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VOItOEI.EOT  IN  UKK  SITZUHO  I>EB  UATUEHATISOU-HATURWISSEHSOBAFTUCHEH  CLAS8E  AU  ZO.  JULI  IS82. 


Bericht  Ober  eine  Sammiung  von  Fischen  aus  dem  Hualiaga  in  dem  Besitze  des  k.  zoologischen 
Museums  in  Dresden. 

Die  von  Herni  Dr.  Alphons  Stllbel  dem  kQnigl.  zoolo^&chen  Husenm  za  Dresden  verehrte  Sammlnng 
von  Fiechen,  nber  welche  ich  mir  in  nachfolgenden  Zeilen  einen  Bericht  zu  erstatten  erlanbe,  zeichnet  Bicb 
vor  anderen  gleichartigen  Sammlungen  dadurch  vortheilhaft  ans,  dass  bei  der  Hehrzahl  der  Arten  die  volks- 
thUmlichen  Benennungen  der  spanischen  Peruaner,  sowie  in  der  Qnichua-Sprache  genau  notirt  worden.  Die 
Sammlung  selbst  hat  leider  zum  Theile  durch  die  weite  Reise  und  die  Verwendung  zu  schwachen  Weingeistes 
s^rk  gelitten,  so  das  einige  Arten  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten,  und  die  Bestim- 
mung anderer  nur  durch  Vergleich  mit  wohlerhaltenen,  theilweise  typischen  Exemplaren  der  Wiener  Samm- 
lung ermöglicht  wurde.  Die  bei  den  einzelnen  Arten  gebraacfateu  Zeichen  Q.  und  S.  bedeuten  Quichua-Sprache 
und  spanisch. 

Herrn  Hofrath  Dr.  A.  B.  Meyer  danke  ich  schliesslich  fUrdie  gUtige  Überlassung  einiger  Dubletten  fUr 
die  Sammlung  des  k.  k.  zoologischen  Hofmnsenms  in  Wien. 

Die  Sammlnng  des  Herrn  Dr.  A.  StUbelenthfilt  im  Ganzen  55  Arten  in  121  Exemplaren. 


SCIAENIDAE. 

I.  Sctaena  (Dtplolepis)  sguamosisslma  Heck. 

Rumi-lumsa?  (Q). 

Zwei  Exemplare  (Nr.  346,  347),  vortrefflich  erhalten. 

n«nk>cbrill*Dil*riiuitliam.-D*liirw.Gl.  XLVl.Bd.  1 
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2  Franz  Steindackner. 

Die  KopfläDge  ist  3 — S'/eHial,  die  grösste  RampfhÖlie  c.  3*/^  —  etwas  mehr  als  4  mal  in  der  ESrperlänge 
(d.  i.  Totallänge  mit  AnsachloBe  der  Caudale),  der  Angendiameter  5% — 5^4  mal,  die  Stirabreite  etwas  mehr  als 
5 — 4^/,mal,  die  Schnaazenlänge  4 — 37«  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Im  Zwiscbenkiefer  ist  die  äoseere  Zahnreihe  von  hackenfOrmigen  Zähnen  gebildet,  die  gegen  die  Mnnd- 
winkel  allmälig  an  Orttsse  abnehmen;  anf  sie  folgt  eine  Binde  kleiner  Spitzzähne.  Am  Unterkiefer  liegt  vor  der 
Reihe  grosserer  Spitzzähne,  die  gleichfalls  gegen  die  Mundwinkel  an  HObe  and  Stärke  abnehmen,  nur  eine 
Reihe  kleiner  Spitzzähne. 

Der  2.  Analstachel  ist  bei  dem  grosseren  Exemplare  stark,  doch  wie  bei  den  2,,  kleineren  Exemplare  von 
geringer  Höhe  und  Ton  seiner  tlberhänteten  und  Uberschuppten  Basis  an  gemessen  iVtina)  in  der  Höhe  des 
folgenden  Gliederstrahles  enthalten.  Der  freie  Rand  der  Anale  ist  nicht  geradlinig  abgestutzt,  wie  Gaste  In  au 's 
Abbildung  dieser  Art  auf  Tafel  IV  zeigt,  sondern  elliptiach  gerundet. 

Ein  intensiv  schwarzer  Fleck  an  der  Hinterseite  der  Pectoralbasis  und  hinter  dieser. 

D.  10/1/31—32.  A.  2/6. 
Die  2.  Dorsale,  die  Anale  und  Capd^  sind  vollständig  beschuppt.  Die  Schuppen  längs  der  Seitenlinie 
selbst  sind  gross,  c.  60 — 51  bin  zur  Basis  dar  Caudaie. 

CHROMIDBH. 
2.  Acc&'a  tetratneriM  Heck. 
Zwei  Exemplare,  lO'/t  und  etwas  mehr  als  15  Ctm.  lang. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  liegen  3,  bei  dem  grosseren  4  Schuppenreihen  auf  den  Wangen,  doch  enthält 
die  4.  Sßhnppenreihe  nur  2  kleine  Schuppen  zunächst  der  Winkelgegend  der  Vorleiste  des  Präoperkels. 
Stirne  breit,  c.  2^j^ai.^,  Augendiameter  3V,mal  in  der  Kopflänge. 
Rio  Hnallaga  und  Bio  Amazonas,  Iqoitos. 

3.  ÄC€ira  (Heros)  himaculata  Lin. 
Bin  Exemplv,  c  10  Ctm.  lang  (Nr.  338). 

4.  Acara  (Heroa)  ßpuria  Heck. 
Drei  Exemplare  (Nr.  309,  310  und  336),  stark  beschädigt 
Rio  Huallaga. 

5.  Acara  {Heros)  crasaa  Steind. 
Zwei  Exemplare,  c.  14  Ctm.  lang,  fast  ganz  entschuppt  (Nr.  335,  364). 
Fttnf  Schuppenreihen  auf  den  Wangen  D.  '*/ii  i  A. '/,,,. 
Rio  Hnallaga. 

6.  Acftra  (Hydrogotvus)  oeellata  sp.  Agass. 
Ein  Exemplar  (Nr.  311)  mit  3  grossen  Augenflecken  auf  dem  gliederstrahligen  Theile  und  den  letzten 
Stacheln  der  Dorsale. 
Rio  Hnallaga. 

7.  Geophagus  (Satanoperca)  junipari  Heck, 
Drei  Exemplare  (Nr.  337,  363,  379),  schlecht  erbalten. 

FUnfbissiebenSchuppenreihen  auf  den  Wangen.  Kopflängec,2'/, —  fast2^/jmal,  LcibcshShe  2*/^ — 2'/,nial 
in  der  Körperläugo,  Sctinauzenlänge  fast  1^/« — l'/^mal,  Angendiameter  durchschnittlich  4mal,  Stimbreite 
4— 3Vim«lj  Höhe  des  Präorbitale  2Vs— 2'/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  obere  vordere  Ast  der  Seitenlinie  durchbohrt  19,  der  untere  oder  hintere  Ast  (bis  znr  Basis  der  Cand.) 
11 — 12  Schoppen. 

Rio  Huallaga;  Rio  Amazonas,  Iquitos. 
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8.  CrenlcicfUa  JoiMnna  Heck-,  Gthr.. 
Ein  Kxemplar,  c.  25  Ctna.  lang  (Nr.  304),  mr  Variat  Johanna  Heefc.  (s.  str.)  gehörig. 
Kopflänge  nnbedentend  aoehr  als  3msl,  Rnmpfböhe  c.  4'/,mal  in  der  Körperlänge,  Schnauzenlänge  (bis 
znr  Kinnspitze  gemeBsen)  3inal,  Angendiameter  b'/^mal,  Stirnbreite  d'/^mal  in  der  Kopfläage  enthalteo. 

Der  obere  Ast  der  Seitenlinie  darchbohrt  26,  der  untere  hintere  Ast  14  Schuppen  am  Rnmpfe  nnd  3  aaf 
der  Candale. 

Rio  Bnallaga. 

9.  CtehUt  oceOari»  Bl,,  Sehn. 
T»f.  I,  Fifr.  2,  jnv. 
Ein  Exemplar  mit  Ausschlnss  der  (beschädigten)  Candale  22  Ctm.  lang  (Nr.  348).  Vil^raanie:  Tiennari 
(Q.)  —  Rio  Hnallaga. 

D.  14/^.   A.  3/11.  L.  lat.  80  (in  einer  Längsreihe). 

Acht  Schuppenreihen  (bei  anderen  Exemplaren  der  Wiener  Sammlang  bis  12),  auf  den  Wangen.  Der 
obere  Ast  der  Seitenlinie  dorchbohrt  45,  der  nntero  36  Schuppen  bis  zur  Candale. 

Leibeshohe  3'/|ina1>  Kopflänge  c.  Smal  in  der  Kßrperlänge,  Angendiameter  Gmal,  Stimbreite  4mal, 
Scbnanzenlänge  (bis  znr  Kinnspitze)  SY^mal  i«  der  Kq)iläiag:e  eothalteD. 

Bei  jungen  Individuen  bis  zu  10  oder  II  Ctm.  Länge  ist  die  Zahl  der  Schuppenreihen  auf  den  Wangen 
bereits  so  beträchtlich  wie  bei  alten,  die  Zeichnung  des  Kopfes  nnd  Rumpfes  aber  von  letzteren  sehr  abweichend. 
Es  ziehen  nämlich  3  äemlich  sebmale  Querbinden  an  den  Seiten  des  Rumpfes  berab,  ohne  jedoch  nach  oben 
stets  bis  zur  Basis  der  Dorsale  zu  reichen.  Die  vorderste  Rumpfbinde  endigt  nach  unten  in  geringer  Entfernung 
hinter  der  Pectwale  in  der  HObe  der  Basis  des  untersten  Peetoralstrahles;  die  2.  Rumpfbinde  erstreckt  sich 
nach  unten  fast  so  weit  wie  die  1.,  während  die  3.  Rumpf  binde  minder  hoch  aber  ein  wenig  breiter  als  die 
vorhergehende  ist 

Eine  Nackeabinde  fehlt  oder  ist  nur  sehr  schwach  angedeutet. 

Zuweilen  liegen  silberhelle  mnde  Flecke  zwischen  und  an  den  Rändern  der  3  Rumpf  binden ;  nicht  selten 
zieht  vom  unteren  Ende  der  letzten  Rumpfbinde  eine  schmale,  gleichfalls  dunkelbraune  Längsbinde  bis  zum 
biatcren  Rande  der  mittleren  Candalstrablen.  Ein  runder  dunkelbrauner  Fleck,  aber  ohne  helle  Umsäumung  an 
der  Basis  der  mittleren  Strahlen  der  Schwanzfiosse  fehlt  nie,  ebenso  wenig  eine  kurze,  verhältnisHmäBsig 
breite  Binde  zwischen  dem  Ange  und  dem  Seitonrande  der  Schnauze.  Ein  schmaler  brauner  Streif  läuft  längs 
und  von  dem  oberen  Rande  des  Oberkiefers  schräge  nach  hinten  und  unten  zum  vorderen  Tbeile  des  snteren 
Vordeckelrandes. 

Alte  Individuen  zeigen  bezüglich  ihrer  Zeichnung  zahllose  Varietäten,  Über  welche  ich  im  2.  Theile  meiner 
Abhandlung  über  die  Cbromiden  des  Amazouenstromea  ausfOhrlich  berichten  will. 

10.  CteMa  Wmenaia  Hnmb. 

Taf.  I,  Flg.  3,  juv. 

Em  EiE«B|iiar,  okne  Caudale  26  Cte.  Ims  (Kr,  38d);  Kio  AnazoBas,  Iquitos. 

Lnbesbltbe  sieht  ganz  4nftal,  Kopflttnge  ämal  ia  der  R&rperUbige,  Angendiameter  e.  5V«Butl,  SchnaaM 
bis  znr  Kinnspitze  2%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Zwölf  Schnpjwereihen  auf  den  Wange».  Die  S«t^tMe 
i^ltot  sieb  gab^f&nnig  an  an  B'au»  der  Caadi^«  wi«  bcd  C.  oeellarn. 

D.  14/^.  A.3/10.  L.Iat.  c.  95.  L.  tr.  13/1/23. 

Bei  jmgen  IitdivMveit  zieht  «}tn!  braune  Kode  v«i*  de»  Seitenrmd«  der  SetaMu«  «der  vom  hinteren 
Augeimrode  bis  zam  hmter»  Rande  der  nfHtleron  Csadalstrahkm;  eis  Caodalleek  febK.  f4p«en  von  Qnerbhden 

zeigen  sich  erst  bei  Exemplaren  von  eil  Ctn.  Läng«. 
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SILUBIDAE. 

11.  Sorttbim  linui  Bp.  Bloch,  .Sehn. 

Vier  Exemplare  (Nr.  380—384),  15»/,,  nahezu  17,  19  nnd  23  Ctm.  lang.  Rio  Hnallaga. 
Vnlgärname:  Chulln-caclla  (Q.). 

12.  Piatygtoma  fasctatmn  part.  Lin. 

Bin  Exemplar,  ohne  Caudale  32  Ctm.  lang  (Kr.  375).  Rio  Amazonas,  Iqnitos. 

D.  2/6.  A.  20—23. 

Die  Maxillarbarteln  erreichen  mit  ihrer  Spitze  nicht  ganz  die  InBertionsBtelle  der  Ventralen,  ebenBO  die 
änseeren  Uandibnlarbartelti. 

Eilf  bis  zwßlf  schwarze  Qnerstreifen  am  Rumpfe,  nnd  am  vorderen  Rande  mit  einem  schmalen  Silberstreif 
geziert.  Eine  Reihe  schwanger  Flecken  unterhalb  der  Seitenlinie  zwischen  den  Endigungen  der  schwarten 
Queretreifen, 

13.  Ffmelodus  crisUxhig  M.  Tr. 

Zwei  Exemplare,  Nr.  284  und  292.  —  Rio  Hnallaga. 

14.  Paeudopt/melodus  raninus  sp.  C.  V. 

Ein  Exemplar  mit  EinBcblnss  der  Caudale  10  Ctm.  lang  (Nr.  272). 

Kopf  stark  deprimirt,  2  mal  länger  als  hoch  nnd  nnbedeutend  breiter  als  lang.  Kopflänge  =  '/»  der  Total- 
lange.  Auge  ovnl,  der  längere  Durchmesser  desselben  c.  4'/jmal  in  der  Stimbreite  enthalten.  Schnauze  breit, 
am  vorderen  Rande  sehr  schwach  gebogen. 

Die  Maxillarbarteln  reichen  fast  bis  zur  Spitze  der  Fectoralen,  die  äusseren  Unterkieferbarteln  ein  wenig 
über  die  Basis  der  Brustöosaen  zurOck. 

Pectoralstachel  sehr  krSftig,  deprimirt,  an  beiden  Rändern  stark  gezähnt. 

Keine  Qnerbinden  am  Rumpfe.  Dorsale  scbwärzlichviolett  mit  einer  gelben  Längshinde  in  geringer  Ent- 
fernung aber  der  Flossenbasis.  Ventrale  gleichfalls  schwärzlichviolett  nnd  mit  einer  schmalen  hellen  Binde 
hinter  der  Flossenbasis.  Anale  von  gleicher  Grundfärbung,  in  der  unteren  Hälfte  gelb  gesprenkelt.  Caudale  in 
den  beiden  vorderen  Längendritteln  durchsichtig  gelblichweiss,  und  zart  schwärzlichviolett  gesprenkelt,  in  dem 
Endtheile  achwärzlichviolett. 

A.  10. 

Rio  Hnallaga. 

15.  Plmeloäui)  (Paeudariodee)  clarlas  Bloch. 

Ein  kleines  Exemplar  (Nr.  291)  aus  dem  Rio  Hnallaga.  Vomerzähne  fehlen,  Pterygoidzähne  vorhanden. 
16.  Hiifp(^hthainitui  perporoaus  Cope. 

Zwei  Exemplare,  ohne  C.  20*/,  und  27'/,  Ctm.  lang  (Nr.  290,  376).  —  Rio  Hnallaga  und  Rio  Amazonas, 
Iqnitos.  —  Vnlgärname:  Mapa-raeui  (Q.). 

Kopflänge  nahezu  4mal  in  der  KSrperlänge,  RompfhOhe  mehr  als  l'/g — Vl^Ta&\,  Schnauzenlänge  bis  zur 
Unterkieferspitze  genau  oder  mehr  als  2mal  (bei  dem  kleineren  Exemplare),  Augendiameter  9 — 10  mal,  Stirn- 
breite  S'/j  mal  in  der  Kopflänge  enthaltan,  ■  "•^'^    *'■' 

Die  Maxillarbarteln  reichen  bei  dem  kleineren  Exemplare  bis  zur  Insertionsstelle  der  Ventralen,  bei  dem 
grosseren  nicht  so  weit  znrttck.  Die  Dorsale  liegt  bei  dem  kleineren  Exemplare  gegentlber  dem  Beginne  der 
Anale,  bei  dem  grosseren  über  dem  7.  oder  8.  Analstrahle. 

Die  Rampfporen  sind  bei  dem  grossen  Exemplare  äusserst  zahlreich,  regelmässig  gereibt  und  deutlich 
sichtbar,  wie  bei  dem  von  Dr.  Cope  beschriebenen  typischen  Exemplare,  bei  dem  kleinen  aber  auffallend 
minder  zahlreich  und  schwächer  entwickelt.  Anale  dunkel  gerandet. 


Digitized  by 


Google 


Beiträge  zur  KemUniss  der  Flussßsche  Sädamerika's.  6 

17.  Cetopsia  candlra  Agass. 
FUnf  Exemplare  (Nr.  285 — 289),  daranter  drei  Männchen  mit  fadenfiiroiig  verlängertem  zweiten  Strahle  der 
Dorsale  nnd  dem  ersten  der  Pectorale  wie  bei  Cefopsis  coecutiens  AgasB.  Länge  der  Exemplare  19 — 28  Ctm. 
A.  29-33.  D.  7. 

18.  Doras  amuxtulug  C.  V. 

Ein  kleines  Exemplar  mit  Einschlnse  der  Caudale  9  Ctm.  lang  (Nr.  378)  ans  dem  Rio  Hnallaga. 
D.  1/6.  A.  10.  L.  lat.  30-31  (2-t-28-29). 

Von  den  30 — 31  Schildern  der  Seitenlinie  liegen  die  beiden  ersten  mitten  in  dem  von  dem  Humeralfortsatz 
nnd  dem  Nackenschilde  begrenzten  fiaum  und  zeigen  nnr  eine  schwach  entwickelte  mittlere  Längsleiste.  Das 
3,  und  4.,  der  Breite  (Länge)  nach  am  stärksten  entwickelte  Lateralschild  reicht  nach  oben  an  den  nnteren  Rand 
des  NackenschildcB,  nach  nnten  an  den  Hnmeralfortsatz  oder  Humeralstachel  und  trägt  bereits  in  der  Mitte  wie 
die  folgenden  Seitensehilder,  von  denen  der  erste  (resp.  5.  der  ganzen  Reihe)  die  grOsste  Höhe  erreicht,  einen 
hackenfönnigen  Stachel.  Über  nnd  unter  diesem  grossen  Stachel  liegen  auf  der  Anssenfläche  der  Seitenschildei 
der  ganzen  Länge  nach  festgewachsene,  nnr  an  der  Spitze  freie  Stachelchen,  wie  sie  schon  Kner  besehrieh.  Die 
Schilder  an  der  Ober-  nnd  Unterseite  des  Schwanzstieles  gehen  nach  hinten  allmälig  in  die  karzen  Sttltz- 
strahlen  der  Candale  über. 

Kopflänge,  nnr  bis  zum  hinteren  Rand  des  Kiemendeekels  gemessen,  '/^  der  Totallänge  gleich.  Der  linke 
etwa»  längere  Pectoralstachel  ist  etwas  mehr  als  3mal,  der  Dorsahitachel  c.  4mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  c.  4'/',  mal,  die  Schnanzenlänge  etwas  mehr  als  3  mal,  die  Stimbreite  etwas  weniger  als  3  mal 
in  der  Kopflänge  (bis  znm  Deckelrande)  enthalten. 

Die  Oberkleferbarteln  reichen  mit  ihrer  Spitze  bedeutend  tlber  die  Einlenkungsstelle  des  langen,  schwach 
säbelförmig  gebogenen,  deprimirten,  an  beiden  Rändern  mit  starken  Hackenzähnen  bewafTneteo  Fectoralstaehels 
hiiians.  Der  Hnmeralstachel  ist  wenig  mehr  als  3  mal  so  lang  wie  (an  der  Basis)  breit  (oder  hoch),  schlank, 
nach  hinten  zugespitzt,  an  der  Anssenfläche  querUber  coneav  und  an  dem  oberen  nnd  unteren  Rande  derselben 
gezähnt. 

Die  weitaus  grüssere  obere  Hälfte  der  Dorsale  mit  Ausschluss  der  letzten  Strahlen  ist  intensiv  schwarz- 
braun; ein  ähnlieh  gefärbter  und  im  Verhältniss  znr  Grösse  der  Anale  noch  stärker  entwickelter  Fleck  auf  der 
Anale  (mit  Ausschluss  der  letzten  Analstrahlen),  und  ein  kleinerer,  minder  intensiv  gefärbter  Fleck  in  der 
hinteren  Längenhälfte  der  Ventralen  auf  den  4—5  äusseren  Strahlen. 

Die  gelbe  Seitenbinde  zieht  sich  nach  hinten  Über  die  4  mittleren  Caudalstrahlen  bis  zum  hinteren  Flossea- 
rande,  und  vereinigt  sieb  auf  der  Stirn  mit  der  der  entgegengesetzten  Seite. 

Doras  armatidus  C.  V.  kommt  nicht  nur  im  Amazonenstromen  selbst,  sondern  auch  in  dessen  NebenflRssen 
häuHg  vor,  so  z.  B.  im  Xingu,  femer  im  Rio  Pnty,  ii.  Preto ;  meines  Erachtens  ist  aber  diese  Art  nur  die  Jugend- 
form  von  i>.  costatm  Bl.,  von  dem  auch  D,  grypus  Cope  kaum  speeifisch  verschieden  sein  durfte. 

19.  Ooeydoras  HWittUt  n.  sp. 

Taf.  ni ,  Fig:.  I— 1  b. 

Drei  Exemplare  (Nr.  273,  274,  277)  8  —  12  Ctm.  lang.  —  Rio  Huallaga. 

Vulgärname:  Shitarl  (Q.). 

Totalgestalt  gestreckt;  Kopf  stark  comprimirt;  Schnanze  konisch  verlängert,  am  Vorderrande  stark  oval 
gemndet,  vorspringend. 

Kieferzähne  fehlend.  Kopf  länge  bis  znr  Kiemenspalte  3— S'/ainal,  die  grösste  Rumpfhöhe  unter  der  Dorsale 
mehr  als  ö'/^ — b'/^mal,  der  Abstand  der  Dorsale  von  der  Schnauzenspit^  weniger  als  2'/, — 2*/Bnial  'd  der 
Körperlänge,  die  Schnauzenläoge  etwas  weniger  oder  mehr  als  2  mal,  der  Augendiameter  nahezu  5 — 4%  mal, 
die  Stimbreite  nahezn  5mal  in  der  Kopflänge. 
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Oberkieferbarteln  lang,  seitlich  mit  ziemlich  langen,  zarten  NebenfUden  besetzt,  mit  ihrer  Spitze  bis  znr 
Basis  des  Fectoralstachels  zorUckreichend.  Unterkieferbarteln  an  der  Basis  dnrch  eine  gemeineame  Hant  ver- 
banden, mit  Papillen  besetzt. 

Kopf  seitlich  bis  znm  Deckel  nnd  an  der  Oberseite  län^  der  Schnanze  bis  zn  den  hinteren  Narinen  nackt. 

Die  Snborbitalknochen  springen  nach  Art  einer  Sneserst  schmalen,  stumpfen  Leiste  vor. 

Die  schmale  tropfenförmige  Stimfontanelle  ist  beiderseits  von  einer  zart  vorspringenden  Knochenleiste 
begrenzt,  welche  nach  vorne  in  der  Gegend  der  vorderen  Karine  sich  vertiert,  hinter  der  Stirne  mit  der  Leiste 
der  entgegengesetzten  Kopfseite  convergirt  nnd  vom  Hinterhanpte  bis  znm  Ende  des  Nackenschildes  oder 
Helmes  vor  der  Dorsale  mit  letzterer  parallel  läaft,  indem  zugleich  nur  eine  schmale  Furche  beide  Leisten  von 
einander  trennt.  Eiemendeckel  mit  zahlreichen  zarten  Querstreifen. 

Mundspalte  unterständig,  klein. 

Humeralfortsatz  fast  2mal  länger  als  an  der  Basis  hoch,  mit  seiner  scharfen  Spitze  ein  wenig  über  die 
Längenmitte  des  Fectoralstachels  hinansieichend.  Absteigender  Ast  des  Helmes  kurz,  schmal  nnd  nach  unten 
vermittelst  des  hohen  ersten,  schienenförmigen  Lateralechildes  mit  der  hinteren  Spitze  des  HnmeralfortBaties  in 
Verbindang. 

In  dem  vor  diesen  grossen  ersten  Schilde  der  Seitenlinie  gelegenen,  nach  nnten  und  oben  von  dem  Helme 
und  Humeraifortsatze  begrenzten  Raum  liegen  noch  2—3  längliche  Knochenplätteben  und  sind  mit  einem  zarten 
medianen  Längskiele  versehen.  Sämmtliche  schienenf^nnige  Lateralscbilder  des  Rumpfes  jBondern  längs  ihrer 
HOhenmitte  eine  kräftigeo  staehelartigen  Dom  ab;  nur  bei  dem  ersten  bßchstcn  Lateralschilde  liegt  der  Dom 
in  der  Hitte  der  unteren  HOhenhälfte. 

Das  2.  Lateralschild  ist  minder  hoch  als  das  znoächst  folgende,  aber  wie  dieses  und  alle  folgenden  im 
ganzen  oberen  und  unteren  Theile  Uberhäntet  and  in  der  oberen  Hälfte  des  hinteren  Bandes  mit  siebt  sehr  zahl- 
reichen aber  verhältnissmässig  starken  Zähnen  besetzt,  während  die  untere  Hälfte  desselben  in  staebelähnlicbe 
Fortsätze  ausläuft  (s.  Taf.  III,  Fig,  1  b).  Die  HOhe  der  Lateralscbilder  nimmt  von  dem  3.  oder  4.  Schilde,  das 
an  Höhe  eine  Angenlänge  ein  wenig  Ubertrifil,  allmälig  und  fast  gleiehmässig  bis  zur  Caudale  ab. 

Peetoralstaebel  stark  deprimirt,  überaus  kräftig,  schwach  säbelförmig  gebogen,  an  beiden  Rändern  mit 
Hackeneähnen  besetzt,  und  bei  dem  grössten  der  3  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ein  wenig  länger,  t)ei  den 
übrigen  aber  etwas  kürzer  als  der  Kopif. 

Auch  die  Höhe  des  DorsalstachcU  nimmt  mit  dem  Alter  verbältDissmässig  (zur  Kt^Iäoge)  nicht  unbedeH- 
tend  zu  und  steht  der  Kopflänge  um  eine  ganze  oder  nur  halbe  Augenlängc  nach. 

Der  Vorderrand  des  Dorsalstachels  ist  mit  stärkeren  Hackenzäbnen  besetzt  aU  der  hintere  Band  desselben, 
doch  sind  auch  diese  darchachnittlich  fast  nur  halb  so  stark  entwickelt  als  die  Haekenzäbne  a»  Inneirande 
des  Fectoralstachels. 

Die  Basis  der  Fettflosee  ist  c.  1 '/,  mal  länger  als  das  Auge.  An  der  Ober-  and  Unterseite  des  Schwaozstieles 
liegen  keine  Knoehenschilder. 

Kopf  und  Bnmpf  seitlich  scbmutüg  dunkelbrann^  ebenso  der  nnterste  TheH  der  Dorsale. 
D.  1/6.  A.  11  (an  12?).  L.  lat  (3-+-)  29-30. 

20.  CaUiehaipä  UOoräUs  Haue. 
Ein  Exemplar  (Nr.  271),  10'/.  Ctm.  lang,  ans  dem  Bio  Hnallaga. 

Oben  25,  anten  23  Seitenscbilder  am  Rumpfe,  9  anpaarige  Schildchen  am  Kücken  zwitelMia  der  Dorsale 
nnd  tkr  FettAosBe.  Die  Unlerkieferbarteln  reickeB  fast  bis  snr  Läsgeniutte  der  Ve^railen. 

21,  Flecostomus  (Jüt/posarcua)  ptardeüis  Casteln. 
Zwei  Exemplare  (Nr.  266,  267)  16  and  32  Ctm.  lang,  aas  dem  Rio  BRallaga. 
VnlgäroaBU ;  Bnjnqri.  (Q.). 
Bei  beiden  Exemplaren  stark  vorspringende  Kiele  auf  den  R»Bpf»efafildern. 
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Die  drei  Schilder  jedereeil«  untertwlb  der  zwei  uiedi«uen  NackeDneliilder  zeigen  zwei  Kiele,  du  vordere^ 
zaweüen  drei. 

Kopf  querüber  stark  gewölbt 

D.  1/12.   L-Ut.  29. 

22.  Cfutetostomua  drrliosua  Val.  »f. 
Zwei  Exemplare  (Nr.  269,  270)  ans  dem  Hnallaga. 

L.]at24.  A.1/4. 
Bei  einem  Exemplare  von  fast  10'/,  Ctm.  Länge  mit  AusschlnsB  der  Candate  (Nr.  26'*, 9)  gleicht  die 
Angenlänge  geoan  '/,  der  Stirnbreite,  der  längste  Interoperkolarstacbel  ist  nur  anbedentend  länger  als  das 
Auge,  die  KopflSnge  2^/^m»,\  in  der  KOrperlänge,  der  AugentUameter  mehr  als  b'/^mü,  die  Kopfbreite  wenig 
mehr  als  1  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Zahlreibe  winzige  belle  Ptinktcben  an  der  Oberseite  des  Kopfes  so 
wie  an  den  Seiten  des  Rampfee. 

Erster  Dorsalstrabl  nm  einen  Angendiuneter  länger  als  die  Basis  der  Flosse. 

Chaetoatontus  leucostictus  Gthr.? 
Ein  Exemplar  (Nr.  275)  ans  dem  Hnallaga,  glaube  ich  (wenngleich  nicht  ohne  cnnigen  Zweif^)  zu  CVt. 
Itucmtictue  Ctthr.  beziehen  zu  müssen,  indem  bei  demselben  die  Angenlftoge  nnr  S'/^mal  in  der  Stimbreite 
enthalten  ist,  doch  und  die  längsten  Inleroperkelstacheln  ein  wenig  ISnger  als  dag  Ange,  dessen  Durchmesser 
nicht  ganz  '4  der  Kopflänge  erreicht.  Die  Kopflänge  selbst  ist  2%mal  in  der  Kltrperlänge  enthalten.  Zahl- 
reiche himmelblaue  Punkte  am  Kopf,  minder  zahlreiche  am  Rnmpfe,  wie  bei  den  früher  beschriebenen  Exem- 
plaren von  Cbaetostomus  cirrkosus  sp.  Valene. 

A.1/4. 

24.  Hypoptopoma  büobatutn  Cope. 
Ein  Exemplar  (Nr.  276)  aus  dem  Hnallaga. 

L.  lat.  23. 

25.  BMnelepia  AgasaizU  Steind. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  265,  268)  ans  dem  Hnallaga,  13'/,  nnd  14  Ctm.  lang  (ohne  Caudale). 
L.  lat.  24. 

26.  LoHcaria  StüJteHi  n.  sp. 

Taf.  m,  Fig.  8  6. 

Drei  Exemplare  (Nr.  358,  359,  279),  ohne  Caudale  11 — 19  Ctm.  lang,  aus  dem  Hnallaga.  Vnlgärname: 
Trompo-shitari  (Q.). 

In  der  Form  des  Kopfes  die  Mitte  haltend  zwischen  Loriearia  maculata  Bloch  und  L.  ntKliivatm  Kner, 
oder  fast  wie  bei  L. ßlamentom  Steind.,  doch  von  letzterer  Art  durch  die  Breite  der  seitlichen  Banchschilder 
leicht  za  unterscheiden  und  in  dieser  Beziehung  mit  den  beiden  erstgenannten  Arten  Übereinstimmend. 

Ausschnitt  am  hinteren  Augenrande  seicht  und  halboval  wie  beü/.^/arnenfosa  Steind.,  doch  ist  der  Rumpf 
minder  gestreckt  als  bei  letzterer.  Stirn-,  Hintsrbaupt-  und  Nackenschilder  zart  gmbig,  wie  ciselirt,  etwas  gröber 
das  grosse  SchlSfenecbild. 

Kopflänge  bis  zum  hinterenRande  desScbläfensohildcs  bei  den  zwei  kleineren  Exemplaren  etwas  mehr  als 
4mal,  bei  den  grösseren  dritten  etwas  weniger  als  4mal  in  der  Körperlänge,  grfisste  Kopfbreite  1*/^  — l'/,mal, 
Angendiameter  ö'/j — 7*/snial,  Stimbreite  4'/,,  bis  fast  4Y^mal,  Schnanzenlitnge  2— 2'/flnial  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

ZUgelgegend  eingedrückt,  Stime  querüber  schwach  concav,  obere  Augendecke  gegen  den  oberen  Augen- 
raud  zu  sich  ein  wenig  erhebend.  Schnauze  vorne  elliptisch  gerundet.   Unterlippe  oder  hinteres  Hnndsegel 
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massig  stark  eDtwickelt,  jederseits  im  mittleren  Theile  schwach  polsterfbnnig  verdickt,  am  hinteren  dUnn- 
häntigen  Rande  in  der  Uitte  seicht  eingebuchtet  nnd  nicht  gefranzt.  Eckbarteln  am  äusseren  Rande  gefranst 
nnd  vom  Mundwinkel  ab  gemessen  fast  oder  genau  2mal  so  lang  wie  das  Ange. 

Kieferzähne  zart,  klein  und  in  geringer  Zahl  vorbanden,  falls  sie  nicht  etwa  durch  die  schlechte  Conser- 
virnng  theilweise  verloren  gingen. 

Äusserer  Pectoralstrahl  verlängert,  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf  zwischen  dem  vorderen  ScbnaozeDende 
und  dem  hinteren  Angenausechnitte. 

Erster  Dorsalstrabi  unbedeutend  länger  als  der  äussere  Pectoralstrahl.  Längster  1.  Anal-  nnd  Ventral- 
strahl am  ein  Creringes  länger  oder  kurzer  als  der  äussere  Strahl  der  Brustflosse. 

Candale  bei  säromtlichen  mir  zur  Untersuchung  .vorliegenden  Exemplaren  beschädigt,  am  hinteren  Rande 
der  mittleren  Strahlen  eoncav;  oberster  Randstrahl  hei  dem  grössten  der  3  Exemplare  stark  verdickt,  daher 
wahrscheinlich  in  einen  langen  Faden  ausgezogen. 

Die  drei  mittleren  Längspaare  derNackenschildei  mit  einem  sehr  stumpfen,  nur  sehwach  entwickelten  Kiele, 
die  2—4  ersten  Schilder  der  zaoächstliegenden  seitliehen  Reihe  mit  einer  äusserst  zarten  medianen  Leiste. 

Die  beiden,  stark  entwickelten  Kiele  an  jeder  Seite  des  Rumpfes  vereinigen  sich  nahezu  am  20.  Schilde 
der  Seitenlinie. 

Bauchschilder  wie  bei  L.  maculata. 

Zwischen  der  Anheftnngstelle  des  Flosscn-Hantsaumes  hinter  dem  letzten  Pectoralstrahle  nnd  der  Basis  der 
Ventrale  liegen  5  Baucbsehilder  am  seitlichen  Tbeile  der  Bancbfläche  in  einer  Längsreibe  beiderseits  und 
zwischen  den  letzten  Schildern  dieser  Seitenreihen  3  Reihen  kleinerer  Schilder,  die  sieb  weiter  nach  vorne  in 
4  oder  5  Reihen  auflösen. 

18 — 19  Schilder  am  Rücken  hinter  der  Dorsale,  16  hinter  der  Anale. 

Dunkle  Flecken  auf  den  Fectoralen  grösser  als  auf  der  Dorsale,  Ventrale  und  Candale.  Auf  der  Anale 
fehlen  dunklere  Flecken  gänzlich  oder  sind  nur  sehr  schwach  angedeutet.  Bei  dem  grOssten  Exemplare  ist  hie 
nnd  da  die  Haut  zwischen  den  die  beiden  Seitenleisten  des  Rumpfes  bildenden  Schildern  dunkler  braun  als 
letztere. 

D.  1/7/1.   A.  1/4/1.  V.  1/5.  P.  1/6.    L.  lat.  30. 

27.  Bunocephahta  Mcolor  n.  sp. 
Taf.  U,  ¥ig.  I— 1  6. 

Ein  Exemplar  (Nr.  345)  mit  Einechluss  der  Candale  10  Ctm.  lang,  aus  dem  Huallaga. 

Beginn  der  Dorsale  fast  2mal  näher  zum  vorderen,  nahezu  quer  abgestutzten  vorderen  Schnauzenrande 
als  zum  hinteren  Ende  der  Candale  gelegen.  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Occipitalfortsatzes  etwas  mehr 
als  3mal,  bis  zur  Kiemenspalte  c.  T/^raAl,  Kopfbreite  zwischen  den  Pectoralstacheln  etwas  mehr  als  4mal, 
liänge  der  Caadale  ö^^mal  in  der  Totallänge,  Stimbreite  c.  öV^mal,  Schnanzenlänge  nahezu  8 mal,  Länge 
des  Pectoralstachels  etwas  mehr  als  l^/^mal  in  der  Kopflänge  (bis  znr  Spitze  des  Hinterhauptfortsatzes) 
enthalten. 

Mnndspalte  massig  breit,  nahezn  endständig,  flach  halbbogenförmig  gerundet. 

Zähne  in  beiden  Kiefern  winzig  klein,  im  Zwischenkiefer  eine  etwas  breitere  Binde  bildend  als  im  Unter- 
kiefer nnd  in  beiden  Kiefern  in  der  Mitte  unterbrochen. 

Oberkieferbartel  fadenförmig,  mit  seiner  Spitze  nur  wenig  oder  bedeutend  über  die  Basis  des  Peetoral- 
Btachels  zurückreichend.  Vorderes  Bartenpaar  an  der  unteren  Fläche  des  Unterkiefers  äusserst  zart  und  kurz, 
daher  leicht  zu  Übersehen,  das  hintere  Paar  gleichfalls  sehr  zart,  doch  c.  so  lang  wie  die  Schnauze. 

Kopf  stark  deprimirt,  von  oben  gesehen  deltoidisch  mit  querer  Abstutxung  am  vorderen  stumpfen  Winkel; 
Kopfleisten  und  stumpfe  Erhöhungen  in  Zahl  und  Anordnung  im  Wesentlichen  wie  bei  Butiocephdiis  GronovH 
Blkr.,  nur  aafi'allend  schwächer  entwickelt. 
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Der  kräftige,  schwach  aäbelf  örmig  gebogene  Pectoralstachel  trägt  an  beiden,  seitlichen  Rändern  atarke 
Hackenzähne.  Caudale  lang,  mit  zarten  Strahlen,  ebenso  die  Anale.  Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  am  1.  Strahle 
erreicht  c.Vj  der  Caudallänge. 

Die  Ventralen  sind  ein  wenig  hinter  dem  Beginne  der  Dorsale  eingelenkt  nnd  hezHglich  ihrer  Länge 
c.  IVjtBal  in  der  Catidale  oder  c.  2  mal  in  der  Länge  des  Pectoralstachels  enthalten.  Der  Beginn  der  Anale 
fällt  nahezn  um  eine  Kopflänge  (bis  znr  Spitze  des  Occipitalfortsatzes  gemessen)  vor  den  derCandale.  Verglichen 
m\i  Bunoc.Knerü  m.  ist  charakteristisch  fttr  diese  Art  die  auffallende  Länge  des  nach  hinten  gerichteten,  stachel- 
förmigen Fortsatzes  jeder  der  beiden  Claviculare  an  der  Brust,  dessen  Länge  c.  \*l^ms\  in  der  des  Pectoral- 
stachels enthalten  ist.  Der  Abstand  der  Spitzen  dieser  parallel  zn  einander  laufenden  ClaTicular-Fortsätze  von 
einander  gleicht  genau  der  Länge  des  Fortsatzes  selbst 

Der  Humeralfortsatz  ist  dreieckig,  nach  hinten  stark  zugespitzt,  nicht  ganz  2mal  so  lang  als  an  der  Basis 
hoch,  ganz  Uberhäatet  nnd  bildet  nach  aussen  einen  schneidigen  Rand.  Die  Spitze  dieses  Fortsatzes  fällt  nahezu 
aber  die  Längenmitte  des  Pecloralstachels.  Poms  pectoralis  deutlich  sichtbar. 

Der  ganze  Körper  ist  ringsum  mit  kleinen  Wärzchen  besetzt,  die  an  den  Seiten  des  Rumpfes  Längsr^faen 
bilden,  von  denen  die  dem  Verlaufe  der  Seitenlinie  entsprechende  am  stärksten  entwickelt  ist. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  bis  znr  Dorsale  ist  grauriolett  oder  aber  hellbraun  (bei  einem  Exemplare  aus 
dem  mittleren  Laufe  des  Amazonenstromes  im  Wiener  Musenm),  die  Seitentheile  des  Kopfes  und  der  vordere 
Theil  des  Rumpfes  sind  intensiv  schwärzlichviolett  oder  dnokelbraun;  beide  Arten  der  Körperfärbung  grenzen 
sich  scharf  von  einander  ab.  Die  Unterseite  des  Kopfes  und  die  BauchäScbe  bis  zu  den  Ventralen  ist  bei  den 
einem  Exemplare  schwärzlich  violett  wie  der  Rumpf  und  nnregelmässig  mit  kleinen  weisslichen  Flecken 
gesprenkelt,  bei  dem  zweiten  Exemplare  aber  schmutzig  weisslicb  gelb  mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche  and 
brann  gesprenkelt. 

Hinter  der  Dorsale  wird  die  Färbung  der  Rnmpfseiten  allmälig  heller  nnd  es  zeigen  sich  hie  nnd  da  dunk- 
lere Nebelflecken.  Zu  jeder  Seile  des  Kopfes  liegen  eine,  im  mittleren  vorderen  Theile  desselben  zwei  regel- 
mässige Reihen  punktförmiger  Porenmtlndnngen,  deren  erhöhte  häutige  Ränder  tiefschwarz  gefärbt  sind. 
Sämmtliche  Flossen  zeigen  eine  dnukle,  schwärzliche  oder  bräunliche  Färbung  nnd  sind  heller  gesprenkelt 
oder  gefleckt,  tmd  zwar  am  denttichsten  an  den  äusseren  Strahlen. 
D.  5.  P.  1/5.  A.  8.  V.  6. 

Nahe  verwandt  mit  der  so  eben  beschriebenen  Art  ist  eine  zweite,  von  welcher  das  Wiener-Maseum 
Exemplare  von  Canelos  (Ecuador)  erhielt,  oämlich: 

StMioeeph<üti8  Knerii  n.  sp. 

Ta.f  U,  Fig.  2—8  6. 

Form  und  Depression  des  Kopfes  im  Wesentlichen  wie  bei  Bunocephalus  hkolor,  unr  ist  die  Schnauze  am 
vorderen  Rande  nicht  quer  abgestutzt,  sondern  schwach  gerundet,  und  die  Scitenränder  des  Kopfes  divergireo 
nach  hinten  gegen  die  Humeralansehwellnng  (Hher  der  Basis  des  Pectoralstachels)  bedeutend  stärker  als  bei 
letztgenannter  Art.  Die  Kopfhaut  an  der  Oberseite  des  Kopfes  liegt  nur  lose  den  Kopfknocben  auf,  welche 
übrigens  ähnliche  leistenförmige  Vorsprünge,  doch  keine  (wenigstens  nicht  ansserlich  sichtbare)  tuberkel- 
förmige  Anschwellungen  zeigen,  wie  bei  B.  bicolor. 

Die  Kopflänge  bis  zur  Spitze  des  Hinterhauptsfortsatzes  ist  etwas  mehr  als  S'/jinal  in  der  Totallänge  oder 
mehr  als  2Vsmal  Inder  Körperlänge,  die  Kopflänge  bis  zur  unterständigen  Kiemenspalte  c.  8mal  in  der  Körper- 
länge  oder  nicht  ganz  lOmal  in  der  Totallänge,  die  grSsste  KopfbreitomitEinschlussderHnmeralanschwellnng 
nicht  ganz  3»/^  mal  in  der  Körperiänge  oder  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge  oder  nahezu  l'/sHial  in  der 
Kopflänge  (bis  zur  Spitze  des  Hinterhanptsfortsatzes)  enthalten ;  die  Stimbreite  gleich  genan  *l^,  die  Schnanzen- 
länge  Vt  der  Kopflänge,  während  die  Länge  des  Pectoralstachels  Vg  der  Kopflänge  erreicht. 

Die  Länge  eines  Auges  beträgt  c.  */«  der  Stirnbreite.  Die  vorderen  Narinen  liegen  am  vorderen,  nnr 
massig  gebogenen  Sehnanzenrande,  die  hinteren  in  geringer  Entfernung  vor  den  Augen.  Stellung  der  Narinen 

l>*Bki<luinwi  dar  iiia[b>m..ai>turw.  Gl.  XLVL  Bd. 
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wie  bei  B.  hkolor.  Kleine  PorenmUndung^en  an  der  Oberseite  des  Kopfes,  aber  ohne  dtinkle  UnisiniDiuig  der 
sie  umgebenden  Rfibrcben.  Porng  pectoralis  dentlicb  sichtbar. 

Der  vordere  SehDaazenrand  überragt  ein  wenig  die  qncrgeBtellte,  echwacb  gebogene  Mondspalte,  deren 
Breite  zwischen  den  Uundwinkela  der  der  Stirne  mit  Einschhisa  der  Augen  gleicht  oder  c.  3^5  mal  in  der  Kopf- 
lÜDge  bis  zur  Spitze  des  Hinterhanptes  enthalten  ist.  Kieferzäbne  spitz,  sehr  klein  und  dicht  aneinander  gedrängt, 
in  jedem  der  beiden  Kiefer  eine  ficbmale,  in  der  Mitte  anterbrochene  Binde  bildend. 

Die  Oberkieferbarteln  reichen  bei  den  »wei  kleineren  Exemplaren  oneerer  Sammlung  nur  bis  zur  Baeis 
des  Pectoralstaebels,  bei  dem  dritten  grösseren  aber  weiter  zurUok.  Ebenso  variabel  ist  je  nach  dem  Alt»  die 
Länge  der  hinteren  Unterkieferbarteln.  Letztere  reichen  znrilckgelegt  bei  dem  grösaten  der  drei  Exemplare 
bis  zur  nnterständigen  Kiemenspalte  zurflck,  nicht  aber  bei  den  zwei  kleineren,  und  sind  2 — imal  länger  als 
die  zarten  vorderen  Barteln  an  der  rnterseite  des  Unterkiefers,  von  denen  zuweilen  das  eine  oder  andere  nicht 
zur  Entwicklung  kommt  (wie  bei  der  früher  beBcbriebenen  Art).  Ein  wenig  hinter  der  Mitte  der  Kopflänge 
theilt  sich  die  stumpfe  mediane  Leiste  der  Hinterbau  ptgegend  VfSnnig  in  zwei  Äste,  die  bis  zum  Ange  oaeh 
vorne  divergiren,  von  diesem  aber  convergiren,  ohne  sich  am  ^chnauzenrande  zu  vereinigen.  Eine  zarte  halb- 
mondfürmig  gebogene  kurze  Leiste  liegt  an  der  Seite  des  Kopfes  Über  der  Deckelgegend.  Das  kleine  Sttltz- 
schild  vor  der  Dorsale  bildet  nach  hinten  zwei  Qneräste  und  stösst  nach  vorne  an  die  Spitze  des  Ocipital- 
fortsatzes.  Der  stactielfSrmige  Humeralfortsatz  erreicht  an  Länge  genau  eine  Stirnbreite  und  seine  Spitze  Hillt 
vor  die  Längenmitte  des  Pectoralstachela.  Der  Clavicularfortsatz  ist  knrz,  divergirt  nach  hinten  mit  dem  der 
entgegengesetzten  Brustseite,  und  seine  Länge  beträgt  nur  '/j  der  Entfernung  der  Spitzen  beider  Glavicularfort- 
sfitze  von  einander  oder  einer  Stirnbreite.  Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  genau  am  Ende  des  ersten  Drittels 
der  Totallänge.  Die  Höhe  des  ersten  Strahles  der  Dorsale  Übertrifft  die  Basisiänge  der  Flosse  und  ist  c.  SVa™"' 
in  der  Kopflänge  (bis  zur  Spilze  des  Occipitalfortsatzes)  enthalten. 

Der  kräftige  deprimirte,  schwach  säbelförmig  gebogene  Pectoralstachel  ist  an  beiden  Rändern  mit  starken 
Hackenzähnen  bewaffnet  und  an  Länge  e.  '/j  des  Kopfes  gleich. 

Die  Insertionaatelle  der  Ventralen  tVIlt  in  verticaler  Richtung  bald  ein  wenig  vor,  bald  ein  wenig  hinter 
den  Beginn  der  Dorsale.  Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  der  Hohe  der  Dorsale  am  ersten  Strahle  oder  dem 
längsten  dritten  Analstrahle  and  die  Basislänge  der  Anale  der  HShe  der  Flosse. 

Die  Caudale  breitet  sich  nach  hinten  fächerftirmig  aus  and  steht  an  Länge  dem  Pectoralstachel  ein  wenig 
nach.  Unmittelbar  vor  der  Basis  der  Caudale  ist  der  Rumpf  sehr  stark  comprimirt. 

Fünf  Wärzchenreiben  jederseits  am  Rumpfe.  Die  Wärzchen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  sind  äusserst 
klein,  dicht  gedrängt;  nur  die  auf  der  Schnauze  und  au  der  Seite  des  Kopfes  gelegenen  Wärzchen  sind  ein 
wenig  stärker  entwickelt  als  die  übrige.  Bei  zwei  der  drei  von  nns  nntersucbten  Exemplaren  sind  die  Ober- 
nnd  Unterseite  des  Körpers  fast  von  gleicher  Färbung,  nämlich  schmutzig  granviolett,  indem  nur  an  den  Seiten 
des  Körpers  von  der  Basis  der  Fectorale  bis  zur  Analgegend  eine  dunklere  Binde  hinzieht  (zuweilen  auch  eine 
zweite  längs  der  Basis  der  Dorsale).  Bei  dem  dritten  grössten  Exemplare  von  12  Ctm.  Länge  endlich  ist  die 
Oberseite  des  Kopfes  bis  zur  Dorsale  hell,  grauviolett,  die  Seiten  des  Rumpfes  aber  sind  ähnlich  wie  Bunoc. 
bicolor  m.  dunkelbraun,  hie  und  da  hell  gesprenkelt  und  zugleich  zart  gefleckt;  die  Bauchseite  ist  sehr  helt- 
nnd  wässerig-grau  und  mit  verschwommenen  schmutzig  weissen  Fleckehen  besetzt.  Sämmtliche  Flossen  sind 
dunkelbraun  nnd  mit  zahlreichen  hellen  Punkten  oder  Fleckchen  in  legelniässigen  Längen«  oder  Querreiben 
gezierL 

D.  1/4.  A.  7.  P.  1/4.  C.  10.  V.  1/5. 

Prof.  Cope  hat  schon  vor  längerer  Zeit  zwei  Bunoc^hcdus-Aitea  von  Pebas  und  Nauta  beschrieben, 
B.  aleuropm  und  B.  melas,  doch  dtirfte  keine  der  hier  von  mir  angeftihrten  Arten  mit  denselben  identisch  sein, 
wenn  sie  denselben  auch  in  vieler  Beziehung  sehr  nahe  stehen. 

Bunocephalm  o/ewropäi«  C o p e  (Amer.  Phil.  Soc.  1870,  p.  568)  ist  leider  nnr  ganz  oberflächlich  beschrieben; 
da  diese  Art  aber  nach  Cope  demjB.  Gronovii  Blkr.  sehr  nahe  steht,  so  dflrfte  dieselbe  wohl  an  der  Oberseite 
des  Kopfes  wie  bei  letztgenannter  Art  gewölbt  und  mit  stark  vortretenden  Leisten  und  Höckern  versehen  sein , 
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die  Aaale  enthält  ferner  nenn  Strahlen,  was  weder  bei  B.  bicolor,  noch  bei  B.  Knerii  der  Fall  iBt.  Die  Lfinge 
der  Clavicularforts&tze  ist  bei  B.  aieuropsis  Cope  nicht  angegeben. 

Die  Länge  des  ClaTicnlarfortealzes  (postcoracoid  process  nach  Cope)  ist  hei  Bunoe^heUus  melaa  Cope 
nahezu  %  der  Entfernung  dieser  beiden  Fortsätze  von  einander  gleich  and  die  Anale  enthält  acht  Strahlen; 
bei  B.  bicolor  m.  sind  nur  sieben  Strahlen  in  der  Anale  vorhanden  und  der  Abstand  heider  Fortsätze  gleicht 
genau  der  gan/.en  Länge  eines  Clavicnlarfortsatzes,  während  bei  B.  Knerii  letzterer  sehr  kurz  ist  und  beztlglich 
seiner  Länge  nur  V,  der  Entfernung  der  Spitzen  der  Clavicularforlsätze  von  einander  gleicht.  Jedenfalls  ist 
B.  bicolor  m.  näher  verwandt  mit  B.  melan  Cope  als  nätB.  aieuropsis,  wenngleich  bei  B.  mdas  Cope  keine 
rorspringeodeD  Leisten  und  Ränder  am  Kopfe  vorkommen. 

Cope  beschrieb  ferner  in  den  Proc,  of  thc  Acad.  of  N.  Sc.  of  Philadelphia,  1874,  p.  133  eine  mit  Bunoce- 
pkalus  nahe  verwandte  G&ttung Difsichtkys,  die  sich  von  Butiocephalus  nnr  durch  den  Mangel  von  Mandibalar- 
nnd  Kinnbarteln  unterscheidet  (nach  Cope).  Die  au  dieser  Gattung  bezogene  Art  Dysichtki/s  ooracoideus  Cope 
(1.  e.)  zeigt  eine  auffallend  grosse  Übereinstimmung  mit  Bun.  bicolor  m.  (in  der  Zahl  der  Analstrableii,  Länge 
des  Clavicularfortsatzes  nnd  des  Peetoralstacliels  etc.),  doch  ist  die  Stärke  und  Anordnung  der  Kopfleisten 
wenigstens  theilweise  sehr  abweichend,  abgesehen  von  dem  gänzlichen  (?)  Mangel  von  Unterkieferbarteln. 

CHARÄCINIDAE. 
28.  Maorodon  trahira  Spix. 
Ein  Exemplar  (Kr.  344)  aus  dem  Huallaga. 

29.  Mryfhrimu»  wnitaeniatua  Spix. 
(Nr.  377).  Rio  Amazonas,  Iqnitos. 

30.  C^eHmoftf«  rutiloides  Kner. 
FUnf  Exemplare  (Nr.  325 — 329)  ans  dem  Rio  Huallaga.  —  Vnigärname :  Huimba-shitari  (Q.). 

D.  11.  A.  10.  L.  lat.  52.  L.  tr.  10—11/1/8—9. 
Leibeshöhe  273 — 2*/5mal,  Kopflänge  unbedeutend  mehr  als  3— 3'/jroal  in  der  Körperlänge  enthalten. 
Schn-iuze  durchschnittlich  eben  so  lang  wie  das  Auge,  dessen  Diameter  (mit  Einschlnse  des  FettUdes)  sich  zur 
Kopflänge  wie  1 :  37« — 3Vg  verhält.  Die  Spitze  der  Pectoralen  t^llt  am  3  Schappenlängeo  vor  die  Insertions- 
stelle  der  Ventralen. 

Rnmpfschnppen  am  freien  Rande  deutlich  gezähnt. 

31.  Curimatua  Meyeri  n.  sp. 

Taf.  I,  üff.  A. 

Ein  Exemplar  (Nr.  331)  aus  dem  Rio  Huallaga. 

D.  2/9.   A.  2/7.  L.  lat.  35-36.  L.  tr.  6/1/5. 

Ein  dunkler,  halbmondfönnig  gebogener  Fleck  auf  jeder  Schuppe  der  oberen  Rompfhälfte  (hie  zur  Seiten- 
linie herab).  Candale  vollständig  beschuppt.  Narinen  einander  sehr  genähert  Mnndspalte  endständig. 

Kopflänge  etwas  mehr  als  3'/$ mal,  Leibeshöhe  3^/5  mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  3'/imal,  Stirn- 
breite  nicht  ganz  2y^mal,  Sehaauzenlänge  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Suborbital- 
knochen  deeken  die  Wangengegend  unter  und  hinter  dem  Auge  vollständig.  Oberseite  des  Kopfes  quertiber 
noi  sehr  schwach  gebogen. 

Pcctorale  kurz,  zugespitzt,  c.  3Vjmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Abstand  der  Spitze  der  Pectoralen 
von  der  Insertionsstelle  der  Ventralen  gleicht  nahezu  der  halben  Länge  der  Pectoralen.  Die  Ventralen  sind  fast 
genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt,  4^r  Basis  des  sechsten  Dorsalstrahles  gegenüber. 

Die  Dorsale  ist  nur  wenig  höher  als  lang  und  steht  an  Höhe  der  Länge  den  Ventralen  merklieh  nach.  Der 
längste  Veotralstrahl  ist  unbedeutend  länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 
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Die  Profillinie  des  Rttckens  ist  vor  der  Dorsale  etwas  stärker  als  hinter  derselben  gebogen.  Die  obere 
Eopflänge  ßtllt  rascher  nach  vorne  ab,  als  die  Nackenlinie  nach  hinten  zur  Dorsale  ansteigt  nnd  ist  nur  äusserst 
schwach  conoav  in  der  Stirngegend. 

Die  Caudale  ist  bei  dem  mir  zur  Beschreibung  vorliegenden  Exemplare  nur  wenig  mehr  als  zur  Hälite 
erhalten  nud  in  dieser  dicht  Uberscbuppt. 

Die  Seiteulinie  durchbohrt  35 — 36  Schuppen  am  Kumpfe  und  drei  auf  die  Caudale. 

Ein  dem  hinteren  Schnppenrande  parallel  laufender  dunkler,  schwärzlich  violetter  Fleck  liegt  auf  jeder 
Schuppe  Über  der  Seitenlinie,  somit  in  der  ganzen  oberen  Rumpfhälfte,  und  nimmt  im  vorderen  Theile  derselben, 
insbesondere  am  Nacken,  bedeutend  mehr  als  die  Hälfte  jeder  Schuppe  ein.  Weiter  znrUck  nimmt  die  GrOsse 
der  Flecken,  welche  bei  ToUetändig  erhaltenen,  beschuppten  Exemplaren  wahrscheinlich  nicht  so  auffallend 
hervortreten  dürften,  wie  bei  dem  hier  heschriebeneo,  grossentheils  schuppenlosen  Individuum,  allmälig  ab. 

Rumpfschuppen  am  freien  Rande  gezäbnt  und  mit  zahlreichen  Radien  an  der  Aiissenfläche  geziert,  die  am 
stärksten  auf  den  grossen  Bauchschuppen  in  einiger  Entfernung  von  den  Ventralen  bis  zur  Kehle  entwickelt  »ind- 

KOrperlSnge  bis  zur  Basis  der  Caudale  c.  13  Ctm. 

32.  Curi^matus  latior  C.  V. 
Ein  Exemplar  (Nr.  307)  ohne  Caudale  18'/,  Ctm.  lang,  aus  dem  Rio  lluitltaga.  Vulgärname:  Ytililta. 

D.  11.  A.  14. 
LeibeshObe  dreimal,  Kopflänge  3V3mal  in  der  Kilrperlänge,  Stirnbreitc  2%  mal,  Augeudiameter  c.  4%mal, 
Schnauzenlänge  S'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

33.  PWM^iUodus  nigricans  Agass. 
Ein  Exemplar  (Nr.  308)  sehr  stark  beschädigt,  ans  dem  Huallaga.  Vnigämame:  Boca  chka  (S.),  wahr- 
scheinlich ein  allgemeiner  Name  für  die  Arten  der  Gattung  Procliilodus  (Steind.). 

D.  11.  A.  11.  L.  lat.  45  (-4-3  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  9  an  10/1/8. 

Kopflänge  fast  3^*1^^' <  Leibesbfihe  3  mal  in  der  Kßrperlänge,  Aagendiameter  etwas  mehr  als  4  mal, 
Scfanauzenlänge  2Vimal,  Stimbreite  1^/^mal  in  der  Körperl&nge  enthalten.  Ventrale  an  Länge  der  Entfernung 
der  hinteren  Narine  vom  hinteren  Deckelrande  gleich,  etwas  länger  als  die  Pectorale. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  nahezu  um  die  Länge  der  Schnauze  mit  Einschlnss  des  Auges  ,  die  Einlen- 
kuugsstelle  der  Ventralen  aber  nur  um  eine  Augenlänge  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  Caudale. 

Dorsale  und  Anale  auf  goldgelbem  Grunde  mit  zahlreichen,  ziemlich  kleinen,  grauvioletten  Flecken  in 
regelmässigen  Reihen  besetzt.  Ein  dunkler  Streif  längs  der  Hiihenmitte  der  einzelnen  horizontalen  Schuppen- 
reihen  des  Rumpfes.  Körperlänge  des  beschriebenen  Exemplares  mit  Ausscblnss  der  beschädigten  Caudale 
c.  24'/,  Cmt. 

34.  Anostomus  faaclahis  sp.  Spix,  Agass. 

Sechs  Exemplare  (Nr.  349—351,  354—356)  aus  dem  Rio  Huallaga.  Totallänge:  12'/,— 23  Ctm.  Vulgär- 
name: Huüo  challua  (Q.). 

Die  Leibeshöhe  ist  nahezu  oder  genau  4 — 4yjmal,  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  4 — 4y,mal  in  der 
KBrperlänge,  der  Augeudiameter  c.  3*/^ia&\,  die  Stirnbreite  2V4 — 2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Querbindeu  des  Rumpfes  variiren  an  Breite,  bei  einem  Exemplare  dehnt  sieb  die  zweite  nnd  dritte  Qaer- 
binde  tlber  die  Länge  von  vier  Schnppenreihen  aus. 

D.  12.  A.  11.  L.  lat.  40-42  (-j-4  auf  d.  Caud.)  L.  tr.  4'/,-5'/,/l/4-5. 

35.  Anostotnua  taeniatus  Kner. 
Drei  Exemplare  (Nr.  341 — 343)  aus  dem  Rio  Huallaga,  ohne  Caudale  11 '/,— 12  Ctm.  lang.  Vulgärname 
Lisa  (S.). 
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D.  13.  A.  10.  L.  lat.  42— 44  (mit  Einscblnss  der  Candalschnppen). 
Kopflänge  etwas  mehr  als  4V4— 4Vs™'il.  Leibeahöhc  4'/^  —  nahezu  5mal  in  der  Kttrperlftnge  enthalten. 

36.  Leporimts  trlfasdatus  Steiod.  (Ichthyol.  Beitr.  V). 

Zwei  Exemplare  (Nr.  352  nnd  353),  jedes  derselben  ohne  Caudale  e.  13  Ctra.  lang,  aus  dem  Rio  Hnallaga- 
D.  12.  A.  10.  L.  lat.  38-40  (-H4-5  auf  d.Caad.).  L.  ü.  b\J  1  / ö-b% 

Kopf  länge  3*/^ — 3'/,  mal,  Leibeshöhe  SVj — 3 '/»mal  in  der  Körperlänge,  Aagendiameter  4Vs — 4'/(maI, 
Stimbreite  2'/« — S'/^mal,  Schnauzenlänge  27j — 2% mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Jederseits  drei  Zähne  im  Zwischen-  und  Unterkiefer;  die  beiden  mittleren  im  Zwiechenkiefer  nicht  länger 
als  die  seitlichen,  am  freien  abgestutzten  Rande  in  der  Mitte  seicht  eingebuchtet,  die  Übrigen  gerundet.  Die  mitt- 
leren Unterkieferzähne  schräge  gestellt,  zugespitzt,  bedeutend  länger  als  der  nächstfolgende  Zahn.  Die  breite 
Oberseite  des  Kopfes  ist  querUber  bogenf)>rmig  gerundet.  Die  Augenmitte  liegt  ein  wenig  näher  znm  vorderen 
als  zum  hinteren  seitlichen  Kopfende.  Der  uuter  dem  Aage  gelegene  Augenrandknochen  unter  der  Augenmitte 
sehr  schmal  und  weiter  nach  hinten  allmälig  ein  wenig  an  Breite  zonehmend.  Hinterer  oberer  Augenrandkno- 
chen Ton  halb  ovaler  Form  nach  hinten  nicht  ganz  bis  zum  aufsteigenden  Rande  des  Präoperkels  reichend.  Der 
Beginn  der  Dorsale  liegt  mindestens  um  eine  Sehnauzenlänge,  die  Insertionsstelle  der  Ventralen  um  '/i  oder 
einen  ganzen  Aagendiameter  näher  znm  vorderen  Kopfende  als  ziu'  Basis  der  Caudale.  Die  Pectorale  steht  an 
Länge  dem  Kopfe  durchschnittlich  um  eine  Sehnauzenlänge  (oder  nur  unbedeutend  mehr)  nach;  die  Ventrale  ist 
ein  wenig  länger  oder  kurzer  als  die  Pectorale ;  die  Spitze  der  letzteren  fällt  circa  um  zwei  Schuppenlängen  ror 
die  Insertionsstelle  der  ersteren.  Der  dritte  oder  vierte  höchste  Dorsalstrahl  ist  kaum  um  eine  Sehnauzenlänge 
ktirzer  als  der  Kopf  und  die  Basisläuge  derselben  Flosse  gleicht  beiläufig  der  Entfernung  der  Augenmitte  vom 
hinteren  seitlichen  Kopfende. 

Drei  schräge  gestellte,  nach  hinten  und  unten  geneigte  schwärzliche  Querbinden  von  angleicher  Breite  am 
Rumpfe  und  ein  länglicher  oder  rundlicher  Fleck  am  Schwänze  vor  und  auf  der  Basis  der  Caudale. 

Die  erste  Rumpfbinde  zieht  vom  Macken  bis  zur  Höhe  der  Pectorale  herab;  die  zweite  entspringt  an  der 
Basis  der  letzten  Dorsalstrabten  und  reicht  etwas  weiter  hinab  als  die  erste  Binde;  die  dritte  Raoipf  binde 
beginnt  am  Rucken  in  geringer  Entfemang  vor  der  Fettäosse.  Unter  der  Seitenlinie  treten  diese  Binden  wegen 
der  hell  goldgelben  Grundfarbe  schärfer  hervor  and  scheinen  intensiver  gefärbt  zu  sein,  als  oberhalb  der 
Seitenlinie  in  der  dunkler  gel^rbten  RHckenhälfte  des  Rumpfes. 

Die  soeben  beschriebenen  halberwachsenen  Exemplare  ans  dem  Hnallaga  unterscheiden  sich  nur  wenig  von 
dem  typischen  grösseren  Exemplare  aas  TefFä.  Leporinus  trifasaiatus  m,  ist  zunächst  mit  L^rinus  maculatus 
(M.Tr.)  e.V.  verwandt. 

37.  T^ragonopterua  argenteus  C.  V. 

Zwei  Exemplare  (Kr.  368,  369)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iqnitos). 

38.  Stethaprlon  erythrops  Cope. 

Zwei  Exemplare  (Nr.  366,  367),  beschädigt,  von  gleichem  Fundorte  wie  die  vorangehende  Art, 

39.  Bryeon  StübeUi  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Ein  Ekemplar  (Nr.  380)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos),  ohne  Caudale,  13  Ctm.  lang  (stark  beschädigt). 

Körper  stark  comprimirt,  Baacblinie  vom  Kopfende  bis  zum  Ende  der  Anale  bogenförmig  gleichmässig 
gekrllmmt.  QrSsste  Rumpfhöhe  Über  den  Ventralen  nahezn  3  mal,  Kopflänge  fast  4  mal  in  der  Körperlänge, 
Schnauzenlänge  c.  37änial,  Augendiameter  etwas  mehr  als  3 mal,  Stimbreite  c.  2'/,  mal,  grösste  Kopfhöhe  unter 
der  Spitze  des  Hinterhauptforteatzes  etwas  mehr  als  Imal,  Kopfbreite  c.  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  stabf^rmigen,  schräge  gestellten  Oberkiefers  fällt  unter  die 'Augenmitte ;  der  ganze 
untere  Rand  desselben  ist  fast  gleichmässig  gezähnt,  indem  die  Zähne  gegen  das  hintere  Oberkieferende  nur 
wenig  an  Höbe  und  Stärke  abnehmen.  Die  Zähne  in  der  äusseren  Reihe  des  Zwischenkiefers  bedeutend  länger 
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und  Btärker  ak  die  des  Oberkiefers,  jederseitB  10.  Die  vordersten  vier  Zähne  im  Unterkiefer  (,iedereeit8)  ver- 
hältnisamäsBig  sehr  gross  und  stark,  mit  mehreren  Nebenzacken  besetzt;  hinter  ihnen  liegt  znnächst  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  jederseits  ein  konischer  Zahn. 

Der  grosse  zweite  Angenrandknochen,  welcher  nach  oben  die  ganze  hintere  Hälfte  des  unteren  Augen- 
randee  begrenzt,  zeigt  eine  halb  elliptische  Form  und  deckt  die  Wangen  bis  auf  einen  sc))malen  Streifen  anmit- 
telbar  itber  der  Vorleiste  des  Präoperkels,  welcher  nach  hinten  nach  Art  eines  spitzen  Winkels  vorgezogen  ist. 
Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  nur  wenig  nach  hinten  und  unten  geneigt,  fast  geradlinig.  Der 
Kiemendeckel  ist  am  hinteren  oberen  Rande  schwach,  verkehrt  SfÖrmig  gebogen,  am  hinteren  unteren  Rande 
sehr  schwach  conves  nnd  2Yj  mal  höher  als  lang. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  c.  um  '/^  Augcnlänge  hinter  der  Ventrale  (in  ver- 
ticaier  Richtung)  nnd  erreicht  am  zweiten  oder  dritten  Strahle  ihre  grösste  Höhe,  welche  der  Länge  des  Kopfes 
circa  um  eine  halbe  Schnauzcnlänge  nachsteht.  Der  hintere  obere  Rand  der  Dorsale  ist  stark  naeb  hinten  nnd 
unten  geneigt,  schwach  concav  und  nur  Über  den  letzten  Strahlen  ein  wenig  gerundet  (convex).  Nach  oben 
endigt  die  Dorsale  zugespitzt.  Die  Pectorale  ist  um  etwas  mehr  als  eine  ganze  Schnauzenlänge  kürzer  als  der 
Kopf,  nach  hinten  zugespitzt  und  reicht  nicht  bis  zurEinlenkungsstelle  der  kürzeren  Ventralen  zniUck. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  unmittelbar  hinter  ihrem  Beginn  am  Rumpfe  auf  den  ersten  6 — 7  Rumpfschnppen 
sehr  rasch,  lä.uft  dann  bis  gegen  den  Anfang  der  Analgegend  parallel  zur  Bauchlinie,  bebt  sich  hierauf  minder 
rasch  gegen  den  Schwaazstiel  zu,  als  die  Basis  der  Anale  und  zieht  zuletzt,  weit  unterhalb  der  Höhenmitte  des 
Schwanzatieies  gelegen,  zur  Caudale  hin.  Untere  Körperhälfte  goldgelb,  obere  silbergrau.  Auf  den  einzelnen, 
stahlblau  schimmernden,  horizontalen  Schuppenreihen  der  oberen  Rumpfhälfte  bemerkt  man  einen  medianen 
dnnkelgranen  Längsstreif. 

Caudale  mit  einer  schmutzig  violetten,  halbmondfiirmigen  Binde  im  vorderen  grösseren  Theile  beider 
Lappen,  nach  hinten  gegen  die  Lappeuspitzen  an  Breite  abnehmend.  Eine  schmale,  gleichfalls  violette  Binde 
an  dem  Hberschuppten  basalen  Theile  der  Anale,  jedoch  nicht,  wie  bei  Brycon  melanopterum  sp.  Cope  auch 
auf  den  angrenzenden  Theil  des  Rumpfes  sich  ausdehnend. 

D.H.  A.  26.    V.8.  P.  14.  L.  lat.  57— 58.  L.  tr.  13  (14?)/l/6(7?). 

Durch  die  6rösse  des  zweiten  unteren  Augen  randknochens  und  die  halbmondftirmige  Form  der  dunkeln 
Candalbinde  lässt  sich  diese  Art,  von  einigen  anderen  Abweichungen  (z.  B.  in  der  Schuppen-  und  Flossenatrahlen- 
formel)  abgesehen,  von  dem  uächstverwaadten  Brycon  melanopterum  sp.  Cope  leicht  unterscheiden. 

40.  (Malcinus  amgulatua  Spix,  Agass. 
Zwei  Exemplare  (Nr.  332,  333),  etwas  mehr  als  13  Gtm.  lang,  aus  dem  Huallaga.  Vulgärname:  Sapo  mama 
(S.  und  Q,)  und  Auckoeta  (S.).  Kopflänge  mehr  als  3%— 4mal,  Leibeshöhe  in  der  Pectoralgegend  genau  oder 
etwas  mehr  als  3*/^,  in  der  Analgegend  4 — 4'/jmaI  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  1  '/^  mal  näher  zur  Caudale  als  zum  vorderen  Kopfende.  Die  Pectorale  ist 
l'/s  —  etwas  mehr  als  l'/^mal  länger  als  der  Kopf, 

A.  29-30. 
41.  Gasterop^cus  eteUMus  Kner. 
Ein  Exemplar  Nr.  365)  aus  dem  Rio  Amazonas  (Iquitos). 

42.  Aruwyrtiis  paudradUttus  Gthr. 
Ein  Exemplar  (Nr.  370)  aus  dem  Rio  Amazanas  (Iquitos). 

43.  Anacyrtus  Myersli  Gill. 
Zwei  Exemplare  (Nr.  324,  371)  aus  dem  Rio  Huallaga  und  R.  Amazonas  (Iquitos). 
44.  Xiphorhamphits  mtcrolepls  Schomb.,  Moll.  &  Tr. 
Zwei  Exemplare  (Nr.  305,  372)  aus  dem  Rio  Huallaga  und  Amazonas  (Iquitos). 
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KörperhObe  5'/, — 5y,mal,  KopflSnge  Z*/-, — ?,'j^xa&\  m  der  KörperlSnge,  Länge  der  Mundspalte  bis  znm 
hinteren  Ende  des  Oberkiefers  c.  Vl^mtA,  Scbnaazeulänge  S'/^mal,  Atigendiameter  4'/j — 4 '/(mal,  Stirabreite 
4'/^ — 4'/än»*l  in  der  Kopflänge  bei  Exemplaren  von  II — 12  Ctm.  Länge  (mit  Einscblnss  der  Caudale)  ent- 
balten.  A.  30 — 33.  Hnmeralfleck  sehr  klein. 

Sehr  gemein  im  Amazonenstrom.  Wir  nntersncbten  Exemplare  von  Santarem,  Silva  (See  Saraca)  nnd 
Teffö. 

45.  Xtphorhaniphus  falctrostrls  sp.  Guy.,  MHlI,  &  Tr. 

Ein  Exemplar  (Nr.  296)  ans  dem  Rio  Hnallaga.  Vnlgärname:  Canero  (S.). 

46.  XiphoetO'ma  maculatuni  C.  V. 
Drei  Exemplare  (Nr.  293,  294,  360)  ane  dem  Hnallaga.   Vulgärname:   Garzachalhia  (Q.  and  S.),  ATias- 
chaltua  (Q.). 

47.  Cynodon  seomberoides  sp.  C  nv.,  C.  V. 
Zwei  Exemplare  (381,  382),  23  nnd  26  Ctm.  lang,  ans  dem  Rio  AmazonaB  (Iqaitos). 

D.  12.  A.  37.  P.  1/16.  V.  1/8.  L.  lat.  c.  120. 
LeibesbObe  c.  3% — 4D]aI,  Kopflänge  genan  oder  etwas  weniger  als  4mal  in  der  KSiperlänge,  Angen- 
diameter  fast  4mal,  Scbnauzenlänge  ein  wenig  mebr  als  4mal,  Ventrale  l^» — l%ma]  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. Die  Pectorale  ist  ebenso  lang  oder  noch  ein  wenig  länger  als  der  Kopf  und  Überragt  mit  ihrer  Spitze 
bedeutend  die  Insertionsstelle  der  im  Verhältniss  zn  den  Übrigen  Cpiodon-Artea  stark  entwickelten  Ventrale. 
Die  hinteren  Angenrandknochen  decken  die  Wangen  bis  auf  einen  Hchmalen  viereckigen  Ranm  über  dem  vor- 
deren Beginn  des  Präoperkels.  Die  Anfangsstelle  der  Dorsale  ist  ebenso  weit  vom  hinteren  Angenrande  wie 
von  der  Basis  der  mittleren  Candalstrahlen  entfernt. 

48.  Cynoditn  vuip^us  Spix,  Agass. 

Drei  Exemplare  (Nr.  297—299),  31—39  Ctm.  lang,  ans  den  Rio  Hnallaga.  Vulgärname:  Ckamitira- 
challua  (Q.). 

Br.  5.  D.  12.  A.  44.  F.  1/15.  V.  8.  L.  lat.  c.  125  (bis  zur  Basis  d.  Caud.). 

LeibeshShe  5 — 5V,mal,  Kopflänge  genan  oder  etwas  mehr  als  5mal  in  der  KtJrperlänge,  Augendiameter 
5'/j — 5mal,  Schnanzenlänge  3'/^  —  etwas  mehr  als  3%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Pectorale  etwas  länger 
als  der  Kopf.  Eine  zusammenhängende,  lange,  aber  nur  massig  breite  Binde  zahlloser  feiner  Zähne  am  Gaumen. 
Fangzähnc  vorne  im  Unterkiefer  fast  noch  ein  wenig  länger  als  das  Auge,  20 — 21  polsterähnliche,  gezähnte 
Lamellen  am  ersten  und  zweiten  Kiemenbogen  in  der  unteren,  vorderen  Hälfte  desselben. 

Die  Dorsale  beginnt  ein  wenig  hinter  dem  Anfang  der  Anale,  circa  Über  dem  achten  Analstrahl,  und  der 
Abstand  des  hinteren  Endes  der  Dorsale  von  der  Basis  der  mittleren  Caadalstrahlen  ist  nur  wenig  länger  als 
der  Kopf. 

49.  Cynodon  güitnts  Spix,  Agass. 

Drei  Exemplare  (Nr.  300 — 302)  aus  dem  Rio  Hnallaga.  Vulgärname:  Denton  (S.). 

Bei  einem  Exemplare  von  16  Ctm.  Länge  (ohne  Cand.)  ist  die  Kopflänge  nahezu  5mal,  die  LeibeshShe 
in  der  Pectoralgegeud  S'/aiiial  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  mehr  als  3yjmal  in  der  KopflSnge 
enthalten.  Die  Schnauze  ist  fast  nnr  halb  so  laug,  wie  das  Auge.  Der  unterste  der  hinteren  Augenrandknochen 
endigt  nach  hinten  qnerabgestutzt  und  reicht  nicht  soweit  zurttck,  wie  es  das  von  Spix  und  Agassis  abgebil- 
dete Exemplare  zeigt. 

Die  Banchlinie  tUUt  von  der  Kehle  bis  zur  Pectoralgegend  steil  ab  nnd  ist  unterhalb  der  Pectorale  stark 
gerundet.  Die  Zahl  der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  beträgt  bei  einem  sehr  kleinen  Exemplare  nur  90,  bei 
einem  grösseren  c.  100. 

D.  12.  A.  e.  76.  P.  1/16.  V.  9. 
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50.  Semifiaimo  maculatua  Kner. 
Vier  Exemplare  (Nr.  312,  315,  316,  362)  aus  dem  Haallaga. 

51.  Serrastü/mo  humeralia  C.  V. 

Drei  Exemplare  (Nr.  313,  314,  361).  Vulgärname:  Pana  (S.).  —  Rio  Hnallaga. 

Bei  einem  dieser  Exemplare  (Nr.  314)  liegt  eine  schwärzliche  Qnerbiode  an  der  Basis  der  Caadale,  bei 
einem  zweiten  (Nr.  313)  ist  sie  nnr  schwach  angedeutet  und  kleiner. 

A.  3/30.   L.  lat.  71.   L.  tr.  30/1/?. 

52.  Serrasalmo  elongettus  Kner. 
Ein  Exemplar  (Nr.  306),  ohne  Candale  14  Ctm.  lang,  aus  dem  Hnallaga. 

D.  15.  V.  7.  P.  14.  A.  32.  L.  lat.  88-89  (davon  die  11  — 12  letzten  auf  der  Cand.). 

Kopflänge  etwas  mehr  als  3mal,  [jeibeshöhe  c.  2*/jmal  in  der  ECrperlänge,  Angendiameter  mehr  als 
473mal,  Sfime  c.  3mal,  Schnauze,  bis  zur  Unterkieferspitze  gemessen,  e.  SV^mal  in  der  Kopflänge  enthalten, 
Nnr  fünf  Zähne  jederseits  am  Gaumen. 

Verschwommene,  graue  rundliche  Flecken  ia  der  grösseren  oberen  Rnmpfhälfte.  Schulterfleck  nudeutlich. 

53.  Myletes  duri/nenfris  Cuv. 
Vier  Exemplare  (Nr.  317 — 320)  ans  dem  Rio  Huallaga.  Vulgärname:  Paloineia  (S.). 

54.  Myletes  hypsaw^ien  H.  Tr. 
Ein  Exemplar  (Nr.  321);  Rio  Hnallaga. 

OSTEOGLOSSIDAE. 
55.  Oeteoglosawm  bieirrhosum  Vand. 
Ein  Exemplar  (Nr.  303),  24  Ctm.  lang,  ans  dem  Hnallaga. 

D.  42.  A.  53.  L.  lat.  36  (34+1  auf  d.  Cand.). 
Körperhöhe  5"(mal,  Kopflänge  Sy^mal  in  der  KOrperlänge,  Länge  der  Mundepalte  l'/^mal,  Schnanzen- 
länge  2'/jmal,  Ange  fast  47jmal  in  der  Kopflänge.   Ein  Humeralfleck  und  ein  grosser  Fleck  im  vorderen 
Theile  der  mittleren  Caudalatrahlen  von  dunkler  Färbung. 


Bericht  Ober  eine  Sammlung  von  SUsswasserfischen  aus  dem  Rio  de  Huambo,  in  dem  zoologischen 
Museum  zu  Warschau. 

Die  in  den  nachfolgenden  Zeilen  angeführten  Arten  wurden  von  Herrn  Stolzmann  im  Rio  de  Hnamho 
gesammelt,  der  in  seinem  oberen  Laufe  in  einer  Entfernung  von  6  Kilometer  verschiedene  Namen  trägt,  wie 
Rio  de  Cnrijacn,  Rio  de  Findncuchu,  Rio  de  Tortora  (Tolora?),  Rio  de  Corral,  Rio  de  Millpnc  und  erst  nach 
seiner  Vereinigung  mit  den  FlUseen  Ormia  und  Jevil  Huambo  genannt  wird. 

Nach  dem  mir  von  meinem  hochverehrten  Freunde  Herrn  Custos  L.  Taczanowski  zur  Ansicht  and 
Bestimmung  gütigst  tlberlaseeuen  Materiale  zu  sehliessen,  ist  der  Huambo  Uberans  reich  an  Individuen  von 
Trichomifderus-  und  Arges-Arten,  die  daselbst  eine  auffallende  Grösse  erreichen.  Znr  genauen  Bestimmung  der 
Arges-Aitßo  erbat  ich  mir  von  Prof.  Vaillant  die  Zusendung  des  typischen  Exemplares  von  Arges  sabah  und 
Brontes  prenadiUa  e.V.  aus  dem  Pariser  Museum,  und  ich  glaube  mit  Bestimmtheit,  das  typische  Exemplar  letzt- 
genannter Art  nur  Air  die  Jngendform  irgend  einer  Arges-Art  erklären  zu  müssen. 
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1.  Arges  sabalo  C.  V. 

Taf.  IV,  Fig.  2—2  6, 

Das  typische  Exemplar  des  Pariser  Mnseams  ist  bis  znr  Candale  17,  bis  zur  Spitxe  des  oberen  schwach 
fadenförodg;  verlängerten  obereu  Randetrahlea  der  Candale  nahezQ  21  Ctm.  lang;  die  Kopflänge  misHt  etwas 
weniger  als  5  Ctm.,  ist  somit  c.  i^j^miA  in  der  KOrperlängc  oder  c.  4'/4nial  in  der  Totallänge,  die  grüBSte Kopf- 
breite etwas  mehr  ah.VjiToaX,  die  Scbnauzenlänge  l'/jmal,  die  Stirnbreite  mehr  als  4V3inal,  die  grOsste  Kopf- 
hohe  mindestens  2^/.  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  grösste  Rumpf  höhe  lässt  sich  nicht  ganz  genau  ermittein,  da  hei  dem  typischen  Exemplare  die  Ein- 
geweide heraasgenommen  und  an  dem  ganzen  langen  Zickzackschnitte  von  der  Anale  bis  zum  linken  Mand- 
winkel  die  Hantränder  Übereinander  gelegt,  schlecht  vernäht  wurden;  daher  ereebeint  der  ganze  Knmpf  bis  znr 
Anale  minder  hoch  als  nnmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Anale,  wie  auch  ans  der  ziemlich  genauen  Abbildung 
in  der  Histoire  natur.  des  PoisBons,  PI.  444—445  ersichtlich  ist.  Die  Oberkieferbarteln  Überragen  znrttckgelegt 
den  hinteren  Band  der  Unterlippe  hßchstens  nm  die  halbe  Breite  der  Htirne,  dürften  aber  vielleicht  durch 
Zerrung  und  Einäuss  -m  schwachen  Alcohols  etwas  länger  erscboincn  als  sie  im  Leben  gewesen  sind.  Im 
Zwischeokiefer  fünf,  im  Unterkiefer  swei  Zahnreihen;  sämmtliche  Zähne  gegen  die  Spitze  zQ  in  zwei  Aste 
gespalten ;  nur  die  Zähne  in  der  Aussenreihe  des  Zwischenkiefer  sind  am  freien  Ende  oval  gerundet,  echwacii 
nach  Innen  umgebogen  nnd  löSelförmig. 

Caudale  am  hinteren  Rande  massig  concav,  der  oberste  nnd  unterste  Randstrabi  ein  wenig  fadenförmig 
verlängert.  Der  erste  Pectoralstrabl  erreicht  an  Länge  c.  ^/^  des  Kopfes,  der  zweite  ist  c.  l%mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Kßrperseiten  mit  dunkleren  Flecken  nnd  Marmorirungen. 

Die  von  Herrn  Stolzmann  gesammelten  Exemplare  sind  11 — 32  Ctm.  lang  (mit  Einschluss  der  Candale). 
Die  Kopflänge  ist  unbedeutend  mehr  als  3  —  etwas  weniger  als  3 '/»mal,  die  Rumpfhöhe  Über  der  Ventrale 
5'/t  —  nahezn  &mal  in  der  KörperlSnge,  die  grösste  Kopibreite  onbedentend  mehr  als  Imat  (I '/« — IVit""^)' 
die  KopfbChe  nahezu  oder  ein  wenig  mehr  als  2mal,  die  Schnauzenlänge  iVfiuftlT  2mal,  l*/r,mal,  die  Stirn- 
breite 4 — 4'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Abstand  der  hinteren  Ifarioen  vom  Ange  ttbertrifft  die  Stirnbreite  nur  nnbedentend  (höchstens  am  die 
Höhe  beider  Augen). 

Die  obere  Kopf  linie  erhebt  sich  anter  bald  stärkerer,  bald  schwächerer  BogenkrUmrauDg  ziemlich  bedeu- 
tend oder  nur  massig  zum  Hinterbsupte  nnd  ist  anch  qiiertiber  gleichfalls  mehr  oder  minder  stark  gekrflmmt. 
Vor  der  Angengegend  nimmt  der  Kopf  bei  dem  grössten  Exemplare  an»  S  toi  z  m  ann's  Sammlang  aaffallend 
schwächer  an  Breite  ab,  als  bei  den  zwei  kleineren  Exemplaren;  der  vordere  SchnaHzcnrand  ist  daher  bei 
erstcrem  viel  breiter  und  schwächer  (bogentSrmig)  gekrümmt  als  bei  letzteren. 

Die  Breite  der  unteratändigeo  Mundspaltc  zwischen  den  Mundwinkeln  ist  2%  — 2'/,mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Kiefenähne  wie  bei  dem  Epischen  Exemplare. 

Die  Länge  der  lappenförmig  überhängenden,  an  der  Änssenfiächc  dicht  mit  Papillen  besetzten  Unterlippe 
ist  3 — 2%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  hintere,  bogenförmig  gerundete  Kand  ist  in  seiner  Mitte  zuweilen 
ein  wenig  eingebuchtet. 

Die  Oberkieferbarteln  sind  an  der  Basis  ziemlich  fleischig  und  an  I^nge  etwas  mehr  oder  weniger  als 
4 mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Zurückgelegt  fällt  die  Spitze  dieser  Barteln  selbst  bei  dem  typischen  Exem- 
plare weit  vor  das  untere  Ende  der  Kiemenspalte. 

Die  hintere  Narine  liegt  bei  jüngeren  Exemplaren  genau  in  der  Mitte  der  Sehnanzenlänge,  bei  sehr  alten 
dagegen  näher  zum  vordersten  Schnauzenende  als  zum  Auge. 

Eine  Haalfalte,  welche  nach  oben  lappenförmig  vorspringt,  trennt  beide  Narinen  einer  Kopfseite  von  ein- 
ander und  setzt  sich  nach  hinten  und  innen  lanfcnd  am  inneren  und  hinteren  Rande  der  hintern  Narine  fort. 
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Die  KJemenspalte  greift  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  nicht  weit  aber.  An  den  hinteren  Rand  des  Kiemen- 
deckels  and  Unterdeekels  setzt  sich  eine  Hautfalte  au,  welche  die  KiemenBpaite  seitlieh  schliesst,  die  trichter- 
förmige Einhuchtung  am  oberen  Rande  des  Operkels,  die  in  die  Kiemeuhöhle  ftthrt,  ist  gleichfalls  durch  eine 
Hautfalte  Terschliessbar. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  c.  um  '/j — Vi»  ^^^  Kopflänge  näher  zum  vorderen  Augenrande  als  zur  Basis 
der  Candale.  Der  erste  Dorsalstrahl  überragt  mit  seiner  fadenförmig  verlängerten  Spitze  nur  wenig  das  obere 
Ende  des  folgenden  Strahles  und  seine  Höhe  ttbertrifll  unbedeutend  die  Schnanzenlänge ;  der  letzte  Dorsalstrahl 
ist  circa  halb  so  hoch  wie  der  erste. 

Der  erste  Fectoralstrahl  überragt  mit  seiner  Spitze  mehr  oder  minder  bedeutend  den  freien  Rand  der  übrigen 
FloBsenstrahlen,  ist  unbedeutend  mehr  als  Imal  hei  11  —  18  Cfm.  langen  Exemplaren,  fast  lV,mal  bei  einem 
Exemplar  von  30  Ctm.  Länge  in  der  Kopflänge  enthalten  und  reicht  stets  über  die  Eiulenkungsstelle  der  Ven- 
tralen znrUck,  bei  einem  Exemplare  von  18  Ctm.  Länge  sogar  noch  über  die  Läogenmitte  der  Ventralen  iiinans. 
Der  hintere  Rand  der  Pectorale  mit  Anssehlnss  des  obersten  Strahles  ist  stark  gcmndet. 

Die  Zahl  der  Pectoralstrahlen  ist  variabel  nnd  beträgt  bei  Exemplaren  von  11—30  Ctm.  Länge  '/u  oder 
Viii  bei  jüngeren  Individuen  dürfte  sie  bedeutend  geringer  sein. 

Die  Insertionsstelle  der  Ventralen  liegt  in  verticaler  Richtung  genau  unter  oder  ein  wenig  hinter  dem 
Beginne  der  Dorsale  (in  verticaler  Richtung). 

Der  erste  Ventralstrahl  ist  sehr  stark  deprimirt,  breiter  als  der  erste  Pectoralstachel,  dick  überbautet  und 
mit  zahllosen  kleinen  Zähnchen  in  regelmässigen  Längsreihen  besetzt;  er  überragt  gleich  dem  ersten  Dorsal- 
strahl  mit  seiner  Spitze  den  folgenden  Strahl  nur  massig,  nnd  gleicht  an  Länge  der  Schnauze  mit  Einschluss 
des  Auges  oder  übertriffi:  sie  unbedeutend. 

Bei  jüngeren  Individuen  von  11  — 18  Ctm.  Länge  erreicht  oder  überragt  die  Spitze  des  ersten  Ventralstrahles 
die  Änalmündnng,  fillU  aber  bedentend  vor  letztere  bei  einem  Exemplare  von  30  Ctm.  Länge. 

Der  erste  Strahl  der  Anale  ist  wie  der  der  Dorsale  nur  massig  verdickt,  biegsam,  wie  letzterer  am  vorderen 
Rande  mit  Hakenzähnchen  besetzt  nnd  e.  2*j.^-  —  nahezu  ä'/aUial  iu  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Candale  ist  bei  Exemplaren  von  1 1 — 18  Ctm.  Länge  am  hinteren  Rande  massig,  halbmondförmig  ein- 
gebuchtet, bei  dem  30  Ctm.  langen  Exemplare  bei  völlig  ausgebreiteten  Strahlen  sehwach  convex.  Der  obere 
nnd  untere  Randstrahl  der  Candale  überragt  stets  mit  seiner  fadenförmigen  Verlängerung  den  hinteren  Flossen- 
rand  nicht  bedeutend  und  ist  am  oberen,  resp.  unteren  Rande  fein  gezähnt. 

Eine  mehr  oder  minder  wulstige,  ziemlich  hohe  Hautfalte  beginnt  am  Bücken  hinter  der  Dorsale  in  einer 
Entfernung,  welche  beiläDfig  der  gnnzen  oder  etwas  mehr  als  halben  Länge  der  Basis  dieser  Flosse  gleich- 
kommt und  vereinigt  sich  nach  hinten  mit  dem  oberen  Randstrahl  der  Candale,  deren  kurze  obere  Stützstrahlen 
sie  vollständig  nmhöUt.  Eine  wulstförmige  Haut  umschliesst  übrigens  auch  die  unteren  Sttttzstrahlen  der 
Schwanzflosse. 

Zu  Arges  sabnlo  glaube  ich  noch  ein  nur  7  Ctm.  lange»  Exemplar  {ein  Männchen  mit  langem  Penis)  bezieben 
zu  müssen,  dessen  Kopf  fast  wie  bei  den  typischen  Exemplaren  des  Pariser  Museums  sehr  stark  deprimirt  ist 
und  dessen  überkicferbarteln  abweichend  von  jenen  der  fttolzmann'schen  Sammlung  aus  dem  Huambo  den 
hinteren  Rand  derUnterlippe  bedeutend  Hbcnagcn,  Die  Hautfaltc  in  der  hinteren  Längenhälfte  des  Rückens  ist 
sehr  niedrig,  doch  deutlich  nnterscheidbar;  die  Kopflänge  ist  4mal  in  der  Körper-  oder  5mal  in  derTotallänge, 
die  Kopfhöbe  2mal,  die  Kopfbreite  unbedeutend  mehr  als  Imal,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  Vl^msX, 
die  Breite  der  qnerllber  völlig  flachen  Stirne  4'/,  mal  in  der  Koiiflänge  enthalten.  Der  Verlauf  der  Röhrchen  der 
Seitenlinie  ist  ganz  deutlich  bemerkbar.  Pectorale  und  Ventrale  sind  von  gleicher  Länge  und  c.  um  eine  Deckel- 
lUnge  kürzer  als  der  Kopf.  Die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  i^llt  vertical  unter  den  Beginn  der  Dorsale. 
Der  Rumpf  i»t  sehr  gestreckt,  von  der  Analgegend  an  bis  znr  Candale  sehr  stark  comprimirt  und  seine  grösste 
Höhe  unter  der  Dorsale  erreicht  nicht  ganz  '/,  der  Körperlänge.  Die  Pectorale  enthält  nur  10  (V9)  Strahlen. 

Oberseite  des  Kopfes  grau  oder  bräunlich  violett,  Seiten  des  Rumpfes  hell  oder  dunkel  granbraun  mit 
dunkel  sehmutzigvioletten  Marmorirnngeu  und  Flecken  hei  Exemplaren  von  11 — 30  Ctm.  Länge.  Bei  zwei 
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Exemplaren  von  11  und  18  Ctm.  Länge  liegen  Bberdies  drei  mehr  oder  minder  breite  Qaerbioden  am  Knmpfe; 
die  Torderste  derselben  zieht  von  der  Basis  der  Dorsale  herab,  die  letzte  liegt  unmittelbar  vor  der  Candale  und 
die  mittlere  genau  zwischen  beiden  oder  aber  näher  zur  Schwanzbinde  aU  «nr  Dorsalflossenbinde ;  Flossen  mehr 
oder  minder  intensiv  röthlichgelb  oder  braungelb  und  mit  schmutzig  grauvioletten  ninden  Flecken  besetzt. 
Fundort:  Huambo.  Vnlgämame:  Ouaman. 

D.  1/6.  A.  1/6.  P.  1/9-12. 

2.  Arges  longiftlis  n.  sp 

Tat.  V,  Fig.  3—8  6. 

Von  den  soeben  beschriebenen  Exemplaren  des  Arges  sabaJo  glaube  ich  vorläufig  vier  Exemplare  von  9'/, 
bis  18  (Hm.  Totallänge  specifisch  trennen  zn  müssen,  die  durch  die  auffallende  Länge  des  ersten  Pectoral- 
strahles,  des  oberen  and  unteren  Randstrahles  der  Candale,  durch  die  geringere  Breite  der  Mundspalte  und  die 
etwas  bedeutendere  Länge  der  Oberkieferbarteln  von  ersteren  sich  leicht  nnterscheiden,  im  allgemeinen  Habitus 
aber  mit  Arges  salialo  ilbereinstimmen.  Die  auffallende  Verlängcmng  der  genannten  -Strahlen  kann  nicht  etwa 
als  ein  äusserer  Geschlechtsnnterschied  anfgefasst  werden,  da  ich  Argen  mbnlo  in  beiden  Geschlechtern  unter- 
suchen konnte,  die  in  dieser  Beziehung  gar  keine  Verschiedenheit  zeigten. 

Bei  den  vier  erwähnten  Exemplaren  von  Arges  longißlis  ist  die  Kopflänge  3'/^  —  etwas  mehr  als  4  mal,  die 
RnmpthOhe  Hber  den  Ventralen  5'/j —  6malin  der  KSrperlänge,  die  .Schnaozenlänge  IVe  —  etwas  mehr  als 
IVjnial  (bei  dem  grös8(^n  Exemplare),  die  Kopfbreite  unbedeutend  mehr  als  Imal,  die  grjisste  KopfhOhe 
genaa  oder  nnbedeutend  mehr  als  'A  mal,  die  Breite  der  Mnndspalte  zwischen  den  Mundwinkeln  3  mal  (bei  Argen 
sabalo  2'/g  —  2%mal),  die  Stimbreite  3'/, —  4mal,  die  Länge  der  Oberkieferbarteln  3'/,  —  fast  nur  2mal  in 
der  Kopflänge  (mit  EinachluBS  des  häutigen  Raumes  am  Deckel  und  Unterdeckel)  enthalten.  Die  Mundspaltc 
ist  auffallend  schmäler  als  bei  Arges  sabalo,  in  der  Form  der  Kieferzähne  und  bezüglich  der  Grösse,  sowie 
der  Form  der  Unterlippe  zeigen  sieh  keine  bemerkeuswerthen  Unterschiede  zwischen  beiden  Arten,  dagegen 
sind  die  Bckbarteln  bei  Argen  longißlis  bedeutend  länger  und  reichen  mit  ihrer  Spitze  nahezu  oder  ganz  genau 
bis  zum  unteren  Ende  der  Kiemenspalte,  die  wie  bei  Arges  sabalo  auch  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  sich 
ausdehnt. 

Der  Kopf  verscbmfilert  sich  zuweilen  vor  den  Angen  nicht  nnbedeutend  und  die  Schnauze  zeigt  dann  von 
oben  gesehen  eine  balbelliptische  Form,  oder  nimmt  nur  wenig  und  allmälig  an  Breite  ab,  in  welchem  Falle 
der  Vorderraud  der  Schnauze  schwach  bogenförmig  gerundet  erscheint.  Die  hintere  Narine  liegt  Fast  ganz  genau 
in  der  Mitte  der  Scbnanzenlänge. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  in  verticaler  Richtung  über  oder  ein  wenig  vor  der  Insertionsstclle  der  Ven- 
tralen. Der  erste  Dorsalstrahl  ist  unbedeutend  kürzer  oder  aber  nicht  unbeträchtlich  länger  als  der  Ko|)f. 

Der  erste,  biegsame  Pectoralstrahl  zeichnet  sich  durch  besondere  Länge  ans,  welche  ziemlich  genau  bei 
jedem  der  von  mir  untersuchten  vier  Exemplare  */,_  der  Ki>rpcrläi)ge  beträgt;  die  Spitze  des  .Strahles  erreicht 
mindestens  die  des  ersten  Ventralstrahles. 

Der  zweite  Pectoralstrahl  gleicht  an  Länge  dem  Abstände  der  Narine  vomäussc  rsten  hinteren  Ende  des 
des  Kopfes  in  der  Deckelgegend.  Der  hintere  Band  der  Pectorale  ist  mit  Ausschluss  der  Verlängerung  des 
ersten  Strahles  schwach  verkehrt  iSförmig  gebogen. 

Der  erste  längste  Ventralstrahl  ist  wie  bei  Arges  sabalo  platt  gedrUckt,  stark  verdickt,  wie  schwammig  uud 
dicht  mit  y^ähnchen  besetzt,  welche  regelmässige  Längsreiben  bilden.  Die  Länge  dieses  Strahles  ist  constaut 
ein  wenig  geringer  als  die  des  Kopfes. 

Die  Anale  enthält  im  Ganzen  sieben  Strahlen,  wie  bei  Arges  xahalo;  der  höchste  erste  biegsame  Strahl 
gleicht  in  der  Regel  an  Länge  der  Entfernung  der  hinteren  NarineUflnung  vom  seitlichen  hinteren  Kopfende 
oder  ist  nur  wenig  kurzer  als  dieser  Abstand  und  wie  der  erste  Dorsalstrahl  an  der  Vorderseite  mit  bllrsten- 
tVnnigen  Zähnchen  besetzt. 
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Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  bei  sfimmtliohen  vier  Eiemplaren  halbmoodfVrmig  eingebachtet  nnd 
wird  aehr  beträchtlich  von  dem  (im  Verhältniss  zu  Anjes  mbaio)  stark  verlängerten  oberen  nnd  unteren  Rand- 
strahl Überragt.  Die  Länge  dieser  ist  2'/, — 2^j^\aa\  (bei  Arges  sabalo  bei  gleich  grossen  Exemplaren  ^*j^m.»\, 
bei  grösseren  8*73 — 4','gmal)  in  der  EörperlSnge  enthalten. 

Die  Hautfalte  am  Rücken  ist  bald  mehr  bald  minder  fleischig,  nod  von  gleicher  Höhe  and  Längenaus- 
dehnung  wie  bei  Arges  sabah. 

Gmndfarbe  des  Körpers  hellgran  oder  dunkel  goldbraun,  mehr  oder  minder  dicht  dtinkelviolett  marmorirt 
oder  unregelmässig  gefleckt.  Bei  sämmtlichen  Exemplaren  liegt  ein  intensiv  orangegelber  Fleck  am  Kiemcn- 
deckel  und  ein  ebenso  gefärbter  (unpaariger)  länglicher,  qiiergcstellter  Fleck  am  Nacken  vor  dem  Beginn  der 
Rückenflosse.  Bei  zwei  Exemplaren  kommt  ferner  noch  ein  rothgelber  Fleck  am  Rücken  hinter  der  strahligen 
Doaale  hinzu  und  bei  drei  Exemplaren  bemerkt  man  auf  und  zanächst  der  Baais  der  Auseenaeite  der  Fectoral- 
strahlen  einen  breit  grauviolett  amsäumten,  gleichfalls  rothgelben  Fleck,  der  sich  zuweilen  in  ;ewei  Flecke  mehr 
oder  minder  vollständig  theilt.  Bei  dem  kleinsten,  sehr  lebhaft  gefärbten  und  gefleckten  Exemplare  ist  endlich 
auch  ein  schräge  gestellter  orangegelber  Fleck  an  den  Seilen  des  Rumpfes  vorhanden,  welcher  zunächst  der 
Einlenkungsstelle  der  Ventralen  nach  vorn  und  oben  zieht.  Ein  schmutzig  violetter  Fleck  oder  eine  Gruppe 
von  Flecken  liegt  am  Endstücke  des  Schwanzstieles  seiner  ganzen  Höbe  nach  und  zugleich  auf  der  Basis  der 
Caudalstrahlen. 

Sämmtliche  Flossen  sind  hellgelb  oder  schmutzig  graugelb,  von  diesen  zeigt  im  Gegensatze  zu  Arges  sabalo 
nur  die  Caudale  Sparen  verschwommener  dunkler  Flecken  in  Qnerreihen.  Die  Bauchseite  des  Körpers  ist 
wässerig  gelb,  mit  einem  schwachen  Stiche  ins  bräunliche. 

D.  1/6.  A.  1/6.   P.  1/11-12.  V.  1/4.   C.  13. 

Fundort:  Rio  Hnambo  und  ßio  de  Totora  (bei  Chirimoto). 

Zu  dieser  Art  glaube  ich,  nach  der  Zeichnung  des  Rumpfes  und  der  Länge  der  Oberkieferbarteln  zu 
schliessen,  einige  ganz  kleine  Exemplare  von  4'/,  "ud  5'/,  Ctm.  beziehen  zu  dürfen,  bei  welchem  die  grOsste 
Rumpf  höhe  5'/, —  nahezu  6  mal  in  der  Körperlänge,  die  grösste  Kopfhühc  mehr  als  IV, —  l^/,mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten  ist  und  die  Pectorale  nur  10  ('/«)  Strahlen  besitzt,  von  denen  übrigens  der  erste  schon  ziemlich 
bedeutend  den  hinteren  Rand  der  folgenden  Strahlen  überragt.  Die  Hautfalte  am  Rücken  ist  schon  ganz  deut- 
lich ihrer  ganzen  Länge  nach  sichtbar,  sehr  dünn. 

Der  Kopf  ist  bei  diesen  zwei  Exemplaren  querüber  bedeutend  gewölbter,  im  Umrisse  etwas  stärker, 
eiförmig  gebogen  nnd  der  Rumpf  minder  schlank  als  bei  dem  am  Schlüsse  der  Beschreibung  von  Argen  sahiüo 
erwähnten  Exemplaren  von  7  Ctm.  Länge. 

Die  Pectorale  enthält  im  Ganzen  nur  10  ('/g)  Strahlen  und  es  scheint  somit  regelmässig  die  Zahl  der  letz- 
teren durch  Tbeilong  mit  dem  Alter  zuzunehmen. 

Arges  prenad-üla  sp.  Val. 

Taf.  V,  Fig.  5—5  a. 

Syn.  Brotitai  )irau«Wto  Vai.,  C.  V.  Bistoire  naturelle  dca  PoiasoDB,  Vol.  XV,  p.  343,  pl.  Hb  (mani^olhaft). 
Arges  brachyeepktdu»  Gtbr. 

Prof  Vaillant  hatte  die  Güte,  mir  eines  der  beiden  typischen  Exemplare  yonBrorUe»  prenadiUa  Val.  zur 
Ansicht  eittzuseadeu,  welche  von  dem  berühmten  Chemiker  Bonssingault  dem  Pariser  Museum  übergeben 
wurden  und  aus  den  Bächen  stammen,  die  in  einer  Höhe  von  nOOO  Meter  über  dem  Heere  von  dem  Gotopaxi 
hcrabfliessen.  Das  meiner  Untersuchung  anvertraute  Exemplar  ist  ein  Weibchen  und  wahrscheinlich  wurde 
nach  diesem  die  in  der  Histoire  naturelle  des  Poissons  gegebene  Abbildung  entworfen,  da  das  zweite  Fxem- 
plar  nach  Valencicnnes'  ßeschreibnng  ein  Männchen,  eine  ziemlich  lange,  (wnisartige  Papilla  nrogeiitalis 
xeigt  (wie  alle  ^jv/pk- Man  neben  von  selbst  sehr  geringer  Totallänge),  die  in  der  cifirten  Abbildung  nicht  ange- 
deutet iHt.  und  wohl  kaum  von  dem  Zeichner  Hnbcaclitct  fachlichen  wäre. 
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Valenciennee' Angabe,  daae  eine  Fettwulst  (Fettflosse)  vor  der  Caudnle  fehle,  ist  irrig,  und  die  in  der 
Histoire  naturelle  anf  Tafel  444  befindliche  Abbildung  gehört  zu  den  zablreichen  misaiRngenen  dieses  Werkes; 
80  ist  ■£.  B.  auf  derselben  die  C'andale  stark  ovalgeruudet  dargestellt,  während  sie  doch  am  hinteren  Bande 
poncav  ist,  auch  vennisst  man  jede  Andeutung  der  fadenförmigen  YerlUngemng  des  ersten  Pectoralstrables. 

Das  von  Prof.  Vaillant  mir  eingesendete  Exemplar  zeigt  eine  Totallftnge  (mit  Einschlnss  der  Candale) 
von  7'/j  Gtm.;  der  Kopf  bis  znr  Eiemenspaltc  gemessen  ist  nahezn  16  Hm.  lang,  erreicht  daher  genau  '/«  der 
KKrperlftnge  (von  63  Ctm.),  die  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  steht  der  Koptlänge  nur  um  c.  1  Mm.  nach. 
Die  KopfhShe  ist  nahezn  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Schnanzenlänge,  von  der  hinteren  Narine  an 
gemessen,  gleicht  dem  Abstände  der  letzteren  von  de»  winzigen  Augen  sowie  der  Stirnbreite,  oder  */^  der  Kopf> 
länge.  Die  Angen  liegen  8  Mm,  vom  vordersten  Schnauzenende  entfernt,  der  vordere  Angenrand  ^llt  daher 
in  die  Mitte  der  Kopflänge.  Kieferzähne  in  Gestalt  mit  jenen  von  Arges  sabalo  Hbereinstimmend.  Breite  der 
Mnndspalte  c.  2*/;,  mal  in  der  Kopflänge.  Unterlippenfalte  stark  entwickelt,  papillUs,  am  hinteren  Rande  in  der 
Mitte  eingebnchtet,  seitlich  von  dieser  Einbuchtung  stärker  gerundet,  als  es  I.  c.  anf  TaS.  444  angedeutet  ist. 
Die  Oberkieferbarteln  sind  c.  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  reichen  nicht  ganz  bis  zur  Kiemenspalte  unrlick, 
welche  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  Übergreift.  Eine  trichterförmige  Einbuchtung  am  Oberrande  des  Kiemen- 
deckels. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  etwas  mehr  als  2  mal  näher  znr  Spitze  des  oberen  Randstrahles  der  Candale 
als  zum  vorderen  Schnanzenende  und  in  vertiealer  Richtung  in  wenig  vor  die  Insertionsstelle  der  Ventralen. 
Die  Hlihe  des  ersten  Dorsalstrahles  UbertrifFt  ganz  unbedeutend  oder  gleicht  genan  ^/,  der  Kopflänge;  die 
Vorderseite  dieses  Strahles  ist  zart  gezähnt. 

Die  Basislänge  der  Dorsale  erreicht  nahezn  die  Hälfte  einer  Kopflänge. 

Die  Pectorale  enthält  nicht  7(Vo)  Strahlen,  wie  Valenciennes  angibt,  sondern  10('/j).  Der  erste  Strahl 
dieser  Flosse  ist  säbelförmig  gebogen,  am  Anssenrande,  wie  der  erste  etwas  schwächere  Dorsalstrahl  mit 
Zähnchen  besetzt,  die  nnter  der  Lonpe  betrachtet  als  Hakenzähnchen  erseheinen,  da  deren  Spitze  nach  hinten 
umgebogen  ist;  er  Überragt  mit  seiner  Spitze  nicht  unbedeutend  den  bintereuKand  der  Flosse,  erreicht  naliezu 
die  Insertionsstelle  der  Ventralen  nnd  gleicht  an  Länge  Vt  ^^  Kopfes. 

Die  Einlenknngsstelle  der  Ventralen  fällt  um  unbedeutend  mehr  als  eine  halbe  Kopflänge  näher  zum  vor- 
deren Kopfende  als  znr  Basis  der  Candale;  der  ersteStrabl  istdeprimirt,  bedeutend  breiter  als  die  entsprechenden 
•Strahlen  der  Dorsale  und  Pectorale  nnd  ebenso  lang  wie  der  Kopf.  Die  Spitze  des  ersten  Ventralstrahles  Dber- 
ragt  fast  noch  ein  wenig  die  GenitalmUndang,  deren  angeschwollene  Ränder  darauf  hindeuten,  dass  das  unter- 
sncbte  Exemplar,  ein  Weibchen,  znr  Laichzeit  gefangen  wurde,  worauf  auch  die  starke  Schleimabsonderung 
der  drHeenreichen  Haut  hindeutet.  Bei  dem  hier  bescbriebenen  Exemplare  ist  der  erste  Analstrafal  abgebrochen, 
naeh  der  Stärke  des  noch  erhaltenen  Sttlckes  zu  schliessen,  dürfte  er  mit  seiner  Spitze  das  Ende  des  folgenden 
Strahles  merklieb  ttberragt  haben. 

Die  Candale  ist  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  eingebuchtet  und  der  obere  Randstrabl  nahezu  so 
lang  wie  der  Kopf,  oder  c.  5  mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Eine  niedrige,  doch  dentiich  bemerkbare,  sanm- 
artige  Haatfalte  beginnt  am  Rücken  ein  wenig  vor  der  Anale  (in  vertiealer  Richtung)  und  setzt  sich  bis  zur 
Candale  fort,  sich  mit  dem  obersten  Randstrabl  der  letzteren  TCrbindend. 

Körper  and  Rompfhnat  rräch  an  drüsigen  Wärzchen.  KörpeHHrbnng  scbmotzig  kupferfarben,  am  Baoehe 
heller. 

Meines  Erachtens  ist  die  von  Dr.  Günther  als  Arges  brackycephalua  besehriebene  Art  identisch  mit  Arges 
prenadillay&leae.]  Günther's  Angabe,  dass  bei  erstgenannter  Art  die  Narioen  weit  näher  znr  Schnanzenepitze 
ak  zum  Auge  liegea,  bezieht  sich  wohl  nur  auf  den  Abstand  des  Vorderrandes  der  vorderen  Naraio  von  der 
Schnauze,  während  der  hintere  Rand  der  hinteren  Narine  wohl  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  dem 
Sehsanzenrande  liegen  dürfte. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  drei  Exemplare  ( ?  nnd  cT)  derselben  Art,  wie  ich  glaube,  von  4'/,,  5  and  9  Ctm. 
Länge  aus  Peru,  welche  von  mir  schon  vor  Jahren  von  Herrn  Salmln  angekauft  wurden.  Das  grösste  dieser 
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drei  Exemplare  unterseheidet  eich  von  dem  hier  beschriebenen  typischen  Exemplare  (?)  des  Pariser  Museums 
nur  wenig  nnd  zwar  hauptsächlich  durch  die  stärkere  Entwicklung  der  dicken  Fetthaatfalte  am  Rücken,  die 
etwas  stärkere  Verlängerung  des  ersten  Pectoralstrahles,  dessen  Spitze  Ober  den  Beginn  der  Ventrale  hinaus- 
reicht,  durch  die  Insertion  der  letzteren  vertical  über  dem  Anfang  der  Dorsale  (wie  bei  Arg.  brachycephaim  nach 
Gthr.)  und  dnrcb  eine  etwas  beträchtlichere  Länge  des  Kopfes,  welche  etwas  weniger  als  3%mal  in  der 
Kßrper-  oder  nahezu  5  mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist,  indem  die  Candale  bis  znr  Spitze  der  Randetrablen 
gemessen,  den  Kopf  ein  wenig  an  Länge  übertrifR;.  Die  beiden  kleineren  Exemplare  sind  insofern  besonders 
bemerkenswerth,  als  sich  bei  denselben  wirklich  nicht  die  geringste  8pur  einer  Fetthantfalte  entdecken  lässt, 
bezüglich  der  Depression  und  Form  des  Kopfes  stimmen  sie  Übrigens  fast  ganz  genau  mit  dem  früher  erwähnten 
7  Ctm.  langen  Exemplare  von  Äryes  sabaio  überein. 

liHefiomycterus  TacttanowsMt  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  l—  I  6. 

Kopflänge  hei  Exemplaren  von  11 — 13  Ctm.  Länge  5Vt  —  5  mal,  bei  einem  Exemplare  von  39  Ctm.  Länge 
473mal  in  der  KOrperlänge,  oder  bei  ersteren  nicht  ganz  6 — 6'/.', mal,  bei  letzteren  5% mal  in  der  Totallänge, 
Kopfbreite  ein  wenig  mehr  als  1  —  nahezu  l'^^mal,  Scboanzenlänge  unabhängig  von  der  Totallänge  2— 
2'/3mal,  Stirnbreite  3 — V/^maX,  Länge  derNarsalbarteln  l~l'/tmalbei  den  kleineren  Exemplaren  and  1*/^  mal 
hei  den  grossen,  Länge  der  Oberkieferbarteln  1'/« — Vs'^^^  Länge  der  Barteln  an  den  Mundwinkeln  etwas 
weniger  als  2— l'/^mal,  Breite  der  Mnndspalte  durchschnittlich  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  grösste 
Kopfhöhe  am  Hinterhaapte  gleicht  fast  stets  der  Schnanzenlänge  oder  circa  der  Hälfte  der  Kopflänge. 

Die  kleinen  Augen  sind  von  ovaler  Form  und  liegen  mit  ihren  vorderen  Rande  bei  kleineren  Individuen 
ein  wenig  vor,  bei  alten  aber  genau  in  der  Mitte  der  Kopflänge. 

Zahlreiche  bUrstcnftinnige  Zähnchen  bilden  in  beiden  Kiefern  ein  nur  in  der  Symphysengegend  dnrch 
einen  schmalen  Zwischenraum  getrennte  Binde,  die  gegen  die  Mitte  an  Breite  (Länge)  zunimmt.  Die  Zähnchen 
am  Deckel  nnd  Zwischcndeckel  bilden  mehrere  Reihen,  liegen  fast  ganz  in  der  dicken  Kopfhaut  verborgen  und 
nehmen  gegen  den  Aussenrand  dieser  Knochen  ziemlich  rasch  an  Länge  zu.  Die  hinteren  Narinen  sind  ringsum, 
mit  Ausnahme  des  kurzen  hinteren  Randes,  von  einer  ziemlich  hohen  Hautfalte  umgeben  nnd  liegen  je  nach  dem 
Alter  mehr  oder  minder  näher  znm  Auge  (bei  kleineren  Individuen  bis  zu  c.  20  Ctm.  Länge)  als  zum  vorderen 
Schnanzenende  oder  gänau  in  der  Schnauzenmitte. 

Kopf  nnd  Rumpf  sowie  der  grösste  Theil  der  Flossen  sind  von  einer  dicken  Haut  umhüllt,  so  dass  die 
Plossenstrahlen  erst  gegen  das  von  dünnerer  Haut  nmgebcnc  Flossenende  deutlich  von  einander  ohne  Zerrang 
unterscheidbar  sind.  Hinter  der  Anale  ist  der  Rumpf  stark  comprimirt  und  eine  wulstige  Falte,  die  mit  dem  Alter 
an  H!>he  znnimmt,  zieht  vom  oberen  nnd  dickeren  Randstrahl  der  Caudale,  die  zahlreichen  Stutzstrahlen  dieser 
Flosse  ganz  umhüllend,  bis  in  die  Nähe  der  Dorsale  und  Anale  am  Rücken-  und  Bauchraude  des  Schwanzstieleti 
hin.  Letzterer  ist  daher  zunächst  der  Caudale  hoher  als  der  übrige  grösste  Theil  des  Rumpfes  vor  der  Dorsale. 

Die  Lage  der  Dorsale  ist  variabel  und  rückt  in  der  Regel  mit  dem  Alter  auffallend  nach  hinten.  Bei  einem 
Exemplare  von  11  Ctm.  Länge  ist  der  Beginn  der  Rückenflosse  bedeutend  näher  zum  hinteren  Rande  desKiemen- 
deckels  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  bei  Exemplaren  von  13'/, — }4'/i  Ctm.  Länge  nur  wenig  näher 
zum  hinteren  seitlichen  Kopfende  als  znr  Caudale,  bei  einem  Exemplare  von  fast  21  Ctm.  Länge  dagegen  viel 
näher  zum  Kopfende  als  znr  Schwanzflosse,  bei  einem  Exemplare  von  mehr  als  39  Ctm,  Länge  endlich  iy,mal 
näher  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  als  zur  Deckelspitze  gelegen.  Kaum  weniger  veränderlich  zeigt 
sich  die  Lage  der  Einlenk ungsstelle  der  Ventralen;  sie  fällt  hei  Exemplaren  bis  zu  21  Ctm.  Länge  fast  genau 
unter  den  Beginn  der  Dorsale,  rückt  jedoch  bei  einem  Exemplar  von  39  Ctm.  Länge  fast  um  eine  halbe  Kopf- 
länge weiter  nach  vorne.  Bei  eben  diesem  Exemplare  liegt  das  hintere  ßasisende  der  Rückenflosse  Über  dem 
Beginn  der  Anale,  bei  allen  übrigen  aber  ein  wenig  vor  letzterem.  Der  höchste  dritte  oder  vierte  Dorsalstrahl 
ist  bei  dem  kleinsten  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  1  ^lytaeX,  bei  dem  grössten  l'/a^al  i»  der  Kopflänge 
oder  7 —  nahezu  H^^mal  in  der  Körperläuge  enthalten  nnd  siets  länger  als  die  Flossenbasis. 
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Der  erste  Pectoraltitrahl  ist  in  eine  fadenförnuge  Spitze  ausgezogen,  welche  den  hinteren  gernndeten  Rand 
der  übrigen  folgenden  Strahlen  mehr  oder  minder  bedeutend  Überragt;  seine  Länge  schwankt  zwiecbeo  %  — 
einer  ganzen  Kopflänge.  Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  dnrchsehnittlich  nar  der  der  Schnauze. 

Die  Anale  ist  l'/i — l^/'^mal  hjiher  als  lang,  der  höchste  dritte  oder  rierte  Änalstrabl  erreicht  c.  Vj  einer 
Kopflänge.  Der  hintere  Rand  der  Caadale  ist  bei  ausgebreiteten  Flossenstrablen  änsserst  schwach  convex,  ein 
wenig  schräge  gestellt  (nämlich  bei  den  vier  kleineren  der  von  uns  RDtersnehten  Exemplaren  nach  nnten  nnd 
vorne,  bei  dem  grüssteu  Exemplare  aber  äusserst  schwach  nach  oben  ond  vorne  geneigt),  nnd  an  den  unteren 
Strahlen  wie  bei  allen  Übrigen  Exemplaren  stärker  gerandet  als  an  den  oberen.  Die  Länge  der  Candale  1  '/^  — 
mehr  als  V/^ma]  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Kopf  an  der  Oberseite  und  Rnmpfseite  bleifarben,  rOthlicbbrann,  schmutzig  granviolett;  Banchseite  hell- 
gelb mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche  oder  auch  gelblich  gran ;  Pcctorale,  Ventrale  nnd  Anale  schmutzig  hell- 
gelb, Pectoralen  zuweilen  an  derOberseite  gegen  die  Basis  zu  grau  oder  grauviolett  gleich  den  Rumpfseiten.  Caa- 
dale stets  von  der  Färbung  des  Rumpfes. 

D.  9-10.   A.  7.  V.  1/4.    P.  1/8. 

Fundort:  Hnambo  und  Rio  de  Tortora  bei  C'hirimoto.  Als  Vnlgärname  ist  „Kutscbin"  angegeben. 

Chaetoatom.ua  tnlcropa  Gthr. 

Das  mir  zur  Untersuchung  vorliegende  Exemplar  ist  nicht  ganz  8  Ctm.  lang;  es  stimmt  bezüglich  der 
geringen  Grösse  der  Augen,  der  Stirnbreite,  Kopflänge,  Schilderzahl  am  Rumpfe  mit  Dr.  GUuther's  Beschrei- 
bung Hberein,  doch  kann  der  Kopf  nicht  stark  deprimirt  genannt  werden,  da  er  an  der  Oberseite  qnerllber 
massig  gewSlbt  und  c.  halb  so  hoch  wie  lang  ist. 

Schnauze  oben  wie  seitlich  zum  grOssten  Theile  von  einer  dicken  Haut  überdeckt,  erst  in  geringer  Ent- 
fernung vor  den  Narinen  und  den  Augen  liegen  an  der  Oberseite  der  SehnauBe  sowie  seitlieh  an  der  Wangen  - 
gegend,  etwa  bis  zn  einer  schrägen  Linie,  welche  die  Narinen  mit  dem  Vorderrand  des  Operkels  verbinden 
wurde,  Knochenplättchen. 

Die  Kopflänge  ist  unbedeutend  weniger  als  3  mal  in  der  Körperlänge,  der  Angendiameter  etwas  mehr  als 
lOmal  in  der  Kopflänge  nnd  3mal  in  der  Stimbreite,  letztere  nahezu  37.., mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  längsten  Stacheln  des  Iiiteroperkcis  sind  c.  2  mal  so  lang  wie  das  Ange,  nnd  ihrer  ganzen  Länge  nach 
wie  die  Übrigen  von  ihrer  Basis  an  nur  sehr  schwach  gebogen.  Die  Kopf  breite  stehtder  Kopflänge  ein  wenig  nach. 

Kopf-  und  Rumpfschilder  ohne  Leisten,  erstere  mit  noch  zarteren  haarförmigen  Zähnchen  besetzt  als  die 
Rumpfschilder. 

D.  1/9.  L.  lat.  24. 

Fundort:  Rio  de  Totora  bei  Chirimoto. 

Chaetostmn/us  Bratttcktl  Steind. 
Von  dieser  bereits  von  mir  nach  Exemplaren  von  Callaeate  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  (s.  Steind. 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flttssfische  Südamerika'«  II.  Theil,  Bd.  XLllI  der  Dcnkschr.  der  mathem.-natiirw, 
Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  p.  18,  Taf.  VI,  Fig.  1  —  1  b)  erhielt  ich  neuerdings  ein  nahezu  11  Ctm. 
langes  Exemplar  aus  dem  Hnambo. 

Bei  einer  Kopflänge  von  27  Mm.  ist  der  Angendiameter  8mal,  die  Stimbreite  etwas  mehr  als  3mal,  die 
Schnauzenlänge  l'/iUial,  die  Kopf  höhe  c.  ly^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
D.  1/8.  L.  lat.  23. 

ChaetOHtoimia  Taczanotvakil  u.  s|>. 
Taf.  V,  Fig.  2—2  a. 
Körperform  gedrongeu,  Kopflinie  bis  zur  Augengegend  mehr  oder  minder  rasch  bogenförmig  sich  erhebend. 
Schnauze  vorne  und  seitlich  bis  zum  Interoperculum  mit  nackter,  pergamentartiger  Haut  umgeben.  Auge  klein, 
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Htirne  qaerBber  flaeb.  Drei  Reihen  von  Stacheln  am  Intert^rkel,  die  längsten  hinteren  im  äusseren  Theile 
inätisig  (^bogen  und  bei  Exemplaren  von  14 — 17  Ctm.  Länge  1'/, — 2mal  länger  aU  das  kleine  Ange.  Eopf- 
nnd  Jtumpfschilder  ohne  Leisten  und  Kiele  (mit  Ausnahme  einer  sebwach  entwickelten  Posthnmeralleiste),  doch 
mit  äusserst  zarten  haarförmigen  Zäbnchen  besetzt. 

Die  Länge  des  Kopfes  bis  zum  hinteren  Rande  des  Schl&fenschildes  ist  ein  wenig  mehr  als  3mal,  die 
gröBstc  Rumpfhöhe  Hber  den  Pectoralen  Ö'/j  bis  c.  5  mal  in  der  Körperlänge,  der  Angendiameter  9— lO'/jmal, 
die  Stirnbreite  3 — 3'/^mal,  die  Schnauzenlänge  c.  l'/'^mal,  die  Kopfhöhe  durchschnittlich  2mal,  die  Kopfbreite 
ganz  nnbedeutend  mehr  als  1  mal,  die  Breite  der  Mnndspalte  1  */, — 1  '/^  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Keine  ßarteln  am  Scbnanzenrande.  Mundwinkelbarteln  eben  so  lang  oder  wenig  länger  als  ein  Augen- 
diametor.  Unterlippe  papillös,  am  hinteren  Rande  nnr  massig  gebogen  Und  in  zahlreiche  kurze  Zacken  aus- 
laufend; ihre  gröBBte  Länge  ist  4*/, — 5V.inial  in  der  Kopflänge  enthalten, 

Kicferzähoe  äusserst  zahlreich,  zart,  dicht  aneinander  gedrängt,  gegen  die  getheilte  Spitze  zu  winkelförmig 
nach  innen  umgebogen.  Ein  zapfenförmiges  Läppchen  in  der  Mundhöhle  oben  hinter  der  Mitte  der  Zwiechen- 
kiefer,  noch  weiter  nach  innen  jederseits  eine  sehr  schmale,  herabhängende  Hautfalte.  Hinter  der  Zahnreihe 
des  Unterkiefers  jederseite  eine  Gruppe  papillenartiger  Haotläppchen. 

Ein  massig  schmaler  Streif  längs  der  Mitte  des  ganzen  Kopfes  ist  von  einer  dicken,  hie  und  da  mit  Zähnchen 
besetzten  Haut  umbttUt,  daher  die  Umrisse  des  Stirn-  und  Hinterhauptknoehen  änsserlich  nicht  sichtbar  sind.  Ein 
hohes  Hantläppchen  trennt  beide  Narinen  einer  Kopfseite  von  einander.  Die  vorderen  Narinen  liegen  miudestcDS 
2  mal  näher  zum  Ange  als  zum  vorderen  Schnauzenende.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  ein  wenig  vor  die  Ein- 
leokungsstelle  der  Ventralen  nnd  ist  (bei  dem  kleineren  Exemplare)  ebenso  weit  vom  vordersten  Schnauzenende 
wie  vom  Stachel  der  Fettflosse  entfernt  oder  liegt  letzterem  ein  wenig  näher  als  ersterem  (bei  dem  grössten 
Exemplare.) 

Die  Uilhe  des  sogenannten  Dorsalstachels  tihertriift  nur  wenig  die  Basisläoge  der  Flosse  nnd  gleicht  bei 
dem  kleineren Eiemplare  der  Schnanzenlänge  mit  Einschluss  des  Auges,  bei  dem  grösseren  genau  derSchnauzen- 
länge  allein;  der  Stachel  selbst  ist  biegsam,  schwach.  , 

De  kräftige  deprimirte  Pectoraletachel  ist  c.  um  einen  Augendiameter  kurzer  als  der  Kopf,  an  der  Ober- 
seite gegen  die  Spitzen  zu  mit  mehr  oder  minder  langen,  etwas  beweglichen,  hakenförmigen  Zähnen  besetzt 
und  Überragt  nach  hinten  stets  die  Basis  der  Ventralen. 

Der  biegsame  Ventralstachel  ist  breit,  deprimirt,  ein  wenig  länger  als  der  Dorsalstacbel,  doch  etwas  kürzer 
als  der  Stachel  der  Pectoralo  und  stärker  säbelförmig  gebogen  als  letzterer. 

Die  Höhe  der  fllnfstrabligen  Anale  erreicht  nur  bei  dem  grösseren  Exemplare  genau  die  Hälfte  der  IJanch- 
flossenlänge;  die  Basislänge  der  Afterflosse  beträgt  etwas  mehr  als  eine  Augenlänge. 

Der  hintere  Rand  der  Caadale  ist  nach  hinten  und  unten  geneigt  and  äusserst  schwach  concav.  Der  untere 
Randstrahl  ist  der  längste  Strahl  der  Flosse  und  nur  wenig  kurzer  als  der  Kopf,  während  der  obere  Randstrahl 
fast  um  zwei  Angenlängen  kurzer  als  der  untere  ist. 

26  Schilder  am  Rumpfe  längs  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  mittleren  Gaadalstrablen.  Eine  Querreihe 
sehr  schmaler,  verhältnissmässig  aber  langer  Schilder  deckt  die  Basis  der  Gaudale.  Sechs  Sehihlcr  zwischen 
der  Dorsale  und  Fettflosse,  8 — 9  zwischen  der  Anale  nnd  Gandale.  Bei  dem  grösseren  Exemplare  sind  in  Folge 
einer  Beschädigung  die  Schilder  hinter  der  Anale  abnorm  gestaltet,  sehr  gross  und  geringer  an  Zahl  als  hei 
den  kleineren.  Oberseite  des  Kopfes  und  Seiten  desRnmpfes  oliven  grttn,  Banchseite  schmutzig  hellgelb,  Unter- 
seite der  paarigen  Flossen  wässerig  und  schmntziggelblichgrUn;  Kopf,  Rumpf  und  Flossen  nngcfleckt,  mit  Aus- 
nahme der  Caudale,  welche  bei  dem  kleinen  Exemplare  von  14  Ctm.  Länge  deutliche  Spuren  grauvioletler 
Flecken  in  mehreren  Querreihen  zeigt. 

Bei  einem  dritten,  kaum  9  Ctm.  langen  Exemplare  dagegen  ist  der  Kopf  mit  gelben  Flecken  dicht  besetzt 
und  die  Dorsale  zeigt  drei  schräge  nach  hinten  nnd  unten  laufende  grauviolette  Längsbinde.  Auf  der  Candale 
liegen  in  vorderer  Längenhälfte  zwei  grauviolettc  Qucrbinden  und  hinten  diesen  Spuren  zweier  Reihen  ähnlich 
gefärbter  Flecken.  Kopflänge  3 mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  7 mal,  Stirubreite  2',, mal,  Kopfhöhe 
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2ina1,  Kopfbreite  nnbedentend  mehr  ah  Imal,  Schnans'.enDtDge  c.  l'/^nial  in  der  Kopflänge  entbalten.  Stime 
qaerOber  ein  wenig  gewölbt  Seiten  des  Rnmpfes  grau  mit  änsserst  schwach  angedeuteten  dnnkleren  Wolken- 
flecken. 

Ich  glanbe  dieses  kleine  Exemplar  ans  dem  Bio  de  Tortora  von  den  beiden  zuerst  beschriebenen  grSssereD 
Exemplaren  ans  dem  Haambo  nicht  specifisch  trennen  an  dürfen,  da  es  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  so 
z.  B.  in  der  Zahl  der  Schilder  längs  der  Seitcalinie,  Zahl  der  Dorsalstrableo,  Nacktheit  der  Schnanze,  Form  der 
Interoperkelstrahlen  mit  den  grosseren  Exemplaren  ttbereinstimmt. 

D.  1/8.  A.  1/4.  P.  1/6  V.  1/6.  L.  lat.  26, 
Piftnelodug  PentU»ndU  0.  V. 
Nach  Herrn  Taczanowski's  brieflicher  Mittheilnng  von  den  Eingeborenen  am  Haambo  „Knntsche" 
genannt. 

Oreagruftu  p&^anus  Steind. 
In  Hnambo  häufig. 

J^tragMiopterua  JelskU  Steind. 
(Steind.,  Ichthyol.  Be)tr.  IV,  1376,  p,  40—41  im  SepAMtabdr.) 
Ein  Exemplar,  11 '/t  Ctm.  lang,  aus  dem  Hnambo, 

D.  10.  A.  3/32.  P.  12.   L.  lat.  39  (-k3  auf  d.  Caud.),  L.  tr.  7V(/l/6. 
Körperhöhe  mehr  als  "i^j^msX,  Kopflänge  A^j^vatüL  in  der  KOrperlänge  enthalten.  Der  schwärzliche  Fleck 
am  Caudalstiele  setzt  sich  über  die  fUnf  mittleren  Caudalstrahleo  bis  zu  deren  hinterem  Ende  fort.  Humeralfleck 
quergestellt,  verschwommen. 

Tetragonopterua  huamöonieua  n.  sp.?  (an  T.  polyodon  Gtbr.?). 

T.f.  V,  Fig.  1  ((f). 

D.  10.  A.  3/23-24,  P.  12-13.  V.  8.  L.  lat.  42-43  (m- c.  3  aof  derCand.).  L.  tr.  77,-8/1/6-7. 

Körperform  gestreckt,  Kopf  kurz  mit  abgestumpfter  Schnanze.  BancUinie  bis  zur  Ventrale  bei  Weibchen 
stärker  gebogen  als  die  ROekenlinie  (bis  zur  Dorsale);  obere  Kopflinie  am  Hinterhaapte  schwach  concav. 

Kopflänge  4  '/^  —  weniger  als  4 '/,  mal,  grösste  Bumpfhßhe  etwas  mehr  als  2*/^ — 3  mal  (bei  einem  c?)  in  der 
KOrperlänge,  Angeudiameter  S'/^  —  naheza  3'/^  mal,  Rchnauzenlänge  bis  zur  Kinnspitze  etwas  mehr  als  3mal, 
Stimbreite  2^5  —  (bei  einem  MÄonchen  von  10% Ctm.  Länge)  3 — 3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Mnnd- 
spalte  steigt  rasch  nach  vorne  an.  Der  Vorderrand  des  Oberkiefers  ist  seiner  ganzen  Länge  mit  ziemlich  starken, 
mit  freiem  Ange  deutlich  erkennbaren  Zähnen  besetzt;  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  vor  oder  genan  unter  die  Augenmitte.  Die  Zwischenkieferzähne  der  äusseren  Reihe  sind  bedeutend 
kleiner  als  die  der  Innenreihe,  letztere  wieder  kleiner  als  die  vorderen  Zähne  im  Unterkiefer.  Stime  quer- 
über oval  gebogen  bei  den  zwei  kleinen  Exemplaren,  flacher  gedrückt  bei  dem  grösseren.  Der  hintere  Rand 
der  hinteren  Aügenrandknochen  ist  von  dem  aufsteigenden  Rande  des  Vordeckels  durch  einen  nackten  Streif 
von  sehr  geringer  Breite  getrennt.  Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  bei  einem  kleinen  Exemplare  von  nnr  S'/t  Ctm. 
Länge  (cT)  merklich  hinter  die  Mitte  der  KOrperlänge,  bei  zwei  grosseren  aber  von  10  and  107»  Ctm.  Länge 
(9  und  cT)  genau  in  die  Mitte  derselben,  stets  aber  bedeutend  hinter  die  Insertionsstelle  der  Ventralen  in  verti- 
caler Richtung. 

Die  Hohe  der  Dorsale  steht  um  c.  '/,— '/a  einer  Äugenlänge  der  Kopflänge  nach  nnd  ist  nicht  ganz  oder 
genau  2  mal  öo  bedeutend  wie  die  Basislänge  der  Flosse,  welche  c.  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist. 

Die  Pectorale  ist  bei  Männchen  ein  wenig  länger  als  hei  Weibchen  und  erreicht  mit  ihrer  Spitze  nur  bei 
ersteren  genan  die  Basis  der  Ventralen.  Bei  einem  Männchen  von  lO^,  Ctm.  Länge  ist  die  Pectorale  kanm  um 
eine  halbe,  bei  einem  Weibchen  von  10  Ctm,  Länge  nahezu  um  eine  ganze  Scbnanzenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Ventralen  reichen  nur  bei  einem  Exemplare  (d")  von  lO^»  Ctm.  Länge  mit  ihrer  Spitze  noch  ein  wenig 
über  den  Beginn  der  Anale  zurück,  hei  den  zwei  übrigen  Exemplaren,  einem  kleinen  Männchen  und  10  Ctm, 
langen  Weibchen  nur  bis  zur  Analgrnbe  und  sind  durcbschoittlicb  '/stnal  so  lang  wie  der  Kopf. 

l>g[ik>ehrüUii  dsrmibain.-Diitarw. U.  XLVl.Ud.  .  -.-~,  > 
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Die  Aoalstrahkn  sind  bei  Männclien  znr  Laichzeit  diclit  ihrer  ganzen  Hohe  nach  gezähnt,  bo  bei  dem  anf 
Taf.V,  Fig.  1  abgebildeten  Exemplare,  welches  auch  dnrcli  die  besondere  Hßhe  des  stark  comprimirten  Caudal- 
stieles  ansgezeichnet  ist,  welche  geuaa  der  Hälfte  der  griiasteu  Rumpfböbe  gleicht,  während  sie  bei  den  zwei 
kleineren  Exemplaren  2'/,  (bei  einem  kleinon  d")  bis  3  mal  (bei  einem  9)  in  letzteren  enthalten  ißt. 

Candallappen  bald  mehr  bald  minder  schlank,  im  erstcren  Falle  stark  zngespitzt,  stets  mindcHtens  so  lang 
wie  der  Kopf. 

Schnlterfleck  verschwommen,  quergestcllt,  die  4. — 6.  Schuppe  der  Seitenlinie  kreuzend  und  zuweilen  weit 
nach  oben  eich  ausdehnend.  Graue  Seitenbinde  am  Rumpfe  mehr  oder  minder  breit,  verschwommen  oder 
ziemlich  scharf  abgegrenzt.  Caudalfleck  am  Schwanzstiele  stark  verschwommen,  zuweilen  bis  zom  hinteren 
Rande  der  mittleren  Caodalstrahlen  sieb  fortsetzend. 

Fundorte:  Callacate  und  Rio  Hnambo. 

In  der  Stärke  der  Bezähnnng  des  ganzen  vorderen  Randes  des  Oberkiefers  stimmen  die  hier  beschrie- 
benen Exemplare  mit  Tetragonopterus  (Hemibrycon)  pohjudon  Gthr.  Uberein,  ebenso  in  der  Zahl  der  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie,  in  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  in  der  Lage  der  Dorsale.  Doeh  soll  nach  Dr.  Gtinther's 
Beschreibung  der  Unterkiefer  über  den  Zwischenkiefer  vorspringen,  was  bei  den  von  mir  untersuchten  Exem- 
plaren wenigstens  bezüglich  des  Vorderrandes  des  Unterkiefers  nicht  der  Fall  ist,  und  die  Spitze  der  Pectoralen 
die  Ventralen  erreichen,  welche  EigenthHmlichkeit  sich  nur  bei  dem  grosseren  Männchen  der  Stolzmann'schen 
Sammlung  zeigt,  dessen  Analstratileu  stark  gezähnt  sind,  nicht  aber  bei  den  zwei  Weibchen  mit  den  kürzeren 
Ventralen.  Vielleicht  ist  das  im  britischen  Museum  befindliche  Exemplar  ein  Männchen,  welches  ausser  der 
Laichzeit  gefangen  wurde.  Endlich  ist  bei  T. polyothn  nach  Günther  die  Rnmpfhßhe  S'/^mal  in  der  ECrper- 
ISnge  enthalten,  bei  den  von  uns  nntersncliteu  Exemplaren  nur  3mal  bei  dem  grösseren  Männchen  nnd  2V3  — 
fast  2%  mal  bei  einem  Weibchen  von  10  Ctm.  und  einem  Männchen  von  B'/j  Ctm.  Länge.  Ans  diesem  Grunde 
hauptsächlich  wagte  ich  es  nieht,  die  Exemplare  aus  dem  Hnambo  und  von  Callacate  bei  Cutervo  (in  einer 
Seeböhe  von  4800 — 5000  Fuss)  mit  T.  polyoilmt  Gthr.  von  Guayaquil  der  Art  nach  zu  vereinigen,  zumal  das 
Geschlecht  des  typischen  Exemplares  im  britischen  Musenm  nicht  angegeben  ist. 


m. 

über  einige  Siluroiden  und  Characinen  von  Canelos  (Ecuador)  und  aus  dem  Amazonen-Strome. 
Acestra  Knerti  n.  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  1,  1  o. 

Diese  Art  bildet  bezüglich  der  Lfingcuentwiektnng  der  Schnauze  ein  Verbindungsglied  zwischen  Acestra 
acus  Kn.  und  A.  oxyrchyncka  Kn. 

Die  Länge  der  Schnauze,  bis  zum  vorderen  Augenrande  gemessen,  ist  l'/a — IVs^al  in  der  Kopflänge  (bis 
zom  hinteren  Rande  des  mittleren  Hinterhauptscldldcs),  letztere  c.  S'/,— 4mal  in  der  Körperiänge,  der  Durch- 
messer des  runden  Auges  S'/i — lOmal  in  der  Schnauzen-  oder  12— 14mal  in  der  Kopflänge,  die  Stimbreite 
4Vjmal,  der  Abstand  der  Mundwinkel  von  dem  vorderen  Schnanzenrande  c.  l^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  grösste  Breite  des  Körpers  zwischen  den  Ventralen  ist  3'/s — ^'^l^m&X,  die  grösste  Kopfhöhe  am  Hinter- 
haupte 6 —  c.  4*/3inal  in  der  Länge  des  Kopfes  begriffen. 

Die  seitlich  gelegenen  Augen  zeigen  keinen  Ausschnitt  am  hinteren  Rande  und  ihr  Abstand  von  einander 
beträgt  drei  Augendiameter. 

Die  beiden  Karinen  einer  Kopfseite  liegen  in  geringer  Entfernung  vor  und  etwas  Über  dem  Ange  in  einer 
ovalen  grubeniörmigcn  Vertiefung  an  der  Oberseite  der  Schnauze. 

Die  Schnauze  nimmt  vom  Ange  bis  zur  Gegend  der  quergestellten  unterständigen  Mnndspalte  nur  wenig, 
von  letzterer  bis  znr  Längenmitte  der  ganzen  Sclmanze  rasch  an  Breite  ab;  in  der  ganzen  vorderen  Längenhälfte 
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bleibt  die  Schnauze  nahezu  von  gleicher  (geringer)  Breite  bie  zum  vorderen,  schwachgernndeten  oder  fast  abge- 
stutzt erscheinenden  Rande. 

Der  Seitenrand  der  Schnauze  zeigt  weder  Borsten  noch  Zähne,  wohl  aber  unter  der  Loupe  betrachtet, 
kornfSnnige  knöcherne  Tuberkeln,  die  ein  wenig  grOsser  sind  als  auf  den  Übrigen  Theilen  der  Schnauze. 

Die  Kieferzähue  sind  klein,  zart,  ziemlich  zahlreich  und  an  der  gabelig  gespaltenen,  goldgelb  gefUrbten 
Spitze  nach  innen  winkelförmig  umgebogen.  Unterlippe  stark  entwickelt,  am  hinteren  Rande  bogenförmig 
gerundet  and  an  der  ganzen  Äussenfläche  papilltis. 

An  dem  mittleren  Hinlerhauptschilde  zeigt  sich  eine  J^flirmige  Doppelleiste,  deren  Flügel  nach  vom  weiter 
auseinander  weichen,  als  nach  hinten.  Die  seitlichen  Hinterhanptschilder  sind  klein;  sie  liegen  in  einem  drei- 
eckigen Einschnitt  zwischen  der  hinteren  Hälfte  des  äusseren  ueitlicben  Randes  des  mittleren  Hinterbaupt- 
schildes  nnd  dem  oberen  seitlichen  Rande  des  grossen  Schläfenschildcs ;  bei  einem  Exemplare  unserer  Samm- 
lung sind  sie  mit  dem  letztgenannten  Kopfschilde  fast  ganz  verschmolzen. 

Der  Abstand  der  Dorsale  von  dem  hinteren  oberen  Kopfende  Übertrifft  die  Sehnauzenlänge  nur  unbedeutend. 
Der  Beginn  der  Dorsale  föUt  in  verücaler  Richtung  ein  wenig  vor  den  der  Anale.  Die  grösste  Höhe  der  Rücken- 
flosse am  ersten  biegsamen  Strahle  ist  iVs— IVe"*')  "li«  Länge  der  Pectorale  2'/,— 2*/jmal,  die  der  Ventralen 
c.  4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Spitze  des  ersten  längsten  Pectoralstrahles  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Insertionsstelle  der  kurzen  Ven- 
tralcu  zurück,  deren  erster  Strahl  stärker  verdickt  ist  als  jeder  der  Dorsale  oder  Pectorale. 

Die  HUhe  des  ersten  längsten  Aiialstrahlcs  gleicht  genau  oder  nahezu  der  des  ersten  Dorsalstrahles,  auch 
an  Stärke  stimmen  diese  beiden  Strahlen  ttberein.  Der  oberste  and  unterste  Caudalstrahl  laufen  fadenfSnuig 
nach  hinten  aus,  sind  aber  leider  bei  keinem  der  von  mir  unterBuchtcn  Exemplare  vollständig  erhalten ;  wahr- 
scheinlich durfte  jeder  der  genannten  Strahlen  c.  halb  so  lang  wie  der  Körper  gewesen  sein. 

Der  schwach  verdickte  erste  Strahl  der  Dorsale,  Anale  nnd  Pectorale,  der  obere  und  untere  RandBtrahl  der 
Caudale  und  der  stärker  verdickte  erste  Ventralstrahl  sind  mit  kleinen  hakenförmig  umgebogenen  Zähnchen 
am  vorderen  oder  äusseren  Rande  dicht  besetzt. 

Acht  Schilder  liegen  zwischen  dem  Hinterhaupte  und  dem  Beginn  der  Dorsale  wie  bei  Äceatra  acus  Kner; 
sie  siud  durch  eine  Furche  längs  der  KUckenmitte  in  zwei  Hälften  gctheilt,  deren  jede  in  geringer  Entfernung 
nnd  parallel  mit  dieser  Furche  eine  Hn^serst  zarte  Leiste  tritgt  Nur  das  hinterste  dieser  RUckenschilder  ist 
nicht  durch  eine  Furche,  sondern  durch  eingeschobenes  längliches  Schild  (Stützschild  der  Dorsale)  abgetheilt, 
wie  bei  A.  acus,  oxyrckynchus  etc. 

22  Schilder  liegen  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  dem  der  Caudale  am  Rücken,  7  —  8  zwischen 
der  Pectorale  und  Ventrale  an  den  Seiten  des  Bauches,  zur  Hälfte  auch  auf  die  Rnmpfseiten  Obergreifend,  in 
einer  Lfingsreihe.  Drei  Schildcrreihen  querüber  an  der  Bauchfläclie  von  den  Ventralen  bis  in  die  Nähe  der 
Brustflossen,  weiter  nach  vorne  aber  vier  Schilderreihen. 

Die  beiden  Kiele  an  jeder  Rumpfseite  sind  schwach  entwickelt  und  vereinigen  sieh  am  11.  oder  12.  Schilde 
der  beiden  seitlichen  Schilderreihen  zu  einem  scheinbar  einzigen,  noch  schwächer  hervortretenden  stumpfen 
Kiele.  Zwischen  den  Brust-  und  Banchftosseu  trennt  eine  stumpfe  Leiste  die  Bauchfläche  von  den  Seiten  des 
Rumpfes. 

Kopf  und  Rumpf  sind  schmutzig  grauviolett  gefärbt,  eine  hellere  Färbung  zeigen  die  hinteren  Bänder  der 
breiten  Kückenschilder  und  die  Spitzen  der  seitlich  gelegenen  Rumpfschilder. 

Die  Flossen  sind  durchsichtig  gelblich  und  mit  dnnkelgrauen  kleinen  Flecken  in  regelmässigen  Längs- 
oder Querreihen  geziert  Nur  die  Caudale  ist  im  vorderen  grösseran  Theile  ihrer  mittleren  Strahlen  intensiv 
dunkclviolett  und  hie  und  da  unregelmässig  gelb  gefleckt. 

Die  hier  beschriebenen  beiden  Exemplare  von  Canelos  (Ecuador)  sind  mit  Ausschluss  der  Caudale  11  und 
11 7i  Ctm.  lang  und  vortrefflich  erhalten. 

D.  1/6.   A.  1/5.  V.  1/4.   P.  1/0.  0.  1/8/1.  Sc.  lat.  31-32. 
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StegophUtis  ReinhardHi  n.  ep. 

Taf.  VI,  Fig.  1. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  Sfegophilus  durch  die  Form  des 
Schwanzstieles,  die  grosse  Zahl  der  oberen  nnd  unteren  BtUtzetrahlen  der  Caudiilc  nnd  durch  die  dicht  anein- 
ander gedrängte  Stellung  der  am  hinteren  niedrigen  Rande  des  Schwanzstielcs  eingelenkte»  Caudalstrahlen 
in  ganz  anffallender  Weise.  Diese  Eigenthtlmlichkeit  kann  icb  wohl  als  constant  bezeichnen,  da  ich  sie  bei 
sieben  Exemplaren  von  verschiedenem  Fandorte  vorfinde.  Hiezn  kommt  noch  als  weiteres  Unterscheidangs* 
merkmal  die  weiter  nach  hinten  gerflekte  Lage  der  Dorsale,  welche  letztere  zum  Theile  über  die  Anale  (in  ver- 
ticaler  Richtung)  zu  liegen  kommt. 

Körperform  minder  schlank  als  bei  St.  ittsidiosus  Reinh.  und  St.  macuhitus  Stei  nd,,  Kopf  stark  depri- 
mirt,  hintere  Rumpfhälfte  stark  comprimirt.  Die  Kopflünge  istc.  67jinal,  die  grösste  Rumpf  htShe  c.  G'/j — 7  mal 
in  der  Körperlänge,  Durchmesser  des  in  der  Regel  von  einer  halbundurchsicfatigen  Haut  Überdeckten  Anges 
c.  4'/j — 5  mal,  Kopfbreile  Imal,  Kopfhfihe  2  mal  in  der  Kopflänge  (bis  zum  hinteren  Ende  der  Operkelstacbcin) 
enthalten.  Schnauze  sehr  kuns,  halb  clliptiscb,  am  vorderen  Rande  gerundet  nnd  Über  die  Mundspalte  vor- 
springend. Bartel  am  Mundwinkel  merklich  länger  als  das  Auge.  Die  Breite  der  flachen  Stirne  Übertrifft  die 
Augenlänge  stets  ziemlich  bedeutend  (zuweilen  2mal).  Bezahnong  der  Kiefer,  des  Operkels  und  Interoperkcls 
wie  bei  der  typischen  Art;  Kiemenspalte  klein,  vertieal  gestellt,  meist  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  sich  aus- 
dehnend. Der  gijjsee  Porus  pectoralis  liegt  über  der  Basis  des  letzten  Strahles  der  Brustflossen. 

Pectorale  c.  iy,mal  in  der  Kopf  länge  enthalten;  oberster  Pectoralstrahl  einfach,  etwas  kürzer  als  der 
folgende.  Hinterer  Rand  der  Pectorale  gerundet.  Die  Dorsale  liegt  (an  ihrem  Beginne)  2mal  näher  zur  Basis  der 
mittleren  Caodalstrahlen  als  zum  vorderen  Kopfende  und  fällt  in  verticaler  Richtung  mindestens  mit  der  hin- 
teren LängenbSlfte  ihrer  Basis  Über  die  Anale ;  das  hintere  Basisende  der  Anale  Überragt  in  der  Regel  nur 
unbedeutend  das  der  Dorsale. 

In  geringer  Entfernung  hinter  der  Dorsale  und  Anale  beginnt  der  Schwanzstiel  allmälig  und  gleichförmig 
an  Höhe  abznnehmen,  so  dass  seine  Höhe  am  hinteren,  schwach  gerundeten  Rande  nur  einer  Augenlänge 
gleicht.  luFolge  der  geringen  Höhenausdehnung  des  hinteren  Endes  des  Schwanzstieles  liegen  die  an  letzterem 
sieb  einlenkenden  Caudalstrahlen  ausserordentlich  dicht  aneinander  gedrängt  und  können  wegen  der  geringen 
Entwicklung  der  sie  verbindenden  Haut  nicht  von  einander  entfernt  werden.  An  dem  ganzen  oberen  und 
unteren  Rand  des  niedrigen  Schwanzstieles  zieben  sich  äusserst  zahlreiche,  von  einer  ziemlich  dicken  Haut 
umhüllte  Sttttzstrahlen  der  Caudale  bis  in  die  Nähe  der  Dorsale  und  Anale  hin,  nnd  nehmen  gegen  die  das 
hintere  Ende  des  Schwanzstieles  sich  ansetzenden  Caudalstrahlen  allmälig  an  Höhe  zu.  Der  hintere  Rand  der 
Caudale  ist  schwach  gerundet,  die  Länge  der  mittleren  Caudalstrahlen  Übertrifft  die  Hälfte  einer  Kopflänge 
niebt  bedeutend. 

D.  9-10.  A.8-9.  P.  6.  V.  5. 
Kopf  und  Rumpf  bell  bräunlichgelb  oder  isabellfarbig  (bei  Weingeistexemplaren)  nnd  unter  der  Loupe 
betrachtet,  mit  zahllosen  sehwärzlicb  violetten  Pünktchen  übersäet,  die   hie  und  da  zu  Kebelflecken  sich 
vereinigen. 

Fandorte:  Rio  I^a,  Montalegre,  See  Manacapuru  (Thayer- Expedition). 

Vier  der  im  Wiener  Museum  befindlichen  typischen  Exemplare  stammen  aus  dem  Amazonenstrome  bei 
Teff6  und  Tabatinga  (Collect.  Wessel  und  Brandt),  und  ein  fünftes  aus  dem  I^a  (Geschenk  von  Prof.  L. 
Agassiz). 

Steg&pMltis  macrops  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  2,  8  a. 
Caudale  am  hinteren  Rande  halbniondf  6rmig  eingebnebtet,  mit  zahlreichen  Stutzstrahlen,  Anale  in  verticaler 
Richtung  nur  unbedeutend  vor  dem  Basisende  der  Dorsale  beginnend.  Kopf  länger  als  breit,  Kopflänge  ein 
wenig  mehr  als  5mal,  Rumpfhöhe  5mal  in  der  Körperlänge,  Angendiamcter  c.  3*/^mal,  Kopfbreite  l'/^mal, 
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EopfhShe  2  mal  in  der  Kopfläng^e  enthalten.  Barteln  am  Mundwickel  kurzer  als  bei  ^.  Reinhardtü,  fast  nnr 
halb  80  lang  wie  ein  Ange.  Stirnbreite  etwas  beträchtlicher  als  ein  Ang^endiameter. 

Die  KiemeD6[ialte  dehnt  eich  ein  wenig  Über  die  Unterseite  des  Kopfes  aus  nnd  die  Schnauze  überragt 
nach  vorne  die  Mundspalte,  die  in  der  Bezahnungsweise  mit  den  Übrigen  Slegopkilus-Xiit^i  Übereinstimmt. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe  mit  Äusachlnss  der  Schnauze. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  Vj^msA  näher  zum  hinteren  Ende  des  Schwanzstieles  als  zum  Torderen 
Kopfende. 

Der  Beginn  der  Anale  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Basis  der  letzten  Dorsalstrahlen. 

Die  Höhe  des  Schwansstieles  nimmt  nach  hinten  kaum  ab;  die  an  seinen  hinteren  Rand  sich  anlegenden 
Candalstrahlen  sind  minder  dicht  an  einander  gedrüugt  als  bei  der  frtlher  beschriebenen  Art  und  dnrch  eine 
etwas  breitere  Flossenhaut  mit  einander  verbanden.  Die  Zahl  nnd  Höhe  der  StUtzstrahlen  der  Caudale  endlich 
ist  bedeutend  geringer  als  bei  5i,  Beinhanltü  und  sie  reichen  insbesondere  am  oberen  Rande  der  Dorsale  nicht 
80  weit  nach  vorne. 

Seiten  des  Kopfes  und  Rumpfes  sehr  hell  bräunlich,  ohne  dunklere  Punkte. 

Bauchseite  weisslich.  Flossen  weisslich  gelb.  Untere  Hälfte  der  Caudale  gegen  den  hinteren  Rand  zu 
bräunlich. 

D.  10.  A.  9.  F.  6.  V.  5. 

Totallänge  des  keschrieheneu  Exemplares  (Geschenk  von  Prof  L.  Agassiz)  ans  dem  See  Manacapuru : 
6Ctm. 

TfU^iomycterufi  amazonicus  n.  sp. 

Taf.  Vi,  Fig.  4,  4  a. 

Kopflänge  gleich  der  Rnmpfhöhe  und  unbedeutend  mehr  als  6mal  in  der  Köirerlänge  enthalten,  Kopf- 
breite der  Kopflänge  nahezu  gleich.  Kopf  sehr  stark  deprimirt.  Schwanzstiel  stark  comprimirt. 

Die  Nasalbarteln  reichen  nahezu  bis  zum  hinteren  Deckelrande  zm'Uck,  die  Oberkieferbarteln  bis  zu  Ende 
des  ersten  Längendrittels  des  fadenfUrmig  verlängerten  obersten  Pectoralstrables,  die  Mundwinkelbarteln  bis 
zur  Basis  der  Pectorale,  Augen  sehr  klein,  Breite  der  Stirne  nur  wenig  bedeutender  als  eine  Augenlänge. 
Hinteres  Augenende  ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Kopflänge  gelegen. 

Dorsale  und  Anale  gegenständig,  der  Beginn  beider  Flossen  fällt  genau  in  eine  Verticallinie,  somit  ist 
die  Dorsale  vollständig  hinter  der  Ventrale  gelegen.  Ventralen  sehr  kurz,  halb  so  lang  wie  der  Kopf;  Caudale 
nach  hinten  tächerfCrmig  sich  ausbreitend,  am  hinteren  Rande  massig  bogenförmig  gerundet  Erster  längster 
Pectoralstrabl  fast  so  lang  wie  der  Kopf  und  mit  seiner  fadenförmigen  Veriängemug  den  gerundeten  Rand  der 
fünf  Übrigen  Strahlen  bedeutend  Überragend.  Pectoralporns  deutlich  sichtbar. 

Chocoladebraum  mit  sehr  schwach  bemerkbaren,  dunkleren  Fleckchen  am  Schwarzstiele.  Dorsal-  nnd 
Candalstrahlen  violet  getüpfelt 

D.S.  A.  7.  P.  6.  V.5. 

Ein  Exemplar,  6  Ctm.  lang,  von  Cudajas.  (Colli  Wessel.) 

Cenh-onwchlus  Perugiae  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  2,  2o(J). 

Kopf-  und  Nackenschilder  fein  granulirt,  grubig.  Oberseite  des  Kopfes  der  Länge  nnd  Breit«  nach 
schwach  gewölbt  Kopflänge,  nur  bis  zur  Deckelspitze  gemessen,  c.  4mal,  Entfernung  der  Basis  des  Dorsal- 
stachels vom  vorderen  Kopfende  c.  3  mal,  grösste  Rumpfhöhe  unter  dem  Beginne  der  Dorsale  nur  wenig  mehr 
als  4mal  in  der  Körperlänge,  längerer  Augendiameter  c.  2Vsmal,  Stimbreite  c.  l*/,mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Schnauze  sehr  kurz,  am  vorderen  breiten  Rande  schwach  gebogen.  Dicht  an  einander  gedrängte  Blirsten- 
zähnchen  in  beiden  Kiefern.  Oberkieferbarteln  sehr  zart,  lang,  noch  ein  wenig  über  die  Kiemendeckelpitze 
zurückreichend;  vordere  Unterkieferbarteln  c.  so  lang  wie  ein  Äuge,  hintere  merklich  länger. 
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Die  beiden  Narinenpaare  liegen  anf  der  Oberseite  des  Kopfes,  das  vordere  derselben  nahezu  am 
Sehnauzenrande.  Die  tropfenflJrmige,  kleine  Stimfontanelle  spit/t  sich  nach  vorne  zu,  und  fällt  mit  ihrem 
hinteren  Ende  in  eine  Querlinie  mit  den  hinteren  Narinen.  Der  Humeralfortsatz  ist  Ktaelielförmig,  an  der  unteren 
Randleiste  gezUhnt  und  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zur  Längenmitte  des  Pectoralstacbels.  Der  Kiemendeckel  ist 
von  halbelliptischer  Form,  nach  hinten  von  einer  bSatigen  Falte  umgeben.  Die  Kiemcnspalte  reicht  nach  unten 
und  vorne  nicht  ttber  die  Basishöbe  des  Pectoralätacbels  hinab. 

Sttltzschild  vor  der  Dorsale  sattelförmig,  am  hinteren  Rand  tief  oval  eingebuchtet  und  seitlich  nach  hinten 
in  einen  Fortsatz  ausgezogen,  dessen  abgerundetes  Ende  genau  so  weit  nach  hinten  eich  erstreckt,  wie  die 
Spitze  des  Humeralfortsatzes. 

Der  krSftige  Dorsalstachel  läuft  in  eine  kurze  häutige  Spitze  aus,  ist  mit  dieser  eben  so  lang  wie  der  Kopf, 
sehwach  säbelförmig  gebogen,  und  am  vorderen  Rande  bin  zur  Stachelspitze  gezähnt;  die  Zähne  nehmen  in 
geringer  Entfernung  unterhalb  der  Staehelspitze  gegen  die  Basis  des  Stachels  allmälig  an  Länge  und  Stärke 
ab,  der  4.  Zahn  unterhalb  der  Stachelspitze  ist  bei  dem  grössteii  der  drei  von  uns  untersuchten  Exemplare  am 
längsten. 

Der  Stachel  der  Pectorale  ttbertrifft  den  der  Dorsale  an  Länge  und  Stärke  und  kommt  nahezu  '/»  der 
Körperlänge  gleich ;  er  ist  am  inneren  Rande  mit  ziemlich  grossen  Hakenzälineu  besetzt,  welche  minder  dicht 
neben  einander  liegen  als  die  Zähne  am  Aussenrande  des  I'ectoralstachels.  Letztere  gleichen  an  Stärke  jenen 
am  Vorderande  des  Dorsalstachels. 

Die  Einlenknngsstelle  der  Ventrale  liegt  ein  wenig  hinter  der  Mitte  der  Körperlänge.  Die  Länge  der 
Ventralen  erreicht  fast  nur  die  Hälfte  der  Pectorallänge ;  die  Spitzen  derselben  reichen  aber  aber  die  Afler- 
mUndung  (mit  erhöhtem  Rande)  hinaus.  In  ziemlicher  Entfernung  hinter  der  Analmllndung  liegt  unmittelbar 
vor  dem  Beginn  der  Anale  eine  halbmondförmige  Spalte,  ans  welcher  die  feine  und  massig  lange  Papilla 
nrethralis  herausragt. 

Die  Analstrahlen  sitzen  (vielleicht  nur  bei  Männchen)  auf  einer  verdickten,  nach  unten  und  hinten  vorsprin- 
genden, fast  verttcal  gestellten  Basis. 

Die  drei  ersten  Analstrahlen  sind  nur  gegliedert,  nicht  gespalten. 

Der  erste  Analstrahl  ist  bei  den  Männchen  kurz,  nach  Art  einer  Messerschneide  coiuprimirt,  im  oberen 
basalen  Theilc  breit,  nach  unten  spitz  zulaufend,  und  legt  sich  gleich  dem  3.  Analstrahl  fest  an  den  zweiten 
etwas  minder  stark  comprimirtcn,  aber  mehr  als  2mal  höheren  Analstrahl  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  an.  Der 
3.  dtinne,  einfache  Analstrahl  bildet  mit  dem  2.  Strahle  am  unteren  Ende  eine  etwas  nach  oben  aufgebogene 
stumpfe  Spitze.  Die  folgenden  Analstrahlen  nehmen  hierauf  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab;  sie  sind 
gegliedert  und  im  unteren  Theile  gegen  ihre  Spitze  zu  gespalten;  doch  auch  diese  Strahlen  schliessen  sich 
gegen  die  Spitze  zn,  unterhalb  der  Spaltstelle,  enge  an  einander  an,  während  sie  weiter  nach  oben  (gegen  die 
Basis  zn)  wenigstens  durch  sehr  schmale  Zwischenräume  geschieden  sind. 

Der  höchste  2.  und  3.  Analstrahl  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des  Augencentrums  vom  hinteren 
Deckelende. 

Die  Caudale  ist  kaum  länger  als  der  Kopf  und  am  hinteren  Rande  ziemlich  tief,  dreieckig  eingebuchtet. 
Die  Caudallappen  sind  von  gleicher  Länge,  nach  hinten  zugespitzt. 

Bei  dem  kleinsten,  fast  nur  4  Ctm.  langen  Exemplare  unserer  Sammlung  liegen  auf  den  Seiten  des  Rumpfes 
acht  viereckige,  fast  qnerbindenähnliche,  dunkelviolette  Flecken  auf  graulichweiasen  Grunde,  von  denen  nur 
der  4.  und  5.  in  zwei  übereinander  liegende  kleinere  Flecken  abgetheilt  ist.  Bei  den  zwei  grösseren  Exem- 
plaren sind  alle  diese  Flecken  in  der  vorderen  grösseren  Rumpftiälfte  (bis  zum  Beginne  der  Anale)  in  4 — 5 
horizontal  laufende  Fleckenreihen,  am  stark  comprimirten  Schwanzstiele  in  2  Reihen  aufgelöst;  die  Flecken 
seihet  sind  in  jeder  unteren  Reihe  kleiner  als  in  der  darUberliegenden.  Auf  der  Oaudale  bemerkt  man  zwei 
quergestellte  Fleckenreihen;  jede  enthält  nur  zwei  Flecken,  von  denen  die  der  vorderen  Reihe  zunächst  hinter 
der  Basis  der  Caudale  grösser  und  schärfer  ausgeprägt  sind  als  in  der  3.  Querreihe.  Die  Oberseite  des  Kopfes 
ist  gleichfalls  violett  gefleckt,  doch  sind  die  Flecken  minder  intensiv  geßirbt  und  an  den  Rändern  vertichwommen. 
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Sämmtliche  Flossen  heUgelb  und  mit  Ausnahme  der  Caudale  «ngefleckt  Drei  Exemplare  (ManBchen)  bis 
zu  54  Mm.  Länge  von  Canelos  (Ecuador). 

D.  1/5.  A.8.   P.  1/5.  V.  6 
Ich  habe  mir  erlaubt,  diese  interessante,  auflFallend  gezeichnete  Art  nach  dem  TOrtrefflichen  Ichtyologen, 
Herrn  Albert  Perugia  in  Trieat  zu  benennen,  um  demselben  flir  die  'zahlreichen  Spenden  seltener  Fische 
der  Adria  an  das  k.  k.  zoologische  Hofkabinet  meinen  Dank  auszudrücken. 

^aptertis  Mspüti/rus  Cope. 
Zu  dieser  von  Professor  Cope  im  Jahre  1878  (Proe.  Amer.  Philos.  See.  XVII,  p.  678)  beschriebenen  Art 
und  Gattung  sind  jene  Exemplare  zu  bezieben,  welche  ich  in  dem  43.  Bande  der  Denkschriften  der  Wiener- 
Akademie  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flussfische  Slldamerika's,  p.  17)  als  Eunaemus  longipinnis  Agass.  (in 
lit)  besehrieb,  indem  sowohl  Kieferzähne  als  Fettflosse  fehlen. 

Als  bisher  bekannte  Fundorte  dieser  Art  sind  daher  der  Hjavary  und  der  Amazonenstrom  in  seinem  perua- 
nischen Laufe  anzageben. 

Cetopsis  ']ßwn^)eus  d.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  S. 

Körperfonn  gestreckt,  Kopf  und  Rumpf  comprimirt 

Kopflänge  4-4 V4  mal,  grßsste  RnmpfhÖhe  etwas  mehr  als  5—  nahezu  6mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 
Auge  ziemlich  gross,  Hberhäutet,  genau  oder  etwas  mehr  als  5mal,  Schnanzenlänge  c.  4— 3Vjmal,  Stimbreite 
c.  4mal,  Kopihreite  nahezu  2mal,  Kopfhöbe  1'/,— IV»  io  der  Kopflänge  begriffen. 

Die  Mundwinkel  fallen  unter  oder  ein  wenig  vor  die  Angenmitte.  Der  Unterkiefer  wird  von  der  gewölbten 
Schnauze  ein  wenig  ttberragt. 

Die  Kiefer-  und  Vorderzähne  sind  bei  dieser  Art  ziemlich  gross  spitz. 

Die  Zahnhinde  des  Zwischenkiefers  enthält  gegen  die  Kiefermitte  zu  drei,  seitlich  nur  zwei  Zahnreihen; 
die  Unterkieferzähne  sind  merklich  grösser  als  die  des  Zwischenkiefers  und  2reihig.  Vomer  mit  einer  einzigen 
bogenförmig  gerundeten  Zahnreihe.  Mundspalte  mehr  oder  minder  bedeutend  breiter  als  lang. 

Maxillar-  und  Kinnbarteln  äusserst  zart;  erstere  reichen  bis  zum  Vorderrande  des  Deckels  zurück.  Die 
vorderen  inneren  Kinnbarteln  liegen  bedeutend  nSber  zu  den  hinteren  äusseren  BarteUi,  welche  so  lang  wie 
die  Schnauze  mit  Einschluss  des  Auges  sind,  als  zum  vorderen  Ende  des  Unterkiefers. 

Die  hinteren  Narinen  liegen  unmittelbar  an  dem  oberen  Augenrande,  circa  über  der  Augenmitte,  sind  von 
einem  erhöhten  häntigen  Rande  umgeben  und  ziemlich  weit.  Die  vorderen  Narinen  öffnen  sich  in  genüget 
Entfernung  tob  den  hinteren  Narinen  and  sind  zugleich  etwas  weiter  nach  Innen  gerockt. 

Der  ganze  Kopf  ist  glatt,  ziemlich  dick  und  lose  tiberhäutet. 

Die  Dorsale  beginnt  zu  Ende  des  ersten  Drittels  der  Körperiänge;  der  erste  höchste  Strahl  ist  stärker  als 
die  abrigen,  nicht  gespalten,  doch  stark  in  schräger  Richtung  gegüedert;  seine  Höhe  kommt  nahezu  einer 
Kopflänge  gleich. 

Der  Beginn  der  Anale  fällt  ein  wenig  hinter  die  Mitte  der  Körperiänge,  und  die  Basislänge  der  Anale 
erreicht  bei  den  kleineren  Exemplaren  von  nicht  ganz  6  Ctm.  Länge  mehr,  hei  dem  grösseren  von  7  Ctm.  Länge 
weniger  als  '/,  der  Körperlänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Ende  tief  halbmondförmig  oder  halb  elliptisch  eingebuchtet  und  ein  wenig 
länger  als  der  Kopf.  Die  Caudallappen  endigen  nach  hinten  zugespitzt  und  die  kurzen  zahlreichen  Randstrahleu 
derselben  ziehen  sich  weit  nach  vorne  am  oberen  und  unteren  Bande  des  auffallend  stark  compriroirt«n  Caudal- 
stieles  fort. 

Die  Pectoralen  sind  um  etwas  mehr  oder  weniger  als  eine  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf  und  erreichen 
zurückgelegt  mit  ihrer  Spitze  nicht  die  Basis  der  Ventralen.  Der  erste  Pectoralstrahl  ist  stärker  als  der 
folgende  und  wie  der  erste  Dorsalstrahl  bis  zur  Spitze  in  schräger  Richtung  gegliedert. 
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Die  Ventrales  sind  knrzstrahlig  nnd  der  innerste  StrsU  ist  darcli  einen  Hanptsaum  mit  der  Ventralfläche 
verbanden. 

Unmittelbar  hinter  der  ziemlich  weiten  AnalmUndnng  liegt  bei  beiden  Exemplaren  eine  kleine  Urogenital- 
popille. 

Candale  nnd  Dorsale  zart  gran  gesprenkelt,  die  übrigen  Flossen  einfarbig  weisslich  gelb.  Oberseite  des 
Kopfes  nnd  der  oberste  Theil  des  stumpfes  dnnkel  bleifarben;  Seiten  des  Rumpfes  nnd  Kopfes  anf  silberwcisseni 
Grande  mit  anrcgelmässig  gestalleten  Flecken  wie  gescheckt.  Baachseite  bis  »nr  Unterkieferspitze  silberweiss 
ohne  Flecken. 

D.  1/5.  A.  26-27.   P.  1/8.  V.  6. 

Zwei  Exemplare,  6 — 7  Ctm.  lang,  von  Canelos  (Ecuador). 

Tetroffonopterus  lepidurus  Kner. 

Diese  Art,  von  Prof.  Kner  nach  Exemplaren  aas  dem  Rio  Gaaporä  (Coli.  Nattercr)  beschrieben,  ist  Hberaos 
gemein  im  Amazoneostrom  and  worde  von  Prof.  Agassi  z  während  der  Thaycr  Expedition  in  dem  genannten 
Strom  bei  Tabatinga,  Teffö,  Oadajas,  Obidos  and  Villa  bella  gefischt. 

Schon  bei  ganz  jungen  Individuen  von  20 — 30  Mm.  Länge  sind  die  mittleren  Caudalstrahlen  so  wie  die 
hintere  Hälfte  der  Candallappen  dunkelbraun  geftirbt.  Auch  in  der  Zahl  der  Schuppenreiben  so  wie  der 
Flossenstrahlen  zeigt  sich  kein  Unterschied  zwischen  ganz  jungen  nnd  erwachsenen  Exemplaren. 

Tetr€igonopterus  xlnguenstn  n.  sp. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse  30,  auf  letzterer  zwei  Schuppen  darchbobrend. 
Candale  vollständig  tiberschuppt. 

Dorsale  der  Ventrale  gegenttberliegend,  in  der  Mitte  der  Rumpflänge  beginnend.  Oberkiefer  zahnlos. 

Obere  Kopflinie  gerade  ansteigend.  Die  Nackenlinie  erhebt  sich  etwas  rascher  als  der  gegentiber  liegende 
Theil  der  Bauchlinie  zur  Ventrale  abfällt. 

Stirne  breit,  qaertiber  nahezu  flach. 

Kopflänge  3'/amal,  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  2'/jmal  in  der  KSrperlänge,  Stimbreite  etwas  mehr  als 
3mal,  Schnauzenlänge  c.  3y^tnal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  schmalen  Maxillare  fällt  in  verticaler  Richtung  nur  wenig  vor  die  Angenmitte. 

Die  Dorsale  gleicht  an  Höhe  der  Länge  des  Kopfes. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Entfemnng  des  hinteren  Kopfendes  von  dem  vorderen  Angenrande  und 
die  Spitze  derselben  erreicht  die  Basis  der  Ventrale.  Die  Ventrale  ist  ein  wenig  kurzer  als  die  Pectorale  und 
reicht  bis  zum  Beginn  der  Anale  zurttck.  Die  Caudale  ist  anbedeutend  länger  als  der  Kopf. 

Seiten  des  Körpers  goldbraun,  Kopf  unter  dem  Auge  silberweiss. 

Humeralfleck  gross,  stark  verschwommen,  bräunlich.  Caudalfleck  fehlend. 

Silbergraue  Seitenbinde  schmal,  tlher  die  erste  horizontale  Schuppenreihe  oberhalb  der  Seitenlinie 
hinziehend. 

D.U.  A.  26.  L.  lat.  30  (bis  znm  Beginne  der  Caud.).  L.tr.5/1/4. 

Ein  Exemplar,  51  Mm.  lang,  ans  dem  Xingu,  unterscheidet  sich  von  T.  lepiilurm,  der  bezüglich  der 
Üherschuppnng  der  Candale  nächst  verwandten  Art,  durch  die  geringere  Scliuppenzahl  längs  der  Seitenlinie 
nnd  grössere  RampfhÖhe,  von  T.  dichrourm  durch  die  helle  Färbung  der  Schwanzflosse,  geringere  Schuppenzahl 
längs  der  Linea  lateralis  etc. 

l^tragonopterus  oceUifer  n.  sp. 

Taf.  VU,  Fig.  5. 
Körperform  oval;  Bauchlinie  bis  zum  hinteren  Ende  der  Analflossenbasis   regelmässig  bogenförmig 
gekrtlmmt.  Obere  Kopflinie  nur  sehr  wenig  nach  hinten  ansteigend,  in  der  Schnanzengegend  schwach  convei. 
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Zackenlinie  bis  zum  Beginn  der  Dorsale  in  der  Regel  nicht  rascher  sich  erhebend  als  die  Banehlinie  bis  zur 
Ventrale  sieh  senkt,  doch  nur  sehr  schwach  gebogen.  Schwanzstiel  sehr  schlank,  niedrig  bei  kleinen  Exrai' 
plaren,  Terhältnissmässig  viel  hoher  bei  grösseren  Individuen. 

Qrösste  Körperhöhe  2 Vj— 2*/»  mal,  Kopflänge  3  '/j — 3%  mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  c.  2 '/^  mal, 
Sclmanzenlänge  c.  3'/tnial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stime  Terhältnissmässig  breit  und  einer  Augenlänge 
durchschnittlich  gleich.  Die  Augenrandknochcn  decken  die  Wangeogegend  vollständig  bis  auf  einen  schmalen 
nackten  Streif  Über  der  unteren  Vorleiste  und  vor  dem  hinteren  aufsteigenden  Aste  des  Vordeckels.  Zwischen- 
kieferzähne  zweireihig. 

Der  ganze  freie  Rand  des  Oberkiefers  zeigt  auter  äer  Lonpe  zarte  Zähncben. 

Die  Dorsale  beginnt  hinter  den  Ventralen  (in  verticaler  Richtung)  näher  zur  Basis  der  Caudale  als  zum 
vorderen  Kopfende;  die  grösste  Höhe  derselben  gleicht  der  Länge  der  Pectorale  oder  einer  Kopf  länge.  Candale 
länger  als  der  Kopf,  mit  zugespitzten  Lappen. 

Die  Spitze  der  Pectoralen  fällt  hinter  die  Insertionestelle  der  Ventralen  und  die  der  letztgenannten 
gleichfalls  zugespitzten  Flossen  hinter  den  Be^nn  der  Anale. 

Vorderster  Theil  der  Anale  spitz  lappenförmig  vorspringend. 

Schuppen  gross.  Seitenlinie  ausnahmslos  unvollständig,  nnr  über  6—8  Schuppen  hin- 
ziehend. Gandale  theilweise  beschuppt. 

Ein  nindlicber  scharf  abgegrenzter  schwarzbrauner  Humeralfleck  mit  einem  breiten,  silbergranen  Rande 
umgeben.  Candalfleck  rundlich,  intensiv  schwarzbraun,  zuweilen  fast  ebenso  gross  wie  der  Hnmeralfleck,  im 
obersten  Tbeile  nach  vorne  (am  Scbwanzstiel-RHcken)  von  einen  silberglänzenden,  hellen  Flecke  (bis  zur 
Fettflosse)  begrenzt,  oder  ringsum  von  einer  hellen  Zone  umgeben.  Eine  scharf  vortretende  graue  Linie 
verbindet  den  Caudalfleck  mit  dem  Hnmeralfleck.  Seiten  des  Körpers  goldbraun,  weiter  herab  bis  zum  Beginn 
der  Anale  und  der  Pectoralgegeud  heller  gelb. 

D.H.  A.  26-28.  V.  8.  L.lat.  31  (-»-2-3  auf  d.  Caud,).  L.  tr.  5/1/3*/,. 

Zahlreiche  Exemplare  bis  zu  4  Ctm.  Länge  aus  den  Ausständen  des  Amazonenstromes  hei  Villa  bella  und 
Cudiyas. 

Tetragorwptems  Ck>UeUM  n.  gp. 

Taf.  Vn,  Fig.  8. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Caudale  sieb  fortsetzend. 

Körperform  gestreckt;  Banehlinie  regelmüssig,  sehwach  bogenförmig  gekrSmmt.  RUekenlinie  schwächer 
gebogen  als  die  Banehlinie,  doch  rascher  zur  Dorsale  ansteigend,  als  die  untere  Profillinie  des  Körpers  sich 
zur  Ventrale  senkt.  Kopflinie  in  der  Stimgegend  äusserst  schwach  concav. 

Kopflänge  B'/s — 3'/,mal,  grösste  Rumpfhölie  2V5 — 2"/,nial,  seltener  3mal  in  der  Körpertänge,  Augen- 
diameter und  Stimbreite  nahezu  3mal,  Scbnauzenlänge  3'/^ — Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Stime  qnertlber  nahezu  flach.  Die  Augenrandknochen  decken  die  Wangengegend  bis  auf  einen  sehr 
schmalen  nackten  Streif  unmittelbar  vor  den  Leistenrändem  des  Vordeckels. 

Oberkiefer  nicht  gezähnt. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  iu  der  Mitte  der  Körperlänge  oder  nur  wenig  näher  zum  vorderen  Kopfende 
als  zur  Basis  der  Schwanzflosse,  gleicht  an  Höhe  der  Kopflänge  und  endigt  zugespitzt  nach  oben. 

Die  Pectoralen  sind  ein  wenig  kUrser  als  der  Kopf,  und  ihre  Spitze  reicht  mindestens  bis  zur  Insertionsstelle 
der  Ventralen  zurOck. 

Die  Ventralen  sind  ein  wenig  ktirzer  oder  ebenso  lang  wie  die  Brustflossen,  und  ihre  Basis  fällt  in  verti- 
oaler  Richtung  ein  wenig  vor  den  Beginn  der  Dorsale.  Der  3.  oder  4.  höchste  Analsb'ahl  erreicht  die  Länge 
der  Pectorale  und  überragt  mit  den  zunächst  gelegenen  Strahlen  lappenförmig  den  Rand  der  ttbrigen  Anal* 
strahlen. 

Dsutschriflaa  der  oiabam.-iwtiinT.  Cl.  XLTl.  Bd.  , 
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Seiten  des  BnmpfeB  hell  gotdbrann,  silberfarbige  Seiteobinde  nicht  sehr  scharf  hervortretend  ond  am 
oberen  Rande  von  einer  scharf  ansgeprä^en  granen  Linie  begrenzt.  Hnmeralfleck  sehr  schwach  entwickelt 
oder  bänfig  spnrlos  fehlend.  —  Canilale  znm  grossen  Theile  beschnppt,  doch  fallen  die  Schoppen  leicht  ab. 
D.H.  A.  24— 25.  V.  8.  L.  lat.  32-33  (-+-2-3  anfd.  Caud.).  L.  tr.  6/1/3*/,. 

Zahlreiche  Exemplare  ane  dem  Amazonenstrome  bei  Obidos  nud  ans  den  Hyavary,  bis  zn  ß'/i  Ctui. 
Länge. 

Tetragonopterug  hauxweUUxnua  Cope. 

Daa  Wiener  Unsenm  besitzt  von  dieser  hocbrlickigen,  stark  comprimirten  Art  zahlreiche  Exemplare  bis  zo 
46  yLm.  Länge  ans  dem  Hyavary  und  grössere  bis  zn  60  Mm.  Länge  aus  dem  Amazonenstrome  bei  Santarem ; 
diese  weichen  in  einigen  Fnnkten  von  Prof.  Cope's  Beschreibnng  ab. 

Zwischen  der  Seitenlinie  and  der  ßaais  des  ersten  Dorsalstrables  liegen  ansnabmslos  11 — 12  (nach  Cope 
9 — 10)  horizontale  Schoppenreihen  nnd  längs  der  Seitenlinie  bis  znm  Beginn  der  Candale  50 — 51  Schnppen  in 
einer  Längsreihe. 

Die  grOBste  Leibesböhe  ist  2—2^l^ms\,  die  Kopflänge  3Vi — ^'^si^^l '"'  ^^^  Eörperlänge  enthalten. 

Der  Angendiameter  ist  bei  Exemplaren  bis  zn  46  Mm.  Länge  2'/,  — 2*/amal,  bei  grösseren  Individuen  von 
Über  50  Mm.  Länge  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  gleicht  bei  den  zuerst  erwähnten  Exem- 
plaren genan  einer  Aagenlänge  nnd  Übertrifft  letztere  erst  bei  älteren  Individuen. 

Die  Scbnanze  gleicht  an  Länge  '/^  des  Kopfes.  Oberkiefer  ungezähnt. 

Die  Bancblinie  ist  stark  bogenförmig  gekrOmmt  und  erreicht  ihren  tiefsten  Stand  am  Beginn  der  Anale. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Hinterhanpt«gegend  in  Folge  der  raschen  Erhebung  des  Occipi- 
talfortsatzes  stark  concav,  nnd  die  Nackenlinie  steigt  unter  mlissigen  Bogenkrtlmmnng  ein  wenig  steiler  gegen 
die  Dorsale  an  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Bancblinie  sieb  senkt 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  -  bald  ein  wenig  vor,  bald  genau  Über  dem  Anfange  der  Anale,  daher  stets 
bedeutend  weit  hinter  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  (in  verticaler  Bichtnng)  oder  genau  in,  häufiger 
nnbedeutend  vor  der  Mitte  der  Körperlänge.  Die  Höbe  der  Dorsale  kommt  einer  Kopflänge  gleich. 

Die  Ventralen  sind  circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  reichen  bis  zum  Beginn  der  Anale  zurUck;  die 
Spitze  der  längeren  Pectoralen  abcrragt  beträchtlich  die  Einlenkungsstelle  der  Bauchflossen.  Die  Länge  der 
Brustflossen  gleicht  oder  Übertrifft  noch  ein  wenig  die  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Siiberbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes  breit,  scharf  ausgeprägt;  Humeralfieck  versebwommeD;  Caudal- 
äeck  klein,  nnd  in  der  Regel  nicht  scharf  abgegrenzt. 

D.  IL  A.  44-61.  L.  lat.  5Ü-5L  L.  tr.  11-12/1/10. 

Tetragonoptems  Bellot^  n.  sp.. 

Seitenlinie  nur  5—7  Schuppen  am  Rumpf  durchbohrend.  Caudalfleck  fehlend.  Oberkiefer  im  oberen  Theile 
des  vorderen  Randes  gezähnt. 

Körperform  gestreckt.  Rflcken  nnd  Bauehlinie  schwach  gebogen. 

Kopflänge  3%~3 V,  mal,  grösste  Rumpfhöhe  SVr— 3'/,  mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  2— 2'/ämal, 
Stimbreite  3  mal,  Sehnanzenlänge  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Dorsale  in  der  Mitte  der  Körperlänge  und  stets  hinter  der  Basis  der  Ventralen  in  verticaler  Richtung 
beginnend. 

Pectoralen  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Insertionsstelle  der  Ventralen,  letztere  Flossen  bis  zum  Beginn  der 
Anale  zurückreichend. 

Humeraläeck  intensiv  schwarzbraun,  rundlich  oder  oval,  und  dann  höher  als  lang,  stets  von  einem  bellen 
Ringe  umgeben,  hinter  demselben  eine  scharf  markirte  bleigraae  Linie  zur  Basis  der  Caudale  ziehend,  Seiten 
des  Rumpfes  hell  goldbraun. 
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D.H.  A.  22-24.   Sq.  lat  31-32.  L.tt.  5/1/3. 
LäDge  der  bescbiebeneD  Exemplare  bis  zn  36  Ctm.  Länge.  —  Sehr  gemein  bei  Tabatiaga. 

TetragonopterUB  Copei  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  «. 

Seitenlinie  vollständig. 

Eörperfonn  stark  gestreckt.  Rficken-  und  Bancbtinie  Bchwach  gebogen. 

Kopflänge  mehr  als  3*/jmal,  Leibeshöhe  3V,— 3mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  durcbschnitÜich 
3mal,  Schnanzenlänge  37,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Stimbreite  der  Angenlänge  gleich.  Sehnanze  Tome 
abgestumpft.  Oberkiefer  zahnlos.  Stinie  qnertiber  nahezu  flach. 

Dorsale  und  Ventrale  gegenständig  oder  eratere  ein  wenig  hinter  letzterer  in  verticaler  Richtung  begin- 
nend. Dorsale  in  der  Begel  genau  oder  am  unbedeutend  hinter  der  Mitte  der  Körperläoge  beginnend,  nach 
oben  /.ugespitzt,  an  Höbe  der  Kopflänge  gleich. 

Die  Fectorale  ist  circa  um  die  Länge  der  Schnauze  kurzer  als  der  Kopf,  nach  hinten  zugespitzt  and  reicht 
nicht  ganz  bis  zur  Basis  der  Ventralen  zurück. 

Die  Ventralen  sind  nnr  unbedeutend  kürzer  als  die  Brustflossen  und  reichen  mit  ihrer  Spitze  bis  zum 
Beginn  der  Anale.  Der  vorderste  Theil  der  Anale  ist  erhöht  und  überragt  spitz-lappenförmig  den  Rand  der 
zahlreichen  folgenden  kurzen  Strahlen  derselben  Flosse. 

Candale  mit  zugespitzten  Lappen,  länger  als  der  Kopf ,  mindestens  in  der  grösseren,  vorderen  Längen- 
hälfte  mit  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt. 

Eine  ziemlich  hohe,  doch  nicht  scharf  abgegrenzte  silbergraue  Binde  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  nach 
oben  von  einer  braunen  Linie  abgegrenzt,  die  gegen  den  Kopf  zu  in  der  Schultergegend  breiter  wird  und 
zugleich  eine  schwarzbraune  Färbung  annimmt.  Ein  eigentlicher  Schnlterfleck  fehlt,  ebenso  ein  Caudalfleck. 
Die  Seitenlinie  erstreckt  sieh  bis  zur  Caadale. 

D.U.   A.  21-22.  L.  lat.  32(-i-l— 2anfderCaud.).  L.  tr.  5/1/3— 3'/,. 

Uehrere  Exemplare  bis  zu  45  Mm.  Länge  aus  dem  Amazonenstrom  bei  Santarem. 

Drei  kleinere  Exemplare  aus  dem  Jutahy  dürften  vielleicht  auch  zu  dieser  Art  bezogen  werden  und  stimmen 
in  Schuppenzahl  und  Zahl  der  Analstrablen  mit  jenen  von  Santarem  Uberein,  doch  ist  ein  schwach  ausgeprägter 
Caudal-  und  Hnmeralfleck  vorhanden,  die  silberfarbige  Seitenbinde  hoch  und  scharf  abgegrenzt,  die  LeibeshOhe 
3'/3 — 3'/»™*!)  die  Kopflänge  3'/»— SV^inal  in  der  Körperlänge  und  der  Angendiameter  nur  27, — 2'/,mal  in 
der  Kopflänge  enthalteu. 

Teh'ttgonopteru»  Ba^dU  n.  sp. 

Seitenlinie  vollständig,  bis  zur  Basis  der  Gandale  37 — 38  Schuppen  durchbohrend. 

Körper  stark  comprimirt.  Obere  Kopflinie  von  der  Läugeumitte  der  Stirne  angefangen  concav,  Nackenlinie 
bis  zur  Dorsale  rasch  ansteigend,  mehr  oder  minder  schwach  gebogen.  Bauchlinie  schwach  bogenförmig 
gekrümmt  und  nnr  massig  stark  zur  Basis  der  Ventrale  abfallend. 

Die  grÖBste  Rumpf  höhe  ist  nahezu  oder  etwas  mehr  als  3  mal,  die  Kopflänge  B^^ms}  bis  etwas  mehr  als 
3*/3mal,  der  Angendiameter  2'/j— Smal,  die  Stimbreite  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  3mal,  die  Schnauzen- 
länge nahezu  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stirne  ist  querüber  schwach  gebogen,  der  vordere  Schnauzenrand  oval  gerundet. 

Der  vordere  Rand  des  Oberkiefers  trägt  nur  im  obersten,  vordersten  Theile  einige  kleine  Zähnchen, 

Die  Dorsale  beginnt  ungeföhr  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  ziemlich  weit  (e.  am  eine  Augenläoge)  hinter 
der  Basis  der  Ventralen  in  verticaler  Richtung^  sie  ist  nach  oben  zugespitzt  und  an  Höhe  der  Kopflänge  gleich. 

Die  Fectorale  ist  kaum  um  mehr  als  eine  halbe  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf,  nicht  unbedeutend 
länger  als  die  Ventrale  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  über  die  Basis  der  letzleren  hinaus.  Die  Spitze  der  Bauch- 
flossen überragt  ein  wenig  den  Beginn  der  Ventralen. 
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Der  vorderste  Theil  der  Anale  fllierragt  Uppenf  (jrmig  den  nntercD  Rand  der  folgenden  kStrablen  und  der 
Beginn  derselben  fällt  vertieal  unter  den  der  RHckenflosse. 

Die  Basis  der  Anale  erhebt  sich  schwächer  zum  Schwanzstiele  als  die  gegenüberliegende  hintere  Längen- 
bftlfle  der  RUckenlinie. 

Silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  nicht  deaüich  hervortretend  and  tod  sehr  mäeeiger  Htibe,  am  oberen 
Rande  von  einer  bleigrauen,  scharf  ansgeprägteu  Linie  begleitet.  Humeralfleck  mndlich,  verschwoinmen. 
Candalfleck,  wenn  vorhanden,  von  geringer  BGhe  and  bis  cum  hinteren  Bande  der  mittleren  Caudalstrahleu  in 
Form  Ton  dunkeln  Punkten  sich  fortsetzend. 

Am  unteren  Raxtde  der  Anale  zeigt  sieb  eine  Andeutung  eines  dnnkelu  Saumes,  indem  daselbst  dunkle 
Funkte  dichter  aneinander  gehäuft  sind  als  am  ganzen  Ubrigen  Theile  der  Floaae. 
D.H.  A.  43.  L.lat.  37-38.   L.tr.  6/1/4. 

Drei  Exemplare  bis  zn  47  Ctm.  Länge  von  Tabatinga. 

Tetr€igonopt&nis  elegmis  n.  sp. 

Taf.  VU,  Fig.  *. 
Seitenliuie  unvollständig.  Kürperform  massig  gestrckt.  Ein  milchweisser  Streif  längs  dem  Vorderrande 
der  Anale,  unmittelbar  hinter  diesem  ein  intensiv  violetter  Streif;  unterer  Band  der  Anale  und  vorderer  Band 
der  Dorsale  dicht  violett  punktirt  Bauchlioie  gleichförmig,  massig  gebogen;  EUckenlinie  bis  zur  Dorsale  bald 
etwas  rascher,  bald  minder  schwach  sich  erhebend,  als  der  gegenüber  liegende  Thcil  der  Bauchlinie  sich  senkt 
doch  stets  schwächer  gerundet  als  letztere.  Obere  Eopflinie  sehr  schwach  gebogen. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  die  Mitte  der  Körperlänge  uod  ein  wenig  hinter  die  Einlenk  nogsstelle  der 
Ventraleo  in  verticaler  Bichtung. 

Die  grOsste  Leibeshöhe  ist  2'/5— S'/suial,  die  Kopflinie  3*/^  —  B*/^ms,\  in  der  Körperläoge,  der  Augen- 
diameter  2mal,  die  Stimbreite  und  Schnanzenlänge  )c  3ma1  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Schnauze  stark  abgestumpft,  Stime  querüber  ein  wenig  convex. 

Vordere  Unterkieferzähne  verbältnissmässig  sehr  gross ,  im  Zwisehenkiefer  einige  wenige  Zähnchen  am 
obersten  Tbeil  des  Vorderrandes. 

Die  Höhe  der  Dorsale  übertrifft  ein  wenig  die  Kopflänge,  und  die  Länge  der  Pectorale  ist  unbedeutend 
geringer  als  letztere. 

Die  Spitae  der  zurückgelegten  Pectorale  überragt  nicht  unbedeutend  die  Basis  der  Ventralen;  die  Spitze 
der  letztgenannten  Flosse  reicht  genau  bis  zum  Beginn  der  Anale. 

Die  Caudale  ist  mindestens  zunächst  ihrer  Basis  ganz  übersehuppt,  leider  aber  bei  keinem  der  mir  znr 
Untersnchnng  vorliegenden  Exemplare  ganz  erhalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  7  —  8  Schuppen  im  vordere  Theile  des  Rumpfes. 

Die  Grrundfarbe  des  Körpers  ist  heU  goldbraun,  unter  der  Lonpe  zeigen  sich  za)i11ose  violette  Punkte  am 
Rumpfe  wie  auf  deo  Flossen.  Der  unter  dem  Auge  gelegene  Theil  des  Kopfes  ist  weisslicbgelb  oder  silberweiss 
und  metallisch  glänzend. 

Die  silberfarbige  Seiteubinde  am  Bnmpfe  ist  sehr  schwach  entwickelt  und  von  der  Rnrapfioitte  an  am 
oberen  Bande  von  einer  bleigranen  Linie  abgegrenzt. 

Ein  Hunieral-  und  Caudalfleck  fehlt.  Der  vordci'^e  Theil  der  Anale  bildet  einen  nach  unten  spitz  zulau- 
fenden iappeniörmigen  Vorsprung  und  zeigt  den  bereits  erwähnten  intensiv  milchwcisscn  Streif,  an  dessen 
hinteren  Band  sich  ein  violetter  Streif  unmittelbar  anschliesst,  der  intensiver  gefärbt  ist  als  der  gleichfalls 
violette  gesäumte  Vorderrand  der  Dorsale. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare:  28—31  Mm. 
Fundort:  Amazonenstrom  bei  Obidos. 

D  11.  A.  24.  L.  lat.  30-31.  L.  tr.  5-5V,/l/4. 
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Jetragonopterus  Sch/mardae  n.  sp, 
Tai.  Vn.  Fig.  6. 

Reiteniinie  unterbrochen,  nnYollständig,  iu  der  Regel  nur  7—8,  viel  seltener  13—16  Schnppen  dureh- 
bohreod.  Candalfleck  intensiv  schwarzbraun,  gross,  die  ganze  Höbe  des  Scbwanzstieles  aDsfUllend.  Candale 
mindestens  in  der  ganzen  vorderen  Hälfte  mit  leicht  abfallenden  Schnppen  besetzt. 

Körperform  gestreckt  oval.  Banchlinie  gleichmässig,  schwach  bogenförmig  gerandet.  Nackenlinie  schwä- 
cher gebogen ,  doch  steiler  ansteigend  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Banchlinie  sich  senkt. 

GrOsste  Rumpf  höbe  c.  3mal,  Kopflänge  Z^j.^maX  in  der  Körperläuge,  Angendiameter  2mal,  Stirabreite 
c.  3mal,  Schnauze  3  '/i"^^  ^^  ^^^  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stime  ist  querüber  nahezu  flach,  der  vordere  Rand  des  Oberkiefers  zahnlos. 

Die  Dorsale  beginnt  genau  in  oder  ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Körperlänge,  die  Ventrale  ein  wenig  vor 
erstgenannter  Flosse  (in  verticaler  ßichtnog).  Die  Spitze  der  zurückgelegten  Pectoralen  erreicht  nicht  ganz  die 
InsertioDBStelle  der  Ventralen. 

Seiten  des  Rumpfes  goldbraun,  heller  gegen  die  Bauchfläche  herab,  dicht  violett  punktirt  uod  mit  leb- 
haftem Silberschimmer  in  der  unteren  Runopfhälfte.  Silbergrane  Seitenbinde  des  Rumpfes  ondcHtlich,  schmal, 
am  oberen  Rande  in  geringer  Entfernung  von  dem  hintern  Kopfende  bis  zur  Candale  von  einer  scharf  hervor- 
tretenden bleigrauen  Linie  begleitet.  Hnmeralfleck,  wenn  vorhanden,  schmal,  einem  Querstreifen  ähnlich,  vorn 
und  hinten  von  einer  hellen  Zone  umgeben. 

D.  11.  A.  e.  20—23.  V.  8.   Sq.  lat.  30—31  (bis  znrCaud.).  L.  tr.  5/1/3  (bis  zurVentr.). 

Zahlreiche  Exemplare  bis  zu  34  Mm.  Länge  aus  dem  AmazoDenetrome  bei  Tabatinga. 

Cfilrodon  eques  n.  sp. 

Seitenlinie  unvollständig,  nnr  5—8  Schuppen  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  dnrchbohrend.  Ein  qner- 
bindenähnlicher,  intensiv  brännlichscbwarzer  Fleck  in  der  Hnmeralgegend.  Ein  eben  so  gefärbter  grosser  Fleck 
fast  über  die  ganze  Dorsale  sich  ausbreitend.  Anale  am  ganzen  unteren  Rande  bräunlich  panktirt,  wie  brann 
gesäumt.  Candalfleck  fehlend. 

Die  Rückenlinie  erhebt  sieh  viel  rascher  zur  Dorsale,  als  die  Banchlinie  sich  bis  zur  Ventrale  senkt,  und 
ist  bei  grösseren  Exemplaren  auch  etwas  stärker  gebogen  als  die  Bauchlinie.  Hinter  der  Dorsale  senkt  sie  sich 
minder  rasch  als  die  Banchlinie  iHngs  der  Analflossenbasis  ansteigt. 

Die  Dorsale  beginnt  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  hinter  der  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  in  verticaler 
Richtung. 

Die  gröBste  Rnmpfhöhe  ist  2'/,mal,  die  Kopflänge  3mal  in  der  Körperlänge,  der  Angendiameter  3'/,mal, 
die  Breite  der  querüber  massig  gerundeten  Stime  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  der 
Schnattzenlänge  nachstehend. 

Der  obere  Theil  des  vorderen  Oberkieferrandes  ist,  unter  der  Loupe  betrachtet,  fein  gezähnt.  Zwischen- 
kieferzähne einreihig. 

Die  Spitze  der  Ventralen  reicht  über  den  Beginn  der  Anale  beträchtlich  hinaus,  und  die  der  Pectoralen 
überragt  gleichfalls  ziemlich  bedeutend  die  Insertionsstelle  der  Ventralen,  Vom  4.  oder  5.  bOchsten  Strahle 
der  Anale  angefangen  nehmen  die  folgenden  Strahlen  nur  allmälig  an  Höhe  ab,  so  dass  diese  Flosse  im  vor- 
deren Theile  nach  unten  keinen  lappenförmigen  Vorsprang  zeigt. 

Die  Höhe  der  Dorsale  gleicht  der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze ,  die  Länge  der  Ventrale  steht 
der  Höhe  der  Dorsale  circa  um  eine  halbe  Augcnlänge  nach. 

Rumpf  goldgelb,  mit  zahllosen  violetten  Pünktchen  übersäet,  die  jedoch  erst  unter  der  Loupe  deotlicb 
unterschieden  werden  können. 
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Der  Hnmeralfleck  ist  schräg  gestellt,  nach  onten  nnd  voro  geneigt,  stets  Bchmal,  doch  an  Breite  ein 
wenig  variabel  und  zuweilen  von  einer  bellen  Zone  nach  vom  und  binten  umgeben,  scharf  abgegrenzt  nnd 
ausnahmslos  tief  schwarzbraun.  Eine  gleich  intensive  Färbung  zeigt  der  grosse  runde  Fleck  auf  der  Dorsale. 
I^ngs  der  mittlere  horizontalen  Scbuppenreihe  des  Rumpfes  liegen  bis  zum  Beginn  der  Gandale  33  Schuppen. 

D.  11.  A.  30.  L.  lat.  33.  L.  tr.  6/1/37». 

Das  grösste  der  von  uns  untersuchten  Exemplare  ist  30  Mm.  lang  (mit  Einschlnss  der  Gaudale). 
Fnndort:  Amazonenstrom  bei  Villa  bella  nnd  Obidos. 

Chirodon  AgaasisU  n.  sp. 

Eörperform  sehr  gestreckt.  Seitenlinie  unvollständig.  Ein  bräunlicbvioletter  Fleck  am  vorderen  Theile  der 
oberen  Hßbenhälfte  der  Dorsale,  höber  als  lang. 

Rucken-  und  Bauchlinie  sehr  schwach  gebogen,  erstere  ein  wenig  rascher  zar  Dorsale  ansteigend,  als 
letztere  bis  znr  Ventrale  sieb  senkt.  Dorsale  in  der  Mitte  der  KCrperlängc  und  nur  wenig  hinter  der  Basis 
der  Ventralen  in  verticaler  Richtung  be^^unend.  Anale  im  vorderen  Theile  erhöht,  lappenförmig  Über  den  Rest 
der  Flosse  vorragend.  Humeralfleck  sehr  undeutlich;  Caudalfleck 'fehlend,  Kopflänge  mehr  als  3  Vjmal,  grßsste 
RnmpfhShe  3m&l  in  der  Körperlänge. 

Angendiameter  etwas  weniger  als  3mal,  Sümbreite  3'/,mal,  Sehuauzenlänge  gleichfalls  3yjmal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Kieferzähne  zahlreich,  selilank,  verhältnissmässig  sehr  klein,  spitz,  mit  kurzen  Neben- 
zacken,  im  Zwisehenkiefer  eiureibig. 

Oberer  Theil  des  Oberkiefers  am  ganzen  vorderen  Rande  deutlieb  gezähnt. 

Obere  Profillinie  des  Kopfes  gerade ,  nur  wenig  nach  hinten  ansteigend. 

Pectorale  und  Ventrale  nach  hinten  zugespitzt;  letztere  überragt  mit  ihrer  Spitze  den  Beginn  der  Anale 
bei  einem  Exemplare  nicht  unbedeutend,  erstere  erreicht  nur  die  Basis  der  Ventralen. 

Dorsale  an  Höhe  einer  Kopflänge  gleich ,  Ventrale  um  die  Länge  der  Schnauze  kürzer  als  der  Kopf,  Die 
Seitenlinie  durchbohrt  7—8  Schuppen  am  Rumpfe. 

Der  untere  Rand  der  kurzen  Anatstrahlen  ist  dnnkelviolett  gesäumt,  und  diese  Färbung  {setzt  sich  strich- 
fOrmig  horizontal  nach  vorn  fort,  so  dass  der  vordere  erhöhte  Tbeil  der  Anale  dnrch  diesen  violetten  Streif 
der  Höhe  nach  halbirt  erscheint.  Der  vordere  lange  Bandstrahl  der  Anale  (der  dritte  der  ganzen  Flosse)  zeigt 
eine  milchweisse  Färbung. 

Rnmpfseiten  goldgelb,  silbergraue  Seitenbinde  nicht  scharf  abgegrenzt. 

D.H.  A.  27.   P.  13(14).  V.  8.  L.  lat.  30  (bis  zur  Caud.).   L.  tr.  5/1/3. 

Zwei  Exemplare,  jedes  c.  40  Mm.  lang,  von  Jataarana  und  ein  Geschenk  des  Herrn  Prof.  L.  Agassiz, 
dessen  Andenken  ich  diese  interessante  Art  widme. 

Chirodon  pequira  n.  sp. 

Seiteulinie  vollständig.  Körperform  sehr  gestreckt.  Bauchlinie  bis  zur  Ventrale  bald  mebr,  bald  minder 
bedeutend  gebogen  und  in  der  Regel  ein  wenig  schwächer  znr  Bauchflosse  abfallend,  als  die  nur  sehr  wenig 
gebogne  RUckeulinie  zur  Dorsale  ansteigt.  Dorsale  in  der  Mitte  der  Körperlänge,  hinter  der  Basis  der  Ven- 
tralen (in  verticaler  Richtung)  beginnend.  Silberfarbige  Seitenbindc  unterhalb  der  Dorsale  bis  zur  Caudale 
scharf  ausgeprägt,  weiter  nach  vorn  an  den  Bändern  verschwommen.  Candalfleck  sehr  klein,  doch  deutlich 
sichtbar.  Humeralfleck  in  der  Regel  fehlend,  oder  nur  äusserst  schwach  angedeutet.  Eine  durch  starke  Anhäu- 
fung dunkler  Punkte  gebildete  schräge  Binde  in  der  oberen  Hälfte  der  Dorsale. 

Stirn  querüber  gewölbt.  Mnndspalte  sehr  klein.  Oberkiefer  am  ganzen  vorderen  Rande  sehr  fein  gezähnt. 

Leibeshöhe  3'/,mal,  Kopflänge  3%mal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  2Vj  — 2%mal,  Stirnbreite 
nahezu  3mal,  Schnanzenlänge  fast  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  Hohe  der  Doreale  erreicht  eine  Kopflänge ;  die  stark  zng:e8pitzteD  Candallappen  eind  merklich  länger 
als  der  Kopf.  Die  Spitze  der  Ventrale  reicht  genau  bis  zum  Beginn  der  Anale,  die  der  Pectoralen  nahezu  bis 
zur  Basis  der  Ventralen.  Rumpf  hell  goldgelb,  gegen  die  Bauchseite  herab  hellgelb. 

D.  11.   A.  22.  L.  !at.  35—36  (bis  znr  Basis  d.  Cand.).  L.  tr.  6/1/4. 

Zahlreiche  Exemplare  bis  zn  38  Mm.  Länge,  von  J.  Natterer  im  Jahre  1824  (Send.  VHI,  Nr.  59)  im 
Gn;aba  gesammelt,  nnd  ScUmo  pequira  genamit. 

Chirodon  •hisignia  Stein d. 

Diese  von  mir  zuerst  nach  Exemplaren  aus  dem  Canca-Gebiete  (Pfützen  anf  dem  Wege  roa  Caceres  nach 
Medellin)  beschriebene  Art  kommt  auch  in  den  Bächen  des  Isthmus  von  Panama  und  im  Amazonenstrome  bei 
Villa  bella  vor. 

Bei  mehreren  Exemplaren  letztgenannten  Fundortes,  wahrscheinlich  Männchen,  sind  die  unteren  StHtz- 
strahlen  der  Caudale  stachelförmig,  wie  bei  einigen  Individuen  von  Caceres. 

Chirodon  fOdontoaUUteJ  fugUiva  Cope. 

Von  dieser  nach  Exemplaren  von  Pehas  beschriebenen  Art  besitzt  das  Wiener  Museum  zahlreiche  Indivi- 
duen bis  zn  48  Mm.  Totallänge  aus  dem  Amazonenstrom  bei  Villa  bella  und  Santarem.  Mnndspalte  sehr  klein 
Kopf  knrz,  vorne  im  Profile  über  der  Schnauze  gebogen.  Stirn  verhältnisamässig  breit. 

Die  Kopflänge  ist  3%— 4mal,  die  grösste  Rnmpfhöhe  S'/a— S'/iDial  in  der  Körperlänge,  der  Augen- 
diameter  nahezu  3— 2'/,mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zwei  Zähnchen  am  oberen  Ende  des  Vorderrandes  des  Oberkiefers. 

Die  Dorsale  beginnt  in  vcrticaler  Richtung  unbedeutend  vor  der  Insertionsstelle  der  Ventralen,  in  der 
Regel  ein  wenig  nSher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  seltener  genau  in 
der  Mitte  der  Körperlänge  und  enthält  stets  11  Strahlen;  ihre  Höhe  gleicht  der  Länge  des  Kopfes. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  Pectorale  erreicht  genau  oder  nahezu  die  Basis  der  Ventralen,  ond  die 
grösste  Länge  derselben  steht  der  Höhe  der  Dorsale  merklich  nach. 

Die  Anale  enthält  25—26  Strahlen,  bei  dem  von  Cope  untersuchten  Exemplare  nur  24. 

Zwischen  der  Seitenlinie  und  dem  Beginne  der  Dorsale  liegen  in  der  Regel  6,  seltener  6,  unterhalb  der 
Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  Ventralen  ausnahmslos  4,  nach  Cope  5  horizontale  Schuppenreihen. 

Die  silberfarbige  Seitenbinde  des  Rumpfes  tritt  in  einiger  Entfernung  hinter  dem  Kopfe  sehr  scharf  hervor; 
Unmittelbar  hinter  dem  grossen,  schwarzbraunen  Flecke  am  Ende  des  Scbwanzstieles  (nnd  zugleich  noch  auf 
der  Basis  der  Candale  selbst)  liegt  ein  mudlicher  heller  Fleck  am  oberen  wie  am  unteren  Lappen  der  Schwanz- 
flosse. 

Chinroüon  ^mtcAer  n.  sp. 

Körperform  sehr  gestreckt,  .4?6MmHS-artig.  Rücken-  und  Bauchlinie  gleichförmig,  ftuserst  sehwach 
gebogen. 

Seitenlinie  unvollständig.  Dorsale  mit  ihrem  ersten  Strahle  eben  so  weit  von  der  Candale  wie  vom  hinteren 
Augenrande  entfernt,  somit  nicht  nnbeträchtlich  weit  hinter  der  Mitte  der  Körperiänge  beginnend.  Ventrale  vor 
der  Mitte  der  Körperlänge  eingelenkt. 

Grösste  Körperhöhe  o.  3'/,— SVaßial,  Kopflänge  c.  S'/j  — S'/tinal  in  der  Körperlänge  enthalten,  und  der 
Schuauzenlänge  bis  zur  Kinnspitze  gemessen  wie  der  Stimbreite  gleich. 

Kopf  nach  vorne  zugespitzt  Mundspalte  sehr  schräge  gestellt,  Unterkiefer  nach  vorne  vorspringend. 
Kieferzähoe  einreihig,  sehr  klein,  schlank  nnd  zahlreich.  Knochen  des  Augenringes  die  niedrige  Wangen- 
gegend vollkommen  deckend. 

Dorsale  nach  oben  zugespitzt,  an  Höhe  etwas  der  Kopflänge  nachstehend.  Pectorale  bis  zur  Basis  der 
Ventralen  zniUckreichend,  an  Länge  ein  wenig  geringer  als  die  Höhe  der  Rttckenfiosse. 
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Ventrale  mit  ihrer  Spitze  den  Beginn  der  Anale  nahczn  eireicheiMl. 

Anale  in  ihrem  vorderen  Theile  massig  lappcnftSrmig  erhöht. 

Schuppen  klein,  ziemlich  feetnitzPnd.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  nur  4  —  6  Schnppen  am  Vordermmpte. 

Enmpf  goldgelb,  Hnmeralfleck  ausnatimslüB  fehlend.  Ein  iotenniv  scbwarzvioletter,  häufig  rhombenfBr- 
miger  Fleck  an  nnd  vor  der  Basis  der  Caudale,  uacli  hinten  über  die  mittleren  Caudahtrableii  bis  au  deren 
hinterem  Bande  eich  fortsetzend. 

Ein  hellgelber  Fleck  am  oberen  und  unteren  Caudallappen  unmittelbar  hioter  dem  Caudalfleck.  Ein 
gleichfalls  intensiv  violetter  Streif  am  Banch  ein  wenig  hinter  der  InBertionsstcUe  der  Ventralen  beginnend 
und  sich  längs  der  ganzen  Basis  der  Anale  hinziehend.  Ein  Nebenast  dieses  Streifens  zieht,  ein  wenig  an  Breite 
zunehmend  (daher  bindeuähniteh),  von  der  Basis  der  3—4  er.-itcn  Analstrahlen  schräge  nach  hinten  und  unten 
zum  unteren  Bande  des  6.  nnd  7.  Analstrahles  und  bildet  hierauf  einen  schmalen  Saum  am  freien  Rande  der 
folgenden  Analstrahlen. 

D.  9-10.  A.  23.   L.  lat.  c.  30.  L.tr.  4/1/3. 

Zahlreiche  Exemplare,  nur  bis  zu  25  —  26  Mm.  in  der  Totallänge,  von  Villa  bella  (Amazonenstrom). 

Stethaprioti  Copet  a.  sp. 

Körperform  erhöht,  scheibenförmig,  sehr  stark  comprimirt.  Schuppen  von  massiger  Grösse,  c,  32—33 
längs  der  Seitenlinie. 

GröSHte  RumpfhHhe  c.  l'/imal  in  der  Körperlänge  oder  nahezu  2mal  in  der  Totallänge,  Kopfläuge  etwas 
mehr  als  3Vtmal  in  der  Körperlänge ,  Augendiameter  2'/8— 2V,mal,  Stirnbreite  2%— 2*/5mal,  Schnauzen- 
länge etwas  weniger  als  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Stime  querüber  convei;  die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  rasch  hinter  dem  Auge  und  ist  längs  der 
Schnauze  schwach  convex,  hinter  der  Stirnmitte  stark  concav. 

Die  Angenrandknochen  decken  die  Wangengegend  vollständig  bis  auf  einen  kleinen  dreieckigen  Ein- 
schnitt Über  der  Articulationsstelle  des  Unterkiefers. 

Die  Bauchlinic  senkt  sich  rasch  unter  starker  BogenkrUmmnng  bis  zum  Beginn  der  Ventrale,  nnr  sehr 
wenig  zwischen  letzterer  nnd  dem  Beginn  der  Anale  nnd  erhebt  sich  zuletzt  wieder  sehr  rasch  unter  schwa- 
cher ErUmmung  längs  der  ganzen  Basis  dieser  Flosse  nach  oben  nnd  hinten.  Die  Nackenlinie  steigt  bis 
zum  Beginn  der  Dorsale  bedeutend,  doch  minder  rasch  an,  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  Bauchlinie 
sieb  senkt. 

Liegender  Stachel  vor  der  Dorsale  sehr  kurz,  am  oberen  Bande  nach  vorne  und  hinten  in  eine  Spitze  aus- 
laufend. 

Der  Beginn  der  Dorsale  lallt  in  die  Mitte  der  Köriierläiige  und  ein  wenig  vor  die  Einlenkuugsstelle  der 
kurzen  Ventralen.  Pcctorale  zugespitzt,  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf,  und  horizontal  zurückgelegt,  mit  ihrer 
Spitze  die  Basis  der  Ventralen  ein  wenig  Überragend. 

Ein  fast  dreieckiger,  nach  vorne  und  hinten  (unten)  in  eine  Spitze  anslanfender  comprimirter  Stachel  mit 
schneidigem  unteren  Vorderrande  am  Beginn  der  Anale  nnd  hinter  demselben  einen  zweiten  schlanken 
Stachel,  auf  welchen  dann  die  übrigen  gegliederten  (zuerst  einfachen  und  dann  gespalteneu)  Strahlen  folgen. 

Zwei  grosse  qnergestcllte  länglichrunde,  doch  nur  nndenttich  ausgeprSgte,  graubraune  Flecken  am  Vor- 
derrumpfe in  der  Hnmeralgegend.  Eine  silbergraue  Längsbinde  über  der  Hijhenmitte  der  Rumpfseiten. 
D.  1/12.  A.  2/35  (36).  L.  lat.  c.  32-33.  L.  tr.  U/l/lO-Il. 

Drei  Exemplare,  bis  zu  58  Ctm.  Länge,  von  Tabatinga  (Coli.  Salm.). 

Stethaprion  erytlirops  Cope. 
In  der  Körperform,  Zahl  der  Schnppen  ISngs  der  Seitenlinie  und  Zahl  der  Analstrahlen  stimmen  die  mlf 
zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  mit  SteUmprion  erythropn  Cope  tlbercin,  nicht  aber  in  der  Zahl  der 
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horizontalen  Schnppenreihen  Über  nad  unter  der  Seitenlinie;  Über  letzterer  liegen  Dämlich  stets  19,  unter  der- 
selben 17  Schappenreiben  wie  bei  St.  chryseum  Cope.  Ich  vermathe  daher,  das«  die  beiden  genannten  Arten 
apecüisch  kanm  von  einander  getrennt  werdeo  durften,  da  die  Zahl  der  horizontalen  Scbnppenreihen  sehr 
variabel  zn  sein  scheint  und  den  Übrigen  von  Cope  angeflihrten  Uuterscbieden  kein  besonderes  Gewicht  bei- 
gelegt werden  kann. 

Bei  den  von  mir  uniersuchten  Esemplaren  ist  die  grttsBte  RumpfhOhe  zwischen  Ventrale  und  Dorsale 
l^/^—\*/rja&\  in  der  KQrperlänge  enthalten.  Hinter  der  Basis  der  Ventrale  senkt  sich  die  Banchlinie  noch  bald 
mehr  bald  minder  bedeutend  bis  zum  Beginn  der  Anale  oder  läuft  bis  zu  letzterer  nahezu  horizontal  bin. 

Die  Anale  beginnt  wie  bei  der  früher  beschriebeneu  neuen  Art  mit  einem  stark  coniprimirten,  dreieckigen, 
mesBerrUckenfttrmigen  Stachel  von  geringer  Hübe,  aufweichen  »och  zwei  schlanke  Stacheln  folgen,  so  dass 
also  die  Analflousenformel  mit  ^/j,  anzugeben  ist,  und  erreicht  am  3.  —  5.  gegliederten  Strahl  die  grösste  Höhe. 

Der  ganze  Voiderrand  der  Anale  bis  zum  3.  oder  4,  gegliederten  Strahl  ist  braunviolett  geßlrbt.  Der  lie- 
gende Stachel  der  Dorsale  gleicht  an  Lfinge  dem  Auge. 

Humeralfleck  ziemlich  gross,  mudlicb,  doch  nicht  scharf  ausgeprägt. 

A.  3/37.  L.  lat.  61.   L.  tr.  19/1/17. 
Rio  Jutahy,  R.  Madeira,  Amazonenstrom  bei  Hantarem. 

Pidbuctna  wnltaeniatft  Gthr. 

Zwei  kleine  Exemplare,  35  und  50  Mm.  lang,  von  Canelos,  Ecuador. 

Die  Körperhöhe  steht  bei  denselben  der  Körperlänge  nach;  erstere  ist  4'/t — 4mal,  letztere  S'/j — 3'/t'nal 
in  der  Körperlänge  enthalten.* 

Die  schmale  dunkle  Heitenbinde  endigt  nach  vorn  wie  nach  hinten  oder  nur  nach  hinten  in  einen  etwas 
intensiv  gefärbten  kleinen,  runden  Fleck. 

Ein  schwärzlich  violetter  Fleck  an  der  unteren  Höhenhälfte  der  Dorsale. 

L.  lat.  27.   A.  12  (nach  Gthr.  11). 


Übersicht  der  als  neu  besohriebenen  Arten. 

Oxtfdoras  Stäbelii.  —  Rio  Huallaga. 
Loricaria  Stübelü.  —  Rio  Huallaga. 
Bunoc^halus  bicolor.  —  Rio  Huallaga. 

„  Enerii.  —  Canelos  (Ecuador). 

Curimatus  Meyeri.  —  Rio  Huallaga. 
Brycon  Stvbdii.  —  Rio  Amazonas  (Iquitos). 
Arges  ongißis.  —  Rio  Huambo,  Rio  de  Tot«ra. 
Trickomydents  Taczanowskii.  —  Rio  Huambo,  Rio  de  Totora. 
Chaetoatomua  Taczcmowskii.  —  Rio  de  Totora. 
Tetragonopt^us  kuanätonicus  n.  sp.  ?  —  Rio  Huambo,  Callacate. 
Acestra  Knerii.  —  Canelos,  Ecuador. 

Stegophilus  Seinharätii.  —  Rio  l<}a.,  Montalegre,  See  MaDacapnm. 
„  macrops.  —  See  Manaeapuru. 
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Trichomt/ct^us  amazonicus.  —  Teff^. 
Cmtromoehlm  Perugiae.  —  Canelos  (Ecaador). 
Cetopaia  plumbeus.  —  Cauelos  (Ecuador). 
Teiroffwiopterus  xinguetisis.  —  Xing:ii. 

„  oedlißr.  —  Villa  bella,  Ciidajas. 

„  üollettü.  —  Rio  Hyavary,  Obitloß. 

„  Belloiiii.  —  Tabatinga. 

„  Copei.  —  Raiitarem. 

„  Bairdii.  —  Tabatinga. 

j,  elegans.  —  Obidos. 

„  Schmardae.  —  Tabatiuga. 

Chiroiion  eqttes.  —  Villa  bella,  Obidos. 
„  Agassizii.  —  Jatnarana. 

„         pequira.  —  Cayaba. 
„         puicher.  —  Villa  bella. 
Stethaprion  Copei.  —  Tabatinga. 
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ERKLÄRUNG  DER  ABBILDIINGEN. 


Fig.  1.  ßri/cott  Stäbelii  n.  sp. 

„    t.  OMa  oeOaris  Bl.  Sehn.,  Juv. 
,3.        ,      lemetuU  Humb.,  juv. 

n     i.  Curimatm  Meyeri  n.  Bp. 


Fjg.  t.    Bunoapkiäia  bieohr  n 


TAFEL   I. 


TAFEL  IL 


,  obere  Ansicht  dea  Kopfes, 
n     1 6.  g  ,  ,     ,  untere  Ansiebt  des  Kopfes. 

„2.  „  &ierii  n.  sp. 

n     2  "■  :■  n  n     •  Obere  Ansicht  des  Kopfes, 

g     2  6.  g  g  g     ,  unteTC  Ansicht  des  Kopfes. 

(Sämmtliche  Figuren  Smsl  vergrAssert) 

TAFEL  ni. 

fHg.  t.     Oxgdoras  St&tdü  n.  sp. 
g     1  a         n  g  g     ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

g     1  6.        n  g  g     ,  ein  Schild  der  Seitenlinie  n&eh  Ablösung  der  Epidermis,  vergrössert 

„     2.     Loriearia  Släbelü  n.  Bp. 

n     2  a.        „  g  ,     ,  obere  Ansieht  des  Kopfes. 

g     S  6.         „  „  „     ,  untere  Ansicht  deB  Kopfes. 

TAFEL  IV. 

Fig.  i,  jyidiomgelerua  TacimnowikU  Q.  sp.  (%  nat.  Grösse). 

B  1  a.  g  „  n    ,  obere  Ansicht  des  Kopfes, 

g  1  &  n  „  „     ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 

„  S.     Arge»  aabtüit  Val. 

„  2  n.      g  g  „    ,  obere  Ansicht  des  Kopfes, 

n  2  6-      g  „  n    >  untere  AniHcht  des  Kopfes. 

TAFEL  V. 

flg.  1.     Ttifn^ono^iterus  huambonicu«  n.  sp.,  Hlonchen. 

g  9.     ChattiMomua  Taezanotetkii  n.  8p. 

n  2  a.  „  „  g      ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

,  3.     Arges  longißiie  n.  sp. 

g  3  a.     g  „  „     ,  obere  Ansicht  des  Kopfes, 

n  3  6.      g  n         „      ,  untere  Ansicht  des  Kopfes. 


t^g.   l .     SUgophäui  Ränhardtii  n.  sp. 

g     2.  „  macrops  n.  dp. 

„    'iit.         g  g  g      ,  obere  An&lcht  des  Kopfes 
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Flg.  3.     Cetopsia  jiuiHbeus  n.  sp. 
„     4.     TnehomyeUme  amazoniaia  n.  ep. 
„4  a.  „  B  „     ,  obere  Ansicht  des  Kopfes. 

(Fig.  1—4  0  in  2iiialiger  VergrORMnug.) 
„     5-    Arge»  pttnadSia  Bp.  Val. 
B    5  a.      B  H  n       n    I  obere  Ansiitht  des  Ko|)fee  (nat.  ßrOsBe), 

(OrigiDKlseichiiuDgea  twcb  einem  der  beiden  typiecboD  ExemplAro  des  Pariser  Hnseoms.) 
g     6.     Ttiragonopttrui  Copei  n.  sp. 

TAFEL    Vir. 

Fig.  1.     Attettv  Knerii  d.  sp. 
„     1  a.       ■  n  s     !  Unterseite  des  Kopfes  und  des  Vorderriimpfes  (V^msl  vergrüBsert). 

„     3.     Centromochlue  Perugiae  n.  sp. 

„Sa.  „  „  n      ,  obere  Ansicht  dos  Kopfes. 

„     3.     TOragonopUna  CoUettü  n.  sp. 
n      4.  n  degang  0.  Sp. 

„5,  „  oetUifer  n.  sp. 

,6.  B  Schmardae    n.  Sp. 

(Fig.  3— e  In  2i])a]iger  VergrOsserung.) 
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Denkschriften  Ak.Akad.d.W.math.nahjr«-.  Clasne  XI,\  1.  Bd.  lAblli. 
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ERMITTLUNG 


STOßUNGSWERTHE  IN  DEN  COORDINATEN 


DIB  VARIATION  ENTSPRECHEND  GEWÄHLTER  CONSTANTEN. 


TH.  T.  OPPOLZEB, 


VOBUBLEOT  IN  DBK  SITZtMG  HEB  MATHEHATISCH-NATURWISSEH6CHArTI.ICIIBN  OI.ASSK  AM  X.  NOVEHSBB  ISB3. 


JJie  Ennittlnog  der  StOrangBwerthe  in  den  Coordinaten  dnrcli  die  Variation  der  Conetauten  ist  mit  RfIckBicht 
anf  die  erste  Potenz  der  Uasse  im  zweiten  Bande  meioes  LehrbucheB  zur  Bahnbeetimmong  der  Kometen  nnd 
Planeten  (p.  257  1.  c^)  von  mir  veröffentlicht  worden;  es  lassen  sich  aber  fHr  diese  Bestimmnngsart,  welche 
die  Vortheile  der  Methoden  der  Variation  der  Coordinaten  und  Constanten  vereinigt  nnd  von  den  Nachtheilen 
derselben  befreit  ist,  verhältnissmässig  einfache  strenge  Formeln  herstellen.  Man  ist  dadnrch  in  die  Lage  ver- 
setzt, fUr  die  Stömngsrechnang  eine  solche  Form  wählen  zn  können,  welche  gegen  die  bisher  Übliche  Methode 
wesentliche  Vortheile  bietet;  jede  indirecle  AnflOsnng  einer  Differentialgleichung  ist  wie  bei  der  Variation  der 
Constanten  vermieden,  ohne  dass  die  Glieder  zweiter  Ordnung  in  den  Constanten  vergrössert  hervortreten, 
was  bei  der  gewöhnlieh  flblichen  Methode  der  Variation  der  Constanten  der  Fall  ist-,  ausserdem  wird  niemale 
die  Nothwendigkeit  eintreten,  in  Folge  des  Anwachsens  der  Stömugswerthe,  auf  osculirende  Elemente  über- 
zugehen, wie  man  dies  bei  der  Methode  der  CoordinatenstÖrungen  oft  zu  thun  genöthigt  ist.  Die  gewonnenen 
Endformeln  können  ohne  Abänderung  der  Ermittlung  der  allgemeinen  Störungen  zu  Grunde  gelegt  werden, 
man  wird  nur  die  auftretenden  Integrale  in  veränderter  Form  zn  entwickeln  haben. 

Setzt  man  in  den,  p.  71  1.  c.  gefundenen  Grandgleichungen  des  Störungstheorems : 


(Z)— st'.»,  p 


(X)=-Sk'm; 


(JO-^X)  y  — ^1 


nehmen  dieselben  die  Gestalt: 
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Tk.  V.  Oppolzer. 
5.**.(l-.™)i.  =  (Z), 


an.  Da»  diesen  Gleiclinngen  zu  Grunde  gelegte  fixe  rechtwinklige  CoordinatensyHtero  bat  seinen  Anfangspunkt 
im  Sonnenmittelpnnkte,  über  die  Richtung  der  Axen  kann  nach  Belieben  vcrfUgt  werden.  Eh  boII  zunächst 
die  XF-Ebene  mit  der  ungestörten  Bahnebene  zusammenfallend  gedacht  werden,  es  wird  somit  durch  diese 
Wahl  z,  die  anf  der  Bahnebene  senkrechte  Coordinate,  sofort  von  der  Ordnung  der  dtOrungeu;  beaeiehnet 
man  mit  (r)  die  Projection  des  Radiusvectnr  r  auf  diese  Ebene,  so  ist  zunächst: 

r'  =  {r)'+z',  3) 

oder  auch: 

3^       3^ 

'(r)'V      2(r)'"^2.4  W<" 

Setzt  mao  demnach : 

_3t^o,(l-n»)    «■   16  ^      b.l  ^ j  5^ 

'      2       cosy,  '""(r)"!       4  "(r)' "^ 4 . 6  (,■)'      '"!' 

80  wird  e  nothweadig  von  der  zweiten  Ordnung  derBreitenBtömngen  Bein;  die  vorerst  willkBrlicIi  erscheinende 
Abtrennnng  des  Factors  • wird  später  ihre  Erlilämng  finden.  Setzt  man  also : 


1  _J_A_3_f^       3^    J'  \  ., 

r'~(r)'\        2(r)'"^2.4M'       ■•/■  ' 


Die  ZnrttckfUhrung  dieser  Gleichungen  auf  Quadraturen  ist  gegenwärtig,  wenn  man  Gyldön's  vielver- 
sprechende Untersuchungen  ausnimmt,  nur  fllr  jene  Fälle  mOglich,  bei  deren  die  Störungen  so  klein  sind, 
dass  eine  nach  Potenzen  der  stOrenden  Massen  ausgeführte  Entwicklung  eine  hinreichende  Convergeuz  bietet, 
und  von  diesem  Standpunkte  sollen  die  Gleichungen  7)  weiter  behandelt  werden. 

Die  dritte  Gleichung  iu  7)  ist  eine  Störnngsglcichung  vermOge  der  Wahl  des  Coordinatensystems ,  die 
beiden  anderen  beschreiben  die  Bewegung  des  Himme)Hkl>rpers  in  der  ungestörten  ßahnebenci  es  müssen 
desshalb  diese  beiden  Gleichungen  weiteren  Transformationen  unterzogen  werden,  nm  die  Störuugswerthe 
abgesondert  zu  erbalten.  Zu  diesem  Ende  sollen  die  Gleichungen  7)  den  folgenden: 
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'''"«. 


f(l+m) 


ffegenttbergestellt  werden,  welche  die  Form  der  nngcsliirten  Bewegung  haben. 

Die  iDtegration  dieser  Gleichungen  wird  alle  jene  Relationen  ergeben ,  die  sich  ftlr  die  ungestörte  Bewe- 
gung aufstellen  lassen,  nur  wird  statt  der  Zeit  t  die  Urßsse  ^  als  unabhängig  Variable  eintreten;  es  sind 
sonach  x^,  y^  und  r^  als  Coordiuaten  zn  betrachten,  welche  zur  ^eit  ^  gehören.  KnUpft  man  au  diese  Coor- 
dinaten  die  Bedingungen: 

y.  =  {i+7)y  **^ 

'■o  =  (i+v)('-)>' 

so  ist  klar,  dass  durch  die  Gleichungen  8)  in  Verbindung  mit  den  beiden  ersten  in  7)  sich  <  und  7  als  Func- 
tionen der  Zeit  (  werden  darstellen  lassen;  man  kann  die  Coordinaten  x^,  y^  und  r^  mit  Rücksicht  auf  9)  mit 
dem  Kamen  der  Froportionalcoordinaten  bezeichnen.  Dem  Wesen  nach  sind  diese  Cooi'diuaten  innig  mit  jenen 
verwandt,  die  Hansen  in  die  Theorie  der  Störungen  eingefhbrt  bat;  vernachlässigt  man  nämlich  die  Qua- 
drate der Breitenat&mngen,  so  sind  C  nnd  —  [,       ]  beziehnngs weise  mit  den  Hansen'schen  z-  und  w-Gröaseo 

identisch;  auch  die  Endformen,  welche  die  weiteren  Entwicklungen  ergeben,  sind  mit  den  Hansen'schen 
Resnitaten  identisch,  solange  man  sich  auf  die  ersten  Potenzen  der  Massen  beschränkt,  dagegen  wird  die 
Berücksichtigung  der  Glieder  höherer  Ordnung  in  den  hier  gewonnenen  Resultaten  von  Überraschender  Ein- 
fachheit. 

Bezeichnet  man  die  helioccntrische  Winkelbewegnng  in  den  Froportionalcoordinaten  mit  (h>^ ,  die  that- 
sächliche  auf  die  ungestörte  Bahnebene  projieirte  mit  </("),  >^o  ist  olfenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichun- 
gen 9): 

rf(u)  =  rfD/,  10) 

da  anter  allen  Umständen : 

,'/  ~  yo ' 
wird.   Aus  10)  folgt  aber  sofort: 


d(_v)  _dv^ 
d(.    ~  d( 

d(v)  _  ^q  _  ^  <i< 
dt    ~  dt'~  dZ   dt' 


H) 


Hultiplicirt  man  die  erste  Gleichnng  in  7)  mit  — y,  die  zweite  mit  x  nnd  addirt  die  Prodnete,  80  wird: 

Die  Integration  dieser  Gleichnng  ergibt,  indem  man  sofort  die  Integrationsconstante  aus  der  ungestörten 
Bewegung  ableitet  [vergl.  1),  p.  51  I.  Band,  2.  Aufl.  meines  Lehrbuches  zur  Bahnbestimmnng]  und  mit  p^  den 
ungestörten  Parameter  bezeichnet : 

(rr-^^^^^'i^^fn+li^y-tX)».  12) 

Behandelt  man  in  ähnlicher  Weise  die  Gleichungen  8) ,  so  findet  steh  oiit  Rucksicht  auf  die  erste  Glei- 
chung in  11): 
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•Setzt  man  zur  Abktlrzaog : 

wird  aue  12); 

I p=L     ,     \(sr-yX)JI, 

0-)*^j,"^=H'i+»->'c.(i+'). 

14) 


Dividirt  man  15)  dareb  13),  so  wird  mit  KUeksicht  auf  die  dritte  Gleichung  in  9): 


dt 


^(l-f-7)(I+7)'-  16) 


Die  Gleichnug  16)  ergibt  eine  Rektion  zwiNchen  y  mid  fK;  ea  stellt  sich  daher  die  Aufgabe,  noch  eine 
weitere  Relation  zwiseheti  dicRen  beiden  GrJissen  oder  für  eine  deraelben  herznstellen;  in  der  Thut  läast  sich 
für  die  Bestimmnng  von  7  eine  mit  Rücksicht  auf  die  hiebe!  stattfindenden  Beschränkungen  anf  Qnadratureu 
redncirbare  Differeutialgleichnng  ableiten. 

Differentiirt  mnu  die  Relation: 

nach  t;,  so  erhält  man  mit  RUcksicht  anf  16)  sofort; 

![i^  _  r '^^ -^  '         -  ''■^  171 

nad  die  weitere  DitTerentiittion  nach  t  ergilit; 

''''«  _     '''V i '''■"  __  '  *  '*' 

(({f  "■"  rf?'"^(T+7)'(l-^7)»  ((/■  ^(1-<;V)"(1^^  Will- 

Mnltiplicirt  man  diese  Oleiclinng  mit  (1  -t-y),  ersetzt  die  Wertlie  von  -~^  nnd  -j-^~  nacli  den  Gleichun- 
gen 7)  nud  8),  Bo  findet  sich  folgender  Ausdruck:" 

d^y      ,,,         ,1.7 X _J. drdi       n-,-1'  ,,„  i, 

'•<({■  "^     '■"''rj  {l-l-/)'"(i-H7)'"^(l^-/)'(l-H7)'  rf(i«        (!+.')'      '■       "'il 

Bei  einem  analogen  Verfahren  mit  der  Gleichung: 

!'.  =  (1+V)y. 
ergibt  si«h : 

d'7         ,  J(.7 r 1_  dy  dl       2J-kP  y, 

Jo^ji  +*  C-l-'»)   ^-       (l-H/)>(l-H.,)'"^(l-,-i)8(lH_,)>;(,-rfi       (l-nJ)''  ^'"^"''rj- 

Wird  die  erste  dieser  letzten  beiden  Gleichungen  mit  x^,  die  zweite  mit  y.  mnltiplicirt,  werden  die 
Productc  addirt  und  zur  Abkürzung  gesetzt ; 

die  dy  \ 

x,X-i-y,r  "'dl^^'dt      dl  j 

r;(H-i)'{l+7)'  "^  rJ{l+/)>(l+7)«  dl   ^  18) 

so  reenltirt  die  gesncbte  Differentialgleichung  von  7  wie  folgt: 
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Um  nun  diese  Differentialgleichung  auf  Quadraturen  znrttekznfUlLrea,  mnltiplicirt  man  dieselbe  mit  x^  nnd 
zieht  von  derselben  die  erste  Gteichnng  in  8),  nachdem  diese  mit  7  multiplicirt  wurde,  ab,  so  wird  man  die 
Gleichong:: 


findeo,  deren  Integration,  nachdem  zu  Folge  8 


gesetzt  wurde,  ergibt: 


^|-vt=l^^^^-l*1i?^^-'^ 


in  welchem  Ausdrucke  Cm  die  Integrationsconstante  darstellt.  Wendet  man  auf  das  zweite  Integral  die  Inte- 
gration durch  Theilung  an,  so  findet  sieb: 

und  sonach,  wenn  man  das  Besnltat  einer  analogen  itlr  die  y-Coordinate  geltenden  Entwicklung  sogleich 
ansetzt: 

Setzt  man  zur  Abkürzung : 

i\  "      dl.   dil  kfi+M\lp,  I 


21) 


80  wird,  wenn  man  die  erste  Gleichung  in  20)  mit  y„,  die  zweite  mit  ~x^  multiplicirt,  die  Prodncte  addirt 
nnd  beobachtet,  dass  nach  13)  : 

ist,  7  erhalten  dnrch: 

oder :  (  22) 

Die  Herstellnng  der  Integrale  //  and  UI  bedarf  aber  der  Entwicklung  der  Ausdrtteke  unter  dem  Integral- 
zeichen in  den  Gleichnngen  21).  Eb  iet  znnächBt; 
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Die  Bedeutnng  von  ^-  ergibt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichnngen  18),  10)  und  14): 
iQ_iQ^^ _?  ''■'  = 2  iY—)X 

di-'it'dt.      (i-t-/)'(i-H-,y  (ft      (i+j)*(V-H7)'t-|/i-i-».|/ft,'  ' 

Weiter  ist  abet  nach  18): 

ni^z).(i*,)-(-)>  =  -(.x-.,r).(.^^,^^)jlj4; 

Mnltiplicirt  man  hier  beiderseits  mit  (1  -t-/) k^j  \ -f-m  \'p^  und  setzt  im  ersten  Gliede  rechts  vom  61eicU> 
heitszeicheu  für  den  Factor: 

./r^»^-.(i^/)=(,f^-«=.^-/;,   ■ 

Bo  wird: 

k^\-^m\!p,{\+I)\\^',yP^Y^-X^-J^.  25) 

Nun  ist  aber  [vergl.  17)]: 

ersetzt  man  die  letzten  zwei  Glieder  des  Klammeransdruckes  durch  die  erste  Gleichung  von  20),  so  findet 
sich,  wenn  fUr  das  Integral  die  Bezeichnung  nach  21)  eiagetUhrt  und  fUr  die  weitere  Transformation  Q  nach 
18)  substituirt  wird: 

§-(l+-0{^(l->-«-n'l+-»|/;:-m|  -(i]^i)  ~^--k]fi^m]/p.(l+rim.  26a) 

Aus  der  kSubstitntion  der  eben  erhaltenen  Werthe  von  -,    ui 

dt 

ht/i^^-/y,ii+jr)'ii+yyp=-^^\x''^^r'^^\-^(,i+r)tfi^«^,,,  \iix+iiir\.    27) 

Bildet  man  nun  mit  BerUcksichtignng  der  Gleichungen  24)  und  27)  die  Ausdrücke  fUr: 
und: 


'''■-^li  ^^f)(i+r)'(i+r)'*I^I5:m/y., 


80  finden  sich  dieselben,  wenn  man  bei  der  Entwicklung  das  mit  dem  Factor  2(j-„  Y—t/^X)  behaftete  Glied 
zur  Hälfte  mit  dem  ersten  Gliede  vereinigt: 


— JTii/i-Hmi'j,,— (ü.r-y.jT)^— (i+i)>il/i-H»!tO,.j//x-i-rarjx„. 
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Es  ißt  somit  nach  23),  wen»  man  für  Xf,  Y—y^X  den  Werth  [vergl.  14)] : 


dll  _  dll  ät,  _ 
dt    ~   il(  'di~ 
r _1 i/Zrfy,  y,(UX-l-niY) 

(l-l-/)"(l-H7)i/iVi»|/'S       (l-Hi)'i-l-'l-l-m^'p,  *   ''?        {l+-t)(l^r)k\lUMn\lf^\ 

dUI     dUldl: 

dt   ~   dl;  'dt  " 


(l-H/)»(]-H,)i|/lH-ml/j,„       (l-Hj)n-l':-4-»l,;,,  '"    ''«        (lH-7)(l-l-r|i/l+»il/^,'' 

Die  Bedentnng  der  Grössen  -J'f  nnd  -jy-  lässt  sich  leicht  ans  den  Oleichnngen  8)  herleiten;  da  die- 
selben alle  jene  Kelationen  ergeben,  welche  ihr  die  ungeslörte  Bewegung  gelten,  so  findet  sich  leicht,  wenn 
man  die  positive  i-Achse  in  das  Petihel  legt,  ans  der  Differentiation  von: 


dXn  .       rfPfl  rfr. 

Ti  =-''"'"'' di*''"' dt 

nni)  JBt  aber  nach  den  Gleichungen  der  ungesttirten  Bewegung,  wenn  mit  e^  =  sin  if^  die  Excentricität  der 
ungestörten  Bahn  bezeichnet  wird : 


di  ~  rl  '        d?  ~  7p7^~    ' 


dx.  ,        k^i-i-m 

-jv  =  — sin  p„        ■__  -  1 

du.      k\ß^m  ,  , 


'      ^ 


30) 


kn+'«\'r. 


V        ( 


'-       1+/       ■ 
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dl 

dt  " 

-Aj^^+By, 

j   1    C06  0,-l-«, 

dU 

dt   ' 

„ f>__. 

diu 

IT- 

ainr,  dl 

32) 


womit  hOchet  einfache  Formen  erreicUt  sind,  die  zur  Berechnung  der  antretenden  Integrale  dienen  können', 
beschränkt  man  eich  auf  die  Glieder  erster  Ordnung,  so  fallen  die  mit  s  multiplicirten  Glieder  weg  und  die 
Nenner  (!-<-/)*  kSnnen  der  Einheit  gleichgesetzt  werden.  Sind  die  Integrale,  etwa  durch  mechanische  Qua- 
draturen, wie  dies  bei  den  speciellen  Sti^rnngen  der  Fall  ist,  ihrem  Werthe  nach  in  hinreichender  Annähemng 
durch  eine  besondere  Art  der  Extrapolation  bekannt,  so  bietet  die  Berechnung  von  7  mittelst  22)  keine 
Schwierigkeit.  Setzt  man  weiter: 

V  =  Ux^^lÜy^,  33) 

so  wird: 


und  C  durch  die  Integration  der  Gleichnng  16)  wie  folgt  erhalten: 

oder,  wenn  man  den  Überschnse  tod  C  über  /  berechnen  will  und  jene  Qrfiesen,  die  gicti  mit  dem  Argumente 
1  in  Tafeln  bringen  lassen,  durch  folgende  Buchstaben  bezeichnet: 
_         ^^-I 

»-  (l-H/)' 

3-1-3 /-i-.f'  I 
*-         (1-Hi)'      )  36) 

_     J  _ 

"-(i-H/) 

8-(H-7), 
so  wird : 

7  =  öJ-Hr  ) 

r  3«) 

Beschränkt  man  sich  auf  die  Glieder  erster  Ordnung,  so  wird : 
7=— 2J-»-r 

<  =  (-Hj(_3JH-2r)rf(-KCvi. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Integrale  fUr  die  s-Coordinate  aufzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  man  die 
Gleichungen  7)  vornehmen;  muttiplicirt  man  die  zweite  mit  z,  die  dritte  mit  — y  und  addirt  die  Prodacte,  so 
erhält  man  nach  der  Integration  sofort: 

''^l-y%  =  \^^'^-~y^)^^^^^^^  37  a) 

und  ähnlich : 

ar^^  — ^  J=  !  {^Z—zX)M^C^.  37b) 
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Die  Mnltiplication  von  37  a)  mit  x,  von  37b)  mit  y  und  Addition  der  Prodncte  ergibt  mit  Rücksicht  auf 
15),  nach  welcher: 

int, 

IV  V 

88) 


i+r^i+i' 


wobei  abkürzend  gesetzt  wnrde: 


V-\    'ß^^^dt  +  C, 

Die  Gleichnng  38)  gibt  den  Störnngswerth  in  der  auf  der  Balinebene  aeulirecliten  Coordinate,  sobald  die 
Integralwertbe  IV  nnd  V  gegeben  sind.  Nnn  ist  aber,  wenn  man,  analog  wie  frtther,  setzt: 

^.  =  2(1+7)  , 

C=    ^   .„  J «) 

I-I-7  k'l\-t-m\lp,  '  I 

41) 

also  auch: 

{■l-i-r)z„  =  IVx^-HVy^.  42) 

Stellt  man  demnach  die  zur  Berechnung  der  Differentialquotienten  nOthigen  Formeln  zusammen,  so  hat 


Ä-     '     -^   , 

kfi+m  i/p,  1-i-r 

C-           '              " 

klf\l-\-m'/p,  1-1-7 

UIÄ—UB 

rfl        .        -             dB 

-(--"T^f)(-^r" 

^-^.,-c...      ^^- 

=(--■?§)  (-^-*- 

4-=^.--.   , 

43) 


Die»e  Fonneln  wird  man  mit  Vortheil  bei  der  Berechnung  der  Störungen  fUr  Kometen  verwenden,  bei 
Planetenbahnen  ist  es,  nm  die  Bechonngsresultate  mßgliclist  sicher  nnd  bequem  zn  gestalten,  vortheilhafter, 

'■  und  —  zu  verwandeln ; 
man  erreicht  dies  durch  die  folgenden  Formeln,  in  welchen  Überdies : 
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znr  Abkürzung  eingesetzt  wurde: 


A=    ''"'    .        '-       .    ^    , 

C--   ^»..    /.._ 

Ä 

COS  f^  k^\-i-m  l-i-y 

cosp,  Arn-i-»w 

1+7 

B' ^i.       '  -.^, 

^,_ffl'^— Ö'B' 

coSjCo  k'll-\-m  1-1-7 

s 

-^=^-^^'' 

'»^' -!.■-.«.  ^;™^,j»-H 

«0 

y-ji-Hl- 

dlir_\          a,dI,mE,( 
dt     ~rr,  ,!l  ciiSf.l 

^0     , 
«0         ' 

/K           V 

"'           '»0             "o 

'  j,  =lV.)'-K,«i>,li 

+  (-V 

dl         a.            ,.. 

45) 


In  der  letzten  Formel  ist  die  Mnltipllcation  mit  fx^  der  mittleren  täglichen  sideriDchen  Bewegung  des  Him- 
melskörpers ausgeführt,  um  sofurt  die  Störuugen  der  mittleren  Anomalie  zu  erhalten. 

Es  dürfte  schliesslich  erwttuacht  sein,  alle  jene  Formeln  zasammengestellt  zu  finden,  welche  bei  einer 
thatsächlichen  Berechnung  in  Anwendung  gezogen  werden  können;  hierbei  wird  es  sich  als  vortheilhaft 
erweisen,  die  Bedeutung  der  oben  angeführten  Buchstaben  in  Etwas  abzuändern,  um  dem  praktischen  Bedürf- 
nisse möglichst  Rechnung  zu  tragen. 

Ist  ft„  und  I,  die  Länge  dea  aufsteigenden  Knotens  und  die  Neigung  der  zu  Grunde  gelegten  Bahn- 
elemente in  Bezug  auf  eine  gewählte  fixe  Ekli[itik,  sind  ^^  und  Äg'  die  auf  dieselbe  Ekliptik  bezogenen  hello- 
oentrischeo  Breiten  und  Längen  des  störenden  Planeten,  /■,  seine  Entfernung  von  der  Sonne  und  m^  seine 
Masse  inTheilen  der  Sonnenmasse,  so  bat  man  zunächst  fUr  die  in  Betracht  kommenden  Epochen  zu  berechnen-. 


/--^°"-    .-;'"'-     (40i:)I0', 

co8ß,eo8L,  3=  C08;3^cos(lö— ßo) 

}8iiie  =  «m|3;, 

cosB,  sin  L,  =  q  ct)»{Q — 1„) 

qC06Q  =  COS ^^ sin (X^— fto) , 

sin  S,  =  3  sin  «*— /„) 

j-,  =  r,  cosij,  C08(L,— Wo), 

,,_,-,  cos  B,  sin  (i,-».), 

.  =  -.^ 

2,  =  r,  sin  B, , 

^'-4.- 

In  diesen  Formeln  stelU  f^  den  Exceutrioitätswinkel,  oi^  den  Abstand  des  Perihels  vom  Knoten  und  a,  die 
halbe  grosse  Achse  der  za  Grunde  gelegten,  als  constant  zu  betrachtenden  Elemente  des  gestttrten  Planeten 
dar,  m  ist  seine  Masse  in  Einheiten  der  Sonnenmasse. 

Bei  der  Anwendung,  welche  man  von  den  vorstehenden  Formeln  macht,  wird  wohl  stets  m  =  0  gesetzt 
werden  dürfen,  und  daher  die  Berechnung  des  Formelsystenis  I),  da  keine  rllckwirkenden  Störungen  zu 
betrachten  sind,  ephemeridcnartig  bewerkstelligen  können,  wohei  die  Bechnung  filr  jeden  störenden  Planeten 
gesondert  durchzufuhren  sein  wird.  Da  die  hier  auftretendeu  Integrale  im  AHgemeinea  kleine  Grössen  sein 
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werden,  bo  wird  es  sich  empfehlen,  nm  das  Hinschreiben  vieler  Mallen  zn  ersparen,  alle  Integrale  etwa  in 
Einheiten  der  siebenlen  Decimale  anzusetzen;  es  ist  desshalb  in  dem  Factor/  der  Factor  10'  eingeflihrt, 
wodurch  der  angestrebte  Zweck  erreicht  wird;  die  Kräfte  selbst  erscheinen  in  den  Formeln  I)  mit  k'm^  mnlti- 
plicirt,  nnd  andererseits  aber  in  den  Formeln  45)  durchaus  mit  den  Factoren  (/a^  :  cos  f„  k^l-htn)  verbanden; 
es  ist  daher  zweckmässig,  die  Multiplication  nur  mit  den  Factoren  ^a^m^k -.eoa  f^  l^l~t-m  aoszufllhren  und  auf 
diese  Abänderung  in  den  folgenden  Formeln  Rücksicht  zu  nehmen;  schliesslicb  erscheint  in  /  der  Factor  40, 
der  sich  darans  erklärt,  dass  das  Intervall,  welches  der  Störungsrechnung  zu  Grunde  gelegt  ist,  mit  40  Tage 
angenommen  werden  soll;  eine  Annahme,  die  sich  bei  der  Anwendung  der  vorstehenden  Methoden  anf  die 
kleinen  Planeten  besonders  zweckmässig  erweist.  leb  habe  in  der  Tafel  III,  welche  der  vorstehenden  Abhand- 
lung beigegeben  ist,  die  Logarithmen  der  Grössen  40  A^.lO'.fftj  mit  den  daselbst  angegebenen,  gegenwärtig 
als  die  verlässlichsten  zu  bezeichnenden  Massen  fUr  die  acht  Hanptplaneten  angesetzt;  wollte  man  [bei  einer 
gegebenen  Anwendung  das  Zeitintervall  r  (in  Tagen)  der  Rechnung  zu  Grunde  legen,  so  bätte  man  die  durch 

die  Tafel  III  erhaltenen  Factoren  mit  ^ ,  bei  einer  veränderten  Massenannahme  {m,  statt  m,)  aber  mit  m,' :  m, 
zu  multipliciren. 

FOr  die  strenge  Berechnung  der  Störungen  (wenn  man  die  höheren  Potenzen  der  Masse  sofort  berück- 
sichtigen will)  ist  eine  genäherte  Kenntniss  der  Werthe  AM,  I,  W,  TW,  IV  und  V  für  die  entsprechenden 
Epochen  nOthig,  die  man  sich  beim  Vorschreiten  der  Bechonng  von  Intervall  zu  Intenall  mit  der  genOgenden 
Genauigkeit  dnrch  Extrapolation  verschaffen  kann;  meist  wird  es,  wenn  die  Störungen  in  Folge  bedeutender 
Annäherung  des  störenden  Körpers  nicht  allzu  unregelmässig  vorschreiten,  sogar  möglich  sein,  für  mehrere 
Intervalle  sich  dnrch  die  Extrapolation  Nähernngsangaben  zu  verschaffen  und  so  mehrere  Epochen  der  Stö- 
rnngsrechnnng  zugleich  in  Rechnung  nehmen  zn  können.  Beim  Beginn  der  Rechnung  wird  man  in  den  ersten 
der  Osculationsepoche  nahe  stehenden  Intervallen  vorerst  von  der  Berücksichtigung  der  höheren  Potenzen  der 
Masse  abseben  können  und  daher  alle  Integrslwerthe  der  Null  gleich  annehmen  dürfen,  und  dann,  wenn  ea 
Döthig  sein  sollte,  durch  Wiederholung  der  Rechnung  mit  Benutzung  der  gewonnenen  Mäherungen  die  strengen 
Werthe  ermitteln. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Integralwerthe  AJf,  /,  11',  III',  IV  und  V  bekannt  seien  (will  man 
die  Rechnung  anf  die  ersten  Potenzen  der  Masse  beschränken,  hätte  man  dieselben  durchaus  der  Mull  gleich 
zu  setzen),  wird  für  jedes  Intervall  zu  berechnen  sein: 

M^  =  M;-hiJ.„t-t-AM 

*         "      arcl"         " 
— =  I  —  sin  y„  cos  E^ 

«  =  "^co8£„  \  na) 

'"o 
- ö,  nmE^ 

r,  cosfg 

-i  =  cos  E^  —  sin  f^ 
~  ^  BiaE^  eo8  f^ . 

In  diesen  Formeln  stellt  ^f„  die  mittlere  Anomalie  der  osculirenden  Elemente  zur  Zeit  der  Osculations- 
epoche dar,  /jtp  ist  die  mittlere  tägliche  siderische  Bewegung,  (  die  seit  der  Oscnlationecpoehe  verflossene  Zeit 
in  Tagen,  a„  die  halbe  grosse  Axe,  f^  der  Excentricitätswinkel  der  als  consttuit  zn  betrachtenden,  der  Rech- 
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aaag  za  Gninde  gelegten  oecnlirenden  Elemente.  Weiter  wird  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  lotegralwertliö: 
ir,  III',  IV  und  V,  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt  sind,  zn  berechnen  sein: 

flV  V    \    ,,, 

Die  Loganthmen  der  Factoren  g  und  s  werden  ans  der  Tafel  I  mit  dem  Argumente  I,  welches  in  Ein- 
heiten der  siebenten  Decimale  ausgedtflckt  angenommen  ist,  entlehnt;'  es  ist  hierbei  in  der  Tafel  I,  statt  des 
eigentlichen  Werthes  von  log  g,  der  durch  10^  dividirte  angesetzt,  am  sofort  den  Umstand  zn  bemcksicbtigen, 
das8  i  in  Einheiten  der  siebcuten  Decimale  angesetzt  erscheint;  natürlich  ist  hierbei  die  Charakteristik  des 
erhaltenen  Werthes  von  log^  um  10  Einheiten  vermindert  zn  denken,  anf  welchen  Umstand  sich  die  Anf- 
Fchrift  der  diesbezaglichen  Colonne  (log(?-HlO)  bezieht,  y  nnd  z^  werden  daher  ebenso  wie  x,  y  nnd  z  in  Ein- 
heiten der  Erdbahnhalbachse  erhalten.  Die  m  erhaltenen  Coordinatenwerthc  sind  nun  lUr  jeden  stSrenden 
Planeten  zur  Ermittlnng  der  Werthe  X^ ,  Y^  und  Z^  zu  verwenden,  zn  deren  Berechoang  p  die  gegenseitige 
Entfernung  ztinächsl  ermittelt  werden  mnsa;  man  hat: 


nia) 


Es  sind  daher,  abgesehen  von  constanten  Factoren  und  kleinen  von  e  bedingten  CorrectioasgrOssen  durch 
X^-^X^,  7j-t-Fj  und  Z^-^-Z^  die  stOrenden  Kräfte,  nach  den  Coordinatenachsen  zerlegt,  ersuttelt,  und  man 
erhält  fUr  jeden  einzelnen  der  in  Betracht  gezogenen  Planeten  entsprechende  Werthe,  die  nun  zweckmässig 
in  eine  Samme  vereinigt  werden;  es  wäre  also  z.  B.: 

(X,+X,)%  +  {X,+X,)^+(X,+X,)f-^...=Z(X,*X,),  lUb) 

zn  setzen.  Die  von  f  bedingten  Correctionen  werden  an  diese  Sommen  anzubringen  sein,  da  zn  deren 
Berechnung  bereits  die  GesammtstKrung  in  der  anf  der  Bahnebene  senkrechten  Coordinate  z  in  Anwendung 
gezogen  vrird.   Setzt  man : 

so  wird  mit  Rücksicht  anf  die  hier  gewählten  Einheiten  (40tägigeB  bitervall  and  Einheiten  der  siebenten  Deci- 
male) und  Factoren  der  in  Formel  5)  eingeführte  Ansdmck  fhr  t  die  Form: 


erhalten.  Der  Aasdruck  fttr  ^  läsat  sich  leicht  in  eine  Tafel  bringen  mit  dem  Argumente  j^^ ;  die  Tafel  U 
gibt  mit  diesem  Argumente  innerhalb  der  Grenzen  00000  bis  0-0100  von  Zehntansendtheil  zn  Zehntausend- 
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cos  5  COS  5  =  a:, — a;, 

^,=/%=? 

cos5sine  =  y, — y. 

r,»/'-^ 

psin5  =  z,— Ä  , 

^.-/V 
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dieil  Torscbreitend  den  Loganthrnns  von  ^  auf  vier  Stellen ,  welche  Stelleazahl  bei  der  Kleinheit  von  i  THllig 
anereichend  ist;  man  hat  also  weiter  zn  berechnen : 

(r)  =  r.:(l+7) 

log  ^  mit  Argument  -r^  ans  Tafi 

Es  wird  jetzt  auch  sofort  die  Ursache  klar  werden,  wesshalb  in  der  Formel  5)  in  dem  Ansdrncke  für  t  die 
willkUrlich  erscheinende  Abtrennung  des  Fiietorß:  i'/oo  l^l-f-w :  cos  y„,  vorgenommen  wurde.  Würde  das  Inter- 
vall, nach  welchem  die  Stömngsrechnnng  vorschreitet,  nicht  40  Tage,  sondern  r  Tage  betragen ,  so  wäre  ^ 
auch  mit  dem  Factor  .„  multiplicirt  in  der  Forme!  für  c  einzuführen.  Es  kann  nun  an  die  Berechnung  der 
erforderlichen  Differentialqvotientcn  geschritten  werden;  es  wird  sein: 

_III'A—ir&. 


A  = 

r 

--:l7 

6"= 

Z 

dl 

dt  ~ 

=  0°"*' 

^1°^ 

log  W  mit  Argument  /  aus 

der  Tafel 

dir 

dl 

=  (... 

''>-% 

u' 

dur 

ST' 

=  (^- 

^S--:: 

a' 

dIV 

dt   ~ 

.'-^Ä' 
"o 

dV 
dt  ~ 

iß- 

«0 

Zur  hinreichend  scharfen  Berechnung  aller  dieser  Ausdrücke  werden  die  bereits  oben  benutzten  durch 
Extrapolation  näherungsweise  erhaltenen  Ititegralwerthe  vOlUg  genügen;  um  aber  für  den  Differentialquo- 
tienten von  dJI/  nach  der  Zeit  mfiglichst  genaue  Werthe  zu  erhalten,  wird  es  sich  empfehlen,  die  eben  erhal- 
tenen Differentialqnotienten  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Integralwerthe  /,  II'  und  III'  mit  Hilfe  der 
mcehaDischeu  Quadraturen  für  das  in  Rechnung  gezogene  Intervall  zu  verwertben  und  diese  Werthe  in  den 
folgenden  Formeln  zu  benUben : 

10^^  =  ^•//'-^-^''///'  1 

"  "  \  VI) 

logA,  log»  und  logs  werden  mit  dem  Argnmente  /,  welches  in  Einheiten  der  siebenten  Decimale  angesetzt 
gedacht  ist,  aus  der  Tafel  I  entlehnt;  mit  Rttcksieht  auf  den  eben  erwähnten  Umstand  ist  in  der  Tafel  statt 

DankidirifUn  ilir  mkÜMm.-aatanr.Gl.  XLVI.  Bd.  S  ^^^ 
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fles  eigentlichen  Werthes  von  logÄ,  der  dnreh  10^  diridirte  eingesetzt;  natürlich  ist  hierbei  die  Oharakteristik 
des  ans  der  Tafel  entlehnten  Werthes  von  logh  nm  10  Einheiten  Tcrmindert  anzusetzen,  anf  welchen  Umstand 
sich  die  Anfscbrift  der  dicBbezOglichen  Columnen  bezieht,  n^  ist  die  mittlere  tägliche  Bideriscbe  Bewegung 
des  Himmelskörpers  in  Bogensecnnden  aiisgedrtlckl :  es  wird  desshalb  der  Differentialqnotient  von  AM  nach 
der  Zeit  in  derselben  Einheit  zum  VorscheiB  kommen;  es  iut  sofort  der  40fache  Werth  von  fx^  eingeftlbrt,  weil 
das  Zeitintervall  für  die  StCrnngsrechonng  mit  40  Tagen  angenommen  wird;  wäre  dasselbe  aber  mit  r  Tagen 
gewählt  worden,  so  hätte  in  den  obigen  Formeln  statt  40  p,,  der  Werth  r  ft^  einzntreten. 

Mit  der  Berechnung  der  Formeln  VI  erseheint  die  Rechnung  der  StOrungswerthe  für  ein  Intervall  beendet; 
man  sucht  nun  durch  Extrapolation  Nähemngswertbe  'fUr  die  Integrale  fUr  die  nächste  Bechuungsepoche  v^ii 
ermitteln  und  beginnt  dann  in  der  oben  beschriebenen  Weise  die  Rechnung  fUr  dieselbe. 

Die  beifolgende  Tafel  hat  Herr  F.  K.  Ginzel  mit  grosser  Sorgfalt  berechnet;  die  Rechnnng  der  Tafel  I 
ist  durchaus  zehustellig  durchgeführt  worden,  um  die  Abkürzung  der  sechsten  Decimale,  welche  als  letzte  in 
dieser  Tafel  angenommen  ist,  sicher  zu  erhalten;  Tafel  II  ist,  da  man  nur  vier  Stellen  schliesslich  beibehielt, 
blos  mit  Hilfe  siebenstelliger  Tafeln  berechnet  worden. 
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UNTERSUCHUNGEN 


DIE  SPERMOGONIEN  DER  ROSTPILZE.' 


EKEBIOH  RiTHAT. 


VOROEI.ERT  rN  DER  SITZrNfl  DER  MATHKMATISTH-NATURWlSSKHSCHAPTI.irHK 


Ich  erfülle  eine  angenebiae  Pflicbt,  indem  ich  den  Herrea  Entomolngen  Joseph  Kaufmaao,  Joseph  Koiazy, 
PanI  Loew,  Professor  Dr.  Gaatar  Mayr  und  Professor  Joseph  Mik  fllr  die  Beatimmung  der  zahlreichen  in 
dieser  Arbeit  angettlhrten  lusecten  und  dem  Herrn  Dr.  Benjamin  Haas,  Adjunct  an  der  k.  k.  chemisch- 
physiologischen  Versuchsstation  ftr  Wein-  und  Obstba«  in  Klosterneuburg,  für  eine  von  ihm  ans^efilhrte 
chemische  1  Intersncbnng  des  entleerten  .Spermogouieninhaltes  des  (fi/nmosporanffium  Sabmae  meinen  verbiod- 
licbsten  Dank  ansspreehe. 

L  Einleitung. 

Am  3.  Juni  1878,  einem  heissen  und  sonnigen  Tage,  fiel  es  mir  aaf,  dass  deo  oberseits  orangegefleckten, 
Ton  Gymnogporangium  juiiiperinum  befallenea  Blätter»  einiger  .Sträucher  von  Sorbua  Aria*  zahlreiche  Ameisen 
zuwanderten,  welche  sich  anf  den  bezeichneten  Blättern  bei  kleinen,  Über  den  reifen  Hpermogonien  des 
Gfftnii'ispQrangivmjumpermum  haftenden  Tröpfchen  aofhielteu,  um  von  ihnen  zu  naschen.  Diese  Beobachtung 
im  Vereine  mit  der  bekannten  Thatsache,  das»  die  Ameisen  mit  ausserordentlicher  Begierde  verschiedene, 
zuckerhaltige  Substanzen,  wie  Apbiden-,  Coeciden-  und  Psyllodenhonig,  extrafioralen  und  auch  fioralen 
Nectar,  wenu  dieser  ihnen  zugänglich  ist,  wie  z.  B.  in  den  ßltttben  der  Umbelliferen,  verzehren  und  dass  sie, 
uoi  zu  diesen  sttsseu  Substanzen  zn  gelangen,  weite  Wanderungen  uDterneh;uen,  brachte  mich  auf  die 
Vermiithuiig,  das»  der  entleerte  Spermogoaieninhalt  des  Gymnosporangiumjumperinum,  wofür  ich  die,  Über  den 
Spermogonien  des  genannten  Pilzes  befindlichen,  kleinen  Tröpfchen  hielt,  zuckerhaltig  ist.  Ich  kostete  die 
Tröpfchen,  (irUfte  sie  mit  der  Fehling'scben  Lösung  and  nntersnchte  sie  unter  dem  Mikrjoskopc.  Sie 
schmeckten  intensiv  sUss,  verhielten  sich  gegen  jene  genau  so,  wie  die  Lösung  einer  redncirenden  Zockerart 


■  Zwi'i  vorläufige  Hitdieilungen  über  die  in  der  vorjiegenden  AbhAodlmii;  piiblicirtoD  U^t<^^auGh^nKell  «rschienen  im 
Sitzungsanzeiger  der  kais.  Akademie  der  Wisseuscfasften  in  Wien,  Jahrgang  leso,  Nr.  XV  uud  Jabrgitiig  ISRI,  Nr.  XVII. 

^  Die  aur  den  Blättern  von  Sorbm  Aiia  auftretende  AeddieDform  (Aeeiäium  penieaiatum)  gebürt  uacL  Inlectiousver- 
soeben,  welche  ich  ausführte,  zn  Gymtutsjioranyitim  jumperinum.  ÜHlerr.  botau.  Zeitschr.  JfiSO,  Nr.  6  u.  S.  io  der  vorliegenden 
Abfaan<tliing. 

neakHchrinaDdarn»  bem.-naturw. Gl.  SLVl.Bd.  AbbiDdlaDg«DTonNicblinilglied«ni.  » 
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2  Enterich  Rätkay. 

(Qlucose),  und  enthielten  in  grosser  Menge  Körpevchen,  welche  mit  den  in  den  Spermogonien  des  Gytnno- 
sporangium  jumperinum  enthaltenen  .Spermatien  nnzweifelhaft  identisch  waren.  Hiemach  war  meine  oben 
auBgeeprochene  Vermuthung,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Gymnosjiorangium  jumperinum 
znckerhSltig  ist,  richtig. 

Den  Nachweis,  dass  sich  die  Substanz  der  bewnssten  Tröpfchen  gegen  das  Fehling'ache  Reagens  wie 
die  Lösung  einer  redncirenden  Znckerart  verhalt,  lieferte  ich  wie  folgt:  Ich  badete  in  je  80°'  destiUirteni 
Wasser  100  gesunde  und  100  sehr  GymnosporKJijriwtw-fleckige  Blätter  von  Sorbus  Aria,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  ich  ein  Blatt  nach  dem  anderen  so  in  das  destillirte  WasHcr  tauchte,  dass  die  Wnudflächen,  welche  durch 
das  Dnrchacbneiden  der  Blattstiele  entstanden  waren,  das  Wasser  nicht  berührten  —  letzteres  aus  Vorsicht, 
nm  das  Ausströmen  etwa  zuckerhaltigen  Saftes,  aus  dem  Gewehe  der  Blattittiele,  in  das  Wasser  zu  verhindern. 
Hierauf  filtrirte  ich  die  zwei  Badewasser  und  theilte  jedes  derselben  in  zwei  Partien,  von  denen  ich  die  eine 
mit  der  Fehling'schen  Lösung  erwärmte,  während  ich  die  andere  mit  dieser  einige  Zeit  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  stehen  liess.  Das  Resultat  hicbei  war,  dass  bei  den  beiden  Proben,  welche  mit  dem  Badewasser 
der  6^ym?iosporaM^ium-fleckigen  Blätter  vorgenommen  wurden,  eine  Reduction  der  Fehling'schen  Lösung 
eintrat,  während  eine  solche  bei  den  anderen  beiden  Proben  unterblieb. 

Die  im  Vorstehenden  mitgetbeilten  Erfahrungen  interessirten  mich  anfUnglich  hauptsächlich  desshalb, 
weil  nur  wenige  Fälle  bekannt  sind,  in  denen  Cryptogamen  zuckerhaltige  Substanzen  anaacbeiden  und  wegen 
dieser  von  Insecten  besucht  werden.  Einmal  hatte  man  conslatirt,  dass  die  Spbacelia  des  Mutterkumpilzes  eine 
gelbliche,  stinkende  und  zuckerhaltige  Fltlesigkeit  ausscheidet,  welche  Käfer  und  Fliegen,  aber  nicht  Bienen 
anlockt.'  Weiter  hatte  Francis  Darwin  entdeckt,  dass  die  sUssliche  Flüssigkeit,  welche  die  grossen  DrUsen  an 
den  Basen  der  Wedel  von  Pteris  aquilina  ausscheiden,  von  unzähligen  Ameisen,  besonders  ans  der  Gattung 
Myrmica,  aufgesucht  werden.  *  Die  eben  aufgezählten  zwei  Fälle  waren  meines  Wissens  aber  auch  alle,  in 
denen  man  bei  Cryptogamen  Znckerabsondemng  und  gleichzeitig  Insectenbesncb  beebaebtet  hatte.  Ob  die 
zuckerigen  Hubstanzen,  welche  gewisse  Pilze  während  ihrer  Sclerotienbildnng  ausscheiden,^  und  fernei 
ausser  den  Nectarien  von  Pteris  aquilina  auch  noch  jene  einiger  anderer  Farne  (mehrere  Cyathea-,  Henutdia- 
nnd  Angiopteris-hriAii)*  von  Insecten  aufgesucht  werden,  darüber  vermochte  ich  in  der  Literatur  keine 
Angaben  zu  finden.  Bezüglich  der  Nectarien  der  Farne  halte  ich  den  Insectenbesuch  für  sehr  wahrscbeinUch. 

Interessant  ist  hier  die  folgende  Äusserung,  welche  Nägeli  im  Jahre  1865  tbat:  Die  Houig- 
absonderung  mangelt  den  Cryptogamen  und  den  wenigen  unter  Wasser  blühenden 
Phanerogamen.  Keine  Moosblüthe  wird  von  einem  Insecte  besucht.^ 

Aber  gar  bald  gewannen  für  mich  die  beiden  Thatsachen,  dass  der  entleerte  Inhalt  der  Spermogonien  des 
Gymnoapornngium  juniperinum  zuckerhaltig  ist  und  von  Insecten  aufgesucht  und  verzehrt  wird,  noch  ein  ganz 
anderes  Interesse.  Einmal  schien  es  mir,  als  ob  die  kSpenuogonien  der  Rostpilze  tbeils  dircct,  theils  indirect 
durch  ähnliche  Mittel,  wie  die  Blflthen  der  Phanerogamen,  nämlich  durch  Farbe,  Form  und  Geruch  aufFallen 
indem  sie  eine  intensive  Farbe  besitzen,  bei  gewissen  Rostpilzen  die'Tbeile  der  Wirthpflanzen,  aus  denen  die 
Spermogonien  hervorbrechen,  schön  orangefarben  smA{Puccinia  graminis,  Gymnosporant/ium  juniperinum  u.v.a.), 
bei  anderen  Rnstpilzen  die  von  Spermogonien  besetzten  Sprosse  der  Wirthpflanzen  ganz  anders,  als  die 
normalen  Sprosse  derselben,  geformt  sind  ( Urnmijces  PiM  —  befallene  Sprosse  der  Euiihorbia  ayparissias)  und 
bei  einzelnen  Rostpilzen  {Pnerinia  maveolens,  Puccinia  Tragopogt)  duftende  Spermogonien  beobachtet  wurden.* 
Zweitens  kam  es  mir  wahrscheinlich  vor,  dass  der  entleerte  Spcrmogonieninhalt  derllredineen  dieselben  chemi- 
schen Verbindungen  oder  doch  ähnliche  enthält,  wie  diejenigen,  welche  die  Insecten  in  der  PoUenmasse  und  im 


■  J.  KUhD,  Unters.  Über  die  Entstehung,  das  künstliche  Hervorrufen  nnd  die  Verhütung  des  Miitterkonies  H.  7— 

^  C.Darwin,  Die  Wirkungen  der  Kreuz-  und  Seibst-KefnichtiiDg.  Deutsche  Ausgabe,  S.  889. 

^  J.  Kühn  a.  0.(1.0.  S.  10. 

*  Bonn! er,  Les  nectalres,  Ann.  d.  sc.  nat.  Vt,  t  S,  isTt»,  p.  95. 

■■'  Nägeli,  Entstehung  und  Begriff  der  uaturlilst.  Art,  S.  62  und  53. 

'''  A.  de  Bary,  Unters.  Über  die  Brandpilze,  .S.  fl?  in  der  Anmerkung. 
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Noctar  so  vieler Phanerogamenbliltheii  aufBDclien.  Hatte  man  doch  durch  die  RaspairschcReaction  schon  längst 
erwiesen,  dass  der  Spermogonieninbalt  der  Rostpilze  Eiweisesabstanzen  f^hrt'  nnd  war  es  doch  bei  der  grossen 
Analoge,  welche  zwischen  den  Spermogoniea  aller  Aecidiomyceten  besteht,  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  ansser  dem  entleerten  .Spermogonieninhalte  des  Gymno^orangium  juniperinum  anch  jener  der  anderen 
Rostpilze  Zucker  enthält.  Drittens  vermnthete  ich,  nnd  zwar  ebenfalls  wegen  der  grossen  Analogie,  welche  die 
Hpermogonien  der  verschiedenen  Rostpilze  nnter  einander  zeigen,  dass  ausser  den  Spermogonien  des  Gi/nt- 
Hosporangium  juniperinum  anch  jene  der  übrigen  Kostpilze  von  losccten  besncht  werden.  Dies  Alles  zusammen- 
genommen,  brachte  mich  zn  der  Annahme,  dass  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise,  wie  so 
zahlreiche  PhanerogameublHthen,  Insecten  anlocken.  Dabei  fielen  mir  aber  mehrere,  unter  einander  Uber- 
einstimmeode  Äosaeningen  auf,  welche  de  Bary  Ober  die  Art  machte,  wie  die  Spennogonien  der  Rostpilze  den 
Inhalt  ihrer  Höhlnng,  die  bekannte  Gallerte  und  die  in  derselben  eingebetteten  Spermatien,  entleeren.  Ich  citire 
hier  von  diesen  Äusserungen  unreine,  nämlich  die  ausfllhrlichste,  sie  laatet:  „Diese  Gallerte  (de  Bary 
meint  die  in  den  Hpermogonien  enthaltene  Gallerte)  quillt  durch  Wasser  auf,  nnd  es  treten  daher, 
sowohl  anter  dem  Mikroskope,  als  auch  nach  Regenwetter  in  der  freien  Natur,  die 
Körperchen  (Spermatien),  gehHllt  in  dieselbe,  ans  der  Öffnung  des  Spermogoniums  aus, 
zu  einem  zähen  Klumpen  vereinigt.  Durch  weitere  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  wird 
dieselbe  immer  weicher  und  zerfliesst  schliesslich,  anf  dem  Objectträger,  die  Kßrperchen 
in  das  umgebende  Wasser,  in  der  Natur  anf  der  Oberfläche  des  jedesmaligen  Pflanzen- 
theiles  ringsum  das  Spermogonium  verbreitend."*  War  es  nun  wirklich  richtig,  woran  ich  keinen 
Augenblick  zweifelte,  das»  die  Spermogonien  der  Rostpilze  ihren  Inhalt  entleeren,  sobald  auf  sie  der  Regen 
einwirkt,  so  war  es  aber  auch  sieher,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  durch  das  Regenwasser  von  den 
Blättern  abgespult  wird  und  es  war  somit  nicht  zu  begreifen,  wie  er  nach  seiner  Entleerung  ans  den  Spermo- 
gonien,  der  obigen  Vennuthung  gemäss,  eine  Lockspeise  fHr  Insecten  bilden  sollte.  Hiemach  schien  es,  als  ob 
die  Spermogonien  der  Aecidiomyceten  ihren  Inhalt  noch  in  einer  anderen,  als  der  von  de  Bary  beschriebenen, 
Weise,  nnd  zwar  bei  trockenem  Wetter  entleerten,  wofür  die  gleich  Eingangs  dieser  Abhandlung  mitgetheilte 
Beobachtung  spricht,  dass  die  Ameisen  bei  heissem  nnd  sonnigem  Wetter  den  Spermogonien  des  Gyntno- 
sporangium  juniperinum  zuwandern,  um  von  den  Über  den  Spermogonien  befindlichen  TrOpfchen,  dem 
entleerten  Spermogonieninhalte,  zu  naschen. 

Nachdem  mich  so  die  Thatsachen,  dass  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Gymnosporangium 
juniperinum  zuckerhaltig  ist  und  von  Insecten  aufgesucht  und  verzehrt  wird,  zu  den  beiden  sehr  merkwürdigen 
Vermuthungen  geführt  hatten,  1.  dass  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise,  wie  so  zahlreiche 
FhancrogamenblUthen,  Insecten  anlocken  nnd  2.,  dass  sie  ihren  Inhalt  nicht  nnr  bei  nassem,  sondern  auch  bei 
trockenem  Wetter  entleeren,  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  diese  beiden  Vermuthungen  als  richtig  zu  erweisen. 
Zu  diesem  Zwecke  antemahm  ich  im  Lanfe  der  letzten  vier  Jahre  die  Untersuchungen,  welche  den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Abhandlung  bilden. 

II.  Untersuchungen  über  die  Spermogonien  verschiedener  Rostpilze. 

Bevor  ich  mich  den  Untersuchungen  selbst  zuwende,  die  in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werden,  halte 
ich  es  fHr  nöthig,  mit  Rücksicht  auf  sie,  dreierlei  zu  erörtern,  nämlich  1.  wie  ich  es  constatirte,  ob  die 
Spermogonien  irgend  eines  Rostpilzes  riechen  oder  nicht,  2.  warnm  ich  das  Verhalten  der  Fehling'schen 
Lösung  zn  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Rostpilze  untersuchte  und  3.  in  welcher  Weise  ich  dies 
Verhalten  prüfte. 


>  Derselbe  ».  fl.&.  0.  ä.  63.  DeBary  schreibt  duelbst:  «Reagentien,  auf  lebenefrieche  Spermogonien  angewandt,  weisen 
einen  selir  bedeutenden  Gehalt  an  Protelnstoffea  nach;  sie  färben  sich  durch  Zucker  und  Schwefeleäuro  durch  und  durch 
lebhaft  purpnrToth.' 

*  Derselbe  &.  a.  0.,  S.  SO  und  fli. 
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Um  EQ  conetatiren,  dase  die  Spermognnien  eineo  RotttpUzes  rieeben  »der  nicht,  sammelte  ich  snnftohst  von 
der  Wirthpflanze  des  betreffenden  Rostpilzes  zahlreiche  Sprosse  ein,  anf  denen  eich  reife  Spennogoaien  des- 
Belben  Hberans  reichlich  vorfanden,  band  sie  zn  Sträosschen,  die  ich  für  eioo  Stunde  nnter  eine  Glasglocke 
stellte,  hob  diese  dann  anf  nnd  roch  zu  der  unter  ihr  befindlichen  Lnft.  Besassen  die  inUntersnchnng  stehenden 
Spermogonien  einen  Genicb,  so  machte  sich  dieser  nun  in  intensiver  Weise  geltend.  Zar  Controle,  dass  ein  so 
wahrgenommener  Qernch  wirklich  von  den  Rpermogonien  des  Rostpilzes  und  nicht  von  den  Organen  der 
Wirtbpflanze  des  letzteren  herrtihre,  brachte  ich  neben  den  mit  Spermogonien  besetzten  Sprossen  der  Wirth- 
pflanze  stets  anch  pilzfreie  Sprosse ,  und  zwar  separat,  anter  einen  Glassturz.  Nur  wenn  beim  Lliften  dieses 
entweder  gar  kein  Gemch,  oder  ein  anderer  als  beim  LHften  der  Über  die  mit  Spermogonien  besetzten  Sprosse 
gestürzten  Glasglocke  wahrgenommen  wnrde,  rtihrte  der  Geruch  der  letzteren  Sprosse  von  den  Spermogonien 
des  in  ihnen  vegetirenden  Rostpilzes  her. 

Wamm  ich  dag  Verbalten  der  Fehling'schen  LOsnngzn  dem  entleerten Spermogonieninhalte  der  Rostpilze 
stndirte,  dies  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden:  Es  ist  bekannt,  dass  die  Fchling'sche  Lösung  zn  den 
verschiedenen  Zuckerarten  iusofeme  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigt,  als  sie  von  den  einen  Znckerarten  schon 
in  der  Kälte,  oder  nach  gelitidem  Erwärmen  redueirt  wird  (Ärabinose,Dextrose,l^evulose,Nfaltot<e),  während 
sie  von  anderen  Zuckerarten  erst  dann  eine  Redaction  crßtbrt,  nachdem  diese  letzteren  durch  längeres  Eochen 
mit  der  Fehling'schen  LKsung  entweder  in  andere  Zuckerarten  umgewandelt  wurden  [Saccharose,  Mycoae), 
oder  eine  Zersetzung  erfuhren  (Hijttanthrose)  und  die  Febling'sche  LOsnng  von  dritten  Znckerarten  Überhaupt 
nicht  redueirt  wird  (Inosit,  Mel&sitoge).^  Im  Ganzen  erfährt  demnach  das  Knpferoiyd  der  Fehling'schen 
Lösung  von  der  Mehrzahl  der  verschiedenen  Znckerarten,  wenigstens  bei  längerem  Eoclien,  eine  Rednction  zu 
rothem  Oxydul.  Mit  Rücksicht  anf  diesen  Umstand  hielt  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  sich  aas  dem  Verbalten 
der  Fehling'schen  Ltfsnng  za  dem  entleerten  Spermogonieninhi^te  der  Aecidiomyceten  ein  Anhaltspunkt 
für  die  Richtigkeit  meiner  obigen  Vermnthung,  nach  welcher  der  entleerte  Spermogonieninhait  der  Rosipilze 
zuckerhaltig  ist,  gewinnen  Hesse  und  dies  war  der  erste  G-rund,  wesshatb  ich  jenes  Verhalten  studirte.  ^a 
zweiter  Grund  biefttr  war  aber  der,  daes  in  dem  Falle  als  der  entleerte  Spermogonieninhait  der  Bostpilze  die 
Fehling'sehe  LOsung  reducirte  aus  den  Bedingungen,  anter  denen  dieses  geschah,  eine  Vermnthung  Aber 
die  Art  des,  in  dem  entleerten  Spennogonieninhalte  der  Rostpilze,  etwa  vorhandenen  Zuckers  geschöpft  werden 
konnte,  n»chdem  doch  sich  die  Febling'sche  Lösung  zu  verschiedenen  Znckerarten  in  ungleicher  Weise 
verhält  nnd  sieh  gerade  die  im  Pflanzenreiche  meist  verbreiteten,  beiden  Zucker,  nämlich  der  Rohrzucker  und 
der  ans  diesem  dnrch  Spaltung  entstehende  Invertzucker  —  ein  Gemenge  von  Dextrose  nnd  Laevulose  — 
dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  von  dem  Rohrzucker  die  Febling'sche  Lösung  erst  nach  längerem 
Kochen,  von  dem  Invertzucker  dagegen  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  redueirt  wird. 

Übrigens  lässt  sich  aus  dem  Verhalten  allein,  welches  die  Fehling'sehe  Lösung  zu  einer  Flüssigkeit 
zeigt,  noch  nicht  sicher  schliesen,  ob  diese  zuckerbältig  ist  oder  nicht,  indem  nicht  alle  Znckerarten  von  der 
Fehling'schen  Lösung  redueirt  werden  {Inoait,  Melezitose')  nnd  auch  nicht  znckerartige  Substanzen  dennoch 
die  Fehling'sehe  Lösung  redaciren  (Dextrin,*  Gerbstoffe*). 

Bei  Rostpilzen,  deren  entleerter  SpermogonieninhaU  die  Fehling'sehe  Lösung  nur  in  der  Eochhitze 
reducirte,  Hess  ich  anf  ihn  in  einigen  Fällen  Hefe  einwirken,  am  den  in  ihm  möglicher  Weise  enthaltenen 
Rohrzucker  zu  invertiren,  worauf  ich  den  von  der  Hefe  wieder  befreiten  Spermogonieninhait  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzte  und  beobachtete,  ob  nun  das  Knpferoiyd  eine 
Rednction  erfuhr,  ans  der  man  auf  die  Gegenwart  von  Rohrzncker  in  dem  arsprUnglichen  Spennogonieninhalte 
Bchliessen  durfte. 


■  R.  Ranheae.  ]>io  Chemie  und  Ph^siolo^e  der  FwbBtoffe,  Kohlehydrate  nnd  Protclnaubsttiizeii,  ü.  194—345. 
i  Sachsee  h.  o.  a.  0.  ».  assundsi«. 

■  SachsBe,  ebenda,  S.  190. 

'  G.  DriiKCndorff,  Die  quäl,  und  quant.  Analyse  von  FflauKm  und  Pflanzinitheilen,  S.  37. 
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Bei  den  Untersuchnng^en  des  Verbaltens  der  Fehling'sclien  l^nng,  za  dem  entleerten  Spermogfonien- 
inhalte  der  Roetpilze,  ging  icli  meistenH  anf  folgende  Art  und  Weise  vor:  Zuerst  sammelte  ich  von  der 
Wirthpilanze  des  Rostpilzes  viele  Exemplare  ein,  anf  welchen  sich  zahlreiche  reife  Kpermogonien  desselben, 
aher  keine  Pfianzeuläuse  {Aphiden,  Cocciden,  Psylloden)  und  daher  auch  nicht  deren  zuckerhaltige  Secrete 
befanden,  dann  schnitt  ich  von  den  eingesammelten  Exemplaren  die  mit  8permogonien  besetzten  Theilc  ab, 
wnsch  diese  derart  in  destillirtcra  Wasser,  dass  ihre  von  vielleicht  znckerkältigem  Zcllsaft  feuchten  Schnitt- 
flächen mit  dem  Wasser  in  keine  Berührung  kamen  und  filtrirte  das  Wafchwasser,  das  nun  den  Spermogouien- 
inhalt  enthielt,  entweder  nnmittelbar,  oder  nachdem  ich  es  theilwei^e  verdampft  hatte.  Erschien  es  nach  der 
Filtration  gefärbt,  so  wurde  es  mit  Thierkohle  entfärbt  und  nochmals  filtrirt.  Endlich  behandelte  ich  das  klare 
und  farblose  WaschwMser  mit  der  Fehling'schen  LSsung,  und  zwar  meistens  einen  Theil  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  einen  zweiten  in  der  Kochhitze  und  in  einigen  Fällen  noch  einen  dritten  Theil,  wieder  bei 
gewöhnlicher  Temperatnr,  nachdem  ich  ihn  erst  einige  Zeit  mit  Hefe  in  Berflhrnng  gebracht  und  dann  von 
dieser  durch  wiederholte  Filtration  befreit  hatte.  Zur  Conirole,  ob  das  Verhalten,  welches  die  Fehling'sche 
LOsnng  zn  dem  Waschwasser  der  rostpilzkranken  und  Spcraiogonien-besetzten  I'flanzentheile  zeigte,  wirklich 
auf  Rechnung  des  in  dem  Waschwasser  enthaltenen  Spermogonieninhaltes  zu  schreiben  sei,  wusch  ich  in  allen 
Fällen  neben  den  rostpilzkranken  Pflanzenthcilen  anch  die  gleichartigen,  gesunden  in  destilUrtem  Wasser  nnd 
untersuchte  das  Verhalten  der  Fehling'schen  LOsnng  anch  zo  dem  so  erhaltenen  Wascbwasser.  Nur  wenn 
das  Verhalten  der  Fehling'schen  Lösung  zu  dem  Wasch  wasser  der  rostpilzkranken  Pflanzentheile  ein  anderes 
war,  als  zu  jenem  der  gesunden,  durfte  das  ersterc  mit  d^m  Verbalten  der  Fehling'schen  liösnng  zn  dem 
entleerten  Spermogonieninhalte  als  identisch  betrachtet  werden. 

Jetzt  werde  ich  die  Untersuch  nngen  seihst  mittheilen,  welche  ich  an  den  Spermogonien  verschiedener, 
und  zwar  der  folgenden  Rostpilze  anstellte: 

A.  Rostpilze  mit  überwinterndem  Mycelium. 

1.  Uromycea  JPisi  (Pers.). 
Die  Aecidicnform  dieser  Uredinee  ist  nach  den  Untersnchnngen  Schröter's  das  sieh  a.a(  Euphorbia 
Cijpntissias  entwickelnde  .decfWiMm  C'jiporwawie  (DC.),' dessen  Mycelinm  bekanntlich  in  dem  Rhizome  seiner 
Wirthpflanze  perennirt,*  nm  alljährlich  in  die  sieh  entwickelnden,  einjährigen  Spnisse  derselben  seine  Zweige 
zn  senden  und  hier  auf  den  Blättern  die  Fortpflanznngsorgane,  und  zwar  erst  Spermogonien  nnd  dann  Aecidien 
zn  bilden.  Die  Spermogonien,  welche  hier  allein  interessiren,  brechen  zumeist,  aber  nicht  immer  anssehliesslich, 
ans  der  Unterseite  der  Blätter  hervor  und  besitzen  rostfarbe  Paraphyscn,  zwischen  denen  man  zur  Zeit  der 
Spermogonienreife  grOssere  oder  kleinere,  Spermatien-reiche  Tröpfchen,  die  entleerten  Spermogonieninhalte, 
beobachtet.  Letztere  werden  bei  warmem  und  besonders  bei  sonnigem  Wetter  von  zahlreichen  Insecten 
aufgesucht  und  verzehrt,  wie  ich  mich  öfters  Überzeugte.  So  beobachtete  ich  bei  ihnen  am  4.  April  1880 
ziemlich  ansehnliche  Dipteren,  femer  am  9.  und  12.  April  desselben  Jahres  viele  Hymenopteren  nnd  Dipteren 
und  im  verflossenen  Frlihlingo  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Insecten,  von  denen  ich  die  folgenden 
einsammelte : 

COLEOPTEBA  Phalacridae:  1.  Phnlacrus  corrmais  (Payk.)  1  Ex.  a/ö."  —  Nitidulariae:  2.  Meli- 
ijethes  Brasüicae  (Scop.)  zahlr.  Ex.  6/4,  a/5.  3.  MdigeiheH  eri/tliropux  (Öyll.)  1  Ex.  a/b.  —  Cantharidae: 
4.  Meloe-L&nen  zahlr.  Ex.  6/4. 

HYMENOPTERA  Sphegidae:  Priocnemis fuscm  (F.  Dhdb.)  1  Ex.  6/4. 


»  J.  Schroeter,  DeubachtuDgen  Über  die  ZusainiDcngehdiigkeit  von  Ateidium  Euphorbiae  (Fersoonj  und  Uromyces  Pisi 
(StrausB)  Hedwigi»  1875,  S.  98— 100. 

2  Tulaene,  äelec.  Fuag.  carp.  I,  p.  141  und  A.  de  Bary,  Ann.  des  scienc.  nat  serie  IV,  tom.  20,  p.  93— 96. 

*  Die  deo  Insecten  beigesetzten  BrDcfae  a/i,  o/R...ft/4,  6/6... geben  die  Zeit  an,  in  welcher  jene  gefangen  wurden. 
In  ihnen  bedeutet  d«r  Nenner  den  Honat,  der  Zähler  die  1.  (a)  oder  2.  {b)  USlt'te  desBclben. 
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DIPTEBA  Muscidae:  1.  Anlliomyia  jmllula  {Zeit)  2  Ex,  a/b.  2.  Antkomy ta  cardut  Qi ei g.)  1  Ex.  b/ 4. 
3.  Scalopkaija  stercoraria  (L.)  1  Ex.  ö/4.  4,  Scatophaya  menhiria  (Fabr.)  4  Ex.  A/4,  5.  Hiphondla  ap.  1  Ex. 
fi/4.  6.  Epkygrobia  sp.  1  Ex,  6/4. 

HEMIPTERA  Coreidae:  1.  Coriziis parumpmdaim  {Schill.)  1  Ex.  6/4. 

A/e/oe-I^rven  finden  sich  bei  den  Spermogonicn  des  Vromijces  Fhi  w»bl  nnr  aus  demselben  Grande,  wie  bei 
mandien  Phanerogamenbltlthen  ein,  nämlich  um  bei  ihnen  aaf  haarige  llymenopteren  zu  laaeru,  an  die  sie  sich 
hängen  nnd  in  deren  Nester  sie  sieh  znr  Vollendung  ihrer  Metamorphose  tragen  lassen. ' 

Der  entleerte  .Spermogonieninbalt  des  Urvmijces  Ilsi  reagirt  neutral  und  kam  mir  schwach  stlss  vor.  Um 
seine  Wirknng  auf  die  Fehling'sehe  Lösang  kennen  zu  lernen,  stellte  ich  die  folgenden  Versuche  an: 

Versnch  1.  Am  7.  April  1879  wurden  20  von  der  Aecidicnform  des  Vromyces  Pisi  befallene  Sprosse 
der  Euphorbia  Cyparissias,  auf  welchen  eben  die  Spermogonicn  entwickelt  waren,  in  ÖO^*  destillirtem  Wasser 
gebadet,  dieses  wurde  liltrirt,  durch  Kochen  bis  auf  lO"  eingeengt  nnd  mit  dem  Fehliug'schen  Reagens 
erwärmt.  Hiebei  erfolgte  eine  reiche  Ansscheiduug  von  Knpfcroxydul. 

Derselbe  Versuch  wurde  dann  einen  Tag  später  mit  liO  Jei-(V/f(»H-kranken  und  in  der  Kpermogonienreife 
befindlichen  Sprossen  der  Euphorbia  Cyparimas,  nnd  zwar  mit  demselben  Erfolge  wie  das  erste  Mal, 
wiederholt. 

Versuch  2.  Am  14.  April  1879  wurden  20  ^«.'ii/iMw-kranke  und  mit  reifen  Spermogonicn  besetzte 
Sprosse  der  Euphorbia  Ci/pari.mwt  in  50°'^  destillirtem  Wasser  gebadet  un<l  wurde  dieses  in  gleicher  Weise  und 
mit  demselben  Erfolge,  wie  jenes  bei  dem  Versuch'e  1,  mit  dem  Fchling'schen  Reagens  behandelt.  Bemerkt 
sei,  dass  an  dem  diesem  Versuche  vorangehenden  Tage  Regen  nnd  Schnee  fiel. 

Versuch  3.  Am  20.  April  1879  wurden  14  Aecidium-liraake  Sprosse  der  Euphorbia  VyparissioH,  anf 
welchen  die  Spermogonicn  bereits  vertrocknet  waren,  in  40"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  filtrirte  nnd 
eingeengte  Wascbwasser  enthielt  keine,  die  Fehling'sche  liösnng  reducirende  Substanz. 

Versuch  4.  Den  4.  April  1880  wurden  38  ^eaV/moi-kranke  nnd  in  der  Spermogonicnreife  befindliche 
Sprosse  Aer Euphorbia  Cyparissias  in  50^"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  fillrirt  und  halbirt.  Die 
eine  Hälfte  wurde  mit  der  Fehling'schea  Lösnng  bis  znm  Kochen  erhitzt.  Sie  redncirte  hiebei  reichlich  Knpfer- 
oxyd  zu  Kupferoxydul.  Die  andere  Hälfte  wurde  ebenfalls  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzt,  aber  dann 
ohne  zu  erhitzen  zwei  Tage  stehen  gelassen,  wobei  keine  Ausscheidung  von  Knpferoxydul  erfolgte. 

Versuch  5.  Den  12.  April  1880  wurden  40  j4m(/iKM-kranke  Sprosse  der  Euphorbia  Ci/parin)sta8,  deren 
reife  Spermogonicn  eben  von  zahlreichen  Insecten  besucht  wurden,  in  60"  destillirtem  Wasser  gewaseheu. 
Dieses  wurde  mit  etwas  Hefe  versetzt,  der  Einwirkung  dieser  eine  halbe  Stunde  lang  Überlassen  nnd  wiederholt 
filtrirt.  Sodann  wurde  es  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzt  und  stehen  gelassen.  Als  die  Probe  bis  zam 
andern  Tage  kein  Knpferoxydnl  ansschied,  wnide  sie  bis  znm  Kochen  erwärmt.  Es  entstand  nnn  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  Knpferoxydnl. 

Den  eben  mitgetheilten  Versuchen  reihte  ich  schliesslich  einen  an,  durch  welchen  ich  das  Verhalten  der 
in  den  SpermogonientrOpfchen  des  Vromyces  Pisi  enthaltenen,  organischen  Substanz  zum  polarisirten  Liebte 
untersuchte.  Dieser  Versuch  war  der  folgende:  Am  19.  April  1881  wurden  240  von  der  Aecidienform  des 
Vromyces  Pi^  befallene  und  eben  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Sprosse  der  Euphorbia  Cyparissias  zweimal 
nach  einander  in  je  200"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Die  beiden  so  erhaltenen  Waschwasser  wurden  dann 
vereinigt  und  auf  dem  Wasserbade,  bis  auf  einen  Rest  von  20",  eingedampft.  Dieser  wurde  erst  mit  Spodium 
entlUrbt,  dann  filtrirt  und  schliesslich,  nachdem  der  Nullpunkt  eines  Wild'scben  Polaristrobometers  mit  51-1' 
bestimmt  war,  in  dem  lOO Millimeterrohr  des  letzteren  polarisirt.  DasMittel  von  fttnf  Ablesnnge»  betrag +518.° 
Die  Probefltlssigkeit  drehte  somit  schwach  nach  rechts.  Hierauf  wurden  genau  15"  der  Probeflüssigkeit  mit 
1  -5"  Salzsäure  versetzt  und  erst  in  einem  Kölbchen  10  Minuten  lang  auf  68 — 70°  C.  erhitzt,  aber  dann  aaf 

■  Leunis,  Synopsis  der  Natu rgeechichtc  des  Tliierreichs.  3.  Aufl.,  S.  481. 
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lö'C.  abgekühlt  Dod  nenerdings  polarisirt.  Jetzt  betrag  da«  Mittel  von  ftinf  Ableaungeu  bl-T.  Aus  den  beiden 
im  Vorstehenden  mitgetheilten  Polarisationaresnltaten  ergibt  sich  eieber,  dasB  die  in  dem  entleerten  Spermo- 
gonieninhalte  des  Vromyces  F^  enthaltene,  organische  Substanz  kein  Robrzncker  ist. 

Wie  auffallend  sich  die  von  dem  Äecidium  Cyparimae  befallenen  Sprosse  der  Euphorbia  Cyparvmas  von 
den  normalen  Sprossen  dieser  Pflanze  unterscheiden,  ist  längst  bekannt.  Neuerdings  besehrieb  sie  Frank  sehr 
treffend  wie  folgt:  „Diese  Sprosse  bilden  niemals  Blutben,  sondern  sind  bis  zur  Spitze  mit  Blättern  besetzt, 
gewnbnlicb  erreichen  sie  die  Höhe  der  normalen  nicht  ganz,  wachsen  gerade  anfrecht,  völlig  unverzweigt;  die 
Blattstelinng  ist  unverändert,  aber  die  Blätter  sind  nicht  wie  sonst  genau  lineal,  schmal  und  langgestreckt, 
sondern  kaum  ein  Dritttheil  so  lang  und  länglich  oder  cirnnd.  Alle  diese  Blätter  sind  auf  der  Unterseite 
vollständig  mit  den  orangerothen  Aecidienbechern  besetzt.  Die  ersten  Blätter  dieser  Sprosse  sind  gewöhnlich 
noch  annähernd  normal ;  es  folgen  dann  die  abnormen,  von  denen  die  znerut  erscheinenden  gewöhnlich  nur 
mit  zahlreichen,  gelbbraunen,  pnnktförmigeu  Spennogonien  unterseits  bedeckt  sind,  welche  einen  sUsslichen 
Duft  verbreiten,  darauf  kommen  bis  zur  Spitze  lauter  Aecidien- tragende  Blätter.  Der  Spross  schliesst  in  dieser 
Form  ab,  selten  wächst  seine  Endknospe  später  unter  Bildung  normaler  Blätter  weiter.  Diese  kranken  .Sprosse 
haben  wohlgebildetes  Chlorophyll,  die  Stengel  und  Blattoberseiten  sehen  grtln  aus  (nach  de  Bary's*  und 
meinen  Beobachtungen  sind  sie  gclbgriln)  und  alle  Organe  sind  vollkommen  lebensthätig;  aber  bald  nachdem 
die  Sporen  gereift  sind,  sterben  diese  Sprosse  ab."  * 

Was  Frank  Über  den  Geruch  dieser  Sprosse  sagte,  ist  eine  Bestätigung  dessen,  was  ich  bereits  frUlier 
über  denselben  Gegenstand  bemerkte. ' 

%  Aecldlum  auf  JEhiphoHtta  vtrgeUa. 

Dieses  in  der  Gegend  meines  Wohnortes  ungemein  häufige  Aecidhim,  von  welchem  ich  es  dahingestellt 
sein  lasse,  za  welcher  UromtjceK-Art  es  gehört,  verhält  sich  in  mehrfacher  Beziehung  wie  jenes  des  Uromyres 
Pisi,  denn 

1.  besitzt  es  ein  in  dem  Bhizome  seiner  Wirthpflanze  perennirendes  Mycelium, 

2.  durchwuchert  es  mit  Verzweigungen  des  letzteren,  die  sich  im  Frühjahre  entwickelnden  Si)rosBe  seines 
Wirthes, 

3.  entwickelt  es  seine  Spennogonien  auf  der  ganzen  Unterseite  der  Blätter  seiner  Wirthpflanze  und 

4.  verändert  es  den  Habitns  der  von  ihm  bewohnten  Sprosse  seines  Wirthes  so  bedeutend,  das»  sich 
dieselben  schon  ans  beträchtlicher  Entfernung  von  den  normalen  Sprossen  der  Euphorbia  virgata  unter- 
scheiden lassen. 

Die  von  mir  beobachteten  ^ectV/mm-kranken  Sprosse  der  letzteren  sind  im  Allgemeinen  den  von  der 
Aecidienform  des  Ui-omyces  Fisi  befallenen  Sprossen  der  Euphorbia  Cypark»ia^  sehr  ähnlieh.  Sie  sind  mehr 
aufgerichtet  als  die  pilzfreien  Sprosse  iei  Euphorbia  virgata  und  <lies  föllt  besonders  in  der  Zeit  auf,  in  welcher 
auf  ihren  Blitttem  die  Sjierniogonien  reifen,  weil  gleichzeitig  die  Gipfel  der  normalen  Sprosse  der  Euphorbia 
mryaia  etwas  nicken.  Weiter  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  dnrch  breitere,  kürzere  und  bleicIigrUue 
Blätter,  sowie  dadurch,  dass  sie  keine  BlUthen  entwickeln  und  niemals  das  Alter  und  die  Griis»;e  der  normalen 
Sjirosse  der  Euphorbia  cirgata  erreichen.  Endlicli  zeichnen  sie  sich  vor  den  letzteren  Sprossen  ancii  noch  durch 
den  sOssen  Duft  ans,  welchen,  zur  Zeit  als  anf  ihnen  die  Spermogonien  reifen,  diese  entwickeln. 

Die  reifen  Spermogonien  des  in  Rede  stehenden  Rostpilzes  lenken  die  Aufmerksamkeit  des  Auges  durch 
ihre  rostfarben  Parapbyseii  auf  sieh.  Zwischen  diesen  haftet  an  jedem  reifen  Spermogonium  ein  Spermatien- 
reiches  Tröpfchen  —  der  entleerte  Spermogonieninhalt.  Letzterer  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen  dentlich 


>  D«  Bary,  Unte rauch hd^d  Über  die  BraDdpilze,  S.  56. 
1  Fraok,  die  KrKuicheiten  der  Pflanzeu,  S.  470  uad  471. 
3  K&thay,  Vorläiißge  MittheiluDg  über  die  .SpermogoDien  der  Aeeidiuuyceten,  Sitziings&nzeiser  der  kais.  Akademie 
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wahrnehmbaren  Geschmack.  Über  das  Verhalten,  welches  die  Fehling'sche  LOstmg;  zn  ihm  zeigt,  geben  die 
folgenden  Versuche  Ansknaft: 

VerBDch  1.  Am  16.  April  1880,  einem  heiteren  Tage,  wurden  130  Aecidinm-kranke  Sprosse  der 
Euphorbia  viryata,  anf  denen  eben  reife  ■Spermogouien  vorhanden  waren,  in  100°°  destillirtem  Wasser 
gewaschen,  dieses  wurde  dann  filtrirt  and  in  drei  gleiche  Partien  getheilt.  Von  diesen  wurde  jede  mit  der 
Fehling'schen  Lösung  behandelt,  und  zwar  Partie  1  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Partie  2  in  der  Koebhitze 
und  Partie  3,  nach  vorangegangener  Behandlung  mit  Hefe,  wieder  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Hiebei 
erfolgte  nur  bei  der  mit  der  Partie  2  angestellten  Probe  eine,  nnd  zwar  ansehnliche  Bednction  der  Fehling'- 
schen Lösung. 

Versuch  2.  Am  19.  Mai  vorigen  Jahres  wurde  dats  durch  Filtration  geklärte  Wascbwasser  (80")  von 
77  Aecidinm-krauken  und  auf  ihren  Blättern  mit  reifen  .Spermogouien  besetzten  SprosHcu  der  Euphorbia  virgaia 
in  zwei  gleiche  Tbeile  getheilt.  Mit  Tlieil  1  wurde  die  Reduction  der  Fehling'schen  Lösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  mit  negativem  Erfolge  versucht.  Tbeil2,  welcher  mit  der  Fehling'schen  Lösung  hU  zur  Eochhitze 
gebracht  wurde,  redacirte  diese  reichlich. 

Die  Aecidium-kranken  Sprosse  der  Euphorbia  virgatn  werden,  so  lange  sich  auf  ihnen  reife  Spermogonien 
befinden,  von  vielen  nnd  verschiedenen  Insccten  besucht,  welche  anf  ihnen  von  dem  entleerten  Spermogonien- 
Inhalte  aaschen.  Häufig  beobachtete  ich  anf  einem  einzigen  JectiZ/Hm-kranken  Sprosse  der  Euphorbia  virgata 
4 — 5  Insecten  als  Spermogoniengäste,  ja  in  einigen  Fällen  fing  ich,  indem  ich  mit  einem  kleinen  Netze  gegen 
einen  solchen  Spross  ausholte,  nicht  weuiger  als  7  Insecten  ein  und  oft  erinnerten  mich  die  Bilder,  welche  die 
Aecidium-kranken  Sprosse  der  Euphorbia  virgata  an  heiteren  und  warmen  Tagen  in  Folge  der  auf  ihnen 
vorhandenen,  zahlreichen  Insecten  boten,  an  jenes,  welches  Brehm  in  seinem  Thierleben  von  einem  von 
zahlreichen  Insecten  besuchten,  blühenden  Weidenzweige  gibt.  -  Im  Ganzen  sammelte  ich  im  Frlthlinge  des 
Vorjahres  von  den  Aecidium-kranken  Sprossen  der  Euj/liorbia  virgaia  die  i'olgei.den  Insecten  als  Spennogonien- 
besueher  ein; 

COLEOPTERA  Phalacridae:  1.  Phalacru»corruscui(y&y\i.)7.a\\\x.^T..alb.  —  Niti<lulariae:  2.  Meli- 
jfpMes  cor«ci'«Ms  (Sturm)  zahlr.  Ex.  a/5.  Z.  Meligethes  BrasMcaf  (ßcof.')  zahlr.Ex.  6/4.  ~-  Telephoriilae: 
4.  Telephonus  haemorrhoiMis  (F.)  3  Ex.  6/5.  —  Mordetlidae:  5.  Anaspis  rufilabris  (Gyll.)  1  Ex.  6/5.  — 
Coccinellidae:  6.  Cocdnella  li-jmstulata  (LiriJi.')  za\i]t.  Ex.  «/5,  6/5.  7.  Coccitiäla  septempunctata  (JAaa.) 
zahlr.  Ex.  a/5.   8.  Halyzia  conglobata  (Linn.)  mehrere  Ex,  6/5. 

HYMENOPTERA  TenthreditUdae:  1.  Dolerus  sp.  1  Ex.  ajb.  2.  Dolerwi  c^nchris  (Hart.)  12  Ex.  a/5, 
6/5.  3.  Teiähredo  lactißua  (Kl.)  5  Ex.  6/5.  4.  Tmthredopsis  tessdlata  (y.\.)  lA^x.bib.  — Evanidae:  5.  Bra- 
chggaster  minutus  (Ol.)  1  Ex.  6/5.  —  Ichneumonidae:  6.  Tryphon  rutiiaior  (Grav.)  3  Ex.  6/5.  —  Chulci- 
didae:  7.  Etachistidae  1  Ex.  a/5,  —  Formicidae:  8.  Lasim  alienus  (Forst.)  wenige  Ex,  «/5.  —  Andre- 
nidac:  9.  Halicttis  cyUiid-ricus  (Fabr.)  2  Ex.  6/4,  fl/5.  10.  Hali^us  morio  (Kirb.)  9  1  Ex.  6/4.  11.  Audrena 
Bp.  2  Ex,  6/4,  a/5. 

DIPTERA  Sgrphidae:  1.  Pipizdla  virem  (Fahr,)  3  Ex.  6/5.  2.  Xanibogramma  ätrofawiata  (Deg.) 
2  Ex.  6/5.  —  Musv.idae:  3.  PoVmia  vespillo  (Fabr.)  2  Ex.  6/4,  a/f>.  4.  Hijdrotam  deiitipes  (Fabr.)  1  Ex. 
6/5.  5.  Hylemyia  citierella  (Meig.)  1  Ex.  a/5.  6.  Hy!einyia  sp.  I  Ex.  a/5.  7.  Anthomyia  sp.  9  7  Ex.  6/4,  a/5. 
8.  Anfhomi/ia  hunwrella  (7,ett.)  1  Ex.  a/5.  9.  Aidbomyia ptuvialis  {Li nn.)  1  Ex.  a/5.  10,  Aiithotnyia pulluh 
(Zett.)  3  Ex.  6/4,  6/5.  II.  Scatophaga  sfercoraria  (Linn.)  8  Ex.  a/5,  6/5.  12.  Scatopbagn  merdaria  (Fabr.) 
12  Ex.  6/4,  A/5.  13.  Psila  morio  (Zett.)  1  Ex.  6/5.  14.  Discomyza  iwmrm  (Fall.)  \  Ex.  6/4.  15.  DromphUa 
phalerata  (Meig.)  1  Ex.  a/5.  16.  Phylomgza  sp.  1  Ex.  «/Ö.  —  Bibionidae:  17.  Bibio  Johannis  (Linn.)  1  Ex, 
a/5.  —  Mycetophilidae:   18.  Sciara  sp.  1  Ex.  6/5. 

nEMWTERA   Coreidae:  Comittjiammpiojrfadws  (Schill.)  1  Ex.  a/5. 


1  Brehra's,  Illnstrirtes  Thierlebeo,  Volksaua^be,  IST»,  Bd.  m,  S.  486.  FrfthliDgBbild  auB  dem  Inseuteniebeu. 
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3.  J^tcetnla  suaveolens  (Pere.). 

Dieser  Pilz  besitzt  eio  in  den  nnterirdisehen  Theileu  des  Cirsium  arvense  Überwinterndes  Mycelinm,'  das 
von  hier  aus  in  die  jnngen  Kprosse  seines  Wirthee  eindringt  und  aof  dessen  Internodien  nnd  Blättern  allseits 
zunächst  .Spermogonien  erzeugt. 

Die  von  dem  Pilze  darcliwneherten  Sprosse,  welche  ich  mit  Ausnahme  des  Winters  zn  jeder  Jahreszeit 
fand,  unterscheiden  »ich  durch  ihr  Ansseben  hOcIist  auffallend  von  den  gesunden  Cirsiumsprossen.  Die  ersteren 
zeigen  einmal,  wenigstens  anf^nglif^h,  ein  viel  rascheres  Wachsthum  als  die  letzteren  uud  dies  ist  die  Ursache, 
wesshalb  sie  im  FrUhlioge  frUher  als  die  gesunden  Sprosse  aus  der  Erde  hervorhrechen  und  diesen  für  einige 
Zeit  in  der  Entwicklung  voraneilen.  Ich  beobachtete,  dass  am  13.  Mai  des  Vorjahres  die  gesunden  Cirsium- 
sprosse  noch  ganz  kur/e  Internodien  besassen  und  dem  Boden  angedruckte  Blattrosetten  darstellten,  während 
die  Pt^/t/^j-kranken  Sprosse  mehrere,  schon  gestreckte  Internodien  und  eine  ansehnliche  Lange  zeigten. 
Weiter  fallen  unter  den  Cirsiamsprossen  die  Puccinieii-krtinken  durch  kurze  und  schmale,  gelblicbgrUne 
Blätter  auf.  Die  letzteren,  welche  ihr  Chlorophyll  gleich  den  Blättern  normaler  Cirsiumsprosse  entwickeln, 
verdanken  ihreFarbe  den  auf  ihnen  vorhandenen,  mit  orangefarbigen  Parapbysen  ausgerüsteten  Spermogonien. 
Endlich  ist  es  eine  EigenthUmlichkeit  der  Puccinien-krankeD  Sprosse,  dass  sie  keine  BlUthen  bilden  und  vor 
der  Zeit  verwelken. 

Aber  noch  viel  mehr  als  durch  ihre  äussere  Erscheinung  zeichnen  sich  die  Pumni«n-kranken  Sprosse  des 
Cirsiiim  arvmse  durch  den  süssen  Duft  aas,  welchen  die,  auf  ihnen  vorhandenen  Spermogonien  im  reifen 
Zustande  verbreiten.  De  Bary  möchte  diesen  Duft  am  liebsten  mit  jenem  vergleichen,  welchen  Oenothera 
biennis  Abends  entwickelt.* 

Die  reifen  Spermogonien  der  PiKcittia  suaveohm  fallen  durch  die  bereits  oben  erwähnten,  orangefarben 
Paraphysen  auf,  an  denen  Über  jedem  Spermogonium  ein  kleines,  ftlr  mich  geschmackloses  TrOpfchen  einer 
neutral  reagirenden,  Spermatien-reichcn  Fltlssigkuit  haftet.  Wie  sich  die  wässerige  Lßsung  vieler,  solcher 
Tröpfchen  gegen  das  Fehling'sche  Reagens  verhält,  suchte  ich  durch  folgende  Versuche  festzustellen: 

Versuch  1.  Den  2.  Mai  1879  wurden  21  mit  den  reifen  Spermogonien  der  Puecinia  suaoeolens  besetzte 
Blätter  des  Cirsium  arvenxe  in  80'''  destillirtem  Wasser  gewaschen,  dieses  wurde  dann  bis  anf  20°°  eingedampft, 
filtrirt  und  noch  heiss  mit  der  Fehling' sehen  Lösung  versetzt,  wobei  sich  ein  reichlicher,  rother  Niederschlag 
von  Knpferoxydnl  bildete. 

Versueh  2.  Etwas  Über  zwei  Wochen  nach  dem  eben  beschriebenen  Versuche  wurden  200  Blätter  des 
Cirsivm  arvenne,  aus  denen  eben  die  Spermogonien  der  Puecinia  auaveoletia  hervorgebrochen  waren,  in  150" 
destillirtem  Wasser  gebadet.  Dieses  wurde  dann  filtrirt,  bis  auf  20°°  eingedampft  nnd  in  nahezu  zwei,  gleiche 
Theile  getheilt.  Schliesslich  wurde  mit  dem  einen  Theile  die  Fehling'sche  Probe  in  der  Hitze  nnd  mit  dem 
anderen Theile  eine  Cterbstoffprobe,  u.  zw.  mit  dem  Nessler'sehen  Reagens  vorgenommen.  Von  diesen  beiden 
Proben  lieferte  nur  die  erstere  ein  positives  Resultat,  indem  sich  hei  ihr  ein  ansehnlicher  Niederschlag  von 
Kupferoxydnl  bildete. 

Versuch  3.  Am  28.  Mai  1879  wnrde  ein  dem  Versuche  1  ähnlicher  Versuch  mit  sieben,  Spermogouieu- 
besetzten  Sprossen  des  Cirsium  arvense  nnd  zwar  mit  demselben  Erfolge  wie  Jeuer  ausgeführt. 

Versuch  4.  Zu  diesem  Letzten,  der  im  Jahre  1879  unternommenen  Versuche,  wurden  11  stark  duftende 
Puccinien-kranke  Sprosse  des  Cirsium  arvenxe  in  50°°  destillirtem  Wasser  gebadet.  Dieses  wurde  durch  Ein- 
dampfen eingeengt,  mit  Thierkohle  völlig  entfUrbt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  reducirte,  beim  Erwärmen  bis  zur 
Kochhitze,  nur  wenig  Kupferoxyd  der  Fehling*schen  Lösung. 

Versuch  5,  Am  25.  April  1880  wurden  11,  von  den  reifen  Spermogonien  der  Puccittiu  suaveolens  besefete, 
Sprosse  des  Cirsium  aroense  in  50°°  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  hierauf  nicht  erst  eingeengt, 
sondern  gleich  filtrirt  und  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.    Theil  1  wurde  mit  der  Fehling'schen  Lösung 


■  E.  Bostrup,  Boton.  Ztg.  1674,  S.  55«  u.  667. 

-  De  Bary,  Unte rauch imgen  nber  die  Brandpilze,  H.  67. 

D»iik9cluineu(l*rm>theni.-ualurw.CI.  XI.Vl.Bd.  Abhaiidliiugen  von  NichtmilgliaderD.  b  y--,  > 
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erwännt,  wobei  sich  ein  ansehnlicher  Niederecblag  von  Knpferoxydul  aosscliied.  Theil  2  wnrde  mit  der 
Fehling^scbeu  LSsung  versetzt  und  einen  Tag;  stellen  gelassen.  Es  schied  sich  aus  ihm  nur  eine  Spur  von 
Kupferoxydnl  aus.  Theil  3  wnrde  erst  '/,  Stunde  lang  der  Einwirkung  von  wenig  Hefe  ausgesetzt,  dann  durch 
Filtration  vod  dieser  befreit  und  schliesslleb  mit  der  Fehling'scben  Lösung  versetzt  einen  Tag  stehen  gelassen. 
Er  redncirte  nur  wenig  Kapferoxydul. 

Versuch  6.  Den  28.  April  1880  wurde  mit  IG  Puccinien-kranken  Sprossen  des  Cirxium  arvettse  ein  dem 
vorigen,  selbst  bezüglich  des  Resultates,  gleicher  Versncb  ausgeführt. 

Versuch  7.  36  doftende,  Pncciuien-kranke  Sprosse  des  Ciriium  areeme  wurden,  nachdem  es  am  28.  Mai 
und  iu  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  Mai  1880  heftig  geregnet  hatte,  am  Morgen  des  letzteren  Tages  iu  60^'" 
destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wnrde,  wie  bei  den  Versuchen  5  und  6,  theils  in  der  Koeh- 
bitze,  theils  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  tbeils,  nacb  kurzer  Einwirkung  von  Hefe,  ebenfalls  bei  gewöbn- 
liclier  Temperatur  mit  der  Fehling'scben  LOsuug  behandelt  Es  reducirte  diese  einzig  in  der  Kocbhitze. 

Dans  die  Pueciuien-kranken  Sprosse  des  Cinium  arveme,  zur  Zeit  als  ans  ihnen  die  Spermogonien  hervor- 
brechen, von  zahlreichen  Insecten  besucht  werden,  welche  die  tlber  den  Spermogonien  haftenden  Tröpfchen 
verzehren,  wurde  Öfters  beobachtet.  Zum  ersten  Male  am  Morgen  des  30.  Hm  1880  und  zwar  unmittelbar  nach 
einem  heftigen  Regen.  Im  Frtthlinge  des  verflosseneu  Jahres  wnrden  die  folgenden  Insecten  als  Spermogonien- 
besucber  der  Pucdnia  suaveolms  eingesammelt: 

COLEOPTERA  CurcuUonidae:  1.  Apwn  Onopordi  (Kirb.)  2  Ex.  6/4,  a/5.  —  Chrysomelidae:  2. 
Crepidodera  aurata  (Marsh.)  1  Ex.  bjb.  3.  Podagrica placida  (Kutsch.)  2  Ex.  b/b.  4.  Longitarsus  Änckusae 
(Payk.)  1  Ex.  i/5. 

DIPTEBA  Muscidae:  1.  SccUophaga  mm-daria(f' Abt.)  2 Ex.  «/5.  2.  Sr^ttophaga  stercoraria  (Liaa.)  1  Ex. 
a/b.  3.  Mißrt^eza  corrigiolata  (hiaa.)  3  Ex.  6/6.  4.  Ngclia  hallercUa  (^ naz.)  1  Ex.  ajG.  5.  Ant/wmyia  sp. 
2  Ex.  b/b,a/G. 

HEMIPTERA  Coreidae:  1.  Slmocephalus  agilis  (Scop.)  1  Ex.  a,  5.  —  Macropeltidae:  2.  Ctirpocoris 
nigricomis  (F.)  1  Ex.  a/5. 

4.  Pueetryia  Faleariae  (Pers.). 

Der  Umstand,  dass  auf  den  von  der  Pucdnia  Faleariae  befallenen,  einjährigen  Exemplaren  der  Fakaria 
Rivini  im  FrHhliiige  ans  allen  Blättern,  und  zwar  aus  der  ganzen  Oberfläche  der  letzteren,  Spermogonien  hervor- 
brechen, lässt  wohl  nur  die  eine  Erklärung  zu,  dass  das  der  Aecidiumfurm  der  I'ucdiiia  Faleariae  angehKrige 
Mycelium  iu  der  Wirthpflanze  der  letzteren  tiberwintert  und  dass  dessen  Zweige  im  Frtlhlinge  die  sich  ent- 
wickelnden Sprosse  der  Falcaria  Rivini  der  ganzen  Ausdehnung  nach  dnrchwachem. 

Ob  die  Pueciuien-kranken  Exemplare  der  Falcaria  Ririiii  sich  in  ihrem  Habitus  wesentlich  von  den 
Puecinien-freien  unterscheiden,  lies«  ich  leider  unbeobachtet.  Sicher  weiss  ich  aber,  dass  die  Blätter  der  ersteren 
Exemplare  zur  Zeit,  wenn  aus  ihnen  die  rostfarben  Spermogonien  hervorbrechen,  durch  diese  gelblich 
erscheinen,  und  dass  sie  biedurcb  schon  aus  beträchtlicher  Entfernung  die  Aufmerksamkeit  des  Auges  auf 
sich  lenken. 

Die  Spermogonien  der  Pucdnia  F<dr.ariae  fallen  durch  zweierlei  Mittel  auf,  nändicli  einmal  dnrch  ihren 
angenehmen  Geruch,  der  jenem  gleiclit,  den  die  Speruiogonien  von  JJromyce»  Pisi  entwickeln  und  zweitens  durch 
ihre  rostfarben  Paraphysen. 

Mit  den  letzteren  hält  jedes,  reife  Spermogonium  des  in  Rede  stehenden  Rostspilzes  einen  Tropfen 
Spermatien-reichen,  entleerten  Spcrmogonieninbaltes  fest.  Dieser  reagirt  neutral  und  schmeckt  nicht  süss.  Wie 
sich  die  Fehling'sche  Lösung  zu  ihm  verhält,  dartibcr  geben  die  folgenden  Versuche  Auskunft: 

Versuch  1.  Am  27.  April  1880  wurden  zwei,  Puceinicn-krauke  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzte 
Blätter  der  Falcaria  Rivini  in  30"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene WaschwaHser  wnrde  Gltrirt 
und  iu  drei  gleiche Theile  getheilt  Von  diesen  wurde  ein  jeder  mit  der  Fehling'scben  Lösung  bebandelt, 
und  zwar  Theil  I  in  der  Kälte,  Theil  2  in  der  Kochhitze  und  Theil  3,  nach  vorausgegangener  Einwirkung 
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von  Hefe,  wieder  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Hiebe!  bewirkte  nnr  die  Partie  2  eine,  nnd  zwar  reichliche 
Rednction  der  Fehling'ecben  Lösang. 

Ver8Hch2,  Den  28.  April  1880  wnrde,  unmittelbar  nach  einem  heftigen  Regen,  ein  dem  Versuche  1 
gleicher  Versuch  mit  60  Puccinien-kranken  und  mit  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  der  Falcaria  Rivini 
ansgeführt.  Der  Erfolg  desselben  war  der  nämliche  wie  im  Versuche  1. 

Verench  3.  Dieser  wurde  nach  einem  andauernden  Regenwetter,  welches  am  29.  und  30.  April  1880 
und  auch  noch  in  der  Nacht  von  diesem  zu  dem  folgenden  Tage  herrschte,  an  dem  letzteren  mit  200  Puccinien- 
kranken  nnd  mit  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  der  Falcaria  Rivini  und  zwar  mit  dem  gleichen  Erfolge 
wie  die  beiden,  vorstehenden  Versuche  angestellt, 

Dass  die  reifen  Spermogonien  der  Pucdnia  Faicariw  regelmässig  von  Insecten  besucht  werden,  dies  wnrde 
im  verflossenen  Jahre  an  einem  bequem  gelegenen,  Puccinien-kranken  Exemplare  der  Falcaria  Rivini  consta- 
tirt.  Eingefangen  wurde  auf  diesem  Exemplare  als  Spermogonienbesucher  nnr  eine  Fliege,  nämlich  ticaiophaga 
merdaria  (Fabricins),  und  zwar  in  der  zweiten  Hälfte  des  Aprils,  in  zahlreichen  Exemplaren. 

Noch  will  ich  hier  erwähnen,  dass  sich  während  der  oben  beschriebenen,  drei  Versuche  viele  Htubenfiiegen 
auf  den  Puccinien-kranken  Falcarien  blättern  einfanden,  um  hier  bei  den  Spermogonien  zn  naschen. 

5.  Pucctwta  fttaca  (Reihahn). 
Das  Mycelium  der  Aecidienform  dieser  TIredinee  ttberwintert  in  den  unterirdisehen  Theilen  seiner  Wirth- 
pflanzen,'  als  welche  Winter  Anemone  verrtalin  (L.),  Puhatilla  (L.),  montana  {Hoppe), pratensis  (h.),sifhelstrvt 
(L,),  nemorosa  (L.),  ranuitadoides  (L.),  und  trifoUa  (L.)  anfllhrt,*  und  producirt  auf  deren  Blattspreiten,  sowohl 
ober-  als  unterseits,  Spermogonien.  Diese  fallen  während  ihrer  Reifezeit  durch  die  schwach  bräunliche  Farbe, 
des  ihre  obere  Wölbung  bildenden  Wandtheiles,  nur  wenig  auf  und  zeichnen  sich  durch  farblose  und  daher 
kaum  bemerkbare  Paraph;sen  auf>,  mit  welchen  sie  den  entleerten,  Spennatien-reichen  SpermogonieniDhalt,  in 
Form  kleiner  Tröpfchen,  festhalten.  Letztere  reagiren  schwach  saner,  schmecken  nicht  aUss  und  werden  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  nur  selten  von  Insecteu  aufgesucht.  Ich  habe  solche  unter  vielen  Beobachtungs- 
tagCD  nnr  an  einem,  nämlich  am  15.  April  188J,  während  der  warmen  und  sonnigen  Mittagszeit  hie  nnd  da 
als  Spermogouienbesncher  AtiPmcinia  fusca  smf  Anemone  ranttncutoideH,  beobachtet  nnd  von  ihnen  die  folgenden 


DIPTERA  Muscidae:  1.  Exorista  sp.  1  Ex.  a/5.  2.  Pollenta  vespillo  (Fabr.)  1  Ex.  a/4.  3.  Pollmia 
i-udis  (Fabr.)  I  Ex.  fl/4.  4.  Anthomyia pulMa  fZett.)  1  Ex.  a/4.  5.  ScatopJtaga  inquinata  (Meig.)  1  Ex.  6/4. 
6.  tkatophaga  stercoraria  (Linn.)  1  Ex,  6/4.  7.  ikatophaga  merdaria  (Fabr.)  2  Ex,  (i/4,  6/4.  8.  Themra 
Fallenii  (Staeger)  1  Ex,  a/4.  —  Phoridae:  9.  Pkora  mamlata  (Meig.)  1  Ex.  a/4. 

Um  das  Verhalten  der  Fehling'schen  LBsung  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Pucdnia  fusca 
kennen  zu  lernen,  stellte  ich  den  folgenden  Versuch  an:  Am  25.  März  1880  wurden  41  Sprosse  der  Anemone 
rantinculoides,  auf  denen  eben  reife  Spermogonien  der  Pucdnia  fusca  vorhanden  waren,  in  40°*  destillirtem 
Wasser  gewaschen.  Das  so  erbaltene  Waschwasser  wurde  filtrirt  und  in  zwei  gleich  grosse  Partien  getheilt 
Mit  der  einen  Partie  wurde  die  Rednction  der  Fehling'schen  Lösung  in  der  Kälte  vergeblich  versucht,  mit 
der  anderen  wurde  sie  reichlich  in  der  Eochhitze  herbeigeführt. 

Was  die  von  der  Aecidienform  der  Pucdnia  fusca  befallenen  Sprosse  anbelangt,  so  ist  es  bekannt,  dass 
sie  durch  verschiedene  Eigenthtimlichkeiten  auffallen.^  Speciell  jene  der  Anemone  mnMMCM/oiWe«,  welche  ich 
beobachtete,  wachsen  rascher  als  die  normalen  f^prosse  dieser  Pflanze.  Eine  Folge  hievon  ist  es,  dass  sie 
frtther  als  die  letzteren  aus  der  Erde  hervorbrechen  und  dass  sie  dieselben  überwuchern.  Ihre  Blätter  bilden 
sie  kleiner  und  in  den  Blattabschnitten  schmäler,  als  jene  der  normalen  Sprosse,  und  nicht  schön  grfln,  sondern 


1  DeBary,  Morphologie  und  PliTsiologie  der  Pilze,  Fleubten  und  Hyxomyceten,  S.  42. 

«  Rabenhorst'e  Kryptogumen-Flora,  bearbeitet  von  Winter,  Bd.  I,  S.  199. 

>  Frank,  Die  Krankheiten  der  Pflanzen,  S.  465  und  Rabenhoret's  Eryptogamenflota 
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gelblich  grün.  Blttthen  entwickela  sie  ttberhanpt  nur  selten  und  wenn,  so  nicht  normal.  Die  abnonnett  Bl&then 
der  von  der  Aecidienform  der  Pucdnia  fusca  befallenen  Exemplare  der  Anemone  rtmunctiioides  beettz«n  einen 
Stiel,  dessen  Streekung  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unterblieb,  in  Folge  dessen  sie  sich  nnr  wenig,  oder 
doch  weniger  als  sonst,  Über  die  Involucralblätter  erheben.  Femer  sind  ihre  Perigonblätter  entweder  ungewöhn- 
lich klein  und  dabei  von  ungleicher  GrOsse  und  gelb,  oder  mehr  oder  weniger  gross,  dteisclinittig  und  grttn.  Im 
letzteren  Falle  brechen  aus  den  Perigonblättern  nicht  selten  Spermogonien  und  Aecidien  hervor.'  Am  meisten 
zeichnen  sich  aber  die  von  der  Aecidienform  der  Pucdnia  fusca  befallenen  Sprosse  dnrcb  den  angenehmen 
Geruch  ans,  der  ihnen  zur  Beifezeit  der  Spermogonien  entströmt. 

6.  Pueeiwia  l^agopogi  (Pers.). 

Die  Wirthpflanzen  dieses  Pilzes  sind  bekanntlich  verschiedene  Tragopogonarten,  nämlich  Tr.  porrifoliits  L., 
IV.  pratmsis  (L.),  Tr.  ftoccom«  (W.K.)  nnd  Tr.  orimtaliit  L.  Die  letztgenannte  Pflanze  ist  diejenige,  auf  welcher 
ich  die  Pucdnia  Tragoptxji  beobachtete.  Die  Aecidienform  dieses  Pilacs  hat  nach  den  Untersuchungen,  welche 
de  Bary  mit  den  Aecidium-kranken  Exemplaren  von  zwei  der  oben  genannten  Tragopogon-kri^n  (Tr. porrifolius 
und  Tr.  pratensis)  vornahm,  ein  Mycelium,  das  in  den  unterirdischen  Theilen  seiner  Wirthe  Sberwintert,  nm  im 
Fmblinge  deren  sich  entwickelnde  SprosBC  zu  durchwachsen  nnd  auf  den  Blättern  derselben  Spermogonien 
und  Aecidien  zu  bilden. '  Beiderlei  Organe  brechen  ans  der  ganzen  Ober-  nnd  Unterseite  der  Blätter  hervor, 
und  verleihen  durch  ihre  Rostfarbe  diesen,  welche  ihr  Chlorophyll  wenigstens  scheinbar  normal  entwickeln, 
ein  gelbes  Aussehen,  wodurch  die  von  dem  Aecidiiim  der  Pucdnia  Tragopogi  bewohnten  Sprosse  weithin  auf- 
fallend erscheinen.  Ob  sich  dieselben  sonst  noch  in  ifarem  Äusseren  von  normalen  Sprossen  der  Tragopogon-kji%vi 
unterscheiden,  versäumte  ich  leider  zu  beobachten.  Dase  sie  sich  durch  einen  sehr  angenefamen  Geruch  aus- 
zeichnen, welchen  sie  den  auf  ihren  Blättern  befindlichen,  stark  duftenden  Spermogonien  verdanken,  ist  eine 
längst  bekannte  Thatsache. 

Aach  die  Spermogonien  der  Pwxinia  Tragopogi  besitzen  anffallendc,  nämlich  rostfarbe  Paraphysen,  mit 
welchen  jedes  von  ihnen  im  Zustande  der  Reife  ein  kleines,  Spermatien-reichee  Tröpfchen  festhält.  Dieses, 
welches  den  entleerten  Spermogonieninhalt  darstellt,  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen,  deutlich  wahmehm 
baren  Geschmack.  Wie  es  auf  die  Fehling'acbe  LOsnng  wirkt,  zeigen  die  folgenden  Versuche: 

Versuch  1.  Am  22.  April  1879  wurden  mehrere  Sprosse  des  Tragopogon  orientaiis,  auf  denen  sich  eben 
reife  Spermogonien  der  Pucdnia  Tragopogi  befanden,  in  50"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene 
Waschwasser  wurde  durch  Rochen  bis  auf  \b"  eingeengt,  hierauf  filtrirt  und  schliesslich  mit  der  Fehling'- 
schen  LOsnng  bis  zum  Kochen  erwärmt,  wobei  sich  ziemlich  reichlich  Kupferoxydnl  ausschied. 

Versuch  2.  Den  9.  April  1880  wurden  39  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Sprosse  des  Tragopogon 
orientaiis  in  80"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Theile 
getheilt.  Von  diesen  wnrde  Theil  1  bei  gewQbnlicher  Temperatur,  Theil  2  aber  in  der  Kochhitze  mit  der 
Fehling'schen  Lösung  behandelt.  Es  erfolgte  eine  Heduction  nur  in  der  mit  dem  Theile  2  ausgeftihrten 
Probe. 

Versuch  3.  Drei  Tage  nach  dem  eben  mitgetheilten  Versuche  wurden  36  mit  reifen  Spermogonien  der 
Pucdnia  Tragopogi  besetzte  Sprosse  des  Tragopogon  orientaiis  in  70"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das 
Waschwasser  wurde  mit  etwas  Hefe  versetzt  und  deren  Einwirkung  eine  halbe  Stande  laug  tiberlasseu.  Sodaun 
wurde  es  filtrirt,  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzt  und  schliesslich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen 
gelassen.  Als  eich  hiebei  nach  Verlauf  von  24  Stunden  noch  kein  Knpferoxydnl  ausgeschieden  hatte,  wurde 
die  ProbefiUssigkeit  erwärmt  und  nun  die  Ausscheidung  von  Kupferoxydul  beobachtet. 


1  Einen  an()eren  Fall,  in  welchem  die  Aeädium-Tona  eines  RoetpilzeB,  nämlich  der  Pucdnia  Them  (Desv.)  Verbildung 
der  Blüthen  ihrer  Wirthpflanze  (Theaium  inUrmeditun)  hervorruft,  kennt  man  durch  Reiasek'B  Aufsatz;  „Beitrag  zur  Tera- 
to^oBie  der  Thesienblüthe  (Linnaea,  Bd.  XVll,  1843,  ä.  641). 

^  De  Bary,  Ana.  des  ecienc.  nat.  Ij6r.  IV,  tom.  XX,  p.  93. 
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Versach  4.  Am  27.  Aprfl  1881  wurden  56  ähnliche  Sprosse,  wie  die,  welche  in  den  vorstellenden  Ver- 
suchen verwendet  wurden,  in  80"=  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wnrde  hieranf  filtrirt  und  in  zwei, 
gleiche  Theile  getheilt,  von  denen  der  eine  mit  der  Fehling'schen  Lßsnng  erwärmt  wurde,  während  der 
andere,  mit  dieser  versetzt,  bei  gewöhnlicher  Tem|>eratur  stehen  blieb.  Die  Reduction  der  Fehling'schen 
Lßsung  erfolgte  nnr  in  der  mit  der  letzteren  erwärmten  Partie  1. 

Die  über  den  Spermogonien  der  Puccinia  Trat/opo(/i  haftenden  Tröpfchen  werden  von  zahlreichen  losecten 
und  zwar  hauptsächlich  verschiedenen  Dipteren,  aber  niemals  von  Ameisen  anfgesncht  und  ^'erzebrt.  Die 
Insecten,  welche  ich  im  Frtthlinge  des  Vorjahres  als  Spermogonieobesncher  der  Puccinia  Tragopogi  einsammelte, 
waren  die  folgenden: 

COLEOPTERA  Phatacridae:  1.  Phaiacrus  corruscm  (Payk.)  zahlr.  Ex.  ft/4.  —  Nitidulariae: 
2.  Meligetkes  Brassica^  (Scop.)  zahlr.  Ex,  b/4.  —  Coccinellidae:  3.  Coccinella  14-jiiislutata  (Linn.)  mehrere 
Ex.  b/4. 

HYMENOPTERA  Ckalctdidae:  1.  Eulophus  sp.  1  Ex.  a/4. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  Anihomyia  humerella  (Zett.)  1  Ex.  A/4.  2.  Sctitophaga  merdaria  (Fabr.)  6  Ex. 
6/4.  3.  Heteromijza  atriconiin  (Meig.)  1  Ex.  6/4,  4.  Drosophila  tratisvertsa  (Fall.)  1  Ex.  b/4.  —  Mgcetopki- 
lidae:  5.  Sdara  sp.  1  Ex.  b/4. 

HEMJPTERÄ  Lygaeidae:  1.  Lygaeus  saxatilia  (Scop.)  2  Ex.  b/4.  —  Phytocoridae :  2.  Camptohrochis 
punäuUUus  (Fall.)  1  Ex.  h/4. 

7.  EndophyUwm  Euphorbtae  sUvattcae  (D  C). 

Meinen  Bemerkungen  Aber  diesen  Hostpilz  schicke  ich  eine  Stelle  ans  Dem  vorant«,  was  de  Bary  tlber 
ihn  schrieb.  Sie  lautet:  „Das  Mycelium  von  Eiutophyllum  Eupkorbiae  perennirt  in  dem  Rhizome  seiner  Nähr- 
pflanze,  der  Euphorbia  ami/gdaloideif  (L.).  Es  tritt  in  die  bekannten,  Überwinternden  liaubsprosse  ein,  welche 
diese  Pflanze  alljährlich  im  Frttbling  tlber  den  Boden  treibt,  und  ist  in  diesen  leicht  in  dem  Marke  und  dem 
inneren  Bindenpaienchym  bis  dicht  anter  den  Vegetationspnnkt  zn  verfolgen.  Die  Sprosse,  welche  es  enthalten, 
erscheinen  änsserlich  vollkommen  gesund,  höchstens  etwas  kurzblHttriger  als  normale  Ihr  im  folgenden 
Frühling  entwickelter,  bei  gesunden  Exemplaren  blttthentragender,  Gipfeltrieb  ist  dagegen,  ähnlich  den 
bekannten  Aecidinm-tragenden  Sprossen  der  Euphorbia  Cyparmiiu,  verunstaltet ;  er  ist  mit  zahlreichen  abnorm 
kurzen,  breiten  und  fast  fleischigen  Blättern  besetzt,  trägt  keine  oder  eine  ganz  verkümmerte  InSoresccnz  und 
hat  bleiche,  gelbgrUne  Färbnng.  Das  Mycelium  des  Parasiten  wächst  mit  und  in  ihm  empor,  tritt  in  die  Blätter 
ein  and  entwickelt  hier,  zumal  aaf  der  Unterseite,  die  im  April  und  Mai  reifenden  Fmctificationsorgane.'' ' 

Nach  meinen  Beobachtungen  brechen  die  Spermogonien  des  Endophglhim  Eupkorbiae  silvaticae  überaus 
zahlreich,  sowohl  ans  der  ganzen  Unter-  als  Oberseite  der  den  Endopbyllnmkranken  Gipfettrieben  angehörigeu 
Blätter  der  Euphorbia  amygdaloides,  hervor.  Jedes  einzelne  Spermogonium  fKUt  hier  durch  die  röthlichgelbe 
Farbe  seiner  Paraphysea  auf,  die  einen  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  und  Spermatien-reichen  Tropfen 
festhalten. 

Die  Substanz  des  letzteren  schmeckt  nicht  süss  und  rOthet  blaues  Lackmospapier  nur  wenig.  Ihre  Ein- 
wirkung aof  die  Feh  Ung'sehe  Lösung  ergibt  sich  ans  dem  folgenden  Versuche:  Am  24.  April  verflossenen 
Jahres  wurden  36  Gipfeltriebe  der  Euphorbia  amggtlaloides,  aus  deren  Blättern  eben  die  Spermogonien  des 
End^phyllum  Eupkorbiae  silvaticae  hervorgebrochen  waren,  in  60°°  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so 
erhaltene  Wasehwasser  wurde  filtrirt  und  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Theil  1  wurde  mit  dem  Fehling'- 
schen Reagens  bis  zum  Kochen  erhitzt,  wobei  eine  reichliche  Reduction  des  Knpferoxyds  za  Knpferoxydul  ein- 
trat. Weiter  wurde  Theil  2  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzt  und,  ohne  vorangegangenes  Erwärmen, 
24  Stunden  stehen  gelesen,  innerhalb  welcher  Zeit  er  ein  wenig  Knpferozyd  reducirte.    Endlich  wurde  Theil 


I  De  B^ry,  Neue  UnteTsuchungen  Über  Uredineen;  besonders  abgedruckt  au  den  Honatsberichten  der  k.  Akademie 
r  WbsenBChaften  eu  Berlin,  1865,  S.  20  nod  21. 
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3  durch  48  Stnnden  der  Einwirkang  von  etwas  Hefe  ausgesetzt.  Nachdem  während  dieser  Zeit  keine  Äus- 
scheidang  von  Grasblatten  ans  der  Flüssigkeit  eintrat,  wnrde  diese  durch  Decantiren  und  FiUriren  von  der  in 
ihr  enthaltenen  Hefe  befreit  und  selbst  wieder  in  zwei  Partien  gctheilt,  deren  eine  »odann  mit  der 
Fehling'Bchen  LOsnng  bis  zum  Kochen  erhitzt  wurde,  Hiebei  bildete  sieh  ein  reichlicher  Niederschlag  von 
KBpferoxyduI,  Die  andere  Partie  wurde  dagegen,  mit  der  Fehling'schen  Lösung  versetzt,  stehen  gelassen  und 
erst  als  sie  nach  248t(lndigem  Stehen  kein  Knpferoxydal  ausschied,  gekocht.  Jetzt  bildete  sich  ein  reichlicher 
Niederschlag  von  Kupferoxydul. 

Von  den  oben  erwähnten  Tröpfchen,  welche  durch  die  Paraphysen  der  Spermogonien  des  EndophijUum 
Eitpkorbiae  silvalicae  festgehalten  werden,  naschen  an  heissen  und  sonnigen  Tagen  zahlreiche,  kleine  Insecten, 
wovon  ich  mich  im  Vorjahre  wiederholt  Uhcrzengte.  Ich  beobachtete  damals  fast  auf  jedem  Gipfeltriebe  der 
Emhphjfllum-kraLnken  Euphorbien  zahlreiche  Spermogoniengästc,  von  denen  ich  die  Folgenden  einsammelte: 

COLEOPTERA  Nüidulariae:  1.  Mdhjethes  Bnmicae  (8cop.)  viele  Ex.  6/4.  —  Caniharidae: 
2.  Meloe-l^Tven  zahl r.  Ex.  6/4. —  Ckrysomelidae:  3.  Aphlhona  Eupkorbiae  {ifichTnk.)  mehrere  Ex.  b/4. 
4.  Phifllotreta  nigripea  (Fabr.)  3  Ex.  6/4. 

HYMENOPTERA  Chalcididae:  1  Ex.  6/4. 

DIPTEBA  Muscidae:  1.  Ildomyza  afßnis  (Meig.)  1  Es.  ft/4.  2.  Tephrocklami/s  rußventris  (Meig.)  I  Ex. 
6/4.  S.  I{eteromyza(Uricornis{me\g.)  lE^.  b/i.  4.  Drosopfiila  transßerm  (F aU.)  1  Ex.  6/4.  b.  Asteia  concinna 
(Meig.)  1  Ex.  6/4.  —  PItoridae:  6.  Phora  sp.  mehrere  Ex.  6/4.  7.  Gynmopkora  arcmta  (Meig,)  2Ex.  6/4. 
—  Bihionidae:  8.  Scatopae  notata  (Liun.)  1  Ex.  tr/4.  —  Mycetophilidae:  9.  Sciara  sp.  4  Ex.  6/4. 

IIEMIPTERA  Phytocoridae:  Orthops  Kalmi(hiu n.)  1  Ex.  6/4. 

Ansserordentlich  stark  ist  der  stlsse  Dnft,  den  die  Spermogonien  des  Eitdopkyllum  Eiiphorbiae  silvalicae 
während  ihrer  Reife  verbreiten.  Man  nimmt  ihn  selbst  im  Freien  schon  in  grösserer,  oft  mehrere  Fuss  weiter 
Entfernung  von  den  £^)jW<>/)A^//?^»i-kranken  Euphorbien  wahr.  Die  Spermogonien  einer  solchen,  welche  ich  im 
Vorjahre  cingetopft  hielt,  erfüllten  einen  massig  grossen  Wohnraum  in  lästiger  Weise  mit  ihrem  Dufte,  welcher 
sich  bis  7.ar  Unerträglichkeit  steigerte,  als  ich  in  demselben  Kauine  36  abgeschnittene,  Emhphijüuni-kva.a\i.e 
Gipfeltriebe  der  Euphorbia  amygdtüoides,  gleich  einem  Blnmenstrauss,  in  einem  Glase  Wasser  einfrischtc.  Dabei 
beobachtete  ieh,  dass  die  so  gehaltenen  Euphorbicnsprosse  von  den  wenigen,  in  dem  Wohnräume  befindlichen 
Fliegen  tleissig  aufgesucht  wurden,  und  ich  konnte  mit  Mnssc  zusehen,  wie  diese  von  den,  den  Spermogonien 
anhaftenden  Tröpfchen  naschten. 

8.  Aet^^^wtn  Magf^haenicwm  (Berk.). 
Das  Mycelinm  dieses  Pilzes,  welches  nach  Magnus  die  Bcrberishcxenhesen  verursacht,'  perennirt  höchst 
wahrscheinlich,  wie  man  aus  folgenden  Ortlnden  schliesscn  darf: 

1.  Dass,  wie  zuerst  Magnus  beobachtete,  auf  den  Blättern  der  Bcrberishexenbesen  das  Aecidium  Mayel- 
hrtenicum   alljährlich  erscheint,* 

2.  dass  nach  meinen  Beobachtungen  dessen  Spermogonien  auch  auf  Blättern  zum  Vorschein  kommen, 
welche  von  abgeschnittenen  Berberishexenbesen  im  Winter  entfaltet  werden,  wenn  man  die  letzteren,  mit  ihren 
Querschnitten  in  Wasser  getaucht  im  warmen  Zimmer  hält,  und 

3.  dass  in  den,  den  Berberishexenbesen  so  analogen  Weisstannen-  und  Kirschbanmhexenbesen  thatsäcblich 
die  Mycelien  der  sie  er/,eugcndeu  Pilze,  und  zwar  in  den  Hexenbesen  der  Weisstannc  das  Mycelinm  des 
Aecidium  elatinum,^  in  den  Hexcnbeseu  des  Kirschbaumes  dagegen  jenes  des  Exaasi^is  Wiesnerl  perennirt.* 


>  Magnus,  Über  Aecidium  Maytlkaenieum  in  Hcilwi;::ia  1376,  Nr.  I. 
3  Derselbe  a.  e.  a.  0. 

»  De  Bary,  Botan.  Ztg.  1867,  S.  257—264, 

*  Emerich  R&tli&y,  Über  d.  Hezenbesen  der  Kirschbäume  und  über  Exoammt  WUsntri  n.  sp.,  Sitzungsb.  der  kais.  Ak&d. 
r  Wissenaeh.  in  Wien,  LXXXIIl.  Bd.,  t.  Abth.  Mftrz-Heft,  Jjihrg-  1881,  S.  BAT. 
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Seine  Spermogonien  entwickelt  das  Aecidium  Magelhaenicum  im  allereraten  Frtlhling,  auf  beideu  Seiten 
der  den  Berberiehexenbesen  Angehörigen  Blätter,  aber  auf  deren  T'nterseite  zahlreicher  als  auf  deren  Oberseite. 
Rind  die  Spermogonien  des  AeckUum  Mttgelhaenicum  reif,  so  beobachtet  man  ttber  ihren  Mündungen  kleine 
Tröpfchen,  die  von  rostfarben,  also  auffallenden  Paraphysen  festgehalten  werden.  Diese  Tröpfchen  werden  bei 
schöner  Witterung  von  zahlreichen  Insecten,  aber  vorherrschend  von  Ameisen,  aufgesucht  und  verzehrt  und  man 
sieht  die  letzteren  oft  in  langen,  schwarzen  Zbgen  den  Berberishexenbeeen  zuwandern.  Ich  beobachtete  diese 
Erscheinung  zum  ersten  Male  vor  zwei  Jahren  am  12.  April  nnd  dann  wieder  im  Voijahre  am  13.  und  15.  April 
und  alle  Male  bei  warmem  und  dunstigem  Wetter.  Als  ich  am  erstgenannten  Tage  einen  von  zahlreichen 
Ameisen  besuchten  Berberishexenbesen,  von  einem  von  meiner Wobnung  ungeföhr  eine  halbe  Stunde  entfernten 
Orte,  nach  Hanse  gebracht  hatte,  befanden  sich  auf  demselben  noch  viele  Ameisen,  welche  von  den  Uber  den 
Spermogonien  befindlichen  Tröpfchen  naschten  und  im  Vorjahre  traf  ich  auf  kurzen,  nur  einige  Zoll  langen 
Zweigen  der  Berberishexenbeseu  hfiufig  7 — 9  Ameisen  bei  den  Spermogonien  des  Aecidium  Mayelhamicum. 

Die  Inaecten,  welche  ich  im  FrBhliuge  des  Vorjahres  als  Spermogonieubesucher  dieses  Pilzes  einsammelte, 
sind  die  folgenden : 

COLEOPTEBA   Coccinellidae:  Coccinella  U-puduiata  (Lina.)  mehrere  Ex.  a/7. 
HYMENOPTERA  Formifi<iae:  L<u<ius fidigimsm  (Latr.)  zahlr.  Ex.  «,4. 

DIFTEKA  Muscidae:  1.  Siphoim  cristala  (Fabr.)  1  Ex.  «/4.  2.  Anlhomyia  sp.  1  Ex.  t/4.  —  Chiro- 
nomidae:  3.  Ckironomw  8p.  3  Ex.  Ä/4. 

Dass  die  Berberiszweige,  welche  von  der  in  Rede  stehenden  Uredinee  bewohnt  sind,  höchst  auffallende 
Erscheinungen  darstellen,  verräth  schon  der  Umstand,  dass  sie  Magnus,  der  sie  zuerst  beschrieb,  „nestartige 
Uexenbesen"  nannte.  Die  Berberishexenbesen  sind  Überaus  reich  verzweigt  und  in  den  älteren  Tbeilen  ihres 
Axensystenis  hypertrophisch  entwickelt.  Ihre  Sprosse,  welche  sich  nach  meinen  Beobachtungen  durch  einen 
ausserordentlich  starken,  negativen  Geotropismus  auszeichnen,  stehen,  je  nachdem  die  Mutteräste  der  Berberis- 
hexenbesen  eine  mehr  aufrechte,  oder  eine  mehr  geneigte  Lage  einnehmen,  entweder  selbst  aufrecht,  oder  sie 
sind  in  allen  ihren  Veraweigungen  stark  bogeuflinnig  nach  aufwärts  gekrilmmt.  Letzteres  in  Folge  des  Umstände» 
dass  sich  bei  Hexenbesen  mit  geueigten  Mntterästen  diese,  unter  der  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  sehr 
bedeutenden  Last  jener,  stark  nac'h  abwärts  krUmnien,  wodurch  natürlich  die  sUmmtlichen  Sprosse  der  tlexen- 
beseu  eine  mit  einer  Senkung  verbundene  Abwörtsneigung  erfahren,  durchweiche  sie  zu  starken,  geotropi- 
schen  AufwärtskrUmniungen  veranlasst  werden.  Aber  nicht  nur  bezüglich  ihres  Axensystemes,  sondern  auch 
hinsichtlich  ihrer  Belaubung  zeigen  die  Berberishescenbescn  einige,  grosse  Eigenthtimlichkeiten.  So  erreichen 
die  Blätter  der  Berberishexenbesen  niemals  die  Grösse  normaler  Berberisblätter,  auch  besitzen  sie  keine  grUne, 
sondern  eine  gelbliche  Farbe,  deren  Ton,  in  einiger  Entfernung  wegen  der  auf  ihnen  vorhandenen,  rostfarben 
■Spermogonien,  sogar  orange  erscheint.  Am  meisten  charakteristisch  iUr  die  Belaubung  der  Berberishexenbeseu 
ist  es  aber,  dass  sieh  jene  bedeutend  früher,  als  die  Belaubung  normaler  Berberiszweige,  entwickelt  und  dies 
ist  die  Ursache,  warum  die  Berberishexenbeseu  im  ersten  Frühjahre  nnd  zwar  gerade  zur  Zeit,  als  sich  die 
Spermogonien  des  Aecidium  Magelluieiticum  auf  ihnen  entwickeln,  weithin  sichtbar  sind.  Dass  die  Blätter  der 
Berherisbexenbesen  vor  der  Zeit,  nämlich  bald  nach  der  Entwicklung  der  Aecidienbecher  des  Aecidium  Mayfi- 
haenicum  vertrocknen  «nd  abfallen,  ist  hier  von  einem  nebensächlichen  Interesse. 

Nicht  weniger  als  durch  ihr  Aussehen  fallen  die  Berberishexenbeseu  abei  durch  den  Geruch  auf,  welcher 
zur  Zeit,  als  auf  ihnen  reife  Spermogonien  des  Aecidium  Mayelhaenicum  vorhanden  sind,  diesen  entströmt  und 
an  jenen  erinnert,  welchen  die  Spermogonien  der  im  Vorhergehenden,  besprochenen  Aecidiomyceten  besitzen. 
Man  uimmt  diesen  Geruch  namentlich  in  der  Windrichtung  mehrere  Meter  weit  von  den  Berberishexenbeseu 
wahr,  und  oft  wird  mau  durch  ihn  zuerst  auf  die  Anwesenheit  dieser  aufmerksam  gemacht. 

Beztglich  der  bereits  oben  erwähnten  Tröpfchen  überzeugte  ich  mich  ttifn  Erste,  dass  in  ihnen  zahlreiche, 
ans  den  Spermogonien  des  Aecidium  MayeOiaemaim  entleerte  Spermatieu  suspendirt  sind,  ferner  dass  sie 
neutral  reagiren  und  wenigstens  fUr  mich  keinen,  deatlich  wahrnehmbaren  Geschmack  besitzen.  Wie  die 
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Flüssigkeit  dieser  TrtfpfclieD  auf  die  Fehling'acbe  LOsnng  einwirkt,  darflber  geben  die  folgenden  Versuche 
Aaskanft: 

Versuch  1.  Am  20.  April  1879  wurden  70  Blätter  eines  Berberishexenbeaena,  auf  denen  die  Rpermo- 
gonien  des  AediHum  Mayelhaenhum  eben  entwickelt  waren,  in  50"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  Wasch- 
wasaer  wurde  filtrirt,  durch  Kochen  bis  auf  10°*  eingeengt  und  noch  heisa  mit  der  Fchling'nchen  Lüanng 
versetzt,  wobei  sieb  eine  Spur  von  Kupferoxydnl  ausschied. 

Versuch  2,  Am  20.  April  1880  wurden,  Nachmittags  bei  warmem  und  schwUlem  Wetter,  75  Sprosse, 
eines  von  zahlreichen  Ameisen  beauchten  und  auf  seinen  Blättern  reich  mit  Hperoiogonien  besetzten  Berberia- 
hexenbesens,  in  70°'  deatillirtem  Waaaer  gebadet.  Das  Badewaaaer  wurde  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Theile 
getheilt,  von  denen  der  eine,  welcher  mit  der  Fehling' sehen  Lösung  erwärmt  wurde,  ein  wenig  Kupferoxyd 
dieser  reducirte,  während  der  andere,  der  mit  der  Fehliiig'schenLtisnnghei  gewtihnlicher  Temperatur  behan- 
delt wurde,  kein  Kupferoxydul  ausschied. 

B.  Rostpilze  mit  rasch  vergftnglichem  Mycelium. 

9.  PuciH/nia  gratnhiis  (Pers.). 

An  diesem  Pilze  wurde  bekanntlich  zuerst,  und  zwar  von  de  Bary  dasVerbäUniasderHeteroecie  entdeckt. 
Der  genannte  Forscher  zeigte  nämlich,  daas  zwei  auf  verschiedenen  WirthpflauKen  sieb  entwickelnde  und 
angeblich  von  einander  generiach  verschiedene  Pilzformco,  nämlich  das  AecUUum  Berberidis  (Gmel.)  auf 
BerbejTS  Duigarii  und  die  l*uccinia  gramiiiis  (Pers.)  auf  verschiedenen  Gräsern  die  sich  gegenseitig  erzeugenden 
Generationen  —  die  Aecidien-  und  Teieutosporenform  —  eines  und  desselben  Rostpilzes  sind,  dem  er  den 
NauiCD  Puccinia  gramitm  beilegte. ' 

Die  Aecidieufonu  dieses  Rostpilzes  besitzt  im  Gegensatze  zu  den  bisher  besprochenen  Aecidienformen, 
deren  Mycelien  zweijährig  {Puccinia  Faicariiie)  oder  mehrjährig  (Äecidimtt  Mugelhmnicum,  Puccinia  fu^ca  etc.) 
und  umfangreich  sind,  ein  Mycelium  von  kurzer  Daner  und  geringem  Umfang.  Die  von  diesem  Mycelium 
bewohnten Ptfauzentbeile  besitzen,  soweit  es  in  ihnen  verbreitet  ist,  eine  orange  Farbe  und  zeigen  daher,  je  nach- 
dem das  Mycelium  des  AeciiHum  Berberidix  in  ihnen  nurin  einer  oder  mehreren  Partien  vorbanden  iat,  entweder 
nur  einen  oder  mehrere  orangefarbe  Flecke,  die  Aecidienf  lecke.  Aus  diesen  brechen  die  npermogonien 
des  Aecidiuni  Berheridin  nicht  sehr  zahlreich  und  speciell  anf  den  Blättern  nur  oberseits  hervor.  Die  Aufmerk- 
samkeit des  Auges  wird  anf  sie  in  zweifacher  Weise  gelenkt,  nämlich  einmal  durch  die  lichtere  Orangefarbe 
der  Aecidiumflecke,  auf  welchen  sie  sich  befinden,  und  dann  durch  die  dunklere  Rostfarhe  ihrer  Paraphysen. 
Einen  Geruch  scheinen  die  Spermogonien  des  Aecidium  Berberidis  nicht  zu  besitzen,  wenigstens  vermochle  ich 
einen  solchen  selbst  an  reich  Aecidium -fleckigen  Berberisblättern  nicht  wahrzunehmen. 

Sind  die  Spermogonien  des  Aecidium  Berberidis  reif,  so  findet  sich  Über  ihrer  MHndung  nnd  zwischen  ihren 
Paraphysen  der  entleerte  und  Spermatien-reiche  Spermogonieninhalt  in  Form  eines  kleinen  Tröpfchens, 

Der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Amdium  Berberidis  reagirt  neutral  und  schmeckt  nicht  sUss.  Wie 
sich  die  Fehling' sehe  Lösung  zu  ihm  verhält,  zeigt  der  folgende  Versuch:  Am  18.  Mai  1880  wurden  70  reich 
Aecidium-fleckige  Blätter  der  Berbet-is  vulyarii,  während  der  Spermogonienreife  des  Aecidium  Berberidis,  in  .10" 
destillirtem  Waaser  gewaschen.  Das  Waschwasser  wurde  filtrirt  und  mit  der  Fcbling'scheu  I^Ösung  bis  zur 
Kochhitze  erwärmt,  wobei  sich  eine  nicht  grosse  Quantität  von  Kupferoxydul  ausschied. 

Ist  das  Wetter  warm  und  sonnig,  so  finden  sich,  wie  ich  mich  im  FrHhlinge  der  beiden  Vorjahre  überzeugte, 
bei  dem  entleerten  Spermogouieuinhalte  des  Aecidium  Berberidis  zahlreiche  Inseclen  als  Gäste  ein,  von  denen 
ich  im  vergangenen  Jahre  die  folgenden  einsammelte: 

COLEOPTEIiA   Telephoridae:   Telephoru.t  lividus  (Linn.)  var.  dUpar  1  Ex.  6/5. 


'  De  Bary,  Nene  tlutpraiichnnfren  über  Uredioeen.  insbesondere  die  Entnicfcelung  der  Pucrinia  fframiula  188*. 
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HTMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Tenthredopsis  tesseOata  {K\.)  1  Ex.  6/5.  —  Ichneutnonidae: 
2.   Tryphon  rutilator  (Grav.)  3  Ei.  6/5. 

DIPTEBA  Syrphidae:  1.  Pipizeüa  vwens  (Fabr.)  1  Ex.  6/5.  —  Bihionidae:  2.  Trinmra  aterrima 
(Fabr.)  I  Ex.  6/5.  —  Muscidae:  3.  Sarcophaga  cartmria  {hina.)  1  Ex.  6/5.  4.  Spilogaster  semidnerea  (Wdm.) 
1  Ex.  6/5.  5.  Anthomyia plupialis  (Linn.)  2  Ex.  6/5.  6.  Anthomyia  sp.  3  Ex.  9  6/5.  7.  Ortalis  omata  (Meig.) 
1  Ex.  6/5.   8.  Aädia  keradei  (Linn.)  1  Ex.  6/5. 

10.  Pueetwta  coronata  (Corda). 

DieHe,  gleicbfallB  beteroeciscbe  Uredinee  entwickelt  ihre  TelentoBporenform  anf  verscbiedenen  Gramineen, 
ibre  Aecidienform  dagegen  anf  Rhamnua  cathartka  (L.).  alpina  (L.)  und  Frangtiln  (L.).  Ibre  Aecidienform  ist 
bezüglich  der  knrzen  Daner  nnd  des  geringen  Umfanges  ibres  Mycelinnis  nnd  anch  der  Art  und  des 
Vorkommens  ibrer  Aecidinmflecke,  der  Aecidienform  der  Puccinia  graminis  bOcbet  äbnlicb.  Znr  Vermeidung 
von  Wiederholungen  will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  das  Gleiche  auch  von  den  Aecidienformen  aller  noch 
zn  besprechenden  Rostpilze  gilt. 

Die  Spermogonien  derf^caMia  coronala  stimmen  in  jeder  Beziehung  mit  den  Spermogonien  der  Pttcdnia 
yramintK  llberein.  Einmal  fallen  sie  dem  Ange  genau  durch  dieselben  Mittel  wie  die  letzteren  auf,  dann  besitzen 
sie  wie  diese  keinen  Geruch  nnd  endlich  zeigt  auch  ihr  entleerter  Inhalt  dieselben  Eigenschaften,  wie  jener 
der  Spermogonien  der  Puccinia  graminis. 

Um  das  Verhalten  der  Fehling'Bcben  Losung  zn  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Puccinia 
coronata  kennen  zn  lernen,  wurde  am  26.  Mai  1880  das  Waschwasser  (80")  von  127,  mit  zahlreichen  Aecidium- 
flecken  nnd  reifen  Spermogonien  der  Puccinia  coronata  besetzten,  Blättern  der  Rhamnus  cathartica  durch  Ein- 
dampfen bis  auf  W  eingeengt,  liltrirt  und  schliesslich,  versetzt  mit  der  Fehling'schen  Lösnng,  bis  zum  Kochen 
erhitzt.  Es  erfolgte  hiebei  eine  geringe  Ausscheidung  von  Kapferoxydul.  Ein  weiterer,  dem  eben  mitgetheilten, 
ähnlicher  Versuch  hatte  denselben  Erfolg  wie  jener. 

Wie  häufig  bei  warmem  Wetter  der  entleerte  Rpermogonieninhalt  der  Pucdnia  coronata  von  Ineecten  anf- 
gesucht  und  benascht  wird,  beobachtete  ich  bereits  vor  zwei  Jahren  am  19.  Mai.  Im  verflossenen  Jahre  fing  ich 
die  folgenden  Insecten  als  Spermogonienbesncher  der  Pu4xinia  coronata  ein: 

COLEOPTERA  Telephoridae:  1.  Telephorus  Uvidua  (Linn.)  var.  dispar  2  Ex.  6/5.  2.  Tdephorus 
4iaemorrhoidalis  (F.)  2  Ex.  bjU.  —  Ckrgsomelidae:  3.  Chaetocnema  tibiaiis  (111.)  2  Ex.  6/5. 

HYMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Tenthredopsis  tessellfUa  {Kl)  1  Ex.  6/5.  2.  Pferotnaiiihte,  eine 
nicht  bestimmte  Art,  1  Ex.  6/5.  —  Spkegidae:  3.  Priocnemis  hyalinatus  (Dhlb.)  1  Ex.  6/5.  —  Formicidae: 
4.  Mgrmica  laevinodis  (Njl.)  1  Ex.  6/5. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  Pi/rdlia  cadaverina  (Linn.)  1  Ex.  6/5.  2.  Anthomyia  sp.  1  Ex.  6/5.  3.  Ortatis 
ornala  (Meig.)  2  Ex.  6/5,  «/6.  4.  Platystoma  xeminationis  (Fabr.)  2  Ex.  6/5.  5.  Nemopoda  cylintlrica  (Fabr.) 
1  Ex.  6/5. 

11.  Fuedn^ia  RiOtigo-iwra  (DC). 

Auch  AiesePuccinia  ist  beteroecisch ;  sie  entwickelt  ihre Telentosporenforni  ebenso  wie  die  beiden,  vorher- 
gehenden Fuccinien,  auf  den  grttnen  Organen  verschiedener  Gramineen,  ihre  Aecidienform  dagegen  anf  den 
grtlnen  Theilen  /.ahlreicher  Asperifolien,  anter  diesen  sehr  häufig  auf  Sgmphytum  o/ßcinale. 

Bei  den  Spermogonien  der  Puccina  Rubigo-vera  wnrde  nur  die  Einwirkung  des  entleerten  Spermogonieu- 
inbaltes  auf  die  Fehling'sche  Lßsnug  beobachtet.  Es  wurden  nämlich  am  4.  Mai  vor  zwei  Jahren  6  reich 
Aecidium-fleckige  und  mit  eben  reifen  Spermogonien  besetzte  Blätter  des  >$ympA^/H>n  offidnale  in  40"  destillirteiu 
Wasser  gewaschen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser  wurde  bis  auf  10°°  eingedampft,  filtrirt  und  mit  der 
Fehling'schen  Lösung  bis  zum  Kochen  erhitzt,  wobei  sich  ein  wenig  Kupferoxydal  ausschied. 

Allgemein  bekannt  ist  von  der  Puccinia  Btdngo-vera  die  auffallende  Orangefarbe  ihrer  Aeeidiumflecke 
und  die  etwait  dunklere  Orangefarbe,  welche  die  Paraphysen  ihrer  Spermogonien  besitzen. 
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12.  Ptteet/nia  Poairum  (Nielsen). 

Diese  heteroeciscbe  Uredinee  entwickelt  ihre  Aecidienform  auf  TamUtgo  Farfara  uud  ihre  Telentosporen- 
fona  anr  Poa  unnua,  nemoraiis  ood  pratensis. '  Ihre  Aecidienform  erzeo^  auf  den  Blättern  von  Tussilago  Farfara 
in  die  Augen  springende,  orangefarhe  Flecke,  innerhalb  welcher  die  gemchlosen  Spermogonien,  durch  die 
dunklere  Orangefarhe  ihrer  Paraphysen,  auffallen.  An  den  letzteren  haftet  der  entleerte  und  Spennadea-reiche 
Spermogonieniiihalt  in  Form  eines  kleinen  Tröpfchens.  Er  schmeckt  nicht  sBss.  Wie  er  auf  Lackmus  reagirt, 
wurde  nicht  beobachtet,  dagegen  wurde  durch  die  folgenden  Versuche  constatirt,  dass  er  eine  die  Fehling'sche 
LGsnng  in  der  Wärme  redacirende  Substanz  enthält. 

Versuch  1.  Am  15,  Juli  1879  wurden  32,  von  der  Aecidienform  Agt  Puccinia  Foarum  befallene  und  eben 
mit  reifen  Spermogonien  besetzte,  Blätter  von  TussÜago  Farfara  in  30"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  so 
erhaltene  Waschwasser  wurde  bis  auf  10"  eingedampft,  mit  Thierkohle  entfärbt,  filtrirt  und  mit  dem 
Fehling'Hchen  Reagens  erwärmt.  Hiebei  schied  sich  ein  wenig  Kupferozydul  aus. 

Versuch  2.  Den  23.  Juli  1879  wurde  das  Wascbwasser  von  27  Aecidium-fleckigen  und  mit  eben  reifen 
■Spermogonien  besetzten  Blättern  von  Twmlago  Farfara  in  30"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Das  erhaltene 
Waschwasser  reducirte,  als  es  genau  so  wie  jenes  im  Versuche  J  behandelt  wurde,  etwas  Fehling'sche 
Losung. 

Dass  der  entleerte  Spermogonieninbalt  der  Puccinia  Poarum  hei  heissem  und  sonnigem  Wetter  von  zahl- 
reichen Insecten,  nämlich  nicht  näher  bestimmten  Elateriden,  Telephorideii  und  Dipteren,  aufgesucht  wird,  wurde 
am  13.  Juli  1880  während  der  Mittagezeit  beobachtet. 

13.  Puccinia  »ilvatica  (Schröter). 

Diese  ist  nacb  den  Untersuchungen  Seh  rötet's  ein  heteroecischer  Rostpilz,  welcher  seine  Teleutosporen- 
form  auf  Carex  divulsa  und  G.  brizoiiles,  seine  Aecidienform  aber  auf  Taraxacum  ofßdnaJe  entwickelt.  * 

An  den  Spermogonien  der  Puccinia  silvatica  wurde  nur  die  Einwirkung  des  entleerten  Spermogouien- 
inhaltes  auf  die  Fehling' sehen  Lösung,  und  zwar  wie  folgt,  beobachtet:  Jj^  wurden  nm  26.  April  1880  30 
reich  Aecidinm. fleckige  Blätter  von  Taraxacum  officinaU,  auf  denen  eben  reife  Spennogonien  vorhanden  waren, 
in  30"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  dann  filtrirt  nnd  in  drei  gleiche  Partien  getheilt,  welche 
sämmtlich  mit  der  Fehling' sehen  LOsung  behandelt  wurden,  nnd  zwar  die  erste  in  der  Kälte,  die  zweite  in 
der  Eochhitze,  und  die  dritte,  nach  vorausgegangener  Einwirkung  von  Tiefe,  wieder  wie  die  erste  Partie,  in  der 
Kälte.  Das  Resultat  war,  dass  die  Fehling'sche  Lösnng  nur  bei  der  mit  der  zweiten  Partie  angestellten  Probe 
ein  wenig  Kupferoxydul  anssehied. 

14.  Pftednia  VioUte  (Seh um.). 

Beide  Generationen  dieser  Puccinia  entwickeln  sich  anf  den  grtlnen  Theilen  verschiedener  Ffo/n-Arten, 
Ihre  Aecidienform  wurde,  im  vorigen  Jahre  am  9.  Hai,  auf  den  Blättern  und  Blattstieleu  von  Viola  hiria  und 
üihesfris  beobachtet.  Sie  besass  um  diese  Zeit  nur  wenige,  reife  SpermogoAien.  Diese,  welche  geruchlos  sind 
und  kurze  Paraphysen  besit/.en,  heben  sich  durch  die  gelbe  Farbe  der  letzteren  von  den  aufßtlligen,  nämlich 
gelblicb-grttnen  Aecidiumflecken,  innerhalb  welcher  sie  sich  befinden,  deutlich  ab. 

Sind  die  Spermogonien  der  Puccinia  Violm  reif,  so  haftet  an  den  Paraphysen  eines  jeden  von  ihnen,  ein 
kleines,  Spermatien-reiches  Tröpfchen,  der  entleerte  Kpermogonieninhalt,  dessen  Einwirkung  auf  die 
Fehling' ijche  Lösung  ich  prllfte,  indem  ich  das  bis  anf  wenige  Cubik-Centimeter  eingeengte  und  dann  filtrirte 
Waschwasser,  von  25  Aeeidium-fieckigen  Blättern  der  Viola  hiria  mit  der  Febling'schen  Lösung,  bis  zur  Koch- 
hitze erwärmte.  Es  bildete  sich  dabei  ein  geringer  Niederschlag  von  Kupferoxydnl. 


>  Sabenhorat'sKrypto^mea-Flora,  bearbeitet  von  Winter,  Bd.  1,  S.  230. 
"  i.  8chfüter,  EotwickliingBf^escbichtn  einiger  Koatpilz«.  in:  Cohn's  Beitr.  i 
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Daftlr,  daxs  die  Spermogonien  der  Fuccinia  Violae  von  Insecten  besucht  werden,  spricht  der  Umstand,  dass 
ich  selbst  an  dem  rauhen  nnd  stttrmiachen  Tage,  an  dem  ich  im  vorigen  Jahre  den  in  Rede  stehenden  Rostpilz 
beobachtete,  dessen  Spermogonien  von  einigen  Ameisen  der  Species  Formica  gagates  (Ltr.)  nnd  Lasius  alienm 
(Fürst.)  besucht  fand. 

15.  Fuccinia  Pimpinellae  (Stranss). 

Diese  antoecische  Puccinia  bewohnt  die  grünen  Theile  verschiedener  Umbelliferen  und  unter  diesen  sehr 
häufig  Stier  trilobum.  Auf  letzterer  Pflanze  wurde  sie  im  FrUhlinge  des  vergangenen  Jahres  beobachtet,  als  sich 
nur  mehr  an  den  Bändern  ihrer  Aecidiumflecke  noch  einige,  reife  Spermogonien  befanden.  Dessenungeachtet 
glückte  es,  mit  dem  bis  auf  wenige  Cubik-Centimeter  eingeengten  Waschwasaer  von  30  Aecidium-fleckigen 
Silerblättero,  eine  ansehnliche  Menge  von  Knpferoxyd  der  Fehling' sehen  LOsung,  durch  Erwärmen  bis  zur 
Kochhitze,  zu  Oxydul  reducireo. 

Beim  Einsammelo  der  erwähnteu  80  Silerblätter,  welches  am  9.  Mai  bei  rauhem  Wetter  geschah,  wurden 
nur  einige  Ameisen  als  Kpermogonienbesucher  der  Puccinia  Pimpitullae  beobachtet. 

Die  Spermogonien  der  Puccinia  Pimpindlae  besitzen  keinen  Genich,  sie  fallen  aber  dem  Auge  einerseits 
durch  die  Oraugefarbe  der  Aecidiumflecke,  innerhalb  welcher  sie  sich  befinden,  und  andererseits  dnrch  ihre 
dunkelorangefarben  Paraphysen  auf.  Mit  den  letzteren  halten  sie  ihren  entleerten,  Spermatien-reichen  Inhalt 
fest.  Als  Besucher  wurden  bei  ihnen  im  vorigen  Jahre  nur  einige  Exemplare  einer  Coleoptere,  und  zwar  einer 
Cocänellidae,  nämlich  Scyrnnm  vtarginaiia  (Rossi)  eingesammelt. 

16.  Uromycea  DactyUfUs  (Ottk). 

Schröter  wies  durch  Infectionsversuche  nach,  dass  die  Spermogonien  des  Uromgces  Dadglidis,  welcher 
sich  unter  andern  Clrftsem  auch  auf  Dactylis  gtomerata  entwickelt,  das  auf  Ranunculus  acriSy  B.  bulbosus  und 
R.  polganthemus  vorkommende  Aeadium  erzengt.  * 

Die  Spermogonien  des  letzteren,  welche  dem  Ange  durch  die  gelben  Aecidiumflecke,  aus  denen  sie  hervor- 
brechen und  durch  ihre  orangefarben  Paraphysen  auffallen,  besitzen  keinen  Geruch.  Wie  der  von  ihren 
Paraphysen  festgehaltene,  entleerte  Spermogonieninhalt  reagirt  and  schmeckt,  wurde  nicht  untersucht,  dagegen 
wurde  constatirt,  dass  die  Fehl ing'sche  LOsung,  durch  das  Waachwflsser  von  acht  Aecidium-fleckigen  und 
mit  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  des  RanuTtculus  hulboms,  beim  Erwärmen  bis  zur  Kochhitze,  eine 
geringe  Reduction  erfahr. 

Da  die  Aecidienform  der  in  Rede  stehenden  Uromyces-Xti  nnr  einmal,  nnd  zwar  bei  trübem  Wetter 
beobachtet  wurde,  so  ist  dem  Umstände,  dass  bei  ihren  Spermogonien  keine  Insecten  wahrgenommen  wurden, 
kein  grosses  Gewicht  beizulegen. 

17.  Caeoma  auf  PotoHu?»  sanguiaorba. 

Nach  Winter's  und  meinen  Beobachtungen  ist  es  hQcbet  wahrscheinlich,  dass  Ca«oma  tnimatttm 
(Schlechtd,)  nad  dessen  Verwandte,  zo  welchen  auch  das  in  Rede  stehende  Caeotna  gebfirt,  die  Aecidien- 
formen  der  Phragmidien  sind.*  Speciell  das  Caeoma  &ai  Poterium  nanguigorba  vereinigt  Winter  sammt  den 
Caeomen  auf  Potetitilla  alba,  Fragariastrum  und  micratUha  mit  den  auf  den  Wirthpflanzen  all  dieser  Caeomen 
vorkommenden  Phragmidien  zu  einer  Species  —  dem  Phragmidium  Fragariae  (DC.) 

Die  Spermogonien  des  Caemna  auf  Poterium  mnguisorba  sind  paraphysenlos  und  fallen  in  Folge  dessen 
dem  Ange  einzig  durch  die  schfln  zinnoberrothen  Oaeomaflecke  auf,  ans  denen  sie  hervorbrechen,  und  welche 
Flecke  theila  auf  der  Ober-,  theils  auf  der  Unterseite  der  Blattspreiten,  theils  auch  auf  den  Blattstielen  der 
Wirthpflanze  des  in  Rede  stehenden  Caeoma  vorkommen.  Lässt  man  auf  die  Spermogonien  des  letzteren  Wasser 

1  Cohn,  Beitrüge  mt  Biologie  der  Pflanzen,  Bd.  I,  S.  8  und  9  und  Bd.  III,  S.  56  und  69. 

J  Winter,  Hedwigia  1880,  8.  105-,  Kätbny,  Verhnndl.  d.  Ic.  k.  zool.-bot.  UeaelUch.  Bd.  XXXI,  S.  tl. 
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einwirken,  so  quillt  die  in  ihnea  enthaltene  Clallerte  auf  nad  preast  sich  diese,  sammt  den  in  ihr  eingebetteten 
Spennatien,  znr  SpermogonienrnHodaDg  hinaas. 

Betrachtet  man  die  auf  Poterium  saHguisorba  vorkommenden  Caeomaflecke,  znr  Zeit  als  sich  in  ihnen  reife 
Spennog^)nien  befinden,  so  erscheinen  sie  mit  kleinen  Tröpfchen,  dem  entleerten  Rpermogonieninhalte,  bedeckt. 
Dieser  reagirt  neutral  und  besitzt  keinen,  deutlichen  Geschmack.  Da8H  er  von  Insecten  besacht  wird,  wnrde 
vorläufig  nicht  beobachtet,  wohl  aber  wurde  das  Verhalten  der  Febling'schen  LVsnng  za  ihm  erprobt.  Es 
wurde  nämlich  am  13.  Mai  des  vorigen  Jahres  das  filtrirte  Waschwaaser  von  30  Caeoma-fleckigen  ßlKttem  des 
Poterium  sanguisoria  mit  der  Fehl ing" sehen  LOsung  bis  znr  Kochbitze  erwärmt,  wobei  diese  nicht  sehr  viel 
Enpferoxydol  anaschied. 

18.  Oyntnosporangiunt  Sabinae  (Dicks.);  19.  G.  juniperiniMn  (Linn.)  und  20.  (?.  olovariae- 
forme  (Jacq.). 
Durch  Oerated  weiss  man,  daas  die  vorherrschend  auf  Juniperus-kxVtn  vorkommenden  Podisomen  nnd 
die  ansschliesslicb  auf  Pomaceen  auftretenden  Roestelien  nicht  selbstständige  Pilzspecies,  Boodern  nnr  Bweierlei 
Generationen  gewisser  Pilze  sind.  Oersted  hat  dies  erwiesen,  indem  er  die  8poridien  der  in  Dftnemark  vor- 
kommenden, drei  Podisomen  auf  gewisse  Pomaceen  aussäete  und  dadurch  auf  diesen  die  Roestelien  hervorrief. 
Oersted  gibt  an: 

1.  Daas  er  ans  den  Sporidien  des  AatJunipems  Sabina  (L.)  vorkommenden  Podisoma  Sainnae  (Dicks.)  die 
Roestelia  cancellata  (Rebent.)  auf  Pgrwf  communis  (L.)  erzog  '  und  die  Richtigkeit  dieeer  Angabe  wurde  seither 
bestätigt.* 

2.  Daas  er  aus  den  Sporidien  des  auf  Juniperus  communis  (L.)  vegetirenden  Podiaoma  jun^^erinum  (L.) 
die  Boestelia  comuta  (G  m  e  1  i  n)  auf  Sorbm  aueuparia  (L.)  erhielt,  ^ 

nnd  3.  dass  er  ans  den  Sporidien  des  ebenfalls  auf  Juniperus  communis  (L.)  anftretendeu  Podlsoma  dava- 
riaeforme  (Jac  q.)  die  Roestdia  lacerata  (.Sow.)  tL^Gratmgus  Oxt/acantka  (h.)  und  die  Roestdia  penicillata  (Sow.) 
auf  Pyrua  Malus  (L.)  hervorrief.*  Die  letztere  auf  die  Roestdia  penicillnta  bezügliche  Angabe  bemht,  wie  achon 
hier  bemerkt  sei,  entschieden  auf  einem  Irrtbnme. 

Indem  Oerated  die  Pilze,  als  deren  zusammengehDrige  Generationen  er  die  Podiaomen  und  Roestelien 
erwies,  in  ein  Genus,  das  Genus  Gymnosporangium,  vereinigte,  unterschied  er,  den  Angaben  unter  1,  2  und  3 
entsprechend,  in  Dänemark  drei,  verechicdene  Gjmnosporangien,  nämlich  Gymnosporangium  ScMnae,  G.juni- 
perinum  und  Q.  davariaeforme. 

Zahlreiche  Culturverauche,  welche  ich  im  Laufe  von  drei  Frühjahren  in  der  Weise  anstellte,  das«  ich  die 
Sporidien  dee  Podisoma  Sabina«,  jumperinum  und  davariaeforme  auf  die  Blätter  verschiedener  Pomaceen,  zumeist 
in  feuchter  Kammer  auf  abgeschnittene  Zweige,  in  seltenen  Fällen  im  Freien  auf  im  Boden  oder  in  TSpfen 
befindliche  Pflanzen  aussäete,  ergaben: 

1.  Daas  das  Podisoma  Sahina*  auf  Junipents  Sabina  nnd  die  Roastdia  canceUata  Anf  I^rus  commatm 
znsammengebSren, 

2.  dass  zu  dem  Podisoma  juniperinum  auf  Juniperus  communis  die  Roestdia  comuta  auf  Sorbus  aueuparia, 
femer  gegen  alle  Erwartung  die  Roestdia  pmidüata  auf  Pj/rus  Malus  und  Sorbus  Aria  und  endlich  die  auf 
Cydonia  vulgaris  auftretende  Roestdia  gehört; 

3.  daas  das  Podisoma  davariaeforme  auf  Juntperus  communis,  die  Roestdia  lacerala  anf  Crataegus  Oxgacantha 
nnd  monoggna,  ferner  eine  zweite  von  mir  um  Elosterneuburg  anf  Pyrus  communis  beobachtete  nnd  von  der 
Roestdia  cancdlata  verschiedene  Roestdia  und  endlich  eine  anf  Sortnis  torminalis  auftretende  Aoesfe/ia  zusammen- 
gehören und 


1  Bot.  Ztg.  ie«6,  S.  201. 

«  Bot.  Ztg.  1867,  S.  238. 

>  Ebenda. 

'  Ebenda. 
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4,  dass  die  Aussaat  der  Sporidien  des  Podisoma  Sabinae  auf  Mmpilm  germanica,  Crata^us  Oxyacanthn, 
C.  monogyna,  Pyrus  Malun,  Sofbua  Aria  and  S.  torminalis,  ferner  des  Podisoma  juntpfrinum  anf  Mefipüue 
germanica,  Crataegus  Oxgacantha,  C.  monogyna,  Sorbm  domestica  und  J>'.  torminnlia  und  endlich  des  Podisoma 
clavariaeforme  staiMespilws  germanica,  Pyrun  Malm,  SoH/us  domestica  und  S.  Ana  keinen  Erfolg  bat. 

Speciell  bezUglicb  der  auf  P^rus  Malm  and  Sorbus  Aria  auftretenden  Roestelia penicillala  bemerke  ich  noch, 
dass  Über  deren  Zugehörigkeit  zn  Potlisoma  juniperinum  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  indem  ich  nicht  nnr 
das  Eindringen  der  Keimechläucbe,  welche  die  Sporidien  des  Podimmn  juniperinum  entwickeln,  in  die  Blätter 
von  Pyrm  Malm  nnd  Sorbus  Aria  beobachtete,  Bondem  ancb  auf  den  Blättern  einiger,  eingetopften  Exemplare 
der  letzteren,  beiden  Pflanzen,  durch  Aussaat  der  Sporidien  des  Podisoma  juniperinum,  eine  Roestelia  hervorrief, 
deren  Vegetation  mit  den  für  die  Roestelia  pentcUlata  charakteristischen  Aeeidien  endigte. 

Eine  Reihe  von  Anfzeichmingen,  welche  ich  sowohl  Über  die  Reifezeit  der  Telentosporenfruchtlager 
unserer  Podisomen,  als  auch  Über  die  Eeifezeit  der  Spermogonien  nnd  Aeeidien  tnserer  Roestelien  anstellte, 
führte  mich  zu  der  Wahrnehmung,  dass  die  Telentosporenfruchtlager  des  Podisoma  claoariaeforme  früher,  als 
jene  des  Podisoma  Sabinae  und  Juniperinum,  reifen,  und  daes,  diesem  Umstände  entsprechend,  sich  anch  die 
Spermogonien  und  Aeeidien  gewisser,  nämlich  der  oben  unter  3  erwähnten  Roestelien,  trUher  als  die  Sper- 
mogonien und  Aeeidien  der  Übrigen ,  das  sind  die  unter  1  and  2  angeführten  Roestelien,  entwickeln.  Zudem 
beobachtete  ich,  dass  die  Aecidienentwicklnng  der  unter  3  erwähnten  Roestelien,  mit  Ausnahme  der  Roestelia 
»afiSorbus  torminalis,  welche  in  meinem  Beobachtnngsorte  überhaupt  keine  Aeeidien  bildete,  sich  innerhalb  einer 
viel  kürzeren  Zeit  als  die  Aecidienentwicklnng  der  unter  l  und  2  genannten  Roestelien  vollzog.  Es  braucht 
wohl  nicht  erst  besonders  erörtert  zu  werden,  dass  die  eben  mitgetbeilten  Beobachtungen  ebenfalls  ftlr  die 
Zneammengehtfrigkeit  der  unter  3  genannten  Pilzformen  sprechen. 

Bei  Gelegenheit  einer  Anzahl  von  Exeursionen,  welche  ich  in  die  oberateierraärkischen  nnd  niederöster- 
reichischen  Alpen  unternahm,  beobachtete  ich,  dass  in  der  Kmmmholzregion  derselben  nnr  ein  Podisoma, 
n&mWeb  Aa,B  Podisoma  juniperinum,  aber  mehrere  Roestelien,  und  zvat  Roestelia  corniUu  a.af  Sorbus  aucuparia 
und  Aronia  rotundifoUa  und  die  Roestelia  penidllata  auf  Sorbus  Aria  vorkommen,  aus  welchem  Umstände  sich 
natürlich  die  Zusammengehßrigkeit  des  genannten  Podisoma  und  der  bezeichneten  Roestelien  zn  erkennen  gibt. 

Mit  Rücksicht  auf  all  das  Vorstehende  lässt  sich  die  Specieseintheiinng  unserer  drei  Gymnosporangien  wie 
folgt  zusammenstellen: 


Species  der  GymnOBporBngien 

WirthpftaDzen  der  Aeciaienformen 

G.Sabina«  (Dieki.) 

G.  juni,<eri«um  (Lin.) 

Sorbus  aueuparia 
Aronia  retwdifolia 

Sorbus  Jria 
Oj/donia  tnägaris 

Crataegus  Oxj/aauitha 
CralMgus  monogyna 

Bemerkt  sei  hier,  dass  sich  das  Fehlen  des  Ggmnosporangium  clavariaeforme  in  der  Krummholzregton 
anserer  Alpen  aus  dem  Umstände  erklärt,  dasü,  wie  ich  beobachtete,  in  ihnen  die  Arten  der  Pomaceen,  welche 
die  Wirthpflanzen  der  Aecidienform  des  in  Rede  stehenden  Pilzes  sind,  nicht  in  die  Kmmmholzregion  hinaof- 
reichen.  Sendtner'  macht  über  die  obere  Verbreitnngsgrenze  der  verschiedenen  Pomaceen  in  den  baierischen 


>  Die  Vegot&tioDBvcrh&ltnism  Södb&yerns,  S.  769  und  770. 
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Alpen,  in  denen  die  Krnmmbolzre^on  im  Mittel  zwischen  4297 — 6248  Pftriser  Fnss  Hegt  ond  in  welchen 
Juniperus  communis  hie  in  eine  HQhe  von  4300  Pariser  Fass  vorkommt,  die  folgenden  Angaben: 


ObereVerbrei  tunjfs- 
grenzeinPu'.FuBs 

Sorbus  torminalü    .    .    .     ■       ...  2000 

Sorbus  hybrida ...  2400 

Pyrus  communU 2600 

Crataegus  Oxyacantha  i 
Crataegus  monogyna  ) 
Pgrus  Malus 2967 


Ober«  VerbreitiiDg;B- 
greBxe  in  P&r.  Puss 

CotonetKter  tomentosa 4300 

S(yrbus  Aria 4800 

Aronia  rotuiidtfolia 5500 

Sorbus  aucuparia 5530 

Sorbus  ChamaemespÜus 5700 

Cotoneaster  vulgaris 6252 


Nach  dieser  Erörternng  der  Specieseintheilung  unserer  drei  Gymnosporangien  möge  nnn  über  jedes  der- 
selben da^enige  folgen,  was  hier  hanpisüchlich  interessirt. 

a)  Opmnoaporangium  Sabttute  (Dicks.). 

Die  Aecidienform  desselben  eizengt  im  Monate  Mai  auf  zahlreichen  Blättern  nnd  Blattstielen  nnd  anf 
einzelnen  Frflchten  nnd  Internodien  solcher  Birnbäume,  welche  sich  in  der  Nähe  von  Gymnoöporangiam-kranken 
Exemplaren  der  Juniperus  Sabina  befinden,  sehr  aaffällige,  nämlich  orangefarbe  Aecidiomflecke.  Ans  diesen, 
welche  anfönglicfa  klein  sind,  brechen  bald  nach  ihrem  t^rscheinen  die  ersten,  mit  dnnkelorangefarben 
Paraphysen  »Rsgerüsteten  und  darum  gnt  sichtbaren  Spermogonien  hervor,  um  welche  dann,  sowie  sich  die 
Aecidinmflecke  vergrOssem,  gegen  deren  Umfang  noch  viele  andere  Spermogonien  erseheinen,  während  die 
erst  entstandeneu  Spermogonien  vertrocknen  and  in  Folge  dessen  eine  schwarze  Farbe  annehmen.  Im  Ganzen 
dauert  die  Spermogonienentwicklnng  des  Qgmnosporangium  sabinae  bis  Ende  Juli. 

Die  Spermogonien  dieses  Pilzes  sind  geruchlos.  Im  reifen  Zustande  befindet  sich  Ober  der  Mllndnng  eines 
jeden  derselben,  dorch  die  Paraphysen  festgehalten,  ein  intensiv  sUsses  nnd  Spermatien-reiches  Tröpfchen,  der 
entleerte  Spermogonieninhalt.  Dieser  wird  von  zahlreichen  Ameisen  und  auch  verschiedenen,  andern  Insecten, 
welche  ich  aber  einzusammeln  leider  versäumte,  theilweise  verzehrt.  Mit  welcher  Begierde  der  entleerte 
Spermogonieninhalt  des  Ch/mnosporangium  sabinae  speciell  von  den  Ameisen  aufgesucht  wird,  geht  daraus 
hervor,  dass  man  diese  sehr  häufig  zahlreich  auf  den  Aecidium-fleckigen  Blättern,  selbst  sehr  alter  Hochstämme 
des  Birnbaumes,  als  Gäste  der  Spermogonien  beobachtet,  zu  welchen  sie  doch  erst  nach  sehr  langer  Wander- 
schaft gelangten. 

Der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Gymnosporangium  Sabinae  reagirt  schwach  sauer.  Wie  er  aof  die 
Fehling'scbe  LOsung  einwirkt,  ergibt  sich  ans  folgenden  Versuchen: 

Versuch  J.  Am  7.  Juni  1879  wnrde  das  bis  anf  wenige  Cubik-Centimeter  eingedampfte,  dann  mit  Thier- 
kohle  entfärbte  und  schliesslich  filtrirte  Waschwasser  von  17  Blättern  des  Birnbaumes,  auf  denen  eben  reife 
Spermogonien  des  Gymnosporangium  Sabinae  vorbanden  waren,  mit  der  Fehling' sehen  LSsung  bis  zur  Koch- 
hitze erwärmt.  Es  schied  sich  hiebei  reichlich  Kupferoxydnl  aus. 

Versuch  2,  Nachdem  am  9.  Juni  1879,  kurz  vor  Mittemacht,  ein  heftiger  Gewitterregen  gefallen  war, 
wurden  am  folgenden  Tage,  FrÖh  nm  '/»S  Uhr,  16  Spermogonien-besetzte  Bimblätter  in  destillirtem  Wasser 
gewaschen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser  wnrde  genaa  so  wie  im  Versuche  1  gereinigt  nnd  dann  mit  der 
Fehling'schen  Ijösung  Ms  zur  Kochhitze  erwärmt.  Es  erfolgte  hiebe!  eine  reichliche  Ansscheidnng  von 
Kupferoxydul. 

Versuch  3.  Nach  einem  heftigen  Regen,  welcher  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  Juni  1879  fiel,  wurde, 
am  Morgen  des  letzteren  Tages,  mit  dem  Waschwasser  von  20  Spermogonien- besetzten  Birnhiättem  ein  dem 
vorigen  gleicher  Versuch  angestellt  nnd  wieder  eine  reiche  Ausscheidung  von  Knpferoxydul  beobachtet. 

Versuch  4.  Am  21.  Juni  1880  wurden  80  mit  reifen  Spermogonien  besetzte  Bimbanmblätter  in  30*° 
destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  hierauf  filtrirt  und  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt.  Mit  dem 
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einen  von  diesen  wnrde  eine  reiche  Rednction  der  Pehliog'echen  Löeang  in  der  Killte,  mit  dem  andern 
dagegen  in  der  Kochhitze  herbeigeftthrt. 

Mit  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  des  in  Kede  stehenden  Gymnosporangiums  wnrde,  am  23.  Jnni 
1880,  überdies  eine  Untersnchung  von  Dr.  Benjamin  Haas  ausgefUhrt.  Dazu  wurde  das  filtrirte  Waschwasser 
von  245  mit  reifen  Spermogonien  besetzten  Blättern  des  Bimbanmes  verwendet  Dies  betrag  nach  der  Concen- 
tration  dnrcb  Abdampfen  36".  Es  bewirkte  im  20O""  Rohre  de«  Wild'scleu  Polaristrobometers  eine  Drehung 
von  —0-2°  nnd  12"  von  ihm  redncirteu  5"  der  Pehling' sehen  Lösung.  Diese  Resultate  deutete  Haas  wie 
folgt:  „Nach  dem  Verhalten  des  Zuckers,  gegen  polarisirtes Licht  und  gegen  Fehling'sche  Lögung  zn  sehliessen, 
kann  derselbe  nnr  Laemlose  oder  Invertzneker,'  respective  ein  äemenge  von  Laevulose  und  Dextrose,  sein. 
(5"  Fehling'sche  Ltlsung,  mit  der  vierfachen  Menge  Wasser  verdtlnnt,  entsprechen  —  nach  Soxhlet  — 
:0-02681  Grra.  Laevulose  oder  :0'025725  Qrm.  Invertzucker.)  Als  Laevulose  berechnet,  würde  die  Zneker- 
lösung  0-22347,,  als  Invertzucker  berechnet  ;0'2144''/,  Zucker  enthalten.  Da  aber  1  Grm.  Laevulose  in 
100"  gelöst,  in  der  10')"""  langen  Röhre,  bei  14"  C.  — 1 "  dreht,  so  müsste,  wenn  der  vorhandene  Zucker  reine 
Laevulose  wäre,  die  Drehung  doppelt  so  gross  sein,  als  sie  oben  gefunden  wurde.  Der  in  der  vorliegenden 
Lösung  enthaltene  Zacker  ist  also  ein  Gemenge  von  Laevnlose  und  Dextrose.  Berechnet  man  nun  den  Zucker 
als  Invertzucker,  so  enthält  die  ganze  Lösung  (36")  0077175  Grm.,  was  einem  Gehalte  von  0-2144  Grm. 
Invertzucker  in  10(t"  der  Lösung  entspricht.  Berechnet  man  jedoch  —  nach  Neubauer  —  den  Gehalt  an 
Dextrose  und  Laevulose,  so  erhält  man : 

_02144'— (-0-1)'  =  -0-1144°. 

01144  X0-65317=     0  0747  Grm.  Dextrose. 
0-2144  —0-0747    =     0-1397      „     Laevulose. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  die  süssere  Laevnlose  in  dem  Zuckersäfte  bei  weitem  vorherrschend  ist." 

b)  Qvmno^oranffiwm  ^ntpertnum  (Llnn£). 

Die  Aecidienform  dieses  Rostpilzee  entwickelt  eich  auf  ihren  verschiedenen  Wirthen  in  ungleicher  Weise, 
nämlich  anf  Sorbus  aucupuria  und  Aronia  rotundifolia  zur  sogenannten  RoexfelUt  eornwtu  und  auf  Fyms  Malus, 
üorbus  Atia  und  Cydonia  vulgaris  zur  Roestelia  penidllata. 

Seine  Hpermogonien  fallen,  wie  jene  ies  G^mnospormigium  Sabinae,  durch  die  Orangefarbe  der  Aecidinm- 
flecke  und  die  dunkle  Orangefarbe  der  Paraphysen  auf,  nnd  sind  ebenso,  wie  die  Hpermogonien  des  letzteren, 
geruchlos. 

Sind  die  Spermogonien  des  Gymnosporangium  juniperinvm  reif,  so  haftet  zwischen  den  Paraphysen  eines 
jeden  von  ihnen  ein  kleines,  Spermatien-reiebes  Tröpfchen,  welches  intensiv  sHss  schmeckt,  neutral  reagirt  und 
den  entleerten  Hpermogonieninbalt  darstellt.  Von  diesem  beobachtete  ich,  dass  er  sowohl  auf  Sorbus  Aria  als 
auch  auf  Aronia  rotundifolia,  Pgrus  Malus,  Sorbus  aucuparia  und  Vgthnia  vulgaris  von  verschiedenen  Insecteu, 
damnter  zahlreichen  Ameisen,  emsig  anfgesncht  und  verzehrt  wird. 

Als  SpermogonienbesDcher,  der  auf  Sorbus  Aria  vorkommenden  Aecidienform  des  Gymnosporangium 
juniperinwm,  sammelte  ich  im  verflossenen  Jahre,  an  einem  sonnigen  Waldrande,  folgende  Insecten  ein : 

COLEOPTERA  Scarabaeidae:  1.  Phytlopertha  horficola  {Li on.)  2  Ex.  b/G.  —  Elateridae:  2.  eine 
nicht  näher  bestimmte  Art,  2  Ex.  i/ 6.  3.  Athous  haemmrhoidalis  (F tkb  r.)  2  U.x.  bj-b.  —  Telepkoridae  : 
4.  Td^phorus  lividtts  (Linn.)  vat.dispar  1  Ex.  6/6.  5.  Dasytes  plumbeus  (MUH.)  1  Ex.  b/6.  —  CurcuUonidae: 
6.  Baianinua pyrrhocer<is  (Marsh.)  1  Ex.  6/6.  —  Cerambycidae:  7.  Strangalia  septempundata  (Fabr.)  1  Ex. 
—  Chryaomelidae:  8,  Clytra  sexpunctata  (Scop.)  1  Ex.  6/6.   9.  Halyzia  vigitUiduo-putictala  (L.)  1  Ex.  6/6. 

HYMENOPTERA  Formicidae:  1.  Camponotus  lateralis  (Ol.)  zahlr.  Ex.  6/6.  2.  Formka  fusca  (L.) 
Kahlr.  £x.  6/6.   3.  Formica  cunicutoria  (Ltr.)  zabir.  Ex.  6/6.  4.  Leptothorax Nykmderi  (Forst.)  zahlr.  Ex.  (i/6. 
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5.  Lasius  brunneus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  a/6.   6.  Myrmica  scabrimdis  (Nyl.)  zahlr.  Ei.  a/6.  —   Andrenidae: 

7.  Haltctus  leucozoniux  (Kirb.)  1  Ei.  6/6.  8.  Anrfren«  ep.  2  Ex.  A/6.  9.  Andrem pilipes  (Fabr.)  9  1  Ex.  6/6. 

DIPTERA  Syrphidae:   1.   Chrysotoxum  bicinctum  (Linn.)  1  Ex.  6/6.   2.  Chrysotoxum  elegam  (LBw.) 

1  Ex.  6/6.  Z.  Pipkella  t>irenH(^&h'c.)  1  Ex.  6/6.  —  JIfwscidae;  4.  Töcämw  »-««(tco  (Meig.)  1  Ex.  6/6.  b.Sarco- 
phaga pumila  (Meig.)  1  Ex.  6/6.  6.  Sarcophaga  striata  (Fabr.),  6/6.  7.  Sarcopkaga  camaria  (Linn.)  1  Ex.  6/0, 

8.  XMciiia  cmsar  {Liaa.)  1  Ex.  6/6.  9.  Hydrotaea  denfipeK(F&hr.)  1  Ex.  9  6/6.  10.  Hydrofaea  meteorica  (hiaa.) 
2Ex.  9  6/6.   II.  Hylemyia  sp.  1  Ex.  9  6/6.   12.  Hylemyia  ätteräla  (Meig.)  U  Ex.  6/6.  13.  AtUkomyia  8p. 

2  Ex.  9  6/6.  14.  Anihomyia pUüura  (Meig.)  1  Ex.  6/6.  15.  Homalomyia  xoäella  (Zett.)  1  Ex.  6/6.  16.  Systaia 
(Mymnis)  rivularig  (Fabr.)  2  Ex.  6/6.  17.  Platystoma  seminatmih  (Fabr.)  2  Ex.  6/6.  18.  Lauxania  aenea 
(Fall.)  3  Ex.  6/6. 

HEMIPTERA  Anthocoridae:  Anthocoris  nemorum  (L.)  1  Ex.  6/6. 

Und  als  Spermogonienbesucber,  der  anf  Sorbus  aiicuparia  vorkommenden  Aeeidienfomi  des  Oymnasporan- 
yium  juniperum,  fing  ich  im  Voijahre  im  schattigen  Walde  nachstehende  Fonuiciden  ein: 

1.  Campoiiotus  lateralis {0\.)  zahlr.Ex.  6/6.  2,  Fonnim  cunicularia  (Ltr.)  zabIr.Ex.  6/6.  3.  La!iiii.-i bruinieitn 
(Ltr.)  zahlr.Ex.  6/6.  4.  Leptotliwax Nylatuleri  (Föret.)  zahlr.Ex.  a/6.  5.  Tetrnmorium  cae^pitum  (L.)  zahlr.Ex. 
a/6.  6.  Myrmica  liievinodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  6/6.  7.  Myrtnka  ruyinoilis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  a/6,  A/6. 

ImADBchlDBBe  an  die  vorstehenden,  beiden  Insectenlisten  sei  hier  erwfthnt,  dass  ich  im  vorigen  Jahre,  gerade 
-während  der  Rpermogonienreite  des  Gymno^orangiumjuniperinum,  StrSucher  von  Sorbm  Ana  fand,  aas  deren 
reich  Aeeidinm  fleckigen  Blättern  die  Aecidinmflecke,  mit  Ansuahme  der  schmalen,  Spermogonien-freien  Rand- 
partie  sichtlich  durch  ein  Insect,  vermuthlich  dnrch  die  oben  genannte  Phyllopertha  horticola,  herausgefressen 
wurden.  Das  betreffende  Insect  that  dies  offenbar  wegen  der  Spermogonien. 

Wie  sich  die  Fehliug'scbe  LliBaug  zn  dem  Inhalte  verhält,  welchen  die  Spermogonien  der  auf  Sorbits 
Aria  vorkommenden  Aecidienform  des  Gymnonporangium  juniperitmm  entleeren,  ergibt  sich  ans  dem  in  der 
Einleitnug  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versuche.  Hier  seien  nur  noch  einige  Versuche  mitgetheilt,  um  zu 
zeigen,  dass  die  Pehling'sche  Lösung  zn  dem  entleerten  Spermogoiiieninhalte,  welcher  auf  den  Aecidien- 
fleckigen  Blättern  von  Sorbits  aucuparia  und  Pyrus  Malus  vorkommt,  genau  dasselbe  Verhalten,  wie  jener  auf 
den  Aeeidinm -fleckigen  Blättern  von  Sorbits  Aria,  zeigt. 

Versuch  1.  Am  10.  Juni  1878  wurde  das  bis  auf  wenige  Cuhik-Ceutimeter  eingeengte  WaBchwasser, 
vou  28  Aecidien-fleckigen  Blättern  von  Sorbus  aucuparia,  auf  welchen  sich  eben  reife  Spermogonien  befanden, 
durch  Behandlung  mit  Knochenkohle  und  durch  Filiration  entfärbt  and  geklärt,  und  hierauf  mit  der  Fehling'- 
scheii  Lösung  bis  zur  Kochhitze  erwärmt,  wobei  sich  ein  reichlicher  Niederschlag  von  Kupferoxydul  ausschied. 

Versuch  2.  Am  10.  Juni  1880  wurde  von  einem  im  Topfe  befindlichen  und  künstlich  mit  dem  Aeeidinm 
des  Ggmitosporangium  juniperinum  inficirten,  kleinen  Apfelbaume  ein  stark  Aecidinm-fleekiges  Blatt,  auf  dem 
sich  reife  Spermogonien  befanden,  in  wenig  destillirtem  Wiisser  gewaschen.  Dieses  wurde  sodann  filtrirt  und  in 
zwei  Partien  getheilt,  von  denen  die  eine  in  der  Kälte,  die  andere  in  der  Kochhitze  mit  der  Fehling'scben 
LSsung  versetzt  wurde,  wobei  jede  Partie  reichlich  Kupferoxydnl  ausschied. 

e)  OymnoapwrangitM»  davartaeforme  fJftcq,). 

Die  Aecidienform  desselben  ist  unter  dem  Namen  Roestelia  laoerata  bekannt  Sie  belSllt  die  Blätter,  Neben- 
blätter, ßltlthenstiele,  Fillclite  und  die  jungen  Intemodieii  von  Craiaegm  oxyafoiUha  und  monoyyua  und  wie  ich 
durch  zahlreiche  Infectionsversuche  feststellte,  auch  die  Blätter  von  Pgrus  communis  nnd  Sorbux  torminalin,  doch 
entwickelt  sie,  wie  es  scheint,  auf  der  letzteren  niemals,  aafPyrus  communi»  dagegen  nur  selten,  ausser  Sper- 
mogonien auch  Aecidien, 

Die  Spermogonien  der  Roealelia  lacerata  besitzen  keinen  Geruch,  sie  fallen  aber  dem  Auge  auf,  indem  üe 
ans  schön  gelben  Aecidiumflecken  mit  orangefarben  Paraphysen  hervorbrechen,  zwischen  welchen  dann,  zur 
Zeit  derSpermogonienreife,  der  entleerte  Spermogonieninhalt,  als  ein  kleines  Tröpfchen,  haftet.  Dieses,  welches 
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keioen,  etUsen  GeBchmack  besitzt,  wird  an  soonigen  Orten  von  Kahlreichen  Insecten  anfgeencht,  von  denen  im 
verfloaseneu  Jahre  die  folgenden  eingesammelt  wurden: 

COLEOPTERA  Telephorulae:  1.  Telephoru.speilucidu;, (F!KbT.)lEx.  b/b.~  Curculionidae:  2.Apion 
opeticum  (Bach)  ]  Ex.  b/b.  3.  Apim ßavipen  (Fabr.)  1  Ex.  6/5. 

HYMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Macrophya  chrysura  (Kl.)  1  Ex.  t/5.  2.  Afacrophi/a  punctum 
(Fabr.)  1  Ex.  b/b.—  Evanidae:  3.  Brachygmter  minutm  {OV\w.)  ]  Ex.  b/b.—  Ickneumonidae:  4.  IVy- 
phon  nitÜaior  (Grav.)  1  Ex.  6/5. 

DIPTERA  Empidae:  1.  T«eAyf/ro»ij"«  mo/or  (Zett.)  1  Ex.  6/5.  Syrphidae:  2.  DidmfascUüa(VifkiH\:) 
1  Ex.  6/5.  — Muscidae:  3.  Echinomyia  magnkomis  {ZtXi.)  1  Ex.  6/5.  4.  Sarcopkaga  f^triafa  (Y &y> t.)  2  Ex. 
6/5.  5.  Hylemyia  cinerdla  (Meig.)  1  Ex.  6^5.  6.  Onesia  sepulcralis  (Meig.)  1  Ex.  6/5.  7.  Hydrotaea  brevi- 
pmnis  (Low.)  1  Ex.  6/5.  8.  Anfhomyia  ep.  1  Ex.  6/5.  9.  Antkomyia puüula  (Zett.)  1  Ex.  6/5.  10.  Lonchaea 
Chorea  (Fabr.)  1  Ex.  6/5. 

Das  Verhalten  der  Fehling' sehen  Lösung  zn  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  der  Roestdia  laeeraUi 
zeigen  die  folgenden,  zwei  Versuche; 

Versuch  1.  Am  2.  Mai  1880  wurden  73  Aecidium-fleckige  Blätter  von  0«/a«(/u.t  wyocan^Aa,  auf  welchen 
sich  eben  reife  Spermogonien  befanden,  in  40"  destillirtem  Wasser  gewaBchen.  Das  so  erhaltene  Waschwasser 
wurde  filtrirt  und  daunin  zwei  Partien  getheilt,  von  denen  die  eine  mit  der  Fehling'schenLOsungin  der  Kälte, 
die  andere  dagegen  in  der  Kocliliitze  behandelt  wurde,  wobei  nur  bei  der  mit  der  Partie  2  angestellten  Probe 
eiue  geringe  Reduction  des  Kupferoxyds  erfolgte. 

Versuch  2.  Dieser  wurde  einen  Tag  »ach  dem  ersten  mit  dem  Waschwasser  von  40  Aecidinm-fleckigen 
Blättern  der  Crataegus  oxyacantha,  in  gleicher  Weise  und  mit  demselben  Erfolge,  angestellt. 

21.  AeotMum  ClematlMs  (D  C). 

Der  Umstand,  dass  nach  menien  bisherigen  Beobachtungen  Melampmra  populina  (Jacq.)  und  Amdium 
ületnalidis  räumlich  mit  einander,  zeitlich  aber  nach  einander  auftretende  Pilzformen  sind,  berechtigt  zu  der 
Vermuthung,  dass  sie  die  sich  gegenseitig  erzeugenden  Generationen  einer  und  derselben  Uredinee  sind. ' 

Die  Spermogonien  des  Aecidium  Clmiatidis  fallen  durch  dieselben  Mittel,  wie  jene  der  meisten  unter  B 
besprochenen  Kostpilze,  auf.  Im  reifen  Zustünde  haftet  zwischen  den  Paraphysen,  eines  jeden  von  ihnen,  der 
an  Spennatien  reiche,  entleerte  Spermogonieninhalt.  Sein  Verhalten  zur  Fehling'schen  Lösuug  wurde  durch 
die  folgenden  zwei  Versuche  geprüft: 

Versuch  1.  Am  6.  Juni  1879  wurden  60  stark  ^eciVium-fleckige  und  mit  reifen  Spermogouien  besetzte 
Blätter  der  ClematLi  vitalba  io  80"  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Dieses  wurde  bis  auf  wenige  Cnbikcenti- 
meter  eingedampft,  dann  mit  Thierkohle  entfärbt,  flitrirt  und  schliesslich  mit  der  Fehling'schen  Lösung  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  wobei  sieb  eine  geringe  Quantität  von  Kupferoxydul  ansschipd. 

Versuch  2.  Einen  Tag  nach  dem  ersten  wurde  ein  diesem  völlig  gleicher  Versuch,  mit  dem  Wasch- 
wasser YOB  57  Aecidium-fleckigen  und  Spermogonien-besetzten  Blättern  der  Clemalh  riialha  und  zwar  mit 
demselben  Erfolge,  ausgeführt. 

Insecten  wuiden  bisher  bei  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  des  Aecidium  Clematidin  keine  beob- 
achtet. 

tiberbliekt  man  nun  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Untersuchungen,  so  gelangt  man  zur  Erkenntniss 
des  Folgenden: 

1.  Unter  den  21  nntersnchten  Rostpilzen  befinden  sich  nicht  weniger  als  14  (Uromyees  Pisi,  Aeädium 
auf  Euphorbia  virgata,   Pttccinia  suaveolens,   P.   Fulcnriae,  P.  fusca,   P.    Oraminis.   P.   coronata,    P.   Poarum, 
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P.  Tragopogi,  Gi/mno^aorangivm  Sabinae,  G.  clavariaeforme,  G.  juniperinum,  Endophifllum  Euphorbiae  9ilv(Uicae, 
Aeddium  Miufeihamitvm),  von  denen  es  festeteht,  dass  eich  bei  dem  Inhalte,  welchen  ihre  reifen  Spermogonien 
entleeren,  zahlreiche  Ineecteu  als  NSscher  einfinden,  dase  also  ihr  entleerter  Spermogonieninhalt  eine  Lock- 
speiee  Wr  viele  Insecten  abgibt,  während  bezUglich  der  noch  Uhrigeu  7  Aeeidienfurmen  (Uromyces  Dactylidk, 
PiKcinia  Rubigo-vera,  F.  sihatica,  F.  Vtolae,  F.  Fimpinellae,  Caeotmt  auf  Fotertum  sanguisorha,  Aeddium  Gltmnti- 
din)  das  Gleiche,  aber  anch  das  Gegentheil,  noch  nicht  erwicBeii  ist,  indem  die  Spermogonien  dieser  Äecidien- 
formen  bisher  entweder  sur  bei  schlechtem  Wetter,  uder  nachdem  die  meisten  vnn  ihnen  bereits  vertrocknet 
waren,  also  nnter  Umständen  beobachtet  wurden,  unter  denen  es  sich  nicht  entscheiden  liess,  ob  sie  von 
Insecten  besucht  werden  oder  nicht. 

2.  Der  von  den  Spermogonien  der  21  untersacbten  Rostpilze  entleerte  Inhalt  besitzt  das  Vermögen,  die 
Febling'sche  Lösung  in  grösseren  oder  kleineren  oder  sehr  kleinen  Quantitäten  /.a  reduciren.  Viel  Fehling'- 
sche  Lösung  redncirt  der  entleerte  ßpermogunieninbalt  von  Vromijces  Fm,  Aeddium  auf  Euphorbia  virgata, 
Fucdniti  suaveolem,  F.  Falcariae-,  P.fusca,  F.  Tragojiogi,  P.  PinipiiieJhe,  EndophyUvm  Eupkorbiae  sUvatioM, 
GgmnoKporanffium  Scdntiae,  G.  juniperinum  und  Caeoma  auf  Folerium  xanguisorba,  weniger  der  von  TJromgces 
Diidylidis,  Putxinia  graminis,  F.  coronata,   F.  Rubigo-vera,  P.  siliHüim,  P.  Vtolae,  Gymnosporangium  davarine- 

forme  und  Aecidium  Magdhaenimm,  nndam  wenigsten  der  von  Pucdnin  Poarum  und  Aeddium  Qeinaiidin. 

3.  Der  von  den  Spermogonien  entleerte  Inhalt  zeigt  bei  versebiedeueu  der  untersuchten  Rostpilze,  in 
mehrfacher  Beziehung,  nicht  das  gleiche  Verhalten.  Einmal  bezüglich  des  Geschmackes,  indem  der  entleerte 
Spermogonieninhalt  des  Gymnosporungium  Sabinae  und  G.junijminam  intensiv  sllss  -schmeckt,  während  jener 
von  l^cdnia  suuveolem,  F.  Falcariae,  P.ßtsca,  F.  Graminis,  F.  coronata,  F.  Foarum,  F.  Tragopogi,  Caeoma  auf 
Foterium  aangukorba,  Gymnosporangium  davariaefonne,  EndopkylJum  Euphorbia^  sthaiicae  und  Aeddium 
Magelhaenicum  geschmacklos  ist  und  mir  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Uromyces  Pm  nur  schwach 
sHss  vorkam.  Weiter  hinsichtlich  der  Einwirkung  auf  die  Febling'sche  Lösung,  insofeme  diese  von  dem 
entleerten  Spermogonieninhalte  des  Gymnosporangium  Sahinae  imt\  juniperinum  sowohl  bei  gewöhnlicher,  als 
auch  bei  erhöhter  Temperatur  redncirt  wird,  wahrend  der  entleerte  Spermogonieninhalt  von  Urotnyces  Fid, 
Aecidium  &u{ Euphorbia  virgata,  Pucdnia  guaveolens,  P.Falcariae,  P.fusai,  P.  Tragopogi,  P.  siivatica,  Endophyllum 
Euphorbia«  silvaticae,  Gymnosporangium  d-avariaeforme  nnd  Aeddium  Magelhaenicum  die  Reduction  der 
Fehling'schen  Lösnng  iu  nennenswerthen  Quantitäten  nur  in  der  Wärme  bewirkt,  und  Hberbaupt  nur  der 
entleerte  Spermogonieninhalt  der  Pucdnia  maeeolens  und  des  Endophyllum  Eupkorbiae  sihmUcae  ein  wenig  der 
Fehling'schen  Lösung  anch  in  der  Kälte  redncirt.  Endlich  rUcksichtlich  der  Reaction  auf  Lackmuspapier, 
indem  der  entleerte  Spermogonieninhalt  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Rostpilze  neutral  und  nur  bei 
wenigen  sauer  reagirt. 

4.  Der  entleerte  Spermogonieninhalt  der  Aecidienform  des  Gymnosporangium  Sabinae  enthält  ein  Gemenge 
von  Dextrose  und  Laevulose,  in  welchem  die  letztere  vorherrscht.  Ebenfalls  die  Febling'sche  Lösnng  schon 
in  der  Kälte  reducirenden  Zucker  enthält  auch  der  süss  schmeckende,  entleerte  Spermogonieninhalt  des 
Gymnosporangium  juniperinum.  Uingegen  fehlt  ein  solcher  Zucker  in  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  von 
Uromyces  Fiin,  Aeddium  auf  Euphorbia  virgata,  Pucdnia  Falcariae,  F.  fusca,  F.  Tragopogi,  P,  ailvatica, 
Endophyllum  Eupkorbiae  itiloaticae,  Gyninoitporangium  clavariaeforme  und  Aecidium  Magelhaenicum,  indem  er 
die  Febling'sche  Lösnng  nur  in  der  Wärme  redncirt.  Bezüglich  des  entleerten  Spermogonieninhaltes  von 
Uromyces  Pid,  Aecidium  auf  Euphorbia  oirgata,  Pucdnia  Falcariae,  P.  Tragopogi,  F.  sihatica  und  Endophyllum 
Eupkorbiae  silvaticae  ist  es  ausserdem  sicher,  dass  er  keinen  Rohrzucker  enthält,  weil  er  selbst  nach  Behandlung 
mit  Hefe  die  Febling'sche  Lösung  nicht  in  der  Kälte  zu  rednciren  vermag.  Auch  scheint  es,  als  ob  der  von 
Endophyllum  Eupkorbiae  silvaticae  keinen  gährungsßlhigen  Zucker  birgt  Wenigstens  spricht  hiefUr  der 
Umstand,  dass  dieser  Spermogonieninhalt  selbst  nach  langem  Oontacte  mit  Hefe  noch  eine  die  Fehling'sche 
Lösung  in  der  Kocbhitze  reducirende  Substanz  enthält.  S]>eciell  von  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  des 
Uromyces  Fisi  ist  es  gewiss,  dass  in  ihm  eine  Substanz  vorkommt,  welche  die  Polarisationsebene,  vor  uud  nach 
der  Erwärmung  mit  etwas  Salzsäure  auf  08 — '0°0.,  in  gleicher  Weise  nach  rechts  dreht. 
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Dafür,  daBS  Dicht  Dar  bei  Gi/mnosporangium  >Sabina€  nnA  0 .  juniperinum,  Bondern  auch  bei  den  tthrigen 
nntersnehten  Rostpilzen,  die  in  dem  entleerten  Spermogonieninhalte  vorkommende  nnd  die  Feh ling' sehe 
Lösung  redncirende  Substanz  Zucker  ist,  spricht  einerseits  der  Umstand,  dass  bei  12  der  letzteren  Rogtpilze 
constatirt  wurde,  dass  ihr  entleerter  Spermogonieuinhalt,  ebenso  vrie  jener  der  beiden  genannten  Gyninospo- 
rangien,  von  Insecten  aufgesucht  wird  und  andererseits  die  groBSe  Analogie,  welche  zwischen  den  Spermogonien 
dee  Gymnosporangmm  Sabinae  nnd  G.  juniperinum  und  jenen  der  Übrigen  RostpUze  besteht. 

Nimmt  man  an,  dass,  mit  Ausnahme  des  Gi/mnosporangium  Sabinae  und  G.jumpennum,  bei  allen  anderen 
der  untersuchten  Rostpilze  die  reducirendoWirkung  ihres  entleerten  Spermogonieninhaltes  auf  die  Fehling'sche 
Lösung  von  einer  nnd  derselben  Substanz  herrllbrt,  und  bezieht  man  die  Eigenschaften,  welche  von  dem 
entleerten  Spermogonieninhalte  all'  dieser  verschiedenen  Rostpilze  mitgetheilt  wurden,  sämmtlich  auf  jene  eine 
Substanz,  so  wOrde  die  letztere  am  besten  mit  der  Arabinose  Übereinstimmen,  welche  bekanntlich  die 
Pehling'ache  Lösung  leicht  reducirt,  nicht  alkoholisch  gährt  und  die  Polarisationsebene  nach  rechte  dreht.' 

Der  Umstand,  dass  der  entleerte  Spermogonieuinhalt,  welcher  nur  bei  Gi/mnosporangium  Sabinae  nnd 
G.  juniperinum  sHss  schmeckt,  bei  den  Übrigen  der  untersncbten  Rostpilze  geschmacklos  ist,  kann  kein 
Argument  gegen  die  Behauptung  bilden,  dass  der  entleerte  Spermogonieuinhalt  der  letzteren  Rostpilze  Zucker 
enthält,  indem  ja  sehr  verdtlnnte  /uekerlösungen  geschmacklos  sind. 

5.  Bei  allen  21  untersuchten  Rostpilzen  fallen  die  Theile  der  Wirthpflanzeu,  ans  denen  die  Spermogonien 
hervorbrechen,  bis  in  grosse  Entfernung  auf.  Die  Art,  wie  dies  geschieht,  ist  aber  bei  verschiedenen  der 
untersuchten  Rostpilze  nicht  gleich.  Bei  den  einen,  welche  ein  einjähriges  und  wenig  umfangreiches  Myceliam 
besitzen,  Uberraschen  die  von  diesem  bewohnten  Theile  der  Wirthpflanzen,  ans  denen  die  nicht  sehr  zahlreichen 
Spermogonien  hervorbrechen  durch  eine  lebhaft  gelbe  oder  orange  Farbe;  sie  erscheinen  als  Aecidiumäecke. 
Dass  aus  diesen,  speciell  auf  den  Blattspreiten  die  Spermogonien  nur  oberseits  hervorbrechen,  verursacht,  dass 
die  Spermogonien  auch  auf  den  Blattspreiten  sieher  aufTallen.  Und  bei  den  anderen  der  untersuchten  Rostpilze 
mit  zwei-  oder  mehijährigem  Hycelinm,  das  ganze  Sprosse  oder  Aste  der  Wirthpflanze  durchwnchert  und 
Überaus  zahlreiche  Spermogonien  prodncirt,  die  entweder  ans  sämmtlicben  Blättern,  oder  ans  allen  Organen 
der  rostkranken  Sprosse  hervorbrechen,  frappiren  diese  in  zweifacher  Weise,  nämlich  einmal  durch  den  süssen 
Duft,  welcher  den  auf  ihnen  befindlichen  Spermogonien  entströmt  und  zweitens  durch  ihr  eigenthttmliches 
Aussehen.  Letzteres  verdanken  verschiedene  dieser  Sprosse  einer  oder  mehreren  besonderen  Eigenschaften, 
welche  sie  besitzen.  So  rührt  das  eigenthUmliehe  Aassehen  der  Pnccinien-kranken  Sprosse  von  Tragopogon 
Orientalis  (Pucdnia  Tragopogi)  und  Fttlcaria  Rimni  (Puccinia  Faicariae)  davon  her,  dass  die  Blätter  dieser 
Sprosse  anf  ihrer  ganzen  Oberfläche  von  rostfarben  Spermogonien  überdeckt  sind  und  in  Folge  dessen  keine 
rein  grüne,  sondern  eine  gelblich  grtlne  Farbe  besitzen.  Und  das  fremdartige  Ausseben,  welches  die  rost- 
kranken Sprosse  von  Euphorbia  Cyparistnas  (Cromycen  Pisi),  Euphorbia  virgata  (eine  Vr&mgces  sp.),  Cirsium 
itrveme  (Puceinia  stmveoleiu^),  Anemone  ranunculaides  (Puixima  fusca),  Euphorbia  amygdaloiiies  (Eudophylhim 
Euphorbiae  tnlvaticae)  nnd  Berberis  Bulgarin  (Äecidium  Magelhaenimm)  zeigen,  wird  gleichzeitig  durch  mehrere, 
besondere  Eigenschaften  dieser  Sprosse  hervorgeruicn.  Einmal  besitzen  die  meisten  der  eben  genannten 
Sprosse  ein  von  dem  normalen  verschiedenes  Wachsthnui  ihrer  Blätter  und  Internodien,  in  Folge  dessen  jene 
eine  andere  Form  nnd  Grösse  als  an  pilzfreien  Sprossen  zeigen  und  diese  —  die  Internodien  —  vollkommen 
aufgerichtet,  also  sehr  stark  negativ  geotropisch,  erscheinen.  Bei  den  von  der  Puceinia  Atumones  befallenen 
Sprossen  der  Anemone  ranunculoides  strecken  sich  die  Internodien  früher  und  beträchtlicher  als  bei  den  pilz- 
freien Sprossen  derselben  Pflanze,  wcsshalb  jene  Sprosse  znerst  aus  der  Erde  hervorbrechen  nnd  sich  stets 
durch  eine  bedeutende  Höhe  auszeichnen.  Vor  der  Zeit  strecken  sich  auch  die  Internodien  der  von  der  Puceinia 
nuaveolens  bewohnten  Sprosse  des  Cirsium  arvense,  in  Folge  dessen  diese  noch  im  ersten  Frühlinge  eine 
ansehnliche  Höhe  erreichen,  während  die  pilzfreien  Sprosse  des  Cirsium  arvense  längere  Zeit  die  Form  von 
Rosetten  beibehalten.  Die  Knospen,  welche  den  von  dem  Aeddium  Magelhamicum  bewohnten  Asten  von 
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Berbern  vulgaris  angehören,  entwickeln  eich  vor  der  Zeit  2U  ansebnlichen  Sprossen,  was  »nr  Fol^e  hai,  daae 
an  den  ßer^ms-Sträncbem  die  Aecidium-kmn^ten  Aste  im  Frttlijahre  zuerst  belaubt  erscheinen.  Übrigens  zeigen 
diese  auch  eine  sehr  reiche  Verzweigung,  sie  bilden  ja  Hexenbesen. 

Weiter  zeichnen  sich  alle  die  in  Rede  stehenden  SproHse  durch  einen  abnormen  Farbenton  aus,  welchen 
sie  entweder  den  auf  ihnen  zahreich  vorhandenen,  gelblich -röthlichen  Spennogonien,  oder  diesen  nnd  ihrem 
abnorm  entwickelten  Cblorophyllapparate  verdanken. 

Endlich  entwickeln  die  meisten  dieser  Sprosse  gewöhnlich  keine  oder  doch  keine  normalen  Bltlthen. 
Letzteres  gilt  von  den  von  Puccinia  fusca  befallenen  Sprossen  der  Anemone  ranrnmäotdes. 

6.  Heben  sich,  auf  den  in  der  N^hc  betrachteten  Wirthpflanzen,  von  20  der  untersachten  Rostpilze  die 
Spennogonien,  durch  die  wenigstens  um  eine  Nuance  von  ihrer  Umgebung  verschiedene  Farbe  der  Parapfaysen, 
deutlich  ab.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  nur  die  Paraphysen-losen  Spermogonien  des  auf  Poterium 
sanguisorba  vorkommenden  Caeoma. 

7.  Werden  bei  all  den  21  untersuchten  Rostpilzen,  mit  Ausnahme  des  erwähnten  Caeoma,  die  entleerten 
Spermogonieninhalte  offenbar  durch  den  wie  eine  Capillare  wirkenden  Paraphysenkranz  der  Spermogonien  an 
diesen,  also  an  den  Orten  festgehalten,  an  denen  sie  den  Insecten  anfTallon  mUssen. 

Erwägt  man  nun,  dass  von  den  vorstehenden  siebenPunkten  die  Punkte  1,2,5,6  und  7  Thatsacben  enthalten, 
welche  fast  an  all  den  21  untersuchten  Rostpil/.en  constatirt  wurden,  und  dass  diese  fUnf  Greschlechtem 
angehören,  welche  nicht  weniger  als  SC/^  unserer  einheimischen  Rostpilze  in  sich  vereinigen,'  so  wird  der 
SchluBB  sehr  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  das,  was  die  Punkte  1,  2,  5,  6  und  7  Über  21  unserer  einheimischen 
Rostpilze  sagen,  auch  von  vielen  anderen  aus  ihnen  gelten  wird.  Dieser  Sehluss  gewinnt  noch  mehr  an 
Berechtigung,  wenn  man  beachtet,  dass  die  21  untersuchten  Rostpilze  die  Hälfte  aller  bei  ans  einheimischen 
Rostpilzgeschlechter  repräsentiren. 

Hiernach  darf  man  es  wohl  fttr  viele  unserer  einheimischen  Rostpilze  als  sieber 
betrachten; 

1.  Dass  der  entleerte  Inhalt  ihrer  Spermogonien  fttr  gewisse  Insecten  eine  Lock- 
speise ist, 

2.  dass  der  entleerte  Inhalt  ihrer  Spermogonien  eine  die  Fehling'sche  Lösung  redu- 
cirende  Substanz  enthält, 

3.  dass  ihre  Spermogonien  die  Aufmerksamkeit  der  insecten  durch  verschiedene 
Mittel  auf  sich  lenken,  von  denen  die  einen  in  die  Ferne,  die  anderen  in  die  Nähe 
wirken  und 

4.  dass  den  Paraphysenkräuzen  ihrer  Spermogonien  die  Aufgabe  zufällt,  die  ent- 
leerten Spermogonieninhalte  an  den  Orten  festzuhalten,  welche  den  Insecten  auffallen. 

Dagegen  erscheint  es  mit  Rücksicht  auf  das,  was  die  Punkte  3  und  4  jener  obigen  sieben  Punkte  aassagen, 
vorläufig  nur  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  allen  Rostpilzen,  welche  in  ihrem  entleerten  Spermogonieninhalte 
eine  die  Fehling'sche  Lösung  reducirende  Substanz  enthalten,  diese,  sowie  im  entleerten  Spermogonieninhalte 
des  Gymnosporangium  Sabinae  nnd  juniperinum,  Zucker  ist. 

III.  Die  Insecten,  von  denen  die  Spermogonien  der  Rostpilze  besucht  werden. 

Da  kein  Grund  vorliegt,  wesshalb  Insecten,  welche  vom  FrUhling  bis  in  den  Herbst  hinein  vorkommen 
und  welche  sich  bei  einer  Art  ttach-  nnd  freiliegender,  zuckerhaltiger  Substanz  als  Näscher  einfinden^  nicht 
auch  bei  jeder  anderen  Art  eben  und  unbedeckt  vorkommenden,  zuckerhaltigen  Substanz  naschen  sollten, 
erschien  es  mir  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Falle,  als  der  entleerte  und  flacliliegende  Spermogonieninhalt  der 
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Roetpilze  wirklich  zut^kerhältig  ist,  die  tnüccteu,  vod  deneu  er  besncht  wird,  wenigstons  theilweise  diettelben 
Arten  wie  die  sein  werden,  welche  sich  bei  anderen  flachliegenden,  zuckerhaltigen  Substanzen  einstellen. 

Mit  Rttcksieht  auf  dies  war  die  Hoffnnng  nicht  unbegründet,  daas  ich  durch  den  Vergleich  der 
LSpermogonien  besuchenden  Insecten  mit  jenen,  welche  sich  bei  flach-  und  freiliegenden,  zuckerhaltigen 
Substanzen  einstellen,  ein  neaes  Argument  dafttr  finden  werde,  dass  der  entleerte  Spermog'onieninhalt  der 
Rostpilse  zuckerhaltig  ist.  Diese  Hoffnung  und  der  Umstand,  dass  die  Literatur  nur  NamensÜHten  der  Insecten 
enthält,  welche  flachliegenden  BlOtbennectar  verschiedener  PhanenigameD  aufsuchen,  während  in  ihr  nur 
wenige  ßemerkangen  über  die  Insecten  vorkommen,  welche  sich  bei  anderen  flach-  und  freiliegenden,  'zncker- 
hfiUigen  Substanzen,  wie  dem  Honig  der  Pflanzenläuse,  dem  extrafloralen  Nectar  der  l^hanerogamen,  dem 
Secrete  der  Sphacelia  des  Mutterkornpilzes  und  dem  ausgetretenen  Safte  BUsser  FrHchte  einfinden,  bildeten  die 
Veranlassung,  die  Besucher  der  eben  genannten  Substanzen  kennen  zu  lernen.  Im  Folgenden  werden  nun 
zunächst  Verzeichnisse  der  Insecten  gegeben  werden,  welche  im  verflossenen  Jahre  als  Gäste  bei  flach-  und 
freiliegenden,  znckerbältigen  Substanzen  sehr  verschiedenen  Ursprunges  eingesammelt  wurden. 

1.  Insecten,  welche  den  ausgeflossenen  Saft  aufgesprungener  Weinbeeren  aufsueben. 

Eb  ist  bekannt,  dass  reife,  saftige  Früchte  bei  andanerndem  Regenwetter  aufspringen  und  dass  in  Folge 
dessen  ihr  stisser  Saft  theilweise  ausfliesst.'  Besonders  häufig  sieht  man  diese  Erscheinnng  an  den  Beeren 
gewisser  Rehsorten  und  unter  diesen  wieder  am  gewöhnlichsten  an  den  Beeren  des  Ortliebers,*  an  welchen 
ich  sie  erst  im  verflossenen  Herbste,  und  zwar  im  Versuchsweingarten  der  k.  k.  önologischen  und  pomologi- 
schen  Lehranstalt  in  Klosternenbnrg,  beobachtete.^  Hier  sah  ich  auch,  dass  der  aus  den  aufgesprungenen 
Weinbeeren  ausgeflossene  Saft  von  zahlreichen  Insecten  aufgesucht  wurde,  von  denen  ich  die  folgenden 
einfing: 

HYMENOPTERA  Diploptera:  1.  Frs/w  germanim  (Fabr.)  ¥  zahlr.  Ex.  a;8.  —  Apidae:  2.  Apis  md- 
lifica  (L.)  y  zahlr.  Ex. 

DIPTEBA  Museid ae:  1.  Sarcophat/a  earnaria  (Lina.)  6  Ex.  6/9.  2.  Sarcophaga  kaeinorrlioidalis  (Meig.) 
1  El.  6/9-  3.  Sarcophaga  kamatoden  (Meig.)  1  Ex.  6/9.  4.  Cai/Iphora  erijthrocephala  (Meig.)  14  Ex.  6/9. 
5.  PoUenia  rudis  (Fabr.)  1  Ex.  6/9.  6.  Lucdia  cne«ir(Linn.)  5  Ex.  6/9.  7.  Hijdrotaea  sp.  1  Ex.  6/9.  8.  Antho- 
myia  sp.  ?  10  Ex.  6/9.  9.  Anlhomyia  aestiva  (Meig.)  1  Ex.  b,  9.  10.  Homalomyia  incisuralis  (Zett.)  3  Ex.  6/9. 
11.  Lauxania  aenea  (FaU.)  1  Ex.  6/9. 

Im  Anschlüsse  an  dieses  Insectcnverzeichniss  sei  eine  Angabe  erwähnt,  nach  der  in  Weingärten  Ameisen 
des  Geschlechtes  Prmolepits  Traubensaft  leckend  gefunden  wurden,* 

3.  Inseeten,  welche  extrafloralen  Nectar  aufsuchen. 

Man  kennt  heute  eine  bedeutende  Anzahl  von  Pflanzengeschlechtern,  zu  denen  Species  mit  extrafloralen 
Nectarien  gehören.  Ein  Verzeichniss  dieser  Geschlechter  publicirte  ich  in  jüngerer  Zeit  gelegentlich  in  einem 
Aufsätze,  in  welchem  ich  die  von  mir  aufgefundenen,  extrafloralen  Nectarien  einiger  Melampyrum-kvibn 
beschrieb.''  Seither  entdeckte  ich  extraflorale  Nectarien  an  Podospennum  Jacquiniaimtn  nnd  Centaurea  cyanm. 

Ohne  mich  hier  aof  die  Hypothesen  einzulassen,  welche  zur  Erklärung  des  Zweckes  aufgestellt  worden, 
dem  die  extrafloralen  Nectarien  dienen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  mir  scheint,  als  wUrden  diese  Organe 
bei  vielen  Pflanzen  die  Aufmerksamkeit  der  Insecten  in  ausgezeichneter  Weise  auf  sich  lenken.  Beispielsweise 


<  BonSBiogault,  Aüd.  dea  sc.  nat  h.  ser.  t.  XVlll. 

s  Frhr.  A.  v.  Babo,  Rsodbuch  des  Weinbaues  und  der  Kollerwirthschaft,  Bd.  I,  S.  130  und  131. 

ä  Diese  Erscheinung  ist  nicht  su  verwechselo  mit  der  durch  Erym<^  Tudceri  hervorgerufenen,  fibnilchen. 

*  Dr.  G.  Uay r,  Die  europäischen  Konniciden,  S.  II. 

*  Emerich  R&thif,  Über  neotarabsondemde  Trichome  einiger  HelaiDpyTumBn«n.  Sitsungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiaaensch. 
I.  LXXXI,  I.  Abtli,  Februar-Heft,  Jalirg.  1880. 
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gilt  dies  von  den  extrafloralen  Kecurien  des  Melampijrum  aroetute,  indem  diese  anf  merkwQrdig  geformten  nnd 
lebhaft  gefärbten  Hochblättern  vorkommen  nnd  selbst  eine  dnnkle  Pnrpnrfarbe  besitzen. 

DaflB  die  extrafloralen  Nectarien  einig:er  F/ao-Arten  von  Kahlruichen  Ameisen  bcsncht  werden,  constatirte 
bereits  Sprengel '  nnd  seither  wurde  man  auf  viele  der  nun  bekannten,  extrafloralen  Nectarien  durch  die 
Ameisen  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  bei  diesen  Organen  als  Gäste  einlinden.  Nach  Delpino  werden 
die  extrafloralen  Nectarien  aber  nicht  nur  von  Ameisen,  Ronderu  auch  von  Wespen  besncht.*  Wie  viele  nnd 
verschiedene  Insecten  sich  bei  den  extrafloralen  Nectarien  einfinden,  dies  ergibt  die  Betrachtung  der  Insecten, 
welche  ich  im  verflossenen  Jahre  als  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  einiger  Compositen,  Lonicereen, 
Melampyren,  Vicieen  und  verschiedener  PruHwi-Arten  einsammelte. 

a)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Cmtaurea  montana. 

Dass  Delpino,  dessen  Abhandlungen  ich  mir  leider  nicht  verschafTen  konnte,  bei  Centaurea  montana,  nnd 
zwar  anf  deren  Involucralblättem,  extraflorale  Nectarien  entdeckte,  ist  mir  bereits  seit  zwei  Jahren  ans  der 
folgenden  Bemerkung  Bonnier's  bekannt: 

„D'aprSs  M.  Delpino,  les  bracttSes  de  l'involucre  chez  le  Centaurea  monlaita  penvent 
s^cräter  du  nectar.  J'ai  constatä  la  pr^sence  des  Sucres  accumnlös  dans  le  renflement 
vert  mfedian  de  ces  bract^es."^ 

Im  verflossenen  Jahre  tlberzeugte  ich  mich  aber  selbst,  dass  die  genannte  Pflanze,  an  den  von  Bonnier 
angegebenen  Theilen,  extraflorale  Nectarien  besitzt,  indem  ich  die  von  den  letzteren  ausgeschiedenen  Nectar- 
(röpfchen  beobachtete.  Diese  bilden  sich  anf  abgeschnittenen  und  mit  ihren  Stielen  in  Wasser  eingetauchten, 
theils  geschlossenen,  theils  ofi'enen  BlttthenkQpfchen,  welche  man  einige  Stunden  in  der  feuchten  Kammer 
hält.  Auf  den  meistea  Bltttbenkßpfchen  findet  man  nur  ein  einziges  NectartrSpfchen,  anf  manchen  kommen 
aber  anf  3 — 6  oder  gar  10  Involncralbtfittern  im  Ganzen  ebenso  viele  Nectartröpfchen  vor.  Um  beiläufig  die 
Stelle  angeben  zu  können,  wo  die  Nectartröpfchen  auf  den  Invnlucralbtättern  entstehen,  ist  es  nöthig,  za 
erwähnen,  dass  diese  drei  gegen  ihre  Spitze  sich  verbreiternde  Farbeueäume  besitzen,  deren  äusserster  schwarz, 
vertrocknet  und  gekämmt  ist,  deren  mittlerer  eine  dunkelgrüne  Farbe  besitzt  and  deren  innerster  sieb  dnrch 
sein  schönes  Roth  in  auffallender  Weise  von  dem  an  ihn  angrenzenden  Hanpttheil  der  Involucralblätter  abhebt. 
Die  Nectartröpfchen  bilden  sich  stets  im  innersten,  also  rothen  Farbensanme  der  Involncralblätter  nnd  nahe 
deren  Spitze.  Die  Involncralblätter,  von  welchen  die  Nectartröpfchen  ausgeschieden  werden,  sind  selten  die 
äussersten,  untersten,  sondern  zumeist  die  weiter  nach  innen  gelegenen,  mittleren.  Der  extraflorale  Nectar  von 
Centaurea  montana  schmeckt  intensiv  süss  nnd  reducirt  viel  Fehling'sche  Lösung.  Im  Freien  beobachtete  ich, 
dass  er  bei  trUber  Witterung  nur  von  zahlreichen  Ameisen  aufgesucht  und  verzehrt  wird ;  bei  schönem  Wetter 
dtlrften  sieh  aber  bei  ihm  sehr  verschiedene  Insecten  einfinden.  Jedenfalls  vrird  er  von  einem  Insecte  anfgesncht, 
das  nicht  nur  ihn,  sondern  auch  die  extrafloralen  Nectarien  selbst  verzehrt.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass 
anf  vielen  BlHthenköpfcben  der  Centaurea  moninna  einzelne  Involncralblätter  gerade  an  den  Stellen  benagt 
erscheinen,  auf  welchen  sonst  allenfalls  die  Nectartröpfchen  vorkommen.  Der  anatomische  Bau  der  extra- 
floralen Nectarien  von  Centaurea  tnontana  wurde  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  stndirt.  Ich  gedenke  ihn, 
sowie  jenen  der  weiter  unten  erwähnten,  extrafloralen  Nectarien  von  Centaurea  cyanua  und  Podospermum 
Jiwqulnianum,  im  kommenden  Sommer  zum  Gegenstände  einer  Untersuchung  zn  machen. 

Die  von  mir  im  verflossenen  Jahre  als  Gäste  der  extrafloralen  Nectarien  der  Centaurea  moiUana  eingesam- 
melten Ameisen  sind  die  folgenden: 

I.  Camponotus  aetkiops  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  aß.  2.  Plagwlepüs  pysmaea  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  aß.  3.  Formica 
gagates  (Ltr.)  zahlr.Ex.  aß.  4.  LnsiicsÄrKWM««  (Ltr.)  zahlEi.  aß.  5.  Lastws  emarif(>(a(tt8(Ltr.)zahlr.Ex.  aß. 


>  Das  entdeckte  Geheimaisa  S.  .1&6. 

i  Just,  Botaa.  Jahresbericht,  111.  Jahrg.  p.  907. 

>  Les  oectüres,  Ann.  des  sc.  o&t.  VI,  t  Vlll,  1S79,  p.  S9. 
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b)  BeBOcher  der  extrafloralen  Nectarien  tod  Cetttaurea  ci/anus. 

Nachdem  einmal  anf  den  Involncralblättern  einer  Cmiauren-kTt  extraflorale  Nectarien  bekannt  geworden 
waren,  musBte  die  Vermuthniig  berechtigt  erseheinen,  dass  auch  auf  den  Involucralblüttera  noch  anderer 
Cetitaurea-Artea  extraäorale  Nectarien  vorkommen  und  sie  bestätigte  sich  mir  im  verflosseneu  Jahre,  als  ich 
auf  den  Involucralblättem  von  Centmirea  cyanus  ähulich  gelegene  Necfartröpfchen,  wie  auf  den  Iiivolucral- 
blStt«m  von  Centairrea  montana,  fand.  Sie  schmeckteu  intensiv  bÜss,  reducirten  viel  Fehl  ing'ache  Uisung  und 
wurden  im  Freien  von  verschiedenen  Insecten  aufgesucht,  von  denen  ich  die  folgenden  einiiug: 

HYMENOFTERA  ChalcUlidue:  1.  Deadoma  sp.  1  Ex.  (./  6.  —  Formicidae:  Mehrere  nicht  bestimmte 
Arten  in  zahlr.  Ex.  A/6. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  Anthomyia  sp.  1  Ex.  i/G.  2.  Trypeta  onofropkes  (Loew.)  1  Ex.  A/6. 

c)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Podoxpennum  Jacquinianum. 

DasB  diese  Pflanze  extraflorale  Nectarien  besitzt,  wurde  mir  von  dem  Augenblicke  an  wahrscheinlich,  als 
ich  wahrnahm,  daHK  die  Involueralblätter  ihrer  BlUthenkJipfchen  von  zahlreichen  Ameisen  und  anderen  Insecteo 
aufgesucht  werden.  Gewissheit  hierüber  erlangte  ich  aber  erst,  als  ich  abgeschnittene  BlUthenköpfchen  der 
genannten  Pflanze  unter  einer  Glasglocke,  einerseits  vor  Insecteubesuch  und  andererseits  vor  Verdunstung, 
flcbUtzte. 

Bei  diesem  Verfahren  bemerkt  man  gar  bald  an  1—5  Involucralblättem  eines  jeden  BlUtheuköpfchens, 
welche  eine  sehr  verschiedene  Lage  im  Involucrum  einnehmen  kt>UDeo,  intensiv  sUsse  Nectartröpfchen,  von 
welchen  die  Fehling'sche  Lösung  nicht  in  der  Kälte,  wohl  aber  in  der  Wärme  redncirt  wird. 

Bevor  ich  die  Stellen  näher  bezeichne,  auf  denen  die  Involueralblätter  des  Pothspennitm  Jacquinianum 
NectartrCpfchen  ausscheiden,  ist  es  nOthig,  diese  Involueralblätter  kurz  zu  beschreiben.  .Sie  sind  lanzettlich  und 
grttu  und  besitzen  auf  ihrem  Rücken  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Kiel,  der  etwas  unter  ihrer  Spitze  in 
einen  vollkommener  oder  unvollkommener  entwickelten,  nach  aufwärts  gerichteten  Dorn  endigt.  An  ihrem 
Rande  sind  sie  farbig  gesäumt,  und  zwar  wie  folgt:  An  ihrer  Spitze  breit  und  purpurroth,  unterhulb  ihres 
Dornes  schmal  und  gelb  nnd  noch  weiter  gegen  ihre  Basis  ebenfalls  schmal,  aber  weisslich. 

Nach  der  eben  gegebenen  Beschreibung  der  Involueralblätter  des  Poduitpermum  Jacquinianum  kann  ich  n»n 
die  Stellen,  auf  welchen  sie  die  Nectartröpfchen  ausscheiden,  kurz  wie  folgt  bezeichnen.  Sie  liegen  innerhalb 
des  weissen  Saumtheiles  der  Involueralblätter  und  da  diese  einen  solchen  sowohl  rechts  als  links  besitzen,  so 
findet  man  auf  ihnen  nicht  selten  zwei  NectartOpfchen;  gewöhnlich  scheidet  jedoch  nur  die  in  dem  einen 
Saumtheile  des  Involueralblattes  gelegene  Stelle  Neetar  aus, 

Die  Secretion  extrafloralen  Nectars  findet  bei  Podospermum  Jacquinianum,  selten  vor,  gewöhnlich  während 
und  nur  ausnahmsweise  nach  der  BlUtbe,  statt.  Sie  erfolgt  in  vollkommener  Dunkelheit  (in  einem  allseits 
geschlossenen  Zinkkasten),  im  zerstreuten  und  im  directen  Sonnenlichte  und  scheint  daher  vom  Lichte 
wenigstens  nicht  direct  abhängig  zn  sein. 

Von  Besuchern  der  extrafloralen  Nectarien  des  Podospermum  Jacquinianum  sammelte  ich  folgende 
Inseetea  ein: 

COLEOPTEPA  Phalacridae:  1.  Olibrus  bicolor  (Fabr.)  zahlr.  Ex.  fc/5,  n/6.  —  Elateridae:  2.  Car- 
diopfiorus  rvhripes  (Germ.)  1  Ex.  A/5.  3.  Cardlophorus  pesliyialis  (Er.)  1  Ex.  i. f».  4.  Melanotus  niger  (F.)  1  Ex. 
a/6.  —  Telephoridae:  5.  Te/epliorus  rusiicus  (Fall.)  1  Ex.  w/ß. 

HYMENOFTERA  Ichneumonidae:  l.  Tryphon  rutHator  {Grav.)  zahh-^x.  —  Formicidae:  2.  Cum- 
potuitm  sylmtims  (Ol.)  zahlr.Ex.  6/5.  3.  Camponotus  aeOiiops  (Ltr.)  zahlr.Ex.  6/5.  4,  Formica  sanyuinea  (Ltr.) 
zahlr.  Ex.  6/5.  5.  Lasitis  brunneus  (Ltr.)  zahlr.Ex.  6/5,  fl/6. 

DIPTERA  Muscidae:  1.  ScopoUa  cutictans  (Meig.)  1  Ex.  «/6.  2.  lAicilm  caesar  (Lina)  2  Ex.  a/6. 
ii.  Anthomyia  sp.  1  Ex.  a/G.  4.  Platyntoma  neminalimis  {Fabr.)  SEx.  6/5,  n/6.  5.  Micropeza  corrigioiata  {hian.) 
2  Ex.  A/5.  —  Mycetophilidae:  6.  Sciara  sp.  1  Ex.  a/6. 

HEMIFTERA   Coreidae:  Syi-o)nwiles  maryinatus  {L.)  2  Ex.  a /  G. 
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Noch  «ei  hier  erwähnt,  dass  auf  vielen  BlUthenkSpfchen  des  Podospermum  Jacquimaimm  einzelne  Involncral- 
blätter  §;erade  in  dem  Theile  benagt  erscheinen,  auf  welchem  man  bei  einigen  der  unverletzten  Involucralblätter 
die  NectartröpfcUen  findet.  Es  gellt  hieraUB  hervor,  dass  ein,  oder  mehrere  Beöucher  des  Podospermum 
Jacquinianuni  nicht  nnr  dessen  extrafloralen  Nectar,  sondern  auch  dessen  extraflocale  Neetarien  selbst 
verzehren. 

d)  Besucher  der  extrafloralen  Neetarien  von  Viburtium  Opuius. 

Reinke  sagt  Hber  die  extrafloralen  Neetarien  dieses  StrauchcH  wörtlich  das  Folgende:  „ Bemerkens werth 
sind  die  mitunter  Tropfen  von  Nectar  aussondernden  Organe  am  Blattstiel,  welche  mit  denen  von  Prunus, 
Persica  etc.  änsserlich  Dbereinstimmen,  meist  aber  schUsseUrtig  vertieft  sind.  Ein  Längsschnitt  zeigt,  dass 
diese  Gebilde  20m  grössten  Theile  aus  einem  gleichmfiasigen  Parenchym  bestehen,  in  wel  chem  einige 
GefässbUndeläste  blind  endigen.  Dies  Parenchym  zeigt  im  unteren  'l'heile  Intercellulargänge,  während  der 
secemirenden  Fläche  zu  die  Zellen  kleiner  werden,  senkrecht  zu  dieser  Fläche  sich  etwas  strecken  und  znletzt 
lückenlos  aneinander  schliessen.  Die  vertiefte,  änsserlich  glänzende  Fläche  wird  von  einer  zartwandigen 
Epidermis  Aberzogen,  deren  Zellen  nicht,  wie  bei  Prunus,  radial  verlängert,  sondern  klein  niid  kubisch  sind. 
Wo  die  secernirende  Fläche  aufhört,  beginnt  eine  dicke  Cuticula."  ' 

Nach  meinen  Beobachtungen  entwickeln  sich  die  extrafloralen  Neetarien  von  Vilmnium  OpvJus  besonders 
auf  den  Blättern  der  Stocklohden  sehr  zahlreich  und  auf  diesen  fand  ich  manche  Blätter,  welche,  längs  der 
auf  der  Oberseite  des  Stieles  befindlichen  Kinne,  nicht  weniger  als  1 3  extraflorale  Neetarien  besassen,  die 
auf  ihrer  coneaven  Oberseite  sämmtlich  einen  intensiv  sUssen  Nectar  absonderten,  Dieser  schied  aus  der 
Fehling'schen  Lösung  reichlich  Rupferoxydul  aus.  Bei  warmem  Wetter  sammelte  ich  die  folgenden  Insecteu 
als  Näscher  desselben  ein: 

COLEOPTEPA   Curculioniilae:  1.  Orchesten  Alni  (tinn.)  1  Ex.  i/5. 

HYMENOPTERA  Ichneumonidae:  1.  Orthopehm  biieolator  (Grav.)  1  Ex.  i/5.  2.  Campoplex  sp.  1  Ex. 
b/b.  —  Sphegidae:  3.  PWocnewis  conoceu«  (Dhlb.)  1  Ex.  6^5.  —  F'orviiridae:  4.  Lepfulhonu- Nyhmderi 
(Forst.)  zahlr.  Ex.  6/5.  5.  Mymiica  (aevhiodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  h/h. 

DIPTEHA  Musciilae:  1.  Spilogaeter  »mnicmereu  (Wdm.)  1  Ex.  6/5.  2.  Ortalh  rußceps  (Fabr.)  I  Ex. 
6/5.  3.  Plutifsloma  s&nmalionis  (Fabr.)  1  Ex.  6/5. 

e)  Besucher  der  extrafloralen  Neetarien  von  Sambuetis  Ebulus. 

tiambimis  Ebuhis  besitzt  längs  der  gemeinschaftlichen  Stiele  seiner  Blätter  extraflorale  Neetarien,  die  ich 
von  den  folgenden  Insecten  besnebt  fand : 

OOLEOPTERA  Telepkoridae:  1.  Telephorus  lieidun  (hinn.)  var.  dispar  l  Ez.  b/tt.  2.  Tdephorus  hae- 
morihoidalis  (F.)  2  Es,  6/5.  —  Coccineliidae:  1.  Coccinelfa  sepfeinpmictata  (Linn.)  1  Ex.  b/tt. 

HYMENOPTERA  Formicidae:  1.  Mymiica  laevinodw  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  6/5. 

f)  Besucher  der  extrafloralen  Neetarien  von  Mdampijnim  nemorosum. 
Die  auf  der  Unterseite  der  lebhaft  blauen  Hochblätter  des  Mehmpyrum  netnorosum  vorkommendeo, 
extrafloren  Neetarien  sind  Trichome,  und  zwar  Schuppen,  die  aus  einer  kurzen  Fusszelle  und  einer  kreisrundeu 
Seheibe  bestehen,  welche  mit  ihrer  Mitte  der  Fnsszelle  aufsitzt.  Die  Scheibe  selbst  setzt  sich  aus  einer  einzigen 
•Schichte  prismatischer  Zellen  zusammen  und  eraengt  zwischen  diesen  und  der  Cuticula  einen  intensiv  sUssen 
Nectar,  welcher  die  Fehling'sche  Lösung  nur  in  der  Wärme  redncirt  und  nach  der  Zcrsprenginig  der  Cuticula 
ins  Freie  gelangt.  Hier  wird  er  a«  sonnigen  und  heissen  Tagen  von  zahlreichen  Insecten  aufgesucht,  die  jedoch 
anderen  Arten  als  die  BlUthenbesucber  des  MehtmpyrHm  nemoronmn  angehören.  Ich  sammelte  als  Besncher  der 
extrafloralen  Neetarien  dieser  Pflanze  die  folgenden  Insecteu  ein: 

■  Reinke,  Beiträge  zur  Anatomie  der  au  Laubbi&tteru,  etc.  vürkommeDden  Secretionsurgaae.  Priugaheim,  Jahrb.  f. 
Wissenschaft!.  Botaoik,  S.  152. 
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VOLEOl'TEUA  Vhrysomelida«:  1.  Crypioiephalus  bipvncialua  (h'Mia.')  \  ^n..  hjl. —  Coccinellidae: 
2.    Cocdnella  J4-pustulata  (Linu.)   zahlr.  Ex.   i/7.    3.    Coccmelia  septempundata  (Lidd.)  mehrere  Ex.    6/7. 

4.  lialyzia  (Propi/Iea)  conglobata  (Linn.)  mehrere  Ex.  t/7.   5.  Scytmtm  frontalis  (Fahr.)  1  Es.  hjl, 

HYMENOriEHÄ  Spkegidae:  1.  Muiilla  rufipes  (Fabr.)  cf  1  Ex.  a/8.  2.  Diodontus  triidis  (Dhlb.) 
1  Ex.  a/8.  —  Diploptera:  3.  Leionotus  minutus  (Lcp.)  1  Ex.  ö/8.  —  Formicidae:  4.  Mi/rmica  dnerea 
(Mayr.)  viele  Ex.  6/7.  —  Ändrenidae:  5.  Hylaeits  sp.  1  Ex.  bjl.  6.  i/j//««« /^aurtarsts  (Seheuck)  9  Ex.  6/7, 
a/8.  7.  Hylaeus  morio  (Kirb.)  3  Ex.  bjl,  ajB.  8.  ^y/aews  sublaevis  (Schenck)  3  Ex.  fl/8. 

DIPTEUÄ  Mmcidae:  \.  Systata  rhularü  (Fabr.)  1  Ex.  hjl.  2.  Pteropaectria paJtidum  (Va.\\.)  9  Ex. 
hjl,  ajQ.   3.  Pteropaectria  nigrina  (Meig.)  3  Ex.  6/7,  a/8.   4.   Desmometopa  M-atrum  (Meig.)  1  Ex.   6/7. 

5.  Sarcophaga  alUeeps  (Meig.)  1  Ex.  a/8.  6.  Tachina  rustica  (Meig.)  1  Ex.  rt/8.  7,  Masicera  8p.  1  Ex.  6/7. 
8.  Scopolia  sp.  1  Ex.  a/8.  9.  Hylemyia  dnerdla  (Meig.)  2  Ex.  a/8.  10.  Anthomyia  pulbila  (Zett.)  3  Ex. 
6/7,  fl/8- 

IlEMlPTEliA  Pkytocoridae:  1.  Lygus prateims  (F.)  1  Ex.  6/7.  ~  Coreidae:  2.  Verlnsia  ritotnbea  (L.) 
1  Ex.  6/7. 

g)  Besucher  der  extrafloraleo  Nectarien  von   Mdampyrum  arvense. 

Die  extrafloralen  Nectarien  dieser  Pflanze  befinden  sich  ebenfalls  auf  der  Unterseite  der  Hochblätter, 
welche  eine  röthlich-violette  Farbe  besitzen.  In  anatomischer  Beziehnng  gleichen  sie  jenen  des  Melampyrvm 
.  Als  BesDcher  derselben  sammelte  ich  ein: 


COLEOPTERA  Phalacridae:  1.  Phalacrvs  corrmcm  (P^yk.)  zAaT.Eji.  ajB.  2.  Olibms  liquidum  (Er.) 
mehrere  Ex.  a/8. —  Coccinellidae:  3.  Cocdnella  14'pmtulata(hi no.')  viele  Ex.  6/7.  4,  Stymnus  frontalis 
(Fabr.)  1  Ex.  a/8. 

HYMENOPTERA  Formicidae:  1.  Laäua  brunneus  (Ltr.)  viele  Ex.  a/7.  2.  Formica  mnieularia 
(Ltr.).  a/7. 

HEMIPTERA  Pkytocoridae:  1.  Plagiognathus  vtridulus  (Fall.)  1  Ex.  a/8.  2.  Stiphrosoma  leucocephala 
(L.)  1  Ex.  a/8. 

k)  Besncher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Persica  vulgaris. 

Die  extrafloralen  Kectrarien  dieser  Pflanze  finden  sich,  was  mir  von  einem  besonderen  Interesse  zn  sein 
scheint,  nnr  auf  gewissea  Sorten  des  Pfireicbbauraes,  «nd  zwar  anf  den  Blattstielen  nnd  auf  jedem  derselben 
entweder  einzeln  oder  zn  zweien.'  Sie  gleichen  nach  Reinke  in  ihrer  Strnetur  den  extrafloralen  Nectarien  der 
dem  Pfirsichbaume  so  nahe  verwandten PraHws-Ärten.*  Ihr  Necfar  schmeckt  süss  und  redncirt  viel  Fehling'sche 
Lt^snng.  Von  ihren  Besnchem  beobachtete  ich  im  verflossenen  Jahre  verschiedene  Dipteren  und  Hymenopteren, 
von  denen  ich  jedoch  nur  zwei  Ameisen,  nämlich  Tetramorium  caespilum  {Liaü.)  und  Formica  cunicttlaria  (Ltr.) 
in  zahlreichen  Exemplaren  einsammelte. 

i)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  avium. 
Die  extrafloralen  Nectarien  des  Eirsehbaumes  stehen  bekanntlich  als  rOtbliche  nnd  fleischige  Wärzchen 
an  den  Bändern  der  Binnc,  von  welcher  der  Stiel  des  Kiiscfahlattes  durchzogen  wird,  nnd  zwar  gewöhnlich 
paarweise  und  gegenständig,  oder  seltener  in  der  Drei-  oder  Vierzahl.  Dass  ihr  Seeret  wirklich  zuckerhaltig 
ist,  zeigt  der  ellsse  Geschmack  desselben  und  eein  Verhalten  zur  FehHng'schen  Lösung.  Den  anatomischen 
Bau  der  extrafloralen  Nectarien  von  Prunus  avium  hat  in  jttngerer  Zeit  Reinke  sehr  ansi^hrlich  beschrieben.' 
Über  die  Insecten,  von  denen  ihr  Nectar  aufgesucht  wird,  äussert  sich  derselbe  Autor  wie  folgt:  „Ich  habe  nie 
bemerkt,  dass  Bienen  oder  andere  geflttgelte  Insecten  diesen  Honig  aufsuchten,  es  liegt  das  wohl  an  den 


1  Lucas  und  Obeidicck,  Illuatrirtes  Hnudbuch  der  Obstkunde,  1870,  Bd.  VI,  S.  399;  K.  Koch,  Obstgchühe,  1876, 
S.  123. 

s  ReinlEe,  a.  o.  a.  0.  S.  131. 

3  Reinke,  ».  o.  a.  0.  S.  125—126. 
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feblenden  Locknittelti;  begierig  anfgesaDgt  wird  er  dagegen  tod  Ameisen,  die  ja  gerne  auf  Stränchem 
nnd  Bäumen  umherkriechen  nnd  denen  eich  hier  eine  willkommene  Gelegenheit  zum  Naschen  darbietet".' 
Hieza  im  äegensatze  sammelte  ich  im  rerflosscnen  Jahre,  während  heisser  Wittemng,  die  folgeodeo  loeecten 
als  Gäste  der  extrafloralen  Nectarien  des  Kirschbanmes  ein: 

COLEOPTEBA  Elateridae:  1.  Limoniiis pilosus  (hteke)  1  Ex.  b/b.  2.  lÄmonius  minutus  (Lina.)  I  Ex. 
b/b.  —  Curculionidae:  3.  Apion  curvirostre  (Gyllh.)  1  Ex.  J/6. 

EYMENOPTEBA  Tenthredinidae:  1.  Tenthredo  scalaris  (Klg.)  1  Ex.  bjb.—  Sphegidae:  2.  Stigmns 
pmdulus  (r.  d.  L.)  1  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Camponoius  ligniperdus  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  a/6.  4.  Formica 
sanguinea  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  i/5.  5.  Formica  cunicularia  (Ltr.)  zahh-,  Ex. 

j)  Besncher  der  extrafloralen  Nectarien  Ton  Prunus  Padua. 

Die  extrafloralen  Nectarien  dieser  Pflanze  finden  eich  als  grüne  Wärzchen  dicht  unter  der  Blattspreite  anf 
dem  Blattstiele,  nnd  zwar  in  derselben  Änordnnng  und  Zahl  wie  die  extrafloralen  Nectarien  des  Kirschbanmes. 
Hit  intensiv  süsser  Nectar  redncirt  viel  Kupferoxyd  der  Fehliug'schen  Lösung.  Beijucbt  fand  ich  sie  bei 
warmer  Witterung  TOn  den  folgenden  Insecten: 

COLEOPTEBA  Telepkoridae:  I.  Tdephorus  lividus  (Linn.)  var.  dispar  2  Ex.  b/b.  2.  Telephoriis  rmticm 
(Fall.)  2  Ex.  6/5.  —  Elateridae:  3.  Eine  kleine  unbestimmte  Art. 

SYMENOPTERA  Tenthredinidae:  I.  Tenthredo  instabilis  (^X^:).  —  Ickneumonidae:  2.  Camp&plex 
sp.  1  Ex.  b/b.  —  Proctotryphidae:  3.  Proctotrupes  sp.  1  Ex,  a/6.  —  Sphegidae:  4.  Pam  atratus  (Pz.) 
1  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  5.  Lastus  fuliginosua  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/5.  6.  Laaitis  emarginaiua  (Ltr.)  zahlr.  Ex. 
a/5.  7.  Myrmica  laevinodis  (Nyl.)  zahlr.  Ex.  a/5,  6/5. 

DIPTERA  Empidae:  1.  RkampJmngia  alra  (Mg.)  2  Ex.  6/5.  —  M^tscidae:  2.  Pteropöcila  lamed 
(Schrnk.)  3  Ex.  6/5.  3.  Themira puiris  (Linn.)  1  Ex.  6/5. 

k)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Frunm  Cerams. 

Dieser  Baum  besitzt  seine  extrafloralen  Nectarien  an  den  beiden  untersten  Blattzähnen.  Als  Besncher 
dieser  Nectarien  sammelte  ich,  von  etranchförmigen  Exemplaren  desPrunm  Cerams,  die  folgenden  Insecten  ein; 

COLEOPTEBA  Elateridae:  1.  Limonius pilosus  (Leske)  2  Ex.  6/5,  o/6.  —  Telepkoridae:  2.  Tde- 
phorus  lividus  (Linn.)  var.  dispar  1  Ex.  6/5. 

EYMENOPTERA  Tenthredinidae:  1.  Tentkredopsis  tessdlata  (Klg.)  1  Ex.  6/5.  —  Ichneumonidae: 
2.  Tn/phon  rutilator  (Gr.)  1  El.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Formica  cunimlaria  (Ltr.)  zahlr.  Ex. 

l)  Besucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Pnmus  domesUca, 
Diese  besitzt  gewöhnlich  zwei  Paare  von  Nectarien  an  dem  untersten  Theile  der  Blattspreiten.  Das  Secret 

dieser  Nectarien  schmeckt  intensiv  süss  und  reducirt  viel  Kupferoxyd  der  Fehliug'schen  Lösung.  Von  der 

Wurzelbrut  des  Zwetschkenbaumes  sammelte  ich  im  vergangenen  Jahre  folgende  Insecten  als  Gäste  der 

extrafloralen  Nectarien  ein: 

HYMENOPTEBA  Tenthredinidae:  1.   Tenthredo  instabüis  (Klg.)  3  Ex.  6/5.   —   Ichneumonidae: 

2.  Tryphon  rutilator  (Gr.)  2  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Formica  cunicularia  (Ltr.)  zahlr.  Ex..  b/b. 

m)  Besncher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Viäas^um. 
Diese,  schon  Sprengel  bekannten,  extrafloralen  Nectarien,  befinden  sich  auf  der  Unterseite  der  Neben- 
blätter und  scheiden  einen  intensiv  süssen  Nectar  ans,  der  viel  Kupferoxyd  der  Fehliug'schen  Lösung  redncirt. 
Im  vorigen  Jahre  fand  ich  denselben  von  den  folgenden  Ameisen  aufgesucht: 


■  Perselbe  ebend»,  S.  128. 
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1.  Formica  amgerens  (Nyl.)  viele  Ex.  o/5  2.  Forrmca  cunkularia  (Ltr.)  viele  Ei.  6/5.  3.  Lasius  fuligi- 
nosus  (Ltr.)  viele  Ex.  a/&. 

fi)  BeBucher  der  extrafloralen  Nectarien  von  Vicia  sativa. 

Die  extrafloralen  Nectarien  von  Ftm  sojifa  waren  gleiclifalls  schon  Sprengel  bekannt.  Sie  ähneln  in 
jeder  Beziehnng  jenen  von  Vicia  sepittm.  Als  Beancher  derselben  sammelte  ich  im  vorigen  Jahre  ein: 

COLEOPTERA  Elateridae:  1.  Limonius parvulus  (Pz.)  3  Ex.  6/5.  —  Telephoridae:  2.  Telephone 
rasticus  (Fall.)  1  Ex.  6/5.  3.  Teiephorm  kaemorrhoitlalis  (F.)  7  Ex.  6/5.  4.  Telephorus  Hvidus  (Linn.)  var.  dispor 
2Ex.  6/5.  —  Coccinellidae:  5.  Cocdndla  septempunctata  (Linn.)  I  Ex.  6/6. 

HYMENOPTEBÄ  Tenthredinidae:  1.  Tenthredo  tessellata  (Klg.)  4  Ex.  6/5.  —  Ichneumonidae: 
2.  Tryphon  rutilatw  (Gr.)  8  Ex.  6/5.  —  Formicidae:  3.  Formica  sanguinea  (Ltr.)  1  Es..  6/5. 

DIPTERÄ  Syrphidae:  1.  PipizeUa  virens  (Fabr.)  1  Ex.  6/5.  —  Muscidae:  2.  Caltiphora  erytiiro. 
cephcUa  (Mg.)  1  Ex.  6/5. 

3.  InseetCD,  welche  das  Sphaceliosecret  von  ClavieepA  purpiirea  anfenchen. 

Es  wurde  bereits  Eingangs  dieser  Abhandlung  mitgetheilt,  dass  die  Sphacelia  des  Mutterkornpilzes  ein 
brännliches,  stinkendes  nnd  znckerhältiges  Secret  absondert,  welches  Eäfer  und  Fliegen,  aber  keine  Bienen 
anlockt'  Einer  der  gewöhnlichsten  Besucher  dieses  Secretes  ist,  wie  man  ans  verschiedenen  Angaben  schliesscn 
kann,  ein  Käfer,  nämlich  (Cantharis)  Bhagoiiycha  mdanura  (Fabr.).*  Nach  FlQckiger  scheidet  das  Secret 
der  Sphacelia,  nach  Verdünnen  mit  kaltem  Waeser,  ans  alkalischem  Eupfertartrat  sehr  bald  und  sehr  reichlich 
Kupferoxydul  aus.^ 

Im  verflossenen  Sommer  traf  ieh  die  folgenden  Insecten  als  Näseber  bei  dem  Seerete  der  Sphacelia 
nnd  zwar: 

a)  auf  der  Gerste; 

COLEOPTERA  Elateridae:  1.  Athom  niger  (Linn.)  3  Ex.  o/7.  —  Telephoridae:  2.  Rhagonycha 
fulva  (Scop.)  2  Ex.  a/1. 

HTMENOPTESA  Andrenidae:  1.  Andrem  ap.  1  Ex.  6/6. 

b)  anf  dem  Roggen: 

COLEOPTERA  Elateridae:  1.  Melamtus  niger  (F.)  2  Ex.  a/7.  2.  Melanotua  brumipea  (Germ.)  31  Ex. 
a/7.  3.  ^(Aöfts  n^er  (Linn.)  5  Ex.  a/7.  4.  Agriotes  uslulatus  (Schs^U.)  2Ex.  a/1.  —  Telephoridae:  5.  Tele- 
phone rusticus  (Fall.)  1  Ex.  6/6.  6.  Rhagonycka  fulva  (Scop.)  9  Ex.  6/6,  a/7.  —  Oedemeridae:  7.  Nacerdes 
Austriaca  (Ganglbauer)  d*  3  Ex,  a/6,  6/7.  —  Coccinellidae:  8.  Hippodamia  variegata  (Goeze)  1  Ex.  ft/6. 

DIPTERA  Syrpkidae:  1.  Mdanostoma  mellina  (Linn.)  1  Ex.  o/7.  —  Muscidae:  2,  Tackina  rustica 
(Mg.)  5  Ex.  6/6,  a/T.  3,  Masicera  egens  (Eg.)  2  Ex.  6/6,  o/7.  4.  Macquartia  sp.  1  Ex.  a/7.  5.  S%rcophaga 
carnaria  (Linn.)  4  Ex.  a/7.  6.  Sircophaga  striata  (Fabr.)  3  Es.  6/6,  a/7.  7.  Sircophaga  albiceps  (Mg.)  2  Ex. 
o/7.  S.  Sircophaga  kaemcUoies{TAg.)\  Ex.  6/6.  9.  Polleniavespillo{FAiiT.)  1  Ex.  «/7.  10.  Pollenia  rudis  {F &hr.) 
1  Ex.  a/7.  11.  PoUenia  atramentarla  (Mg.)  1  Ex.  6/6.  12.  Lucilia  caesar  (Linn.)  2  Ex.  6/6,  a/7.  13.  AiUhomyia 
sp.  9  6  Ex.  6/6,  a/7.   14.  Anthomyia  humerdla  (Zett.)  4  Es.  6/6,  a/7.  15.  Atdhomyia  aestiva  (Mg.)  1  Ex.  6/6. 


1  J.  Kuhn,  Hittheilungen  aus  dem  pbysjolog.  Laboratorium  und  der  Versuchg«tatJon  des  landvirth.  Inatitutea  d.  Univerd. 
Halle,  S.  13. 

*  Eolaczek,  Lehtbuch  der  Botanik  ßir  Land-  nnd  ForBtmSnner,  Wien  1856,  S.  430  und  Lennis,  Synopsis  der  Manzen- 
konde  Haon.  1S17,  S.  52S. 

B  FlUckiger,  Lehrbuch  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreicbes,  Berlin  1367.  Hier  sei  bemerkt,  dass  im  Sclerotium  der 
Qavkep»  pmrpHna  eine  Zncker&rt  (Hycose)  enthalten  ist,  von  velcher  die  Fehl  in^'sche  Lösung^  erst  uach  sehr  langem  Eo.-hen 
rednoirt  wird.  (Sachase,  Chemie  n.  Physiologie  d.  Farbstoffe,  Kohlehydrate  u.  Proteinsubstanzen,  S.  242~S13.) 
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16.  I^atystoma  seminationta  (Fabr.)  1  Ex.  «/7.  17,  Ulidia  erythropthalma  (Mg.)  4  Ex.  i/6,  ajl.  18.  Agromyza 
ameiventris  (Fall.)  1  Ex.  a/7. 

4.  Insecten^  welche  BUttlanshonlg  anfgnchen. 

Die  Mehrzahl  der  BlattlaiiBartea  lebt  anf  den  Blattspreiten,  oder  anf  den  lotemodien  ihrer  Wirthe.  Eine 
Folge  hieron  ist  es,  dass  das  süsse  Secret,  welches  sie  ans  ihrem  After  ansscheiden,  grttsstentheils  auf  die 
Oberseite  der  unter  ihnen  befindlichen  Blätter  irtllt,  wo  es  einen  glänzenden  Überzug  bildet,  bei  welchem  sich 
zahlreiche  losecten  als  Näscher  einfinden.  Von  diesen  sammelte  ich  im  vorigen  Jabre  die  folgenden  ein, 
und  zwar 

a)  auf  Sträuchern  von  Evonymtis  eiiropaeus,  welche  unter  den  zurückgerollten  Blättern 
ihrer  Zweigspitzen  AjMs  entwi^i  (Fabr.)  beherbergten: 

COLEOPTERA  Telephoridae:  1.  Telephonts hamiGi-r-hoidalis (F.)  lET.b/b.  2.  Tekphorus tividus {Lina.) 
Tar.  dispar  (Fabr.)  1  Ex.  6/5. 

HYMENOPTEBA  Tenthredinidae:  1.  Dolente  egluiiteriae  (Fabr.)  ?  1  Ex.  b/b.  2.  Macrophya  a-assula 
(Klg.)  1  Ex.)  b/b.  —  Ichneumonidae:  3.  TroyiK  lapkhitor  (Gr.)  d"  1  Ex.  6/5.  4.  Tryphon  ruiilator  (Gr.) 
1  Ex.  b/b.  —  Formicidae:  5.  Formica  sanguinea  (Ltr.)  zahlr.  Ex,  b/b.  6.  Formica  cunkularia  (Lti.)  zahlr.Ex. 
b/5.  —  Andrenidae:  7.  Hylaeus  sexnotatus  (Kb.)  9  1  Ex.  6/5. 

niFTEBA  Syrphidae:  1.  Pipizella  virem  (Fabr.)  2  Ex.  6/5.  2.  Syrphm  topiariusOILg.)  2  Ex.  6/5. 
3.  Syrpkzis  arcuatus  (Fall.)  1  Ex,  6/5,  4.  Syrphus  hifasciaius  (Fabr.)  2  Ex,  6/5.  5.  Xuiithot/ranutta  citrofasciata 
(Dg.),  6/5.  —  Muscidae:  6.  Baiimhaueria  (joniaefnrmh  (Mg.)  1  Ex,  6/5,  7,  Sfircophnija  aUikeps  (Mg.)  1  Es, 
6/5.  8.  Sarcophaya  carnaria  (Linn.)  1  Ex.  6/5.  9.  Sareophaga  striata  (Fabr.)  2  Ex.  6/5.  10.  (JaUiphora  ery- 
throcephda  (Mg.)  1  Ex.  6/5.  11.  Sciäophaya  merdaria  (Fabr.)  1  Ex,  6/5. 

HEMIPTERA  Coreidae:  Syromastes  maryinaUis  (L.)  1  Ex.  6/5. 

b)  auf  Bäumen  von  Prunus  domeatica,  deren  Blätter  auf  der  Unterseite  von  Apkis  Pruni 
(Fabr.)  bevölkert  waren: 

HYMENOPTEIiA  Formicidae:  1 .  Lasius /ulitjinosits  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/5.  2.  Lasius  bruntietis  (Ltr.) 
zahlr.Ex.  a/5. 

HEMIPTEBA  Coreidae:  Syroinastes  marginatus  (L.)  1  Ex.  6/6, 

c)  auf  strauchartigen  Exemplaren  von  P/-MH(is  «ümw,  welche  an  den  Spitzen  ihrer  jungen 
Triebe  und  unter  deren  Blättern  von  Aphis  Cerasi  {F.)  bewohnt  warden: 

COLEOPTERA  Etateridae:  1.  Lacon  mitrinus  (Linn.)  1  Ex.  6/6.—  Telephoridae:  2.  Telepliorus 
lividm  (Linn.)  var.  dixpar  (Fabr.)  1  Ex,  b/G.  —  Coccinellidae:  3.  Semtadalia  It-notata  (Schnd.)  lEx,  6/6. 

HYMENOPTEBA  Tenthredinidae:  1.  Macrophya  Uanda  (Fabr.)  1  Ex.  6/6.  —  Ichneumonidae: 
2.  Crypfm  sp.  1  Ex.  6/5.  —  3.  Trypimn  rutilalnr  (Gr.)  1  Ex.  6/6.  4  Pimpla  scanicn  (Gr,)  1  Ex.  6/5,  ~  Sphe- 
gidae:  5.  Ageniapnnct um  {?■/..)<?' 2  Ex.  6/6.  6.  Pnocneinis  coriaceui  (Dhlb.)  1  Ex.  6/6.  7.  Pften  atratits  (Pz.) 
1  Ex.  6/6.  8.  AWo«<M,s(m//s(Dhlb.)  5  Ex.  6/6.  9.  Trypozylon  Figulas  (L.)  3_Ex,  b/G.  ~  Formicidae: 
10.  Camponotus  margintiim  (Ltr.)  zahlr.  Ex.  6/6.   11,  Formica  cinerea  (Mayr)  zahlr.Ex,  6;  6. 

DIPTEHA  Syrphidae:  1.  Pipizella  viren^  (Fabr.)  2  Ex.  6/6.  —  Muscidae:  2.  Metopia  leucocepkaia 
(Bossi)  2  Ex.  6/6,  3.  Phyto  melanocephala  (Mg.)  lEx.  6/6.  4.  Lucilia  citesar  (Linn,)  1  Ex.  6/6,  5.  Cyrtoneura 
stabulaiis  (Fall.)  1  Ex.  6/6.  6.  Spilogaster  guadrum  (Fabr.)  1  Ex.  b/G.  7.  Ophyra  leitcostoma  (Wdm.)  9  1  Ex. 
6/6.  8.  AiUhomyia  aesHva  (Mg.)  1  Ex.  6/9.  9,  Platystoma  seminationis  (Fabr.)  1  Ex.  6/6.  10,  Seoplera(Myodina) 
vibrans  (L.)  1  Ex.  6/6.  11.  Trineura  aterrima  (Fabr.)  1  Ex,  6/6, 

d)  auf  Sträuchern  von  BAes  rubrum,  welche  unter  zurttckgekrtlmmten  und  stellenweise 
aufgetriebenen  Blättern    stark  bevölkerte  Coionien  von  Aphis  Bibis  (Lino,)  beherbergten: 
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BYMENOPTERÄ  Sphegidae:  I.  Agetiia punctum  (Pz.)  lEx.  a/8.  2.  Ce>nmusunicolor{FAhT.)  2Es.  a/9. 
3.  Trifpoxt/lon  Figulus  (L.)  1  Ex,  «/8.  4.  CrossocerMS  8p.  1  Ex.  a/8.  5.  Crossocerus  exiguus  (v.  d.  L.)  1  Ex,  a/8. 

DJPTERA  Syrphidae:  1.  Syritta  pipieiis  (hinn.)  1  Ex,  a/8.  — JtfwHc/rfoc;  2.  Sarcophaga  striata  (Fabr.) 
1  Ex.  a/8.  3.  Sarcophaga  camaria  (Lion.)  2  Ex.  rt/8,  4.  Calliphora  erythrocephala  (Mg.)  1  Ex.  n/8,  5.  Ophyra 
leucostoma  (W dm.)  9 d' 2 'Ex.  a/ S.  &.  Hytetni/ia  sp.  1  Ex.  a/ S.  7.  Anfhomi/ia  sp.  9  i&^.  u/S.  H.  Ne>nopoda  sler- 
coraria  (Eobinean-DesYoidy)  2  Ex.  a/8. 

Speciell  bezüglich  der  in  den  vorstehenden  Lieten  aufgeführten  Ameisen  sei  bemerkt,  daes  von  ihnen  die 
Blattlanscolonien  selbst  aufgesucht  werden,  und  daus  sie  in  diesen  die  Blattläuse  durch  Betasten  mit  ihren 
Fühlern  zur  Ausscbeidang  des  Honigsaftes  veranlassen,  welchen  sie  verzehren.'  G.  Mayr  fahrt  von  den 
europäischen  Formiciden  Camponotus  fallax,  marginatus  und  lateralis,  ferner  Fonnica  gagates  nnd  endlich 
Ameisen  des  Geschlechtes  iVmo/e^ürnnd  CV^mos/o^osfer  als  Besucher  der  Blattlauscolonien  an,* 


Vergleicht  man  nan  zunächst  die  im  Vorstehenden  mitgetheitten  Listen  der  Insecten,  welche  das  sUsse 
fiecret  der  Sphacelia  von  Claoiceps  pttrpuren,  den  Nectar  verschiedener,  extrafloraler  Nectarien,  den 
ausgeflossenen  Saft  der  Weinbeeren  und  den  Honig  der  Blattläuse  aufsuchen,  einmal  mit  den  Listen  jener 
Insecten,  welche  nach  H.  Müller  Besucher  flach  uud  unbedeckt  liegenden,  floralen  Nectars  sind,*  und  ferner 
mit  den  im  vorigen  Abschnitte  mitgetheilten  Listen  der  Spermongonienbesueher,  so  erkennt  man  sehr  bald, 
dass  in  all'  diesen  verschiedenen  Listen  theilweise  gleiche  Insecten  vorkommen.  Wie  viele  Insecten  ihnen  aber 
gemeinschaftlich  sind,  dies  zeigen  die  folgenden  drei  Tabellen,  von  denen  die  erste  die  zwei  oder  mehreren, 
verschiedenen  Listen  gemeinsamen  Käfer,  die  zweite  die  gemeinsamen  Hautflügler,  und  die  dritte  die 
gemeinsamen  Fliegen  enthält.  In  der  ersten  Rubrik  einer  jeden  Tabelle  findet  man  die  Namen  der  Insecten, 
von  denen  die  in  den  folgenden  Rubriken  bezeichneten  Substanzen  besucht  werden.  Auch  ist  in  der  ersten 
Rubrik  bei  den  Insecten,  welche  in  dem  MBller'schen  Werke:  „Die  Befruchtung  der  Blumen  durch 
Insecten"  als  „Honig  leckend",  „saugend",  „Pollen  sammelnd",  „Pollen  fressend"  aufgeführt 
werden,  dies  durch  die  heigesetzten  Bezeichnungen  Hld.,  sgd,,  Psd.  und  Pfd.  ersichtlich  gemacht. 


'  Cb.  Darwin,  Üb.  d.  Entat.  d.  Arten,  Deutsche  Aus^abo,  5.  Auflage,  S. ! 
1  Die  europäischen  Formiciden,  S.  10—12. 
s  Die  Befruchtung  der  Blumen  dnrch  Insecten. 
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Im  Anschlasse  an  diese  drei  Tabellen  mache  ich  hier  mehrere  Bemerkungen  llber  einige  in  ihnen  vertretene 
Familien  und  Arten  von  Ineecten.  Olibrus  bicahr  friest  die  PoUenmassen  von  Scahiosa  arvemin. '  BerOckaichtigt 
man  jedoch,  dass  ich  denselben  Käfer  auch  aneserordentlich  zahlreich  bei  den  extrafloralen  Nectarien  von 
Podosiiermutn  Jacquinianum  traf,  sowie  dass  Olibrua  aeneus  als  honigleckeuder  Besucher  des  Ckrt/sosplenium 
(dtemifolium  beobachtet  wnrde,*  so  bleibt  wohl  kein  Zweifel  darUber,  dass  auch  der  Spermogonienbesncher 
Olibrus  bieolor  Honig  leckt.  Und  das  Gleiche  gilt  wohl  auch  von  dem  den  Olibnis-kiiea  so  nahe  verwandten 
SpermogonienbeBuchev  Phnlacrus  cornisctis,  welchen  ich  sehr  häufig  bei  den  extratloraleu  Nectarien  von 
Melampyrum  arvetise  traf.  Phyllopertha  hortkola  gelangt  nur  gelegentlich  auf  Blumen,  wo  sie  dann  die  zarten 
BlUthentheile  ohne  Unterschied  abweidet.^  Ich  sprach  bereits  oben  die  Vermuthnng  aus,  dass  sie  es  ist,  welche 
aus  den  an  Gymnosj/omnijimn  junipennum  kranken  Blättern  von  SorhusÄria  die  Sperraogonicn  herausfrisst.  Von 
den  einheimischen  Blateriden  gehen  mindestens  die  Hälfte  auf  Blumen,  tbeils  nur  nebenbei,  grösstentheils 
jedoch  auBscldiesslich.*  Die  Telephortis-Aitea  fressen  als  Larven  Fleisch,  im  fertigen  Znstande  beköstigen  sich 
aber  einige  Arten  derselben  in  grBaserer  oder  geringerer  Ausdehnung  auch  mit  Blnmennahruug.*  Nicht  ohne 
Interesse  ist  hier,  dass  Spreugel  auf  dem  Titelkupfer  seines  berühmten  Werkes  Canfharis  fusca=  Teiephoraa 
fiiscus  L,  abbildet,  und  dass  er  Über  denselben  in  der  Figurenerklärnng  schreibt:  „In  der  Mitte  ein  Käfer  dm- 
tharis  fusca,  welcher  Schirmblumen  und  andere,  deren  Saft  sich  nicht  an  einer  verborgenen  Stelle  befindet, 
besucht."*  Von  den  Mordellide  n,  zn  denen  der  Spermogonienbesucher  AnaspiK  mfilahrk  gehört,  wird  behauptet, 
dass  sie  im  fertigen  Zustande  ausschliesslich  der  Blumeunahrung  nachgehen.'  Die  Coccinelliden,  welche 
bekanntlich  sowohl  im  Larven-  als  im  Käferzustaudc  Blattläuse  verzehren,  zählen  unter  sieh  einige  Arten, 
welche  als  Käfer  auch  Blumcnnahrnng  nicht  verschmähen.^  Über  die  Familie  der  Syrphiden  sagt  Mttller, 
dass  sie  zur  Befruchtung  unserer  Blnmen  fUr  sich  allein  weit  mehr  beiträgt,  als  alle  Übrigen  Dipteren 
zusammeugenommen ,  indem  die  meisten  ihrer  zahlreichen  und  zumTheil  sehr  gemeinen  Arten  ausschliesslich, 
oder  doch  vorwiegend,  der  Blumenuahmng  nachgehen.^  Von  den  Ijueilia-,  Scatophaga-  und  Sarcophoya-kviGn, 
von  denen  besonders  die  letzteren  beiden  zn  den  häufigsten  Spcrmogonieubesuchern  gehören,  trifft  man  die 
Lncilien  und  Seatophagen  auf  Kothhanfen,  die  Sarcophagcn  auf  faulendem  Fleische  leckend  und  alle  in  vielen 
Blüthen  Honig  saugend.  "*  Speciell  von  Sarcophaga  cnninria  findet  sich  auf  dem  Titclkupfer  des  Sprengel'- 
schen  Werkes  eine  Abbildung,  welche  der  Autor  mit  den  Worten  erklärt;  „Unter  der  Biene  eine  Schmeissfliege, 
Musca  camaria,  welche  die  Schirmblnmen  besucht."  " 

Was  nun  die  obigen  drei  Tabellen  zeigen,  das  ist  das  Folgende: 

1.  Die  Besucher  des  entleerten  Spermogonieninhaltes  verschiedener  Rostpilze  gehören  theilweisc  denselben 
Arten  an  und  dies  gilt  speciell  auch  bezüglich  des  Gymnosporangium  juniperinum,  dessen  entleerter  Spermo- 
gonieninhalt  erwicsenerroassen  Zucker  enthält,  und  verschiedener  anderer  Uostpitze,  deren  entleerter  Spermo- 
gonieninhalt  nicht  deutlich  süss  schmeckt,  wohl  aber  die  Fehling'sche  Lösung  in  der  Wärme  reducirt. 

2.  Die  Inseeteo,  von  denen  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  G-ymnosporangium  juniperinum  und  jener 
verschiedener  anderer  Kostpilze  besucht  wird,  vertreten  theilweise  dieselben  Arten,  wie  die  Insectcn,  von  denen 
das  süsse  Sphaceliaaccret  der  Claviceps  purpiirea,  der  Ncctar  verschiedener  extrafloraler  und  floraler  Nectarien, 
der  ausgefiossene  Saft  der  Weinbeeren  und  der  Blattlaushonig  aulgesucht  wird. 


'  MUller,a.o.  a.  0.  8.  370. 

'  Müller,  daselbst,  S.  99. 

'  Müller,  Km  selben  Orte,  S.  Sl. 

*  Müller,  ebenda,  S.  31. 

*  Hüller,  am  gleichen  Orte,  S.  31. 

"  Sprengel,  Das  entdeckte  Gehcimui hb. 

'  MUller,  &.  o.  ft.  0.  S.  32. 

s  Maller,  a.  nämlichen  0,  S.  31. 

>  Müller,  ebenda,  S.  31. 

>o  Müller,  daaelbat,  S.  3». 

"  Sprengel,  Das  entdeckte  GelieimnisB. 
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3.  Die  Insecten,  welche  einerseits  den  entleerten  Spermogonieninhalt  verschiedener  Rostpilze,  andererseits 
auch  den  floraten  Nectar  verschiedener  BlUthen  aufsachen,  sind  grOsstentheils  solche,  von  denen  Müller 
RusdrUchlicb  sagt,  dass  sie  BlUthennectar,  also  eine  zuckerhaltige  Snbstanz  entweder  lecken  oder  sangen.  Es 
gilt  dies  nnter  ihnen  namentlich  von  den  verschiedenen  Arten  der  Elateriden,  Telcphoriden,  Coccinelliden, 
Syrphiden  und  Museiden. 

Zählt  man  die  verschiedenen  Specics  der  Coleopteren,  Dipteren,  Hymenopteren  und  Hemiptcren,  welche 
im  vorigen  Abschnitte  als  Spermogonienbesuchcr  aufgeführt  wurden  und  ebenso  die  den  einzelnen  Insecten- 
ordnungen  angehörigen  Species,  welche  in  diesem  Abschnitte  als  Besucher  des  Sphaccliasecretes  von  Claviceps 
purpurea,  des  extrafloralen  Nectars,  des  ausgeflossenen  Saftes  der  Weinbeeren  und  des  Blattlaushonigs 
genannt  wurden  und  vergleicht  dann  die  so  erhaltenen  Zahlen,  so  gewahrt  man,  dasa  die  Spermogonien  gera<le 
so  wie  alle  flach-  und  freiliegenden,  znckerkältigen  Secrete,  welche  aufpflanzen  vorkommen,  im  grossen  Ganzen 
hauptsächlich  von  Dipteren  und  Hymenopteren,  weniger  von  Eäfem  und  nur  von  etlichen  Wanzen  aufgesucht 
werden.  Besonders  klar  tritt  dies  in  der  folgenden  Tabelle  hervor,  deren  erste  Rubrik  die  Namen  der  Insecten- 
ordnangen  enthält,  während  in  den  folgenden  Rubriken  die  absoluten  Zahlen  und  die  Percentzahlen  der 
Insecten  ersichtlich  sind,  welche  von  den  betreffenden  Ordnungen  als  Besucher  der  Spermogonien,  des 
Sphaceliasecretes  von  ClaiAceps  purpurea,  des  Nectars  der  extrafloralen  Nectarien  etc.  beobachtet  wurden. 
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Eine  Ausnahme  unter  den  in  der  vorstehenden  Tabelle  enthaltenen  Secreten  macht  nur  jenes  der  Sphacelia 
von  CUwicq}»  imrjmrea,  insoferne  man  nnter  seinen  Besnchern  wohl  viele  Fliegen  und  Käfer,  aber  keine 
HanfflUgler  zählt.  Die  langrUsseligen  Schmetterlinge,  welche  zum  Saugen  tief  und  versteckt  liegenden  Honigs 
angepasst  sind,  fehlen  unter  den  Spermogonienbesuchern  ebenso,  wie  unter  den  Besuchern  flach-  und  freilie- 
gender, zuckerhaltiger  Substanzen,  welche  aufpflanzen  vorkommen.  In  Übereinstimmung  damit  steht  auch 
der  Umstand,  dass  ich  weder  hei  den  Spermogonien,  noch  bei  einem  flach-  und  frei  liegenden,  znckerhälligen 
Secrete  eine  laugrUsselige  Fliege,  eine  Bombylide,  getroffen  habe. 

All  das,  was  in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  wurde,  ist  meinem  Dafürhalten  nach  nur  dazu  geeignet  zu 
überaengen,  dass  nicht  nur  der  entleerte  Spermogonieninhalt  des  Gijmnosporangium  Sabinae  und 
jüniperinum,  sondern  auch  jener  vieler  anderer  Rostpilze  zuckerhaltig  ist. 

Beachtet  man  ferner,  dass  es  Insecten  gibt,  welche  sich  mit  dem  süssen,  entleerten  Spermogonieninhalte 
des  (rijmiiosporaitgitimjuiiipirinuni  nicht  begnügen,  sondern  gleich  dessen  ganze  Spermogonien  fressen,  so  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  der  Spermogonieninhalt  nicht  erst  nach  seiner  Entleerung  aus  den  Spermogonien,  durch 
einen  llmwandlungsproeess  seiner  Substanz,  zuckerhaltig  wird,  sondern  dass  er  dies  schon  vor  seiner  Entleerung 
ist.  Das  Ausfressen  der  Spermogonien  des  (iijninoitportnt'jium  jüniperinum  durch  Insecten  erinnert  daran,  dass 
die  Partien  der  Involucralblätter  des  Po<iospermum  Jacquitiiaiium  und  der  Ceiitaurm  monhina,  auf  denen  man 
Nectartröpfchen  findet,  von  Insecten  verzehrt  werden,  und  dass  in  gewissen  BlUthen  der  Tlieil  der  Blumenkrone, 
welcher  unmittelbar  Über  dem  Neetarium  liegt,  von  Insecten  durchllichert  wird.  Letzteres  thun  bekanntlich,  wie 
bereits  Sprengel  beobachtete,  die  Hummeln  um  zu  dem  Nectar  zu  gelangen,'  und  zwar  bei  manchen  BlUthen 


■  Das  entdeckt«  GcheimnisB,  p.  316. 
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ausüerordeatlich  hfiufig,  wie  aus  Mitibeilangea  Ch,  Darwin's  nnd  Anderer  hervorgeht.  Ersterer  schreibt 
bierllber:  „Die  ÄQsdebnuDg,  bis  zu  welcher  Hummeln  den  Gebrancb,  Löcher  einzubeisBen,  ansUben,  ist 
Uberrascbetid ;  ich  habe  einen  merkwürdigen  Fall  in  der  Nähe  von  Boumemoath  beobachtet,  wo  frtlhec  aas- 
gedehnte Heideflächen  waren.  Ich  machte  einen  langen  Spaziergang  nod  nahm  dann  und  wann  einen  Zweig 
VOD  Ikica  teiralix  aof,  nnd  als  ich  eine  Hand  voll  davon  hatte,  wurden  die  eämmtlicheu  Bltttheu  darch  die 
Lnpe  untersucht.  Dieser  Proceg»  wurde  vielmals  wiederholt;  obgleich  aber  viele  Pflanzen  untersucht  worden, 
gelang  es  mir  nicht,  auch  nur  eine  einzige  Bltlthe  zu  finden,  welche  nicht  durchbohrt  worden  wäre.  Gleichzeitig 
wurden  Hummeln  gesehen,  welche  die  BlUthen  durch  diese  Durchbohrungen  aussaugten.  Am  folgenden  Tage 
wurde  eine  grosse  Anzahl  von  BlUthen  aaf  einer  anderen  Heide  mit  demselben  Resultate  untersucht;  hier  aber 
saugten  Bienen  durch  die  Löcher.  Dieser  Fall  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  unzählig  vielen  Löcher  innerhalb 
34  Tagen  gemacht  worden  waren,  denn  vor  dieser  Zeit  sah  ich  die  Bienen  überall  iu  der  gehörigen  Art  nnd 
Weise  von  der  Mündung  der  Corolle  aus  die  BlUthen  saugen.  In  einem  ansgedehnleo  Blumengarten  war  in 
grossen  Beeten  von  Sulvia  Orahami,  Stachys  coccinea  and  l'mtastemon  argutm  (?)  jede  Blüthe  durchbohrt,  und 
Hunderte  wurden  untersucht.  Ich  habe  ganze  Felder  rothen  Klees  (Trifolium  j/rafense)  in  diesem  selben  Zustande 
gesehen."  • 

IV.  Wie  die  Spermogonien  der  Rostpilze  ihren  Inhalt  entleeren. 

Es  fiel  mir  sehr  leicht,  mich  von  der  Richtigkeit  der  Angabe  de  Bary's  zu  nberzeugen,  dass  die  Spermo- 
gonien der  Rostpilze  ihren  Inhalt  entleeren,  wenn  auf  sie,  wie  bei  Regenwetter,  von  aussen  Wasser  einwirkt, 
aber  nicht  weniger  leicht  gelang  es  mir,  Beobachtungen  anzustellen,  ans  denen  hervorgeht,  dass  die  Spermo- 
gonien der  Rostpilzo  ihren  Inhalt  auch  bei  trockenem  Wetter,  also  ohne  Mitwirkung  atmosphärischer 
Feuchtigkeit  austreten  lassen.  So  beobachtete  ich  Öfters  an  sehr  beissen  und  trockenen  Tagen  —  an  einigen 
dieser  hatte  es  im  Maximum  sogar  eine  Temperatur  von  27°  C.  — ,  denen  eine  wochentange,  regenlose  Zeit 
voranging,  in  den  Mittagsstunden  an  den  Spermogonien  verschiedener  Bostpilze  den  entleerten  Spermogonien- 
inhalt  in  Form  kleiner  Tröpfchen,  welcher  von  zahlreichen  Insecten  aufgesucht  wurde  und  offenbar  nicht  in 
Folge  der  Einwirkung  atmosphärischen  Wassers  auf  die  Spermogonien,  aus  diesen  ausgetreten  war.  Weiter 
sah  ich  nach  zwei  heftigen  Regentagen  am  SO.April  1879  Hber  den  schon  seit  längererZcit  reifen  Spermogonien 
der  Pucctnia  auaveolens  kleine  Tröpfchen  entleerten  Spermogonieninhaltes,  welche  von  zahlreichen  Ameisen 
aufgesucht  wurden  und  dasselbe  nahm  ich  nach  längerer  Regenzeit  am  15.Mai  1881  an  den  schon  seit  mehreren 
Tagen  reifen  Spermogonien  des  Amdhim  Magelhaenicum  wan  In  beiden  Fällen  konnte  der  entleerte  Spermo- 
gonieninbaU,  den  ich  Über  den  Spermogonien  fand,  erst  nach  dem  Regen  und  nicht  während  desselben 
ausgetreten  sein,  da  ihn  dieser  sonst  hätte  wegwaschen  mUssen.  Endlich  fand  ich  am  9.  Juni  1879,  nur  wenige 
Stunden  nach  einem  heftigen  und  andauernden  Gewitterregen,  über  den  reifen  Spermogonien  des  Gymnospo- 
rangium  Sahinae  entleerten  Bpemiogonieninbalt,  welcher  intensiv  süss  schmeckte  und  viel  Kupferoxyd  der 
Fehling'scheu  Lösung  reducirte  und  daher  Zucker  enthielt,  woraus  wohl  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  er 
erst  nach  dem  Regen  ausgetreten  war, 

Liessen  die  vorstehenden  Beobachtungen  unzweideutig  erkennen,  dass  die  Spermogonien  der  Rostpilze 
'  die  in  ihrer  Höhlung  entlialtene  Gallerte  auch  bei  trockenem  Wetter,  also  ohne  Mitwirkung  atmospbärischeii 
Wassers,  zur  Qnellung  nnd  Entleerung  bringen,  so  lieferten  die  beiden  folgenden  Beobachtungen  den  augen- 
scheinlichen Beweis,  dass  die  Spermogonien  die  zur  VeräUssigang  ihres  gallertigen  Inhaltes  nöthige  Flüssigkeit 
selbst  auscheiden.  Erstens  beobachtete  ich  bei  verschiedenen  Kostpilzen,  dass  die  kleinen  Tröpfchen,  welche 
den  entleerten  Inhalt  der  Spermogonien  darstellen,  sich  bei  warmem  und  dunstigem  Wetter,  also  bei  gehemmter 
Verdunstung,  nach  und  nach  so  bedeutend  vergrösserten,  dass  die  benachbarten  Tröpfchen  zu  grösseren 
Tropfen  zusammenflössen,  welche  speciell  bei  den  Uredineen,  deren  Spermogonien  innerhalb  circnmscripter, 
lebhaft  geförbter  Flecke  stehen,  an  diesen  mit  besonders  grosser  Kraft  hafteten.  Auf  letzteren  Umstand  werde 
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ich  weiter  nnteo  noch  zurückkommen.  Zweitens  sab  ich,  dass  sich  bei  den  Uredineen  die  Tröpfchen  entleerten 
Spermogonieninhaltes  yergrössern,  wenn  man  die  abgeschnittenen  Intemodlen  oder  Blätter,  anf  welchen  sich 
die  Sperntogonien  befinden,  mit  den  Schnittflächen  ia  Wasser  getaucht  in  der  feuchten  Rammer  vor 
VerdQDstnng  schützt  und  dass  sie  sich,  nber  den  Bpermogonien  gleich  den  von  floralen,  oder  extrafloralen 
Nectarien  vieler  Pflanzen  ausgeschiedenen  Kectartröpfchen,  erneuern,  wenn  sie  wie  diese  mit  Flieespapier 
entfernt  werden. 

Ein  Versuch,  welchen  ich  den  beiden,  eben  mitgetheilten  Beobachtungen,  nnd  zwar  im  Frtlhlinge  des 
Vorjahres,  anreihte,  übenseogte  mich  überdies,  dass  die  Spermogonien  der  Rostpilze,  während  einer  verhältniss- 
mäseig  langen  Zeit,  Zucker  ausscheiden.  Ich  band  aus  80  Aecidinm-kranken  Sprossen  der  Euphorbia  virgata, 
zur  Zeit  der  Spermogonienreife,  4  Bouqaets  und  hielt  diese,  mit  ihrem  unteren  Theile,  drei  Tage  im  Wasser. 
Als  ich  sie  während  dessen  in  gleichen  Intervallen  sechsmal  in  wenig  Wasser  wusch  ond  auf  sie  nach  jeder 
Waschung  in  ein  grosses  Holzgefäss,  in  welches  ich  sie  brachte,  sehr  viel  Brunnenwasser  schöpfte,  konnte  ich 
in  den  vier  ersten  Waschwassem  ausnahmslos  eine  beträchtliche  Quantität  eines  die  Fehling'sche  Lösung 
in  der  Wärme  redncirenden  Zuckers  nachweisen,  dagegen  fand  ich  diesen  in  dem  ftinften  Waschwasser  nur 
mehr  in  sehr  geringen  Quantitäten  und  in  dem  sechsten  gar  nicht  mehr. 

Indem  ich  nun  all  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Beobachtungen  nnd  Versuche  zusammenhielt, 
erkannte  ich,  dass  die  Spermogonien  der  Rostpilze  sich  iusoferne  wie  florale  nnd  extra- 
florale  Nectarien  der  Geffisspflanzen  verhalten,  als  sie  wie  diese  durch  verhältniss- 
mässig  lange  Zeit  Zucker  und  FlHssigkeit  ausscheiden.  Wie  sie  dies  thun,  vermochte  ich  aber 
erst,  nach  dem  Erscheinen  von  Pfeffer's  Publication,  einer  von  Wilson  im  Tübinger  botanischen  Institute 
«usgefllhrten  kritischen  Uutersnciiung  über  die  Wasserausscheidnng  in  Nectarien,  zu  enträthseln.  Aus  diesem 
Grunde  theile  ich  im  Folgenden  den  wesentlichen  Theil  der  erwähnten  Publication  wörtlich  mit: 

„Der  strenge  Beweis,  dass  die  Wasserausscheidnog  (der  Nectarien)  durch  osmotische  Sangnng  erzielt 
wird,  ist  damit  geliefert,  dass  jene  immer  aufhört,  sobald  die  osmotisch  vrirkenden  Stoffe  beseitigt  sind,  durch 
Einbringen  solcher  in  die  Nectarien,  die  Secretion  aber  sogleich  wieder  veranlasst  werden  kann.  Wendet  man 
etwas  ältere  Blüthen  "voa  Frilülaria  imperialis  &a,  so  ist  die  Secretion  fast  immer  vollständig  aufgehoben,  wenn  aus 
den  grossen  Nectarien  im  Gmnde  des  Perigons  sämmtliche  gelöste  Stoffe  durch  Auswaschen  mit  Wasser  entfernt 
werden.  Um  dasselbe  zu  erreichen,  muss  solche  Auswaschung  an  etwas  jüngeren  BlBthen  gewöhnlich  zweimal, 
an  noch  nicht  geöffneten  Blüthen  meist  drei-  bis  viermal  wiederholt  werden,  da  nach  der  ersten  Operation  die 
Ausscheidung,  jedoch  in  schwächerem  Maasse,  wiederkehrt.  Ist  die  Secretion  einmal  beseitigt,  so  kehrt  sie 
überhaupt  nicht  wieder,  kann  indess  jederzeit  baldigst  in  der  früheren  Weise  erzeugt  werden,  wenn  ganz  wenig 
einer  concentririen  Zuckerlösuug  oder  ein  winziges  Fragment  angefeuchteten  Zuckers  in  die  Nectarien  gebracht 
wird,  und  nun  eriischt  die  Ausscheidung  in  den  alternden  Blüthen  nicht  früher,  als  solches  normaler  Weise  der 
Fall  ist.  Analoge  Resultate  wurden  mit  anderen  Blüthen,  so  auch  mit  denen  wonAcerFseudoplatanus,  gewonnen, 
in  welchen  Spaltöffnungen  an  dem  Nectar  abscheidenden  Discos  sich  finden.  Auch  die  Erfahrungen  an  den 
Nectar  absondernden  Blattstielen  von  Äcaäa  lopkantha  und  an  den  Blättern  von  Prunus  lauroceraatts  stimmen 
mit  obigem  Uberein.  Bei  der  letztgenannten  Pflanze  bedurfte  es,  je  nachdem  jüngere  oder  ältere  Blätter 
gewählt  wurden,  zwei-  bis  sechsmaliger  Abwaschung,  ehe  die  Nectarien  in  dampfgesättigter  Luft  trocken 
blieben. 

Die  osmotisch  wirkende  Substanz  stammt  offenbar  theilweise  ans  einer  Metamorphose  in  den  Anssen- 
wandnngen  der  entsprechenden  Epidermiszellen,  eine  Metamorphose,  welche  gewöhnlieh  mit  eiuer  Sprengung 
der  zuvor  gebildeten  Cutieula  verbunden  ist.  Indess  scheiden  auch  die  Zellen  der  Nectarien  gelöste  Stoffe  aus. 
Dieser  Frocess  dürfte  allgemein  thätig  eingreifen  und  in  manchen  Fällen  überhaupt  allein  das  osmotisch 
wirkende  Material  liefern.  Denn  die  erwähnte  Zellstofibietamorphose  ist  nicht  in  allen  Nectarien  zu  bemerken 
nnd  die  nach  dem  Auswaehen  wiederkehrende  Fültuug  der  Nectarien  wird  durch  Stoffe  veranlasst,  welche  aus 
dem  Inneren  des  angrenzenden  Zellgewebes  nach  aussen  geschafft  werden ;  unter  diesen  Stoffen  ist  Glycose 
in  jedem  Nectartropfen  durch  Fehling'sche  Knpferlösnng  leicht  zu  erkennen.  WelcheVerbältnisse  die  Hinaus- 
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gcbafftiDg  solcher  Sabstanzen  in  den  Kectarieo  verursachen,  ist  eine  besondere  und  zar  Zeit  nicht  befriedigend 
zu  beantwortende  Frage,  welche  indess  in  analoger  Weise  bei  allen  Vorgängen  derHtoffwanderang  wiederkehrt 
Soviel  ist  aber  ans  obigen  Versnchen  zu  entnehmen,  dass  die  eecemirenden  Gewebe  der  Mectarien  nicht 
unbegrenzt  osmotisch  wirksame  Körper  anszngeben  vermögen  und  diese  Eigenschaft  mit  dem  Alter  mehr  and 
mehr  verlieren."' 

Wie  aus  diesen  Mittheilungen  hervorgeht,  secerniren  die  Neetarien  der  Gef^sspflanzen  durch  eine 
gewisse  Zeit  hindurch,  osmotisch  wirksame  Substanzen,  welche,  sowie  sie  aus  den  Neetarien  ausgeschieden 
werden,  durch  osmotische  Saugung  den  Austritt  von  Wasser  aus  diesen  Organen  bedingen. 

Da  die  Sperroogonieu  der  Rostpilze,  wie  die  Neetarien  der  Gefüsspflanzen,  Zucker  niid  schleimige  Stoffe 
(Gallerte),  also  osmotisch  sehr  wirksame  Substanzen  nod  viel  Flüssigkeit  ausscheiden,  wurde  es  mir  wahr- 
scheinlich, daea  auch  bei  ihnen  der  Austritt  der  letzteren  durch  osmotisehe  Saugung  veranlasst  wird.  Hatte  sich 
doch  auch  bereits  Pfeffer  bezüglich  des  zuckerreichen  Sphaceliasecretes  von  Claviceps  purparea  wie  folgt 
geäussert:  „Der  reichliche  Zuckergehalt  in  der  Wasseranssebeidung  der  Sclerotien  (richtig 
der  Sphaeelia)  von  Claviceps  läset  eine  den  Neetarien  analoge  Ursache  vermuthen."* 

Die  folgenden  zwei  Experimente  werden  nun  /.eigen,  dass  die  Wasseranssebeidung  der  Spermogonien  der 
Rostpilze  in  der  That  aneh  auf  osmotischer  Sangnng  beruht,  dass  sie  mit  der  Entfernung  der  osmotisch  wirk- 
samen Substanzen  (Zucker  und  Gallerte)  aus  den  Spermogonien  aufhSrt,  dagegen  wieder  eintritt,  wenn  man 
die  Spermogonien  mit  concentrirter  Zuckerlösnng  benetzt. 

1.  Experiment.  Am  14.  Juni  des  vorigen  Jahres  wurden  einige  von  der  Pucdnia  suaoeolms  befallene 
Sprosse  des  Cirm'um  arvense,  auf  welchen  sich  eben  die  Spermogonien  des  genannten  Pilzes  im  reifen  Zustande 
befanden,  abgeschnitten  und  in  wenig  destillirtem  Wasser  gewaschen.  Hierauf  wurden  sie  —  nachdem  zuvor 
noch  in  ihrem  Waschwasser  der  die  Febling'eche  Lösung  in  der  WSrme  reducirende  Zucker  nachgewiesen 
worden  —  in  viel  destillirtem  Wasser  gewaschen,  mit  Fliesspapier  sorgfältigst  getrocknet  und  nun,  mit  ihren 
Schnittflächen  in  Wasser  eingetaucht,  in  der  feuchten  Kammer  gehalten.  Nachdem  hier  die  auf  den  Girsinm- 
eprossen  vorhandenen  Spermogonien  der  Puccinia  mni>eolem  im  Laufe  von  fQnf  Standen  keine  Tröpfchen 
ausgeschieden  hatten,  wurden  auf  mehreren  Blättern  dieser  Sprosse  sämmtliche,  innerimlb  eines  Quadrat- 
centimeters  gelegene  Spermogonien,  mit  Hilfe  eines  feinen  Haarpinsels,  mit  concentrirter  ZuckerlSsung  betupft, 
die  Sprosse  selbst  wieder  in  die  feuchte  Kammer  gebracht  und  nach  Verlauf  von  drei  Stunden  neuerdings 
betrachtet.  Jetzt  zeigten  sieh  auf  den  Sprossen,  ttberden  mit  concentrirter  Zuckerlösung  betupften  Spermogonien, 
aber  nur  über  diesen,  sehr  ansehnliche  Tröpfchen,  von  welchen  dann,  als  die  Cirsiumsprosse  noch  längere  Zeit 
in  der  fenchten  Kammer  blieben,  viele  benachbarte  sich  zn  ansehnlichen  Tropfen  vereinigten,  welche  schliesslich 
Ubei'  die  Gtraiumblätter  beruntei'flossen,  ohne  sicli  auf  diesen  mehr  zu  emenern.  Die  betupften  Spermogonien 
seihst  hatten  unterdessen  die  bekanntlich  den  Überreifen  Spermogonieu  eigenthDmliche,  dunkelbraune  Farbe 
angenommen  nnd  onterschieden  sieb  hiedurch  sehr  auffallend  von  den  unbetopften,  welche  noch  eine  gelblich 
röthliche  Farbe  besassen.  Als  nun  die  einen  und  die  anderen  Spermogonien  mit  concentrirter  Zuckerlösong 
befeuchtet  wurden,  schieden  von  ihnen  nur  die  Spermogonien,  bei  denen  dies  zum  erstenmale  geschah,  kleine 
Tröpfchen  aus. 

2.  Experiment.  Abgeschnittene  Zweige  von  Sorbus  Aria,  deren  Blätter  innerhalb  zahlreicher  Aeci- 
diuroflecke,  welche  durch  das  Gymnosporangium  juniperinum  erzeugt  waren,  reife  Spermogonien  mit  sUssen 
Tröpfchen  besassen,  wurden  am  16.  Juni  vorigen  Jahres  um  1  Uhr  Nachmittags  zum  erstenmale  wie  folgt 
behandelt:  Sie  wurden  in  destillirtem  Wasser  gewaschen,  wodurch  dieses  die  Eigenschaft  erlangte,  viel 
Fehl  ing' sehe  Lösung  in  der  Kälte  zu  reduciren.  Dann  worden  sie  dem  mächtigen  Wasserstrahle  eines  Brunnens 
ausgesetzt  und  mit  Fliesspapier  getrocknet  und  schliesslich,  mit  ihren  Schnittflächen  in  Walser  getaucht,  io  die 
feuclite  Kammer  gebracht,  wo  sich  über  den  auf  ihren  Blättern  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymnosporangium 

'  Pfeffer,  Pflanzenphysiologie,  Bd.  I,  S.  176—177. 
t  Dernclb«,  iluelbut,  Bd.  I,  S.  173. 
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juniperinum  stiase  ond  Spermstien-reiche  Tröpfchen  ansscbieden,  die  sich  auf  vielen  Gymnosporangimn-Y\t(^ea 
zn  g^oBseu  Tropfen  vereinigten. 

Grenan  in  derselben  Weise  and  aucli  mit  demaelben  Ei-folge  wie  das  erstemal  warden  dann  dieselben 
jSi>r&itö'Zweige  noch  fünf  Mal,  nämlich  am  l6.Juni  um  lülIhrAbend»,  am  17.  Jnui  um  7  Uhr  Morgens,  Dm  2  Uhr 
Nachmittags  and  nra  6  Ubr  Abends  and  am  18.  Jani  nm  7  Uhr  Morgens  bebandelt.  Alle  diese  Male  redncirte 
dasWaschwasser  der  fWÖws-Zweige  schon  in  der  Kälte  viel  Pehling'sche  IjÖsung  nnd  schieden  die  auf  ihren 
Blättern  vorhandenen  Spermogonien  des  Gj/mnosporangium  jmiiperinum  aDseboliche,  sUsse  und  Spermatien- 
reiche  Tröpfchen  aus. 

Als  aber  dieselben  Sorbm- Zweige  noch  ein  7.  und  8.  Mal,  und  zwar  am  18,  Juni  um  */^7  Uhr  Abends  und 
am  19.  Juni  um  7  Ubr  Morgens  wie  die  vorigen  Male  behandelt  wurden,  war  der  Erfolg  ein  anderer.  Das 
7.  Mal  schieden  die  auf  ihnen  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymttoaporanijium  juniperinum  nur  mehr  sehr 
kleine,  übrigens  sUssliche  und  Spermatien-bältige  Tröpfchen  aus,  das  8.  Mal  unterblieb  aber  selbst  die 
AoBscheidung  solcher.  Das  8.  Waschwasser  der  &r&us-Zweigo  redncirte  noch  etwas  Pehling'sche  Lösnng, 
diese  wurde  aber  durch  ein  noch  gewonnenes,  im  Ganzen  das  9.  Waschwasser,  unverändert  gelassen.  Die 
Wassern nsscheidnng  der  Spermogonien  des  Gymnosporaiighan  juniperinum  hatte,  mit  der  vollkommenen 
Entfernung  der  osmotisch  wirksamen  Substanzen  (Kucker  und  Gtallerte)  aus  den  Spermogonien,  ihr  Ende 
erreicht,  sie  trat  aber  wieder,  und  zwar  in  reichlichem  Masse  ein,  als  auf  die  Spermogonien  eine  osmotisch 
wirksame  Substanz,  nämlich  Rohrzucker  in  concentrirter  Lösung,  gebracht  wurde.  Die  Ausscheidung  währte 
jetzt  bis  zur  Bräunung  der  Spermogonien. 

Bezüglich  des  ersten  Experimentes  sei  hier  nachträglich  bemerkt,  dass  bei  demselben  die  Entfernung  der 
osmotisch  wirksamen  Substanzen,  vermntblicb  nur  wegen  grösseren  Alters  der  Spermogonien,  schon  durch 
einmaliges  Waschen  der  Cirsiumsprosse  bewerkstelligt  werden  konnte. 

Der  Umstand,  daas  bei  dem  zweiten  Experimente  die  nach  der  7.  Waschung  der  8orius-Zweige  von  den 
Spermogonien  dea  Gytnnosporanffium  juniperinum  ausgeschiedenen  Tröpfchen  noch  Speimatien  enthielten,  zeigt, 
dass  solche  von  den  Spermogonien  durch  eine  verbältnissmässig  lange  Zeit  hindurch  erzengt  werden,  was  sehr 
begreiflich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Spermatien,  von  den  die  Spermogonienhöhle  auskleidenden 
Sterigmen,  in  Ketten  abgeschnürt  werde». ' 

Da  die  beiden  oben  mitgetheilten  Experimente  beweisen,  dass  bei  den  Rostpilzen  die  Wasserausscheidnng 
der  Spermogonien  auf  osmotischer  Sangung  beruht,  lässt  sich  der  Vorgang,  dnrcb  welchen  diese  Organe  ihren 
Inhalt  bei  trockenem  Wetter  entleeren,  der  Hauptsache  nach  auf  folgende  Art  erklären:  Indem  die 
Spermogonien  der  Rostpilze,  wie  die  Nectarien  der  Gefässpflanzen  durch  osmotische 
San gu  11g  langsam  Wasser  ausscheiden,  bringen  sie  die  in  ihrer  Höhlung  enthaltene  Gallertc, 
in  welcher  die  Spermatien  eingebettet  liegen,  zu  langsamer  Qoellnng  nnd  durch  diese 
zu  ebenso  langsamer  Entleerung.     , 

Im  Anschlüsse  an  das  Vorstehende  will  ich  hier  noch  Verschiedenes  Über  die  Spermogonien  der  Rostpilze 
mittheilen. 

FUr's  Erste  rennuthe  ich  desshalb,  weil  die  Paraphysen-Iosen  Spermogonien  des  Phrnymidium  Frntjariae 
auf  Poterium  Sanguisorba  ebenso,  wie  die  mit  Paraphysen  ausgerüsteten  Spermogonien  anderer  Rostpilze,  eine 
die  Fehling'sche  Lösung  reducireude  Flüssigkeit  ansscheiden,  dass  in  den  Spermogonien  der  Rostpilze  die 
Faraphysen  die  secemirenden  Theile  nicht,  oder  doch  nicht  ausschliesslich  darstellen.  Als  solche  betrachte  ich 
die  Sterigmen. 

Weiter  constatire  ich  durch  die  folgenden  Versuche,  dass  die  Spermogonien  verschiedener  Rostpilze, 
sowohl  in  vollkommener  Dunkelheit,  als  auch  im  diffusen  Liebte  einen  aus  Spermatien,  Zucker  und  Gallerte 
bestehenden  Inhalt  erzeugen  nnd  mit  Hilfe  von  Wasser,  welches  sie  durch  osmotische  Saugung  ausscheiden, 
zur  Quellung  und  Entleerung  bringen. 


<  De  Bary,  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilao,  Flechten  und  Myxomyceten.  S.  165. 
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Yersnch  1.  Von  zwei  im  FrHhlinge  1879  eingetopften  und  von  Endophyüum  Eupkorbiae  sävaticae 
befallenen  Exemplaren  der  Euphorbia  amygdaloides  wurde  vom  1.  Harz  1880  an,  das  eine  in  einem  sUseits 
geschloBsenen  Zinkkaaten,  das  andere  dagegen  in  einem  gegen  Norden  gelegenen  Feneterraume  gehalten.  Das 
erstere  entwickelte  etiolirte  äipfeltriebe,  ans  deren  Blättern  vom  31.  März  an  zahlreiehe,  mit  rostfarben 
Paraphysen  anagertlBtete  Spermogonien  hervorbrachen,  welche  köstlich  dufteten  nnd  einen  Spennatien-reiehen, 
schwach  saner  reagirenden,  gallertigen  nnd  die  Fehling'sche  LOsong  redncirenden  Inhalt,  ohne  Mitwirkung 
von  äuBserlich  aof  sie  eindringeDdem  Wasser,  entleerten.  Das  letztere  Exemplar  producirte  normale  Gipfeltriebe, 
deren  reife  Spermogonien,  wenn  sie  am  Morgen  mit  Fliesspapier  von  ihrem  entleerten  Spermogonieoinhalte 
befreit  worden,  im  Laufe  des  Tages  wieder  Tröpfchen  aasschieden. 

Versooh  2.  Im  März  1880  wnrde  ein  von  der  Aecidiumform  des  Uromyces  Pia  befallenes  Exemphir  der 
Euphorbia  CgpartBaiaa,  nachdem  von  ihm  zwei  bereits  ans  dem  Bodea  hervorgebrochene,  junge  Sprosse  abge- 
schnitten worden,  eingetopft  nnd  in  einen  vollkommen  geschlossenen  Zinkkasten  gebracht,  wo  sich  die  nbrigen 
noch  sehr  unentwickelten  Sprosse  bald  zu  ansehnlichen,  aber  etiolirten  Trieben  entwickelten,  aus  deren 
Blättern  mit  rostfarben  Paraphysen  ansgestattete  und  angenehm  duftende  Spermogonien  hervorbrachen,  welche 
ihren  Spermatien-reichen  Inhalt  ohne  Zuthun  atmosphärischen  Wassers  entleerten.  Wie  derselbe  auf  die 
Fehling'sche  Lösung  wirkte,  wurde  nicht  untersocht.  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass,  wie  die  Versuche  1 
nnd  2  zeigen,  sieh  der  Farbstoff,  dem  die  Spermogonien  der  Rostpilze  ihre  Farbe  verdanken,  auch  im  Dunkeln 
bildet  Das  Gleiche  scheint  Übrigens  auch  bei  dem  Farbstoffe  der  Fall  zu  sein,  welchen  die  Telentosporen 
unserer  Gymnosporan^en  in  ihrem  Zellinhalte  bergen,  indem  dieser  Farbstoff  schon  entsteht,  bevor  die 
Telentosporenfnichtlager  der  Gymnosporangicn  die  Borke  der  Wirthpflanzen  durchbrechen. 

Versnch  3.  Am  16.  Juni  1881  wurden  abgeschnittene  Zweige  der  Sorbus  Aria,  auf  deren  Blättern  sieh, 
innerhalb  zahlreicher,  durch  das  Gymnosporangium  juniperinum  erzeugter  Aecidienfleckc,  reife  Spermogonien 
befanden,  in  Wasser  gewaschen  und  mit  Fliesspapier  getrocknet.  Hierauf  wurden  sie  mit  ihren  Sehnittflüchen 
in  Wasser  untergetaucht  gehalten  nnd  zwar  die  einen  von  ihnen  in  einem  allseits  geschlossenen  Zinkkasten,  die 
anderen  dagegen  unter  einem  Glassturze  dem  difFiisen  Lichte  an  einem  Nordfenster  ausgeset/i,  wobei  die  auf 
ihnen  vorhandenen  Spermogonien  des  Gymnosporangium  junipemium  im  Lanfe  von  drei  Stunden  an  beiden  Orten 
sUsse,  Spermatien-reiche  TrOpfchen  ausschieden,  welche  die  Fehling'sche  Lösung  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  redncirten. 

Dass  die  reifen  Spermogonien  der  Bostpilze  auch  im  directen  Sonnenlichte  eine  nectarartige  Flüssigkeit 
ausscheiden,  glaube  ich  ans  dem  Umstände  schliessen  zu  dürfen,  dass  ich  über  den  Spermogonien  verschiedener 
Rostpilze,  auch  an  sehr  heissen  Tagen,  um  die  Mittagszeit  und  bei  eiuer  Temperatur  von  27'  C,  kleine 
Tröpfchen  beobachtete,  von  denen  die  Fehling'sohe  Lösung  reducirt  wurde. 

Endlich  erkenne  ich  in  dem  bereits  oben  erwähnten  Umstände,  dass  die  Tropfen,  welche  sich  auf  de» 
Aecidienflecken  der  Rostspitze  mit  hinfälligem  Mycelium  durch  Vereinigung  der  einzelnen  Spermogonieuinhalte 
bilden,  von  den  Aecidinmflecken  mit  besonderer  Kraft  festgehalten  werden,  ein  Mittel,  die  reichlich  entleerten 
Spermogonieuinhalte  an  dem  Orte  zu  fixiren,  wo  sie  allein  den  Insecten  auffallen.  Sehr  deutlich  nimmt  mau  die 
eben  besprochene  Eigenschaft  der  Aecidiumfleeke  wahr,  wenn  man  irgend  welche  Aecidinm-fleckige  Blätter  znr 
Zeit  der  Spermogonienreife  fUr  einen  Augenblick  in  Wasser  taucht,  denn  dann  bemerkt  man,  dass  dieses  nur 
an  den  Aecidinmfiecken  in  grösserer  Menge  haften  bleibt. 

V.  Die  Mittel,  welche  den  Spermogonion  den  Insectcnbesuch  sichern. 

In  den  drei  vorhergehenden  Abschnitten  theilte  ich  eine  Reihe  von  Untersnchungcn  mit,  aus  denen  wohl 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  die  in  der  Einleitung  ansgesprocbenen,  beiden  Vet-muthuugen  richtig  sind,  nach 
deren  einer  die  Aecidiomycetenspermogonien  in  ähnlicher  Weise  wie  so  zahlreiche  PhanerogamenblÖthen, 
Insecten  anlocken,  nach  deren  anderer  sie  ihren  Inhalt  nicht  allein  bei  feuchtem,  sondern  auch  bei  trockenem 
Wetter  entleeren.  In  diesem  fUnftcn  Abschnitte  werde  ich  nun  aber  im  Zusammenhuige  zeigen,  wie  manoig' 
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fache  Eigenachaften  einerseits  den  Spennogonien  der  Rostpilze,  andererseits  den  WirthpflaDzen  der  letzteren, 
offenbar  zu  dem  einen  Zwecke  eigen  sind,  den  reifen  Spermogonien  der  Rostpilze  den  Insectenbesuch  zn 
sichern.  Von  diesen  Eigenschaften  werde  ich  zunächst  diejenigen  besprechen,  welche  den  reifen  Spennogonien 
selbst  zukommen. 

Die  reifen  Spermogonien  der  Rostpilze  entleeren  eine  mehr  oder  weniger  zähe  Flüssigkeit,  in  der  zahlreiche 
Spermatien  snspendirt  sind.  Hie  produciren  den  Insecten  in  den  Spermatien,  welche  kleine,  protoplasmareiche 
Zellchen  darstellen,  ein  der  Pollenmasse  der  Phanero^amonblUthen  äbolielies ,  stickstoffhaltiges 
Nahrungsmittel,  in  der  ans  Schleim  (Gallerte),  Zncker  und  Wasser  bestehenden  Flüssigkeit  hingegen  eine, 
bezüglich  Geschmack  nnd  Zusammensetzung  dem  BlUthenectar  analoge,  stickstofffreie  Nahrung.  Sie 
bieten  daher  im  Ganzen  genommen  den  Insecten  dieselben  Lockspeisen  wie  die  PhanerogamenhlHthen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  stickstoiThNltige  und  die  stickstofffreie  Lockspeise  in  ihrem  entleerten  Inhalte  mit 
einander  vermischt  in  der  Pollenmasse  und  dem  Nectar  der  PhanerogamenblUthen  aber  von  einander 
gesondert  sind. 

Den  Zncker  und  schleimigen  Stoff  (Gallerte),  welchen  mau  in  der  Flüssigkeit  ihres  entleerten  Inhaltes 
findet,  scheiden  sie  langsam,  aber  durch  eine  verhältniKsinüssig  lange  Zeit  in  ihre  Höhlung  aus  nnd  sie  bewirken 
zunächst,  durch  die  Ansscheidang  der  genannten  beiden  oHniotisch  saugenden  Substanzen,  den  Austritt  von 
Wasser  ans  ihrem  Gewebe  in  ihre  Höhlung,  ferner  hiedurch  eine  langsame  Quellung  des  ausgeschiedenen 
Schleimes  (Gallerte)  und  endlich  in  Folge  dieser,  den  langsamen  Austritt  ihres  Inhiiltes  durch  die  Spermogonien- 
öffnnng,  und  zwar  unabhängig  von  äusserer  Feuchtigkeit,  auch  bei  trockenem  Wetter  und  hoher  Temperatur 
(27'  C.)  und  nicht  nur  im  Dunkeln,  sondern  auch  im  diffusen  und  direefen  Sonnenlichte  und  wie  aus  all'  dem 
eben  Gesagten  hervorgeht,  auch  zur  Zeit,  wenn  die  Insecten  am  lebhaftesten  sind  und  Nahrung  suchen.  Regnet 
es  während  der  Spermogonienreife  eines  Rostpilzes  längere  Zeit  nicht  und  herrschen  dabei  trockene  Winde,  so 
entleeren  sich  seine  Spennogonien  einzig  in  der  eben  geschilderten  Weise  nnd  werden  sie  häufig  von  Insecten 
besucht.  Ist  es  aber  während  der  Spermogonienreife  eines  Rostpilzes  abwechselnd  regnerisch  und  trocken,  so 
erfolgt  die  Entleerung  seiner  Spermogonien  bald  plötzlich,  in  Folge  änsscrlich  auf  sie  einwirkenden  Wassers 
in  der  von  de  Bary  beschriebenen  Weise,  bald  wieder  langsam  in  Folge  der  Qnellnng,  welche  ihr  neuerdings 
producirter  Inhalt  dnrch  das  von  ihnen  selbst  ausgeschiedene  Wasser  erfährt,  wobei  im  ersteren  Falle  der 
entleerte  Spermogonieninhalt  dnrch  das  Regenwasser  von  den  Spermogonien  abgewaschen  wird  —  daher  diese 
ihre  Lockspeise  ftlr  Insecten  verlieren  —  während  im  letzteren  Falle  der  entleerte  Spermogonieninhalt  auf  den 
Spermogonien  bleibt  and  Insecten  anlockt. 

Die  reifen  Spermogonien  der  Rostpilze  besitzen  selbst  Eigenschaften,  dnrch  welche  sie  die  Aufmerk- 
samkeit der  Insecten  auf  sich  lenken.  So  fallen  die  Spermogonien  fast  aller  Uredineen  durch  die  Rostfarbe 
ihrer  Paraphysen  auf,  und  sie  machen  sieh  Überdies  bei  den  Rostpilzen,  welche  ein  überwinterndes  Mycelium 
besitzen  und  überaus  zahlreiche  Spermogonien  ereeugen,  durch  den  lieblichen  Duft  bemerkbar,  welcher  ihnen 
entstrOmt. 

Sehr  erleichtert  wird  den  Insecten  die  Auffindung  reifer  Spermogonien  der  Rostpilze  noch  dadurch,  dass 
deren  Spermogonien  nur  so  lange  rostfarbe  Paraphysen  nnd  falls  sie  riechen,  auch  ihren  Geruch  behalten,  als 
ihre  Reife  noch  nicht  vorüber  ist.  Nach  dieser  nehmen  die  Paraphysen  der  Spermogonien  eine  dunkelbraune 
Farbe  an  nnd  verlieren  die  riechenden  Spermogonien  auch  ihren  Geruch. 

DasB  die  Spermogonien  der  Rostpilze  mit  ihren  um  die  SpermogonienmUndung  gestellten  Paraphysen 
ihren  entleerten  Inhalt  capilhir  festhalten,  ist  Ursache,  dass  dieser  selbst  bei  windigem  Wetter  als  Lockspeise 
iVtt  Insecten  auf  den  Spermogonien  fixirt  bleibt. 

Was  dann  die  Eigenschaften  anbelangt,  welche  die  Wirthpflanzen  der  Rostpilze  besitzen,  um  deren 
Spermogonien  den  Insectenbesuch  zn  sichern,  so  sind  sie  bei  den  Wirthpfianzen  der  Rostpilze  mit  rasch 
vergänglichem  Myceliam  andere,  als  bei  jenen  der  Rostpilze,  welche  ein  überwintemdcß  Mycelium  besitzen. 

Bei  den  ersteren  sind  die  auf  den  Internodien  und  Blättern  und  speciell  auf  diesen  nur  auf  der  Oberseite 
befindlichen  Flecke —  die  Aecidinmftccke  —  aus  denen  die  Spermoponien  hervorbrechen,  lebhaft,  nämlich 

DaDkBclirifUndarmaUisin.-uturvr.Cl.  XLVI.Bd.  AbhandlUDMa  vaDKichlmilgLiadara.  a  x" «  | 

DigLodoyCaOOQle 


50  Enterich  Bätkay. 

orange  geßtrbt,  wesBbalb  sie  den  Iimeclcn  in  äblicher  Weise  wie  die  farbigeii  BlttthenbUlleD  der  Pbanerogameo 
anfTallen.  Innerhalb  dieser  orangefarben  Aecidiuinflecke  spielen  dann  die  Paraphysen  der  Spermogonien  selbst, 
vermöge  ihrer  stets  nm  eine  Nuance  dunklere  Oiangefarbe,  eine  ähnliche  Rolle,  wie  die  Blttthenmaale  in  den 
BlUthen  der  Phanerogamen,  das  heisst,  sie  zeigen  den  bereits  bei  den  Aecidiumflecken  befindlichen  InBecteu 
den  Weg  zur  Ijockspeise  der  Spermogonien,  zu  dem  entleerten  Spermogonieninhalte. 

Dass  die  Aecidinmflecke,  welche  von  den  Itoetpilzen  mit  vergSoglichem  Mycelinm  anf  deren  Wirthpflanzen 
erzeugt  werden,  zum  Wasser  eine  viel  grOseere  Adhäsion  als  die  Übrigen  Theile  der  Wirthpflanzen  besitzen,  ist 
ein  Umstand,  der  den  Besuch  der  Spermogonien  durch  Insecten  in  einem  gewissen  Falle  begünstigt.  Vereinigen 
sich  nämlich  die  über  den  Spermogonien  einet:  Aecidiumfleekes  befindlichen  Tröpfchen  m  einem  einzigen, 
grossen  Tropfen,  so  verhindert  die  grosse  Adhäsion  des  Aecidiumfleekes  zu  dem  Tropfen  das  Abrollen  des- 
selben, und  dieser  bleibt  als  Lockspeise  fUr  die  Insecten  an  dem  auffallenden  Aeeiditunflecke  haften. 

Bei  den  Wirthpflanzen  der  Rostpilze  mit  Uberwinterndem  MyceUum  unterscheiden  sieh  die  mycelhältigen 
Sprosse  oder  Zweige,  ans  deren  Blättern,  oder  Blättern  und  Internodien  die  Spermogonien  hervorbrechen,  in 
sehr  aoffallender  Weise  durch  verschiedene  Eigenschaften,  wie  stärkeren  negativen  Geotropismus,  anderen 
Wuchs,  andere  Farbe  etc.  von  den  Sprossen  oder  Zweigen  der  betreffenden,  rostpilzfreien  Pflanzen,  wodurch  sie 
natürlich  die  Anftnerksamkeit  der  Insecten  anf  sich  und  hiedurch  auch  auf  die  auf  ihnen  vorhandenen  Spermo- 
gonien lenken. 

Dass  die  Paraphysen  der  Spermogonien  auch  bei  den  Bostpilzen  mit  aosdanerndem  Mycelium  vermöge 
ihrer  Farbe  eine  den  BlHthenmaalen  der  Phancrogamen  ähnliche  Rolle  spielen,  ergibt  sich  von  selbst 

VI.  Über  den  Zweck,  zu  welchem  die  Spermogonien  der  Rostpilze  von  Insecten  besucht 

werden. 

Indem  ich  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  den  Nachweis  lieferte,  dass  die  Insecten  zu  den  reifen 
Spermogonien  der  Rostpilze  in  einer  sehr  vollkommenen  Weise  gelockt  werden  and  ich  mir  nicht  gnt  denken 
konnte,  dass  dies  fHr  die  Rostpilze  zwecklos  ist,  suchte  ich  mir  eine  Ansicht  Über  den  Nutzen  zu  bilden,  welchen 
der  Besuch  der  Insecten  bei  den  Spermogonien  der  Bostpilze  fur  diese  besitzt. 

Zu  einer  solchen  Ansiebt  gelangte  ich,  indem  ich  mich  daran  erinnerte,  dass  bei  zahlreichen  Phanero- 
gamen  der  Transport  des  männlichen  Zeugnngsstoffes  —  der  PoUenzellen  —  von  den  männlichen  auf  die 
weiblichen  Organe  darch  die  Insecten  vermittelt  wird,  von  welchen  die  Bliltben  dieser  Pflanzen  besocht  werden, 
und  dass  bei  einer  cryptogamen  Pflanze,  nämlicli  dem  Mntterkornpilze  (Clavicepa  purpurea)  die  Aussaat  einer 
Sporenart  (Conidiensporen)  auf  die  für  deren  Entwicklung  günstigen  Organe  verschiedener  Gräser  durch  die 
Insecten  erfolgt,  von  welchen  die  sporenerzeugende  Sphacelia  dieses  Pilzes  besucht  wird.'  Demnach  besorgen 
die  Insecten  bei  verschiedenen  Pflanzen  den  Transport  gewisser  der  Zeugung  oder  der  Vermehrung  dienenden 
freien  Zellen  an  die  fUr  die  Function  dieser  Zellen  günstigen  Orte.  Da  nun  die  Spermogonien  der  RostinlEe, 
sowie  die  StanbgefUsse  der  Pbanerogamen  und  die  Sphacelia  des  Mntterkornpilzes,  kleine,  freie  Zellchen, 
nämlich  die  Spermatien  erzeugen  und  von  ihnen  ausserdem  die  Insecten  durch  ähnliche  Mittel,  wie  von  den 
Phanerogamenbiflthen  und  der  Sphacelia  des  Mntterkornpilzes  angelockt  werden,  so  ist  es  bOcbst  wahrscheinlich, 
dass  anch  der  Transport  der  von  ihnen  erzengten  Spermatien,  an  den  Bestimmnngsort  der  letzteren,  durch 
Insecten  geschieht.  HiefHr  spricht  noch  insbesondera,  dass  ich  mich  bei  einigen  Dipteren,  von  denen  die 
Spermogonien  des  Endophyüum  Eupkorbiae  sihaHcae  besucht  wnrden,  in  der  That  Uberzengte,  dass  sie  unwill- 
kürliche Träger  der  Spermatien  dieses  Pilzes  sind.  Es  geschah  dies,  wie  folgt;  Ich  hielt  in  meinem  Zimmer, 
anmittelbar  bei  einem  Fenster,  ein  eingetopftes  und  von  Endophyüum  Euphorbiae  süvaticae  befallenes  Exemplar 
der  Euphorbia  amygdaloides.  Als  anf  dessen  Blättern  die  Spermogonien  des  genannten  Pilzes  ihren  Inhalt  in 


1  J.Kuhn,  Hittheiliingen  aus  dem  physiologischen  LAbor&toriiua  und   der  VerBuchsetation  des  landwirthschsfüichen 
Institutes  der  Universität  Halle,  S.  13. 
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Form  kleiner  TrOpfchen  entleerten,  beobachtete  ich,  dass  sie  von  mehreren  Fliegen  besncht  wurden,  welche,  so 
wie  ich  mich  der  Euphorbia  näherte,  von  den  Spermogonien  anf  die  Fensterscheiben  flogen  nnd  auf  diesen 
hemmkriechend,  nasse  Fnessparen  erzengten ,  in  denen  leb  mittelet  des  Mikroekopes  zahlreiche  Spermaden 
fand.  Diese  Fliegen  hatten  unwillktlrlich  an  ihren  Beinen  den  entleerten  Spermogonieninhalt,  von  den  Spermo- 
gonien des  EndophyUiim  EuphorUae  sylvalkae,  auf  die  Fensterscheiben  Übertragen. 

Vielleicht  sind  die  tSpermogonien  der  Rostpilze  wirklieh  männliche  Geschlechtsorgane,  wie  von  Seite 
einiger  Mycologen  aas  mehi-fachen  GrUnden  behauptet  wird, '  und  vermitteln  sohio  die  Insecten  bei  den  Rost- 
pibseu,  ühnlich  wie  bei  so  vielen  Phauerogamen,  die  Befruchtung.* 


'  De  ßary  Moi-phologie  und  riiyaiologie  der  I'ilie,  Flechtea  uod  Myioinyceten,  S,  168—168. 

*  Hier  aei  bemerkt,  dass  uacfa  Dodel-  Port  die  Spermatozoidea  einer  Alge,  n&nilich  der  Poli/mphonia  subalata  J.  Ag., 
durch  deu  Wasseratrudel,  welchen  eine  Vorticdla  mit  ihren  Wimperhuareo  erzeugt,  in  eine  kreisende  Bewegung  versetzt  wer- 
den, diircfa  welche  aie  auf  die  Trichogyne  der  geoannten  Alge  geschleudert  werden.  (Dodel-Port,  Anatomisch- physiolo- 
gischer Atlaa  der  BoUnik,  3.  Lief.,  Taf.  VI,  Fig.  3  und  Test) 
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TAFELN 


VOM  GEWICHTE  EILFUKD  ZWÖLF. 

BERECHNET  YOH 

W.  ÄEHO&OrSKt 


(diut  2  ea£<aw) 


VOROELEGT  IH  DEB  SITZUKO  DEB  UATHEMATISCH-NATCBWISSBKSOHArTLICBEN  CLAS8B  AM  Ib.  JUNI  IU3. 


Die  von  Meier  Hirech  im  Jahre  1809  in  seiner  „Summlimg  von  Aufgaben  ans  der  Theorie  der  algebraischen 
Oleichnngen"  in  Berlin  verCffentlichteu  Tafela  der  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  eothalten  die  Aus- 
drucke ittr  sfimmtliche  Functionen  vom  Gewichte  eine  bis  zehn;  im  Jahre  1857  publicirte  H.  Cayley  in  den 
Philos.  Transactions,  Vol.  147  eine  weitere  Serie  von  Tafeln,  in  welchen  umgekehrt  Combinationen  der  CoSf- 
ficienten  einer  algebraischen  Gleichung  durch  symmetrische  Functionen  der  Wurzeln  ausgedrückt  werden,  wieder 
fttr  sämmtliche  CoSfßcienteu-Combinationen  vom  Gewichte  eins  bis  zehn.  Herr  Faä  de  Bruno  hat  in  seiner 
„Th^rie  des  formes  binairea"  1876  eine  weitere  Tafel  veröffentlicht,  nämlich  fUr  die  symmetrischen  Fnnctionen 
der  Wurzeln  vom  Gewichte  eilf. ' 

Die  fortochreitende  Entwicklung  der  Theorie  der  binären  Formen  hat  mich  veranlasst,  diesen  schon 
bestehenden  Tafeln  weitere  drei  beizufügen,  und  zwar  eine,  in  welcher  die  Go^fücienten-Combin^onen  vom 
Gewichte  eilf  durch  symmetrische  Functionen  der  Wurzeln  und  zwei,  in  welchen  die  symmetrischen  Fnnctionen 
der  Wurzeln  vom  Gewichte  zwölf  als  Fnnctionen  der  CoenicieDten  und  umgekehrt  Co^fGcienten-Combinationen 
von  demselben  Gevrichte  durch  die  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  ausgedrückt  werden.  Die  erste 
dieser  Tafeln  nimmt  die  rechts  von  der  starken  Diagonale  stehende  Hälfte  der  mit  XI  bezeichnetün,  am  Ende 
beigefligten  Tafel  ein,  die  übrigen  zwei  sind  auf  der  zweiten  mit  XII  ber.eiehneten  Tafel  vereinigt  Die  Ein- 
richtung der  Tafeln  ist  ganz  dieselbe  wie  die  der  Tafeln  vom  Gewichte  eins  bis  zehn  in  Herrn  W.  Fiedler's: 
Elemente  der  neueren  Geometrie  etc.  1862,  p.  73  u.  ff.  Zur  Bezeichnung  der  symmetrischen  Fnnctionen  wurde 
die  bequeme  von  Meier  Hirsch  eingefUhrte  SymboUk  beibehalten. 


1  Nebenbei  sei  bemerkt,  daas  ich  diese  T&fel  coolrolirt  und  dibei  nur  zwei  Druckfehler  gefunden  habe,   [u  der  Zeile 
^T^S,  ColoDDe  0,0,3  goll  —5  statt  +&  und  in  derselben  Zelle,  Colonne  aga^^ai  — le  BUtt  +  l<  stehen. 
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Die  Berechnttng  der  Zahlenco&fficieDten  in  den  Ausdrucken  fHr  die  symmetrischen 
Fnnctionen  derWnrzeln  vom  Gewichte  zwölf  wurde  anf  folgende  Weise  durchgefllhrt: 

Zunächst  ist  aus  der  Theorie  der  symmetrischeD  Functionen  bekannt,  dasB  die  CoSfGcienten  in  der  Diago- 
nale von  onten  links  nacli  oben  rechts  sämmtlich  +  1  sind.  Die  CoSfGcienten  in  den  ersten  vier  Colonnen  a,„ 
^u^if'^ioH  """^  *'io''i*  wurden  mit  Hilfe  der  vom  Herrn  Faä  de  Bruno  in  dem  bereits  erwähnten  Werke, 
Seite  58  angegebenen  Formeln  berechnet;'  nach  dem  Cayley'schen  Gesetze  von  der  Symmetrie  der  Tafeln 
sind kiedurch  auch  die  Coefficienten  in  den  Zeilen  (12),  (U  1),  (102)  und  (fOl')  bestimmt. 

Die  Cofifficienten  für  die  folgenden  drei  Functionen  (93),  (921)  und  (91^  können  auf  Grund  der  bekannten 
Reenrsionsformeln  leicht  berechnet  werden;  man  erhält  Ar  dieselben  die  Ausdrucke 

C93)-(3)C9)-(re), 
(921)  =  (I)(92)  —  («2)  —  (93)  , 
(91')-i[(l)(91')-(lDl')-(921)]. 

Berechnet  man  ausserdem  noch  die  Functionen  (84) ,  (75) ,  (6*)  nach  den  Formeln 
(84)  =  (4)(8)-(i2), 
(76)  =  (5)(7)_(n!), 

(6*)  =  |K6)(6)-(I2)I. 

SO  hat  man  im  Ganzen  zehn  Zeilen,  also  ancb  zehn  Colonnen  bestimmt,  and  man  kann  nun  auf  Gmnd  dieser  in 
jeder  Zeile  bekannten  eilf  CogfEcienten  (die  in  der  Diagonale  eingerechnet)  zur  Berechnung  der  Übrigen  sechs- 
ondsecludg  Functionen  einen  anderen  Vorgang  wählen,  welcher  systematisch  auf  einmal  ganze  Gruppen  von 
symmetrischen  Functionen  liefert,  nämlich  solche  Gmppen,  in  welchen  der  höchste  vorkommende  Exponent 
immer  dersdbe  ist.  Eine  solche  Gruppe  wäre  z.  B. 

(3*),  (3*21),  (3»2ä},  (3M»),  (3»2M'),  (32M),  (3»21*) ,  (32M^ ,  (^U"),  (32*1*),  (321'),  (31»). 
Dieser  Vorgang  beruht  auf  der  Anwendung  der  bekannten  Differentialgleichnng 

wobei  f  eine  symmetrische  Function  der  Wurzeln  ist. 

In  dieser  Form  wttrde  die  Gleichung  znr  Berechnung  der  sämmtlichen  Zahlencoefflcienten  einer  symmetri- 
schen Function  vom  gegebenen  Gewichte  nicht  genügen,  da  sie  znr  Bestimmung  der  CoSfficienten  lineare 
Gleichongen  in  geringerer  Anzahl  liefert,  als  nothwendig  ist.  Man  kann  aber  dieser  Gleichung  eine  allgemei- 
nere Fonn  geben,  wenn  man  bei  der  Ableitung  derselben  das  Gewicht  v  der  Function  f  vom  Grade  n  der  Glei- 
chung, auf  welche  die  Function  sich  bezieht,  unterscheidet;  man  gelangt  so  zu  der  Gleichung 


■  In  der  deutschen  Überaetinn^  dieses  Werkes  vom  Herrn  Th.  Walter  sind  im  Anhange  noch  Formeln  fUr  die  B«rech- 
g  der  Zahlenco^l^cieutoD  in  den  weiteren  Colonoen  gegeben;  die  Anwendung  deraelben  erweist  sich  aber  bei  Berechnung 
ir  ganzen  Tafel  nicht  mehr  als  praktisch,  da  man  auf  anderen  Wegen  sotmeller  zum  Ziele  gelangen  kann. 


Digitized  oy 


Google 


Tafdn  der  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  etc.  55 

und  wir  werden  sogleich  zeigen,  dass  sie  in  dieser  Form  eigentlich  zwei  Gleichnngen  repraeentirt  Zu  dem 
Zwecke  ißt  es  nothwendig,  das  Gesetz  anzugeben,  nach  welchem  die  Function  V-j  aofl  der  Function  <f  also- 
gleich gebildet  werden  kann. '  Es  sind  dabei  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Die  Function  y  enthalt  keine  Wurzeln  mit  dem  Exponenten  eins;  sie  sei  z.  B.  von  der  Form 

j)  =  (5M32»). 

Die  FunctionN  -''-  besteht  dann  aus  vier  neuen  Ftmctioaen,  wdche  man  erhlilt,  indem  man  die  unteren 

Zahlen  successive  am  Eins  erniedrigt;  im  angeftlhrten  Beispiele,  also  ans  den  Functionen 

(5'4»32*),  (5'3'2'),  (5'42') ,  (5'4321). 

Der  Cogfficient  einer  jeden  solchen  Function  ist  gleich  dem  Producte  der  unteren  Zahl  vor  der  Erniedrigung 
nnd  der  oberen  Zahl,  mit  welcher  die  erniedrigte  in  der  neuen  Function  beliaftet  erscheint  So  sind  die  CoSffi- 
cienten  fUr  die  vorangehenden  Functionen  respective 

5x2,     4x2,    3x3,     2x1, 
und  folglich 

2.  Die  Function  y  enthält  Wurzeln  mit  dem  Exponenten  eins,  sie  sei  also  von  der  Form 
der  Vorgang  bleibt  hier  ganz  derselbe  wie  in  (1),  nur  der  ZahleneoSificient  der  letzten  neuen  Function 

ivird  anders  gebildet;  derselbe  ist  nämlich  gleich 

«-(;r,-H:r,^...-Hnj.-HW-  1), 
enthält  also  die  GrOsse  n.  So  z.  B.  entstehen  aus  der  Function 

y  =  (5»3*21') 

die  neuen  Functionen 

(543*21»),  (5»3'2*1'),  (5*3*1*),  (5*3*21') 
mit  den  Cogfßcienten 

5x1  ,     3X2  ,     2x4  ,    «  —  9  , 


so  dass 


V^^'^  =  5(543*21') -i-6(5*332»]3)-^  8(5*3*1») -i-(»-9)(5'3*2J'). 


Wir  können  also  allgemein  setzen 


S-*-x. 


wenn  wir  mit  ^  die  Summe  aller  Glieder,  welche  ohne  den  Co€fficienten  «  erscheinen,  nnd  mit  ^  die  einzige 
Function,  deren  Co^f^cient  n  ist,  bezeichnen;  im  Falle  (1)  kommt  diese  Function  gar  nicht  vor  und  es  ist  dann 

1  Bezfi^lich  der  Be^Unduii^  des  bereits  Ängefnbrt«n  und  des  Nachfolgenden  verweisen  wir  »uf  des  Verfaesers  „Theorie 
der  ajmmetriBohen  Functionen  der  Wurzeln  von  algebraischen  Gleichungen",  welche  als  erster  TheÜ  der  im  Verein  mit  Herrn 
Prof.  Ed.  Weyr  verfaasteu  „QrundzUge  der  höheren  Algebra"  demuachBt  in  bähmitcher  Spritcfae  erscheinen  wird. 
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Anf  Gmnd  dieser  Erwägungen  ist  dann 

Beachtet  man  nnn,  dass  n  nur  anf  die  einzige  Bedingung  gebunden  ist,  dus  es  nicht  kleiner  sem  kann 
als  die  Anzahl  der  in  jedem  Oliede  der  Function  f  vorkommenden  Wurzeln,  fionst  aber  ganz  willkürlich  ist, 
so  folgt  daraus,  daes  anf  beiden  Seiten  dieser  Gleichung  die  Glieder  ohne  n  fär  eich,  sowie  die  Glieder  mit  h 
ebenfalls  ftlr  sich  einander  gleich  sein  müssen,  d.  h.  wir  haben  die  Oleichangen 


*-".i^*2«. 


(if 


*  Irfa,  '  rfa,  do,  J 

Diese  beiden  Gleichungen  liefern  nan  zur  BereehnnDg  der  ZahlcncoSfficieaten  eine  mehr  als  nothweadige 
Anzahl  von  linearen  Gleichungen,  welche  also  nicht  nur  zur  Bestinamnng,  sondern  auch  zur  Controle  derselben 
verwendet  werden  kttnnen. 

Eine  von  diesen  Gleichangen  wttrde  zur  Berechnung  der  Zahlencoefficienten  einer  Function  f  im  AU- 
geneineo  nicht  gentigen ;  bat  man  aber  anf  irgend  eine  Art  eine  gewisse  Anzahl  dieser  Coefficienten  schon 
bestimmt,  so  ist  znr  Berechnung  der  nbrigen  eine  dieser  Gteichnngen  hinreichend,  und  zwar  wird  man  jeden- 
falls die  bedeutend  einfachere  benutzen,  nämlich 

da^  '  da,  da,  ^  ' 

da  die  rechte  Seite  entweder  gleich  Null  ist,  oder  aus  einer  einzigen  Function  vom  Gewichte  v  ~  \  besteht. 

Mit  Hilfe  dieser  Gleichung  und  der  schon  frHher  berechneten  zehn  Co^fhcienten,  sowie  der  bekannten 
Co«fficienten  ^-I  in  der  Diagonale,  haben  wir  die  übrigen  Functionen  ohne  verhältnissmässig  grossen  Zeitauf- 
wand gruppenweise  berechnet,  wobei  auf  folgende  Weise  systematisch  vorgegangen  werden  kann: 

Bezeichnet  man  die  ZahlencoSfficienten  der  einzelnen  CoSfficienten-Combinationen,  wie  sie  in  der  Tafel 
nach  einander  folgen,  and  welche  den  achten  Grad  nicht  Übersteigen,  m\X  A,ii,... ,  Z,Ä^,  B^,. ..,  Z^y..  . ,  so 
ist  fttr  alle  noch  zu  bestimmenden  Functionen 

y  =  j4a,(  -+-  £<7,,a,  -t-  C«,pO,  +  .  .  .-H  T^a,^a^*  -+~  U^a^a^* . 

Führt  man  die  durch  die  linke  Seite  der  Gleichung  (I)  angezeigte  Operation  ein  fUr  allemal  aus  (p=  12 
vorausgesetzt)  und  ordnet  nach  den  Coefficientenverbindungen  «,,,  '<,o«ii---><»»*'*i'j  "i'"i^>  ^  übergeht  (1)  in 
,2)  KÄ  ■+-  B)a,,  +  (ß  -f-  C-t-  2Z>)fl,„«,  H- . .  .  -H  (ft  -K  5r,  -i-  4i;,)a,*a,>H- 

-H  (Ä,  +  4f/,)V«i*  =  — /• 

Die  weitere  Rechnung  gestaltet  sich  nnn  folgenderroassen :  Da  die  sämmtlichen  Functionen,  deren  höch- 
ster Exponent  zwei  ist,  durch  die  schon  früher  berechneten  zehn  Zeilen  —  also  auch  Colonnen  —  berechnet 
erscheinen,  so  kommt  zunächst  die  Gruppe  derjenigen  Functionen  in  Betracht,  deren  höchster  Exponent  drei 
ist.  Man  leite  für  diese  Functionen 

(3'),  (3'21),  (3*2"),  (3'!'),... 
die  ihnen  entsprechenden  Functionen  x  &I),  nämlich 

0  ,     (3'2)  ,     0  ,     (3M'),..., 
deren  Werthe  in  der  schon  bekannten  Tafel  fWr  Functionen  vom  Gewichte  eilf  gegeben  sind,  und  vergleiche 
dann  die  CoSt^cienten  der  gleichen  Coefficienten-Combinationen  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  (2).  Dabei  ist 
es  aber  nicht  nothwendig,  alle  Glieder  za  vergleichen,  denn  der  hficliste  vorkommende  Exponent  der 
Functionen  der  Gruppe  sowie  der  x  ist  drei  und  somit  enthalten  die  ihnen  entsprechenden  Ausdrücke  —  nach 
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dem  bekannten  Satze  vom  Grade  derselben  —  anr  solche  Combinatiooen,  deren  Grad  drei  nicht  Ubereteigt;  ßs 
werden  somit  nur  Cogificienten  bei  denjenigea  Combi ^atioa^n  in  (2)  verglichen,  deren  Grad  höchstens  gleich 
drei  ist,  and  in  den  so  erhaltenen  Gleiphungen  werden  zugleich  auch  alle  Coefficieüten  Ii,  Jtf,  Q,-  ■  •  anegelasBen, 
welche  sSmmtlich  gleich  Nall  sind,  da  sie  bei  CoSfücienten-Combinatinnen  stehen,  deren  Grad  drei  tibersteigt. 
Auf  diese  Art  erhält  man  Systeme  von  Gleichungen,  fvelche  in  folgendes  Schema  zuBammengeatelU  werden 
können : 


Für  die  Fnoction 

(8*) 

{e»2i) 

(S»B») 

(3»I!) 

B+Ct  2i>= 
C+E-h    F= 

0 

0 
0 

-11 
+11 

■+■  8 

0 
0 
0 

+22 
—  12 

-IB 

0 
0 

—  2 

0 
0 

+   1 
0 

Einige  von  den  Gleichungen  enthalten  nur  bekannte  Co«ffieienten  A,  B,  C,. . .,  können  also  zur  Coptroje 
benutzt  oder  aijcb  beim  Aufschreiben  des  Scbema's  ganz  ausgelassen  werden. 

Dass  die  Anzahl  der  CHeichungen  /.ar  Bestimmung  der  Coöfficientcn  genügend  ist,  ersieht  man  aus  Folgen- 
dem: Die  ^rftsste  Anzahl  von  Gliedern  hat  die  Function  (3'),  nämlich  so  viel  als  es  Zusammenstellungen  erster, 
zweiter  und  drittej-  Claese  ans  den  Zahlen  12,  11,. . .,  2,  I  zur  Summe  12  gibt;  diese  Anzahl  ist  gleich  19,  es 
sind  somit  im  Ganzen  19  Co^nicienten  zu  bestimmen;  die  Anz.ahl  der  ßestimmnngsgleichungen  ist  gleich  sechs- 
zehn,  nämlich  gleich  der  Anzahl  der  Combinationen  erster,  zweiter  nnd  dritter  Olasse  aus  den  Zahlen  11, 
10, . . . ,  2,  1  zur  Summe  1 1 ;  da  aber  1 1  Co^ffioienten  schon  bekannt  sind,  so  hat  man  27  Gleichungen  zur 
Bestimmung  von  19  Unbekannten,  was  mehr  als  genügend  ist. 

Ähnliche  Betrachtungen  zeigen ,  dass  die  Anzahl  der  Gleichungen  aaeh  fUr  die  weiteren  Gruppen 
genügend  sei. 

Nach  Berechnung  der  Functionen,  deren  hüchster  Exponent  drei  ist,  nnd  Übertragung  der  gewonnenen 
Resultate  in  die  enl  sprechenden  Colonnen  werden  auf  dieselbe  Weise  die  weiteren  Gruppen  mit  dem  höchsten 
Exponenten  4,  5,...,  8  suctessive  behandelt,  wobei  in  Folge  der  sofortigen  Übertragung  der  CoöiBcienten  in 
die  respectiven  Colonnen  die  Zahl  der  zu  bestimmenden  Coefficienten,  von  der  Gruppe  mit  dem  höchsten  Expo- 
nenten 5  angefangen,  immer  kleiner  wird,  wie  aus  folgendem  Schema  ersichtlich  ist : 


Gruppe  mit 
dem  hauhBtea 

Die  grüsate 

^nzAhl  <1er 

AnK«ht  der  noch 

ADENhl 

beltannten 

lu  beBtimmenden 

Expooeaten 

der  öHeier 

Coeffieienteti 

1» 

u 

8 

8# 

11 

23 

H 

2» 

se 

6B 

&9 

19 

66 

66 

9 

70 

es 

3 

Es  ist  nicht  uothwendig,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  die  Coefficienten  jeder  berechneten  Zeile 
controlirt  werden  mllssen,  bevor  sie  in  die  entspreehmde  Coionne  eingetragen  und  aur  w-eäteren  Rechnung 
benutzt  werden.  Zu  einer  solchen  Controle  eignet  sich  am  besten  der  bekannte  Satz: 

Die  algebraische  Summe  der  Zahlencoöfficienten  in  dem  Ausdrucke  ^fttr  #ip;«  pymim.e- 
trische  Function 

ip''py  ■■■■?'') 

ist  gleich 

(_i).r(<,H-i,) 


DaBk««iinnan  dar  mfttliBin.-Datai 


r(.,  +  i)r(«,  +  i)...r(;i,H-i)' 

I.  XLVI.Bd.    AbbaadlniiBsnTaaNicbbnitg^ivdani. 
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fe  s=  «j  -+-  ffj  -H .  .  ,  H-  «, 

r(A-Hi)  =  i.2...(A  — i)Ä  ,   r(i)=i. 
n. 


Bei  Berechnnug:  der  ZahlencoSffieieuten  in  den  andern  Hälften  der  Tafeln,  in  welchen 
Cofifficienten-Combinationen  durch  symmetriüche  Functionen  aqs^edrtlckt  werden,  wurde 
zuerst  die  Tafel  vom  Gewichte  eilf  und  dann  die  vom  Gewichte  zwölf  berechnet,  wobei  zwei  Methoden  ange- 
wendet wurden. 

Die  erste  derselben  war  die  von  Herrn  Caylcy  in  den  Phil.  Traiisactiona  1857,  Vol.  147,  p,  489  u.  ff. 
angegebene,  nach  welcher  ans  schon  bekannten  CoSfGcienten-CombiDationen  durch  Mnltiplication  mit  den 
CoPfficienten  der  Gleichung  neue  Kombinationen  vom  bfiiieren  Gewichte  berechnet  werden  können.  HerrOayley 
begütigt  dch  an  der  angefllhrten  Stelle  mit  der  Andeutung,  wie  eine  solche  Mnltiplication  mit  dem  CoSfficienten 
a^  mechaiiigch  durchgefllhrt  werden  kann;  wir  wollen  hier  kurz  die  Mnltiplication  mit  einem  beliebigen  Co^f- 
ficienten  a„  binzufligen. 

Bekanntlich  führt  eine  solche  Mnltiplication  auf  die  Aufgabe,  eine  gegebene  symmetrische  Function 

{pipi'-  ■  p'') 
mit  einer  andern  von  der  Form  (1")  zn  multipliciren.  Es  entstehen  dadDvcli  Fonctionen  vom  Gewichte 

"li'i  ■+■  "ti**  -•-■■■-*-  ''cPi  -*- '« ; 

um  alle  diese  Fnuctionen  zn  erhalten,  verfahre  man  auf  folgende  Weise,  wie  wir  auf  einem  Beispiele  erklären 
wollen:  Eh  sei  (3*21)  zu  multipliciren  mit  (1^);  man  schreibe  die  Function  vollständig  aus,  und  füge  noch  drei 
Nullen  bei,  also  in  der  Form  (3321U0U):  liierauf  addire  man  die  Function  (111)  zu  der  vorhergehenden  auf 
alle  möglichen  Arten  so,  dass  nur  von  einander  verschiedene  Summen  !*ich  ergebe»,  weiche  dann  die  einzelnen 
durch  Mnltiplication  entstandenen  Functionen  angeben.  Die  ganze  Bcchnnng  kann  schematisch,  wie  folgt, 
znsammeQgestellt  werden : 


3      3 

vi"    » 

° 

Reeultirende 
Functionen 

Z.hle». 
coefficienten 
derselben 

t 

1 
1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 
I 

1  , 

1 

I  1 

1     t 

«■8I>) 

(a»si) 

(!!(l)(D-i 
(f)(l)(l)-s 

(f)(l)(|)-a 
(l)(I)(t-« 

Das  Gesetz  zur  Bestimmung  der  Zahlencot<fficienten  der  einzelnen  Functionen  kann  folgendermaasen 
allgemein  ausgesprochen  werden: 

Wenn  dnrch  Mnltiplication  der  Functionen 

die  neue  Function 

(rr'rS'...rI*) 

entsteht,  nnd  wenn  von  den  znaddirten  m  Einheiten  a,  der ae theo  in  r, ,  «,  in  r,,. .  .,9^  is  r« 
sich  befinden,  wobei  «j  -t- ff,  +  .  .  +  ffi  =  fn,  so  ist  der  Zahle ncoßffioient  der  Fnitotion 
(rj-l-. .. rS')  gleich  (.»jX«)... (St). 


Digitized  by 


Google 


Ta/ebi  der  sifmmetrischen  Futtctiunen  der  Wurzeltt  etc.  59 

Im  »bereu  Beispiele  üt  also 

(3*2]){1»)  -  (4»31)  H-  2(4»2»)  -h  2(4»2]»)  +  2(43»2)  -i-  4{43»1») 

-t-  3(3'2i)  -I-  gcsn*)  -1-  2(3»2n»)  ■+■  4(3*21*). 

Nach  dieser  Methode  wurden  znerst  alle  Ooefficienteii-Combinationen,  welche  wenigstens  eio  a,  als  Factor 
enthalten,  ans  der  bekaonten  Tafel  vom  Gewichte  10  und  alle  C^ombinationen,  welche  wenigstens  ein  o,  als 
Factor  besitzen,  ans  jener  vom  Gewichte  9  berechnet.  Nur  die  letzte  Colonne  a^ "  wurde  nicht  anf  diese  Art 
berechnet,  da  die  einzelnen  CofifGcienten  dieser  OolonDe  nichts  Anderes  sind  als  die  PolynomialcofifGcienten 
eines  zur  eilflen  Potenz  erhobenen  Polynoms  von  eilf  Gliedern, 

Ido  Verlaufe  der  Rechnung  ergibt  es  sieh  von  selbst,  wie  dieselbe  am  vortheilhaftesten  arrangirt 
werden  kann. 

Die  noch  Übrig  bleibenden  Combinatiuuen  könnten  ähnlich  berechnet  werden,  jedoch  stellt  sich  die  Rech- 
nung nicht  mehr  als  vortheilhaft  berau»,  weil  die  Multiplication  mit  den  Functionen  a,  ^=  —  (1'),  a,  =  (1*) 
u.  8.  w.  immer  complicirter  wird,  und  weil  es  nicht  mehr  nothweudig  ist,  ganze  Colonnen  zu  berechnen,  da 
nach  dem  Oayley' sehen  Symmetriegesetze  in  den  noch  zu  berechnenden  Kolonnen  eine  grosse  Anzahl  von 
CoSfGcienten  schon  bekannt  ist.  Zur  Berechnung  der  noch  unbekannten  Zahlencoi^fhcienten  in  diesen  Colonnen 
haben  wir  eine  zweite  Methode  verwendet,  welche  auf  folgendem  Satze  beruht: 

Der  Zahlencofifficient  der  symmetrischen  Function  S'ia  der  Colonne  der  Coöfficienten- 
Combination  ^  istgleicb  der  mit  ( — l)"'  mnltipHcirten  algebraischen  Summe  der  Froducte 
der  vorangehenden  Zahlen  derselben  Zeile  b'mit  den  über  ihnen  stehenden  Zahlen  in  der 
Zeile  derjenigen  symmetrischen  Function,  welche  zur  Oombination  A  conjngirt  ist. 

Dabei  bedeutet  t>  wieder  das  Gewicht  der  Combination;  die  conjugirte  symmetrische  Function  IrifTl  mil 
der  zH  berechnenden  Colonne  in  der  Diagonale  zusamnaen. 

Wären  z,  B.  die  Combinationen  a^^ ,  1,0«, ,  «9«,  und  Cj",*  nach  dem  Früheren  schon  berechnet 


ii    1  toi 

82         91^ 

83        ... 

{««1'')  t  +77 

i  — «7 

■+■  7            0 

-  1          ■    ■ 

(31") 

—     1 

a;     ■    ■    ■ 

(an') 

-   1    —     2 

s   ■  ■  ■ 

(äi*) 

;  —  1 

—  9  ,—   19 

«     •    ■   ■ 

(!»»)       _   l 

—11 

—BS  1— HO 

«     -   •   ■ 

so  hätte  man  tHr  die  ZablencofifGcieiiten  x,  y,  z,  w  der  Combination  Og  o,  die  Werttie 

i  —  0.(—     l)-0, 
.  ,_0.(-     2)h-C-h7)(-    1)--7, 

»-0.(-    19)-i-(+7)(-   9)-H(-27)(-   1). 36, 

ii  =  0.(—  110)  -F  (-1-  7)(—  56)  -I-  (—  27)(_  11)  -I-  C-i-  77)(—  1) 165. 

Der  erwälinte  Satz  folgt  aleogleicli,  wenn  man,  nm  l)ei  dem  Beispiele  zu  bleiben,  in  den  Ansdruck 

(2'1')  =  77«„  — 27o„o,  -(-7(i,o,-(-0.i>,a,'  — 0,0, 

die  schon  bekannten  Wertbe 

«,.»■  =-(21»)-ll(l''), 
0,0,  =-(2>l')_9(21')-65(l"), 
a,V  =  — (311)  -  2(2n')  —  19(21')  —  110(,1") 

h* 
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and  aoBBerdem 

<i«o,  =  -(3M'')4-x(31«)-Hy(2'l')H-H21')^«(I") 

einsetzt,  und  in  der  erhaltenen  Identität  die  Coeffieienten  der  einzelnen  Functionen  (2*1*) ,...,  (1")  mit  Null 
vergleicht;  und  ebenso  allgemein. 

Zur  Controle  der  einzelnen  Colonnen  eignet  sich  am  besten  der  folgende  Satz : 

Wenn  die  einzelnen  CoSfficienten  einer  Colonne  milden  gleichliegenden  (in  derselben 
Zeile  liegenden)  CoSfficienten  in  der  ersten  Colonne  unter  a„  multiplicirt  werden,  so  ist 
die  algebraische  Summe  dieser  Prodncte  gleich  Null. 

Man  erhält  diesen  Satz,  wenn  man  statt  der  allgemeinen  Foim  einer  Gleichnng  n-ten  Grades  eine  binomi- 
sche Gleichung  von  der  Form 

X  -(-1=0 

voraussetzt.  Ausnahme  macht  nur  die  erste  Colonne. 

Auf  dieselbe  Art  wurden  dann  die  ^alilencoßfficieulen  fUr  die  Coefficienten-Combinatiohen  vom  Gewichte 
zwölf  ans  den  schon  bekannten  der  Tafel  vom  Gewichte  eilf  berechnet. 
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DIE  GEMEINSAMKEIT  PARTICÜLÄRER  INTEGRALE 

BEI  ZWEI  LINEÄREN  DIFFERENTIALGLEICHUNGEN. 


0.  V.  E8CHEBICH. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZtINO  DER  MATH£MATlSaU-NATURWISSEI48CaAFTUOHBN  0I.AS9R  AH  IR.  J 


Die  Herren  Frobenins  nnd  Thomö  worden  in  ihren  bekannten  Arbeiten  über  die  linearen  DifTerential- 
gleiohnngen  wiederholt  auf  Fragen  gefllbrt,  deren  LOsung  die  Bildang  einer  Differentialgleichung  beansprnehte, 
welche  die  sämmtlichen  zwei  gegebenen  homogenen  linearen  Differentialgleicbangen  gemeinsaineD  particnlären 
Integrale  nnd  nnr  diese  zn  particnlären  Integraleu  hat.  Znt  Herstellnog  dieser  Gleichnng  bedienten  sie  sich 
eines  vom  Herrn  Brassinne  in  der  Note  IH  von  gtnrm's  Conrs  d'Analyse  angegebenen  Verfahrens,  welches 
der  Bestimmung  der  Resultante  zweier  algebraischer  Gleichungen  durch  Aufsuehnng  ihrea  grfissten  gemeinsaineD 
Masses  nachgebildet  ist:  ein  Verfahren,  das  mit  seinem  algebraischen  Vorbilde  alle  die  Ifängel  tfaeiU,  welche 
die  Mathematiker  zwangen,  dieses  tiott.  der  VerbesBerongeQ  Jacobi's  (Grelle  Jonmal  Bd.  15)  durch  andere 
Methoden  zn  ersetzen.  Ich  versuche  in  den  folgenden  Blättern  das  Nämliche  fUr  den  von  Herrn  Brassinne 
behandelten  Fall  zweier  homogenen  linearen  Differentialgleichnngen  nnd  zeige,  dass  das  Verschwinden  der 
Determinante,  welche  durch  Elimination  der  abhängigen  Variablen  aus  denselben  gewonnen  wird,  nicht  nur 
eine  nothweadige,  sondern  auch  die  hinreichende  Bedingung  darstellt,  damit  die  beiden  Gleichnngen 
ein  particuläres  Integral  gemeinsam  haben.  Aus  dieser  Determinante,  welche  ioh  der  Analogie  mit  den  alge- 
braischen Gleichnngen  halber  die  Resultante  der  beiden  Differentialgleichungen  nenne,  leite  ich  sodann  ab  die 
Criterienznr  Entscheidung  tiber  die  Anzahl  der  zwei  solchen  Differentialgleichungen  gemeinsamen  linear  unabhän- 
gigen particnlären  Integrale  nnd  die  Differentialgleichung  derselben.  Vermöge  dieser  Gleichung  kommt  dann 
die  Integration  irgend  einer  der  gegebenen  Gleichnngen  zuiDck  auf  di^enige  der  Gleichung  der  gemeinsamen 
Integrale  und  einer  anderen  homogenen  linearen  Differentialgleichung,  deren  Ordnung  gleicfa  ist  dem  Unter- 
scfaiede  zwischen  den  Ordnnugeu  dieser  beiden  Gleichungen.  Schliesslich  zeige  ich,  wie  sich  mit  Hilfe  dieser 
Ergebnisse  auch  die  Resultante  irgend  zweier  linearer  Differentialgleichnngen  aufstellen  iSsst,  Anwendungen 
der  entwickelten  Formeln  habe  ich  nur  in  geringer  Zahl  nnd  nur  beispielsweise  beigefügt,  da  die  vielen 
Anwendungen,  welche  der  Begriff  der  Resultante  zumal  &tr  die  Integration  gegebener  Differentialgleichnngen 
sulässt,  mir  einer  epedellen  eingehenden  Behandlung  wertb  zi  sew  scheinen.  Nor  «ne  der  beigebrachten  will 
i«h  hier  hervoiheben :  die  j^ldnag  gewisser  Fnnotionen,  welche  itlr  die  Tlieoiie  der  htuBOj^en  lineareft 
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DiflTeTeutialgleichuugeu  eine  ähnliche  Redeutung  zu  besitzen  echeineu,  wie  die  HTmmetrittchen  fUr  die  Theorie 
der  algebraischen  Gleichangen. 

Die  meisten  ;der  hier  angestellten  Untersuchungen  lassen  sich  Übrigens,  wie  ich  hier  schon  ankOndigeu 
will,  allerdings  auf  ganz  anderem  Wege,  auch  auf  Systeme  von  Differentialgleichungen  aasdehnen,  in  denen 
die  abhängigen  Variablen  nud  ihre  Derivirten  rational  an  einander  gebunden  sind  und  ich  behalte  mir  vor,  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  die  einschlägigen  Ergebnisse  darzulegen. 

n. 

Die  oben  definirte  Resultante  zweier  homogenen  linearen  Differentialgleichungen,  die  der  Kflrae  halber 
mit  R  bezeichnet  werden  mag,  läset  Bieh,  wie  ohne  weiters  klar  ist,  als  die  Resultante  eines  Systems  linearer 
Gleichungen  darstellen. 

Es  seien 

J*'(^, y.- ■ -y'"0  =  sy'"^~'""iy*''~''  ■■■-t-a„y  =  0  (1) 

/(x,y,...y(-))=6„y(->^-t,/— ".,.-H6,y  =  U  (2) 


die  beiden  gegebenen  honiogeiii 
ohungen  nach  x,  ergebe  sich 


Differeutialgleichungeii.  Durch  A:malige  Differentiation  dieser  beiden  Glei- 


r—H+i 

wo  also 

ist,  wenn  die  oberen  eingeklammerten  Indicen  Differentiations-Indices  bedeuten.  Eine  notbwendige  Bedingung, 
damit  die  beiden  Differentialgleichuugen  ein  particnISres  Integral  y^  gemeinsam  haben,  erhält  man  durch  Eli- 
mination der  Grössen  y,,  y,',  y','. .  .yf*"-'  ans  dem  Systeme  der  m-t-n  Gleichungen 

7?);x,y„y;...yi-))=o;n^.yi-y;---yr')  =  o...ir-"(:^,y„y;...yl">)  =  o) 
/(^,yi,y;- ■-yn=0;/ {^.y^y;- ■  •yi"')  =  ö- ■  ■/'"-"  (^-y.-yl- ■  -yrO  =  oj 

Sie  besteht  also  in  dem  Verschwinden  der  Determinante  dieses  nach  y, ,  y,'  .  .y'-^-*-"-') 
Ton  Gleichungen,  altio  in  der  Relation: 


(3) 
linearen  Systems 


(4) 


,  0      ,...6n,  b,...b„ 

lim  nun  zu  zeigen,  dass  diese  Gleichung  auch  die  hinreichende  Bedingung  ausdruckt,  damit  die  beideu 
Differentialgleichungen   i^»0    nnd/=0    ein   particuläres  Integral  gemeinsam  haben,    nehme  ich    an, 
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!ft' iff-Vn  ^^^  ^'''  nFondKmentalBystem  partioolärer  lategrale"  der  eraten  and  z,,  z^...Zm  ein  solches  der 
zweiten  Gleichnng  und  mnltiplicire  die  obige  DeterminaDte  (mH-n)teD  Orades  R  zeilenweise  mit  der  folgenden 

"->,,r— '...j,;.y,  j 


■y. ,  »• 


Als  Prodnct  derselben  ergibt  sich: 

|^"-"(y.),  ■P"-'V.)---*'(y.)i/"-"(y.)>/"-%.)-/ty.). ! 

'■h^-'-'^df.),  -f>"-%,)---f'(j'-);/''-'Xi/»),/"-'Xy»)-. •/(»-),; 
■    -   i'-'n-.),*^-''K)-.-J^(«.);/"""(^,),/"-'V.)--/(^,)-, 

wo  i'W(u)  tmd/*'()j)  bedenten,  dass  bezttgliob  in  ^''**(x,  y. .  .1/ '")  und /'*'(3t,  y. .  .y'-*)  fUryii]  snbstitnirt 
wnrde.  In  dieser  Determinante  haben  aber  sowohl  die  n  ersten  Zeilen  mit  den  m  ersten  Colonnen,  als  auch 
die  m  letzten  Zeilen  mit  den  n  letzten  Colonnen  lauter  verschwindende  Elemente  gemeinsam,  und  es  zerf&llt 
daher  diese  Determinante  (m+n)ten  Grades  ans  jedem  dieser  Qrttnde  in  das  Prodact  einer  Determinante  nten 
nnd  mten  Grades,  nnd  zwar  ist 

iv-'i(»,)...JX»,)|   ,/-%,). ../(>,)| 
PR^i-l)- .1 (5) 

.n-'i{«.)...f(Ä,)j  !/i-')(>.) ••■/(».)! 

Aber  anch  P  ISisst  sich  in  zweifacher  Weise  transformiren.  Mnltiplicirt  man  in  P  die  erste  Colonne  mit 
'fj--'  und  addirt  hiezu  jede  nachfolgende,  mnltiplicirt  mit  dem  Coefficicnten,  welcher  in  f  """''(y,)  der  betref- 
fenden ii)  dieser  Coloune  stehenden  Derivirtea  von  y,  zugehOrt,  verfährt  in  ähnlicher  Weise  mit  der  neuen 
Determinante,  indem  msa  iu  ihr  die  zweite  Colonne  mit  u^^  multiplicirt  und  zu  dieser  jede  oachfolgende  mit 
dem  Co8f6oienten  der  betreffenden  Derivirten  von  y,  in  i^'"~''(y,)  maltiplioirt,  addirt  und  setzt  dieses  Ver- 
fahren fort,  bis  die  mte  Coloune  transfonnirt  ist,  so  haben  in  der  so  gewooneaen  Determinante  (m+M)teu 
Grades 

f'"-')(y,).---F(y.)-yi"""-- 


1 


O«        ,    Oo 


*'-"(i/.)-.--F(».),»i-"- 
F—'\z,)...  Fiz,),  A'-'K 


die  n  ersten  Zeilen  mit  den  m  ersten  Colonnen  lanter  verschwindende  Elemente  gemeinsam  nnd  es  zerfltllt 
daher  dieselbe  in  das  Product  einer  Determinante  mten  nnd  nten  Grades.  Es  ergibt  sich  auf  diese  Weise,  da 
«;—  o«  ist, 


P  = 


^(-l)-- 


,,.- 


>i 


»!-"  ■  ■  ■». 


I^-\z,)  . .  .F(z,) 


P—\^)...F(z.) 


oder,  indem  für  die  erste  Determinante  dieses  Productes  ihr  Werth  eingesetzt  winl, 

f  _  t     ')       e~J  -      \ 

<7  ' P.—'\z.)  . .  .  F(z.)\ 
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In  gan£  analoger  Weise  erhält  man  fUr  P  deo  zweiten  Ausdraelc; 

-%.)■  ■/wl 

Dnreh  Substitution  dieser  AusdrAeke  in  P.R  tindet  man  l^r  R  die  beiden  Gleichheiten: 


03 


Ä- 


l/l-"(».)  ■■■/(>.) 

!  p— 11(2.) . . .  f  w 


(6) 


Wie  diese  Formeln  lehren,  verscbwiaden  R  und  die  beiden  rechtsstehenden  D^tenninaateo  blos 
zusammen.  Jede  der  beiden  Determinanten  verschwindet  also,  was  Hbrigens  schon  unmittelbar  ihre  Structur 
zeigt,  wenn  die  beiden  Differentialgleichangen  ein  particnläres  Integral  gemeineam  haben,  aber  anch  umgekehrt 
könnea  sie  und  somit  auch  R,  wie  ich  nnumehr  beweisen  will,  nur  in  diesem  Falle  verschwinden. 

III. 

TJm  diesen  Beweis  za  fuhren,  will  ich  allgemeiu  die  Bedingungen  aufsuchen,  unter  welchen  eine  Deter- 
minante der  obigen  Form  verschwindet,  und  zu  dem  Behnfe  den  Werth  der  Determinante 


«i"-",    Mi—^>    ...«1- 
t((»-l)  ^    mJ""""  .  .  .Mi"" 

WO  Hj,  Kj...u„  Functionen  von  x  eind,  und  die  mit  oberen  Indices  versehenen  u  nach  der  Lagrange'schen 
Bezeiebaang,  Differentialquotienten  bedeuten,  zu  ermitteln  suchen.  Er  ergibt  sich  durch  eine  leichte  Transfor- 
mation dieser  „Derterminaote  der  Funotioneo"  u. 

MoWiplieirt  man  nämüeh  in  U  die  letzte  Zeile  mit  p,  und  addirt  zu  ihr  die  mit  f**7~  )  v""*  mttltiirfi<^en 
Elemente  der  k  Zelle  nnd  verfahrt  so  fUr  jedes  k-^n,  so  geht  U  Über  in 


.(»,l.,)<"-'),    (M,P,}t— '1    ...(«,!.,)(—■ 

Transformirt  man  bierin  in  analoger  Weise  nnd  etwa  mit  Benutzung  derselben  Grossen  c,  alle  Übrigen 
Zeilen,  so  findet  man 


(«.«■)•. 


(»,"■)'- 


(«.«,)■■ 


-  («.«,)■ 


,  (•: 


■(«.»,)<- 


Diese  Determinante  unterwerfe  ich  mittelst  anderer  Grössen  v^,  »j . . .  v„-t  einer  nenen  Transformation, 
die  sich  von  der  vorhergehenden  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  nicht  mit  Benützung  sämmtlicher  Zeilen  die 
frtthere  Operation  ausgeführt  wird.  Es  wird  eunächst  mit  v^  und  mit  Ansschlass  der  ersten  Zeite  an  der  obigen 
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Determinante  die  TraneformatioD  vollfttbrt,  in  der  so  gewonnenen  mit  c,  nnd  mit  AnsschhiSB  der  beiden  ersten 
Zeilen  und  eo  fortgefahren  bis  alle  Zeilen,  mit  Ansnalime  der  ersten,  transformirt  sind. 
Man  findet  so 


ß(f,w,),         Z>(",mO ö(f,M») 


./>o,i)i>,tt,)....  D{v„-t...Dv^Dv^u«) 


wo  D  die  Differentiation  des  nachfolgenden  Aasdmcketi  nach  x  anzeigt. 

Unter  gewissen  Bedingungen  kann  man  die  (n  —  i)  willkürlichen  GrBssen  r,,  v^...ü„^,  derart  bestimmen, 
dass  die  obige  Determinante  sich  aaf  ihr  Diagonalglied  reducirt,  nnd  es  zeigt  sich,  dass  die  Determinante  nur 
dann  rersohwindet,  wenn  diese  Bedingnugea  nicht  stattfinden.  Ist  nämlich  u^  von  Null  verschieden,  so  läset 
sich  f,  stets  derart  bestimmen,  dass 

»,-,  =  1, 

dann  verschwinden  aber  in  U  alle  Elemente  der  ersten  Colonne  mit  Aasnahme  des  ersten.  Ist  i>(v,  u,)  von 
Kall  verschieden,  so  kann  v^  aus  der  Gleichung : 

bestimmt  werden,  nnd  es  verschwinden  dann  in  U  alle  Elemente  der  zweiten  Colonne,  die  links  von  der  Dia- 
gonale liegen.  Ist  man  so  fortfahrend  zur  iten  Colonne  gelangt,  so  kann  man  hierin  alle  Elemente  links  von  der 
Diagonale  zum  Verschwinden  bringen,  sobald 

D{vi-t,Dv,^t...IhiU,-,), 

wenn  hierin  ftlr  n, . . .  y.^j  die  aus  den  vorhergehenden  Gleichungen  sich  ergebenden  Werthe  eingesetzt  werden, 
von  Null  verschieden  ist,  indem  man  n,^,  derart  bestimmt,  dass 

Vi_i  D{Vi-j  DVi^t  ...I>C,  K(_l)  :^  1 

ist.  Man  ersieht  hieraus: 

„Verschwindet  keine  der  Grössen 

«,;    ^("l"»),    i'0',/'PiK3)...D(i'„-|D('«_J...ßK,'O> 

wenn  man  in  diesen  Ausdrücken  fHr  u,,  ßf-v^-i  die  Werthe  aus  den  Gleichungeni 

1*,  D,  ==  1  \ 
K,  D(v^ «,)  =  1  / 

i;,_iiJ(»,_i. ..!>«,«,_,)  i=  1  ( 

BDbstitnirt,  so  hat  ü  den  von  Null  verschiedenen  Werth" 

j,  _  u,D(v,u,)  D(v,Di,,,,,)  .  .  .a(,._,Ji.._...-P.,...)  ^ 1_ 


W 


(P) 


Es  kann  also  U  nur  verecbwimlen  und  verschwindet  immer,  wenn  eine  der  Grössen  (a)  zu  Null  wird. 
Man  nehme  an,  es  sei  in  diesem  Falle  etwa 


D«nk>chrinsii  dsi  DiBtbam.-iutiirw.  CL  LXVl.  Bd.    Abbuudluugsa  vun  Niclilmilglisdoin. 
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. .  Vd^i  die  Werthe  ans  den  Gleichnngec 

»,_.Z)(»,_..../)i>,  «,_,)  = 


(M 


einzusetzen  sind.  Ans  (7)  folgt  aber,  wenn  die  c  Constanten  bedeuten, 

Pi-tD{V(-t  ...Dv,ui)  =  Ci-i 
somit  wegen  der  ersten  Oleichung  in  {ß'); 

D(v,-2  ...Dv^Ui)  =  c,-iD(ci-t  ...Du^Vi-i), 
woraus  sich  wieder  ergibt 

Wegen  (ß')  kann  man  hiefUr  schreiben  : 

Indem  man  auf  diese  Weise  den  links  stehenden  Ausdruck  fortwährend  integrirt,  erhält  man  schliesslich: 

wo  die  c  Constanten  bedeuten,  die  auch  Null  sein  können. 

Diese  Formel  drUckt  den  von  Herrn  Frobenius  mehrmals  bewiesenen  Satz  aus: 

„Verschwindet  die  Determinante  mehrerer  Functionen,  so  sind  dieselben  von  einander  linear  abhängig." 

Wendet  man  nun  diesen  Satz  anf  den  Fall  an,  dass  E  und  somit  jede  der  rechts  stehenden  Determinanten 

in  (6)  verschwinden,  so  folgt  daraus,  dass  dann  Constante  c,,  «,...c„  und  cj,  c'^..-c„  bestehen,  für  welche 

bezüglich 

'^./W  +  '^./W-H-  •  --Hc^/CyO  =  0 

ist.  Die  erste  Gleichung  drtlckt  aber  aus,  dass  das  particnläre  integral 

der  Gleichung  F{x,  y,.../"))  =0  auch  die  Gleichung /(s,  z',...z^'''>)  =  0  befriedigt,  und  die  zweite,  dass 
das  particuläre  Integral 

Z  =  c[Zy  -^C^Zf  -H-  ■  '-t-cii^H 

der  Gleichung  f(z,  y,...s("'))  =  0  auch  der  Gleichung  F(i/,  y',. ■■?'"')  =  0  genflgt. 

Verschwindet  somit  R,  so  besitzen  die  beiden  gegebenen  Differentialgleichnngen  ein  particuläres  Integral 
gemeinsam. 

IV. 

Im  Fälle,  dass  R  verschwindet,  lässt  sich  der  Werth  des  gemeinsamen  particnlären  Integrals  y,  aus  dem 
Gleichnngssystemc  (3)  berechnen,  indem  man  darin  y,  sammt  seinen  Abgeleiteten  als  I.'nbekannte  ansieht. 
Die  bekannten  Regeln  znr  Auflösung  eines  derartigen  Gleichungssystems,  die  man  Herrn  Eronecker  (Bal- 
tzcr,  Determinanten,  4.  Aufl.,  §.  8)  verdankt,  würden  auch  mit  Leichtigkeit  sowohl  zur  Aufstellung  der 
Kriterien  fuhren,  die  zur  Entscheidung  dienen,  ob  die  beiden  Gleichungen  mehrere,  und  in  welcher  Anzahl  sie 
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parUcalSrc  Integrale  gemeinsam  haben,  als  anch  die  GleichuDg  derselben  ergeben.  Doch  ich  glaube,  dass  diese 
Fragen  sich  flbersichtlicher  ond  unmittelbarer  aus  der  Gleichung : 


/l.-')(J,,). 

•/(»,) 

■/&.): 

fX.-.)(,.)  . . .  J?(,.) 


beantworten  lassen.  Es  wird  hiebe!  offenbar  bloa  nßthig  sein,  de»  Eotwickelungen  den  einen,  etwa  den 
zweiten  Theil  dieser  Doppelgleichung  zu  Grunde  zn  legen,  da  hieraus  durch  einfache  Vertanschung  der  Buch- 
staben m  und  n,  a  und  b  die  entsprechenden  Regeln  fiiessen,  die  mittelst  des  ersten  Theiles  abgeleitet  werden 
konnten. 

Es  sei,  wenn  R^O  ist,  z,  =  y^  das  gemeinsame  Integral,  dann  ist: 


-(-1)- ■(-!)- »S 


,.fe.J^- 


"■(',)■ 


■!'('.) 


dR  ftj. 

-i;^=(_l)-.(._l)-4j.J.. 


F— '1(2,)    ...f\—'\z.) 


(«) 


Hieraus  folgt  zunächst:  versehwindet  nicht,  so  kann  auch,  da  y^const.  nach  der  stillsehwcigen- 


da'; 
den  Voranssetznng  nicht  als  gemeinsames  Integral  der  beiden  Gleichungen  betrachtet  wird, 


dR 

du'—," 


schwinden.  Der  Werth  des  gemeinsamen  particnlären  Integrals  ergibt  sich  dann  ans  der  Propoi-tion : 


dR         dR 

_     dR_      dS^ 
rfij— 'l'JaS— ')■ 

dB 


dB    \ 
di,"-») 


dB     ( 


(') 


Ans  der  Gleichung  (a)  folgt  ferner,  das«  mit      ^_     anch  jeder  andere  Differentialquotient  nach  der 
(m — l)ten  Deririrten  irgend  eines  CoSfHcienten  a  von  F=0  verschwindet  ond  dass  dann,  wegen 

nn) -PW      ' 

die  beiden  Differentialgleichungen  mehr  als  ein  particuläres  Integi'al  gemeinsam  haben. 

Es  verachvrindet  dann  jeder  Differentialqaotient  von  R  nach  einem  Coefficienten  oder  einer  Derivirten 
eines  Coefficienten  a,  da  die  beiden  gegebenen  Gleichungen  mehr  als  ein  Integral  gemeinsam  haben.  Es  ver- 

sehwimdet  dann  Überdies  jeder  zweite  Differentialqnotient 

nicht  nothwendig  die  Differentialquotienten  von  der  Form  -i—, —  .,  ,  , 

und  s,,  was  unbeschadet  der  Allgemeinheit  gestattet  ist,  als  gemeinsame  Integrale  angenommen,  so  ist: 


-TT —  „  ,  ,     ,-,  fllr  jedes  beliebige  »  und  k,  jedoch 


Denn  werden  in  diesem  Falle  z. 
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^(h) ^W 


j,       M-'     ,4-"    i.H-"    ,4- 

Diese  Formel  lehrt  ttberdiess,  dasB 
d'E 


zngleicb  Null  oder  von  NhII  verschieden  sind,  da 


D.-< .  . = 


!)._,,._,»=  21,',  'l 

we^en  der  Voranssetzung,  dftss  2,  und  2,  demselben  Fnndamentalsysteme  angehören,  von  Null  verschieden 
sind,  und  also  die  drei  obigen  DiffereotialqDOtienten  nur  verschwinden  können,  wenn 

^W ffeJ     ; 


^— )(».).... -P—'WI 


=  0. 


Sie  versehwinden  also  nnd  können,  wie  diese  BedinguDgsgleichnng  zeigt,  nnr  dann  verschwinden,  wenn 
die  beiden  gegebenen  Dilferentialgleichungen  ausser  z,  und  s^  mindestens  noch  ein  Integral  gemeinsam  haben. 
Haben  sie  jedoch  nur  diese  beiden  Integrale  gemeinsam,  d.  h.,  verschwindet  nicht  irgend  einer  der  obigen 
drei  Differentialquotieuten ,  so  sind  alle  particnlärcn  Integrale  der  homogenen  linearen  DiiTereatialgleichung 
der  2ten  Ordnung 

J'J         _„     „ fiS  dfR 

'~^  dat 


rfoT^"*.!- 


(/aLl."i  '<kt„ 


"M- 


.:.-^,'  =  0 


und  nnr  diese  den  beiden  Uifferentialglcichungen  gemeinsam. 

Es  hat  keine  Hchwicrigkeit,  den  allgemeinen  Satz  herzuleiten,  unter  den  sich  die  eben  bebandelten  Fälle 
subsnmmiren.  Zu  diesem  Behufe  nehme  ich  an,  die  beiden  Gleichungen  haben  A:  particulBre  Integrale  gemein- 
sam and  es  seien  diese,  was  ja  unbeschadet  der  Allgemeinheit  voranszusetzen  gestattet  ist,  die  Functionen 


Es  ist  dann  zunUchst  klai 


dass  jeder  Differentialquotient  v 


[do^-'+'^Y  [dai 


[«-*+(.),  *-p- 


wo  pü-O  ist,  verschwindet,  da  in  der  Snmme  von  Determinanten,  ans  welcher  derselbe  besteht,  jede  min- 
destens eine  Zeile  verschwindender  Elemente  besitzt,  da  F{z,)  .  .  .  b'(zt)  sammt  ihren  Differentialqnotieaten 
nach  X  in  Folge  der  Voraussetzung  verschwinden.  Es  verschwinden  aber  Bberdies  auch  die  Jttea  Differential- 
quotienten des  R  von  der  Form 


[rf«r*+"]'[rf«L-Y-^'^]'- 
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wÄhrend  die  von  der  Form 


(*.l-'>]'[*^-.-T«]'-' 
nur  in  dem  Falle  verschwinden  kennen,  als  die  beiden  Gleichnngen  mindestens  eia  lotegral  mehr  gemeinsam 
haben,  als  die  k  voransgesetzten  2,,  z,,  Zj. .  .z^.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptnngen  lenchtet  unmittelbar 
ans  dem  Ansdracke  fUr  diese  DifferentialqnotieDten  ein.  Um  unter  der  gemachten  Voraussetzang  dieselben  zn 
bilden,  wird  es  am  einfachstea  sein,  sich  die  Determinante  B  nacfa  dem  La  Place'scben  Satze  in  ein  Agregat 
aus  Producten  von  Determinanten  Arten  und  (m — i)teD  G^rades  zerlegt  zn  denken  nnd  die  einzelnen  Prodncte 
zn  differentiireD.  Von  dereo  Differentialqnotienten  verschwinden  nnn,  da  F{z^,  F{z^. .  .F{z^)  sammt  ihren 
Differentialqaotienten  nach  x  Null  sind,  sämmtliche  mit  AoBnabrae  desjenigen  von 

F-^z,),  I\-~^\z,)...F^-'-%z,)   I       F(z,+C} F(z^)  ^ 

(— 1)— 6jcii*^(— ly— «*  I I- , 

\Fi-'\z,),  F-'\z,)...F^—%z,)  I      F— ^')(2^,)---f^"-'-^"(^)  I 
welcher  sich  wieder  auf  den  Differentialqnotieuten  seines  ersten  Factors  reducirt.  Von  der  Summe,  ans  wel- 
cher derselbe  besteht,  sind,  wie  zunächst  ersichtlich  ist,  nur  jene  Glieder  von  Null  verschieden,  in  denen 
sämmtliche  Zeilen  der  Determinante  differentürt  sind;  aber  anch  von  diesen  verschwinden  im  ersten  Falle 
wegen 

di-^'*"    d,i'-r,'*'' 

alle,  während  im  zweiten  Falle  alle  bis  auf  eines  Null  sind.  Denn  wie  die  AnsdrUcke: 
zeigen,  erhält  man  die  Glieder  dieser  Snmme,  indem  man  in  der  Determinante 


fm—k-hl^ 


fr/; 


auf  alle  mßglichen  Arten  {k- — i)  Zeilen  heraushebt  und  jedesmal  den  DifFerentiations-Index  in  jeder  derselben 
nin  eins  erbUht. 

Nnn  ist  aber  klar,  dass,  wenn  in  einer  Zeile  der  obigen  Determinante  der  Differentiatioos-Index  um  eins 
erhöht  wird,  entweder  jener  der  folgenden  ebenfalls  um  eins  erhöht  werden  muss,  oder  die  nene  Determinante 
verschwindet;  daraus  folgt,  dass  die  so  abgeleitete  Determinante  nnr  dann  nicht  verschwindet,  wenn  von 
jener  Zeile  ab  in  jeder  folgenden  der  Differentiations-Index  nm  eins  erhsht  wird.  Somit  schrumpft  die  ganze 
Summe  anf  das  Glied  zusammen,  in  dem  der  Differentiations-Iudex  jeder  der  letzten  (Jt— 1)  Zeilen  der  obigen 
Determinante  nm  eins  erhöht  ist. 

Also  ist 

!  F  {z^,) F{z^) 


-  =  i.t(k—i)iM 


m 


:f>      ...zf         fT-*-'Xr,^,)---P'-*-"(«-) 
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„_A,+iif^t-»-2]    (™-n    (^ 


^.(_:)..«-«.("-^>)(-|*^)...(rJ)'. 


Dieser  Ansdruck  kann  Dor  verschwinden,  wenn  entweder  die  gemeineamen  particnlären  Integrale 
2,,  Zf-zt  nicht  von  einander  linear-nnabhSngig  sind,  oder  wenn  die  beiden  INfferentia^leicliungeu  mehr  als 
k  linear-unabhängige  pariiculäre  Integrale  gemeinsam  haben.  Berllcksicbtigt  man  daher,  dass  alle  Arten  Diffe- 
rentialqnotienten  von  der  Form 

d^B 

blos  zugleich  Null  oder  von  Null  verschieden  sein  können,  so  ergeben  diese  Überlegnngen : 

Rabeu  die  beiden  DifferentialgleichungeD  k  uud  nicht  mehr  als  Ar  linear-unabhängige  particnlfire  Integrale 
gemeinsam,  so  verschwinden  ausser  R  alle  Differeotialquotieateo  von  der  Form 

d)-B 


in  denen  jJL«cIr  ist  ftir  beliebiges  i^p-,  jedoch  keiner  fUr  fii  =  Ar. 

Offenbar  gilt  auch  die  Umkehmng;  deun  verschwindet  mit  Ar  und  fUr  jedes  ;jl-<ä  ein  derartiger  Diffe- 
rentialqaotient,  so  haben  die  beiden  Gleichungen  mindestens  k  linear-unabhängige  particuläre  Integrale  gemein- 
sam, da,  wenn  sie  weniger,  nur  (Ar — X),  gemeinsam  besässen,  kein  Differentialquotient  von  der  Form 


verschwinden   könnte ;    sie  können  aber  auch  nicht  mehr  als  Ar  linear-unabhängige  particnläre  Integrale 
gemeinsam  haben,  da  sonst  die  Ausdrucke 

d'-R 

Terschwtlndeo. 

Die  vorstehenden  Ergebnisse  lassen  sich  nunmehr  in  den  Satz  xusammenfassen : 

„Damit  die  beiden  gegebenen  Differentialgleichungen  Ar  und  nur  Ar  linear-unabhängige 
particuläre  Integrale  gemeinsam  haben,  ist  es  Dothwendig  und  hinreichend,  dass  mit  R 
(A— 1)  Differentialqnotienten  der  ersten  (Ar— 1)  verschiedenen  Ordnungen  von  der  Form 

d^B 

[da!,— "V  [dair?Y~' 

oder 

[rf6L"'-''']''[rfii"r,'"]''-' 

NaII  sind,  aber  keiner  der  gemeinschaftlich  verschwindenden  kteu  Differentialquotienten 
von  der  Form 

d*g 

[da'r'^' [d^,'^]"-' 
oder 
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Der  obige  Aasdrnck  (^)  flihrt  «ocb  aomittelbar  znr  Bildung  der  homogeDen  lioearen  IHffereatialgleichiing, 
welche  ans  den  k  gemeinBamen  parücnlären  Integralen  ziuaoimengesetEt  werden  kann.  Diese  Gleiobaog  ist 
nMmlich: 

.  ^l'l-,  4»-'>;...«;i 


,!« . 


■  2»; 


=  0. 


Haltiplicirt  man  dieselbe  mit 


fl;'.+.) 

■fl;o 

i^— +''(^.+0  . 

.P— '+'>(2.) 

80  ersieht  man,  dass  ^^  den  Coöfficieoten 

ist  al<io. 

1 

.7(t-i)' 

K- 

1'  [*.£ 

1*']'-' 

beDitzt.  Es 

d»fi 

dfR 

ia<*)- 

-e 

d'M 

s^rr" 

-''  -t-.. 

•+(- 

'  [<ial,-_-;«l* 


oder  Bymboliseli  bezeichnet 


J„'— »)  ' 


(8) 


die  Gleichnn  g  der  gemeineamen  particalären  Integrale. 

Aomerkiing.  Man  kann  diese  Oleicbnng  aacb  noch  anf  andere  Weise  gewinnen,  die  ich,  da  ihre  Ablei- 
tung auf  weniger  Voranssetzungen  beruht  als  die  rorhergebende,  kurz  andeuten  will. 

Es  sei  B  ein  Ausdruck,  dessen  Verschwinden  die  hinreichende  und  nothwendige  Bediu- 
giing  ist,  damit  die  beiden  gegebenen  Differentialgleichungen  ein  Integral  gemeinsam 
haben,  und  in  welchen  höcbstens  die  (m— l)ten  Differentialqaotienten  der  CoSfficientcn  von 
F(x,  ^. .  .yi''')  =  0  eingehen. 

Eb  verschwinde  nun  B,  was  anzeigt,  dass  die  beiden  Dilferentialgleichungen  mindestens  ein  particuläres 
Integral  y,  gemeinsam  haben.  leb  verändere  irgend  zwei  Co6fficienten  von  F(x,  y. .  -y^"'),  etwa  »,_■  und  a„, 
aber  derart,  dass 

tf',  Jti»_(  -+■  y,  Jö»  ^  0, 

so  dasB  also  die  neue  Gleichung  mit  /(z,  s^ . .  .al"*)  =  0  ebenfalls  das  Integral  y,  gemeinsam  hat. 

Die  Resultante  If  derselben  und  f{z,  z" . .  .2<"))  =  0  muss  daher  ebenfalls  verschwinden  und  man  erhält 
sie,  indem  man  in  R  für  a^-,  •.a„^,-j-$an-i  und  fttr  a^iOa-t-San  substitnirt;  man  findet  also: 

dB 


R  =  R-h 


-Sii^i-h.. 


da':. 


:-iT*«r-" 


dB 


dB     .  . 

H dOn 


da\ 


dB  .  _,.\ 


worin  die  4(x„_i,  dflü_i  ...So!,"  i''  vermöge  der  Gleichungen: 
y'  läa,-! 
y"  i^f ,_i        -t-  y'  Sa'f—t 

yc-"  K-t  +  f'^My— '  ^»„-i  -H  ■  ■  -  H-  (yoX)'"-"  =  0 


Hy*«„     =0 

^(yÄa,)'=0 
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durch  Art,,  äaB...Jff[,"-''  aoBzndrücken  sind.  Da  nan  R'  und  Ä  verschwinden,  so  mttesen  wegen  der  Will- 
kllrliehkeit  von  Sa^,  i a^...Sd^-''>  deren  und  ihrer  Producte  Cofifficienten  fttr  uich  verschwinden.  Sind  nnn 
die  Coßfficienten  der  ersten  Potenzen  dieser  VariationeD  von  Null  verschieden,  so  ergibt  eine  knrze  Rechnung 
zur  Bestimmnng  von  y,  =  «,  die  frühere  Proportion  (7);  verschwinden  sie  aber  identisch,  so  findet  man  ans 
den  gleich  Null  gesetzteo  CoSfficienten  der  zweiten  Dimensionen  dieser  Variationen  die  Oleichang  p.  8. 


Nachdem  man  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Gleichung  der  den  beiden  gegebenen  homogenen  linearen 
Differentialgleichungen  gemeinsamen  particulären  Integrale  abznleiten,  soll  nun  untersucht  werden,  welche 
Vortheile  fttr  die  Integration  der  beiden  gegebenen  Gleichungen  ans  der  Kenntniss  dieser  Gleichung  erwächst. 

Bezeichnet  das  Symbol  F(y),  dass  an  y  die  Operation 


vollzogen  werden  soll,  und  nennt  man  es  in  diesem  Falle  ein  Operationssymbol  der  A^ten  Ordnung,  so  lässt 
sich  leicht  folgender  Satz  nachweisen: 

Ist  •I'Cy)  ein  gegebener  homogener  linearer  Differentialaasdruck,  der  die  (m-t-«— l)te 
Ordnung  nicht  Übersteigt,  so  lassen  sich  stets  zwei  Uperationssymbole  P  und  Q  bezüglich 
der  (m— l)ten  und  (m— l)ten  Ordnung  auffinden,  derart,  dass 

P[F]^Q[f]  =  Rt>i!f)  (9) 

ist. 

Es  sei 

Ans  dem  Gleichnngssysteme  (3) 


F 

_ 

».»'■'+■ 

.  +  ».-,»" 

+  , 

--H«. 

9 

/l- 

)  =*.- 

-■,<-"-.)+. 

•  -1-6.+.-,- 

,»'"+. 

.+i;^:; 

-<v 

f  =  6,  yW-t-.  .  .-H6„-jy'*  -H...-1-fr»  tf 

findet  man,  wenn  mit  ai, «  die  Snbdeterminante  des  Elementes  bezeichnet  wird,  das  in  der  (A--t-])len  Zeile 
und  ((-i-l)ten  Colonue  von  R  steht: 

WO 

Fi  =  OLi,  0  f  ("-')  H-  «(, ,       ir'l—')  -H  .  .  ,  -H  «.-.  „_i       F 

Q,  =  «,.  „/("-'I  -+-  «,-,  „+,  /("-»>  -1-  ...-+-  «i,  »^.,_,  /. 

Setzt  man  daher 

P  =  c,  P„  -f-  c,  P,  -f- . . .  ^  c„+„_,  P„+,., 

so  ergibt  sich  die  obige  Identität. 

Sind  daher  (p  und  ^  zwei  homogene  lineare  DifferentialansdrIIcke ,  deren  Ordnungszahlen  zur  Snmme 
(«-t-1)  haben,  so  lassen  sich  zwei  Operationssymbole  j)  und  q  bezüglich  von  der  Ordnung  (/*— 1)  und  (v — 1), 
wenn  ji  die  Ordnung  von  f  und  v  jene  von  i^  ist,  finden,  derart,  dass 

rF=p[^\.]-hq[<p], 
wo  r  die  Besnltante  von  f  und  ^  bedeutet. 
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Haben  nnn  die  beideo  Differentialgleichnngen  ^=0  nnd  ^  =  0  v  linear-unabbÄngige  particuläre  Inte- 
grale gemeiaeam,  ist  also  -f  =  0  selbst  die  Gleichnng  der  gemeinsamen  Integrale,  so  ist  klar,  dass  sich  die  obige 
Gleichung  anf 

r.F=p[^]  (10) 

redueirt. •  Denn  sind  z, ,  z^. .  .z..,  v,  gemeinschaftliche  linear-nnabhängige  particaläre  Integrale  dieser  beiden 
Üleichnngen,  so  genügt  jedes  derselben,  wie  die  obige  Formel  zeigt,  auch  der  Gleichnng 

g[f]  =  0. 
Es  sind  also  die  v  von  einander  linesr-nnabhängigen  Fnnctioaen  von  x 

«1  =  y  («i)  ;"»  =  ¥>  (^.)-  -  -w.  =  y  («v) 

particuläre  Integrale  der  Differentialgleichung 

q[x,  u,  M'...«l'-')]  =  0, 
welche  nach  u  von  der  (v — l)tcn  Ordnung  ist,  woraus  folgt,  iisMi  q  identisch  Null  ist. 
Wie  die  Gleichung : 

zeigt,  ist  dann  jedes  particuläre  Integral  von  F  auch  ein  solches  von 

pW\  =  q. 

Ist  daher  v  das  allgemeine  Integral  der  Gleichung  der  (n — v)ten  Ordnnng: 
y(.)  =  0, 
SO  liefert  die  Integration  der  linearen  Gleichung  der  vten  Ordnung 

das  allgemeine  Integral  von  F^  0.' 

In  den  Ausdruck^  gehen  aber  auch  die  Co^fficienten  von  <f  =  0  ein,  welcher  Ansdrnck  nur  der  ein- 
zigen Bedingung  unterliegt,  mit  y  =^  0  kein  parliculärcs  Integral  gemeinsam  zu  haben.  Es  enthält  also  p  die 
()ji-i-l)  willkHrliehen  CoSfficienten  von  f,  wodurch  es  möglich  ist,  der  Gleichung  ^  =  0  verschiedene  Formen 
zu  geben,  unter  welchen  die  zweckentsprechendste  auszuwählen  ist. 

Berücksichtigt  man  nnn,  dass  das  Integral  einer  linearen  Differcntialglcichiing  gegeben  ist,  wenn  das 
allgemeine  Integral  ihrer  redncirten  bekannt  ist,  indem  dann  jenes  auf  blosse  Quadraturen  zurückgeführt  ist, 
dass  also  die  Gleichung  if-  =  t>  gelöst  ist ,  sobald  dies  mit  ^  =  0  der  Fall  ist ,  so  kann  man  die  vo:  stehenden 
Bemerkungen  in  den  folgenden  Satz  zusammenziehen,  der  eine  Verallgemeinerung  eines  sehr  bekannten  Theo- 
rems darstellt! 

„Sind  die  sämmtlichen  particulären  Integrale  einer  homogenen  linearen  Differential- 
gleichnng  der  mtcn  Ordnnng/=0  in  einer  höheren  «ter  Ordnnng  F=0  enthalten,  so  kommt 
die  Berechnung  des  allgemeinen  Integrals  der  letzteren  zurück  auf  die  Integration  von 
/=0  nnd  einer  anderen  linearen  homogenen  Gleichung  der  (n— m)ten  Ordnung." 

Die  eben  entwickelte  Formel  (10)  beruht  anf  der  Voraussetzung,  dass  alle  particulären  Integrale  von 
^=:0  auch  der  Gleichnng  F=Q  genügen.  Diese  Formel  kann  als  ein  specieller  Fall  der  folgenden  ange- 
sehen werden,  welche  unter  der  Annahme  abgeleitet  wird,  dass  die  Gleichung  der  «ten  Ordnung  J''=  0  mit 
derGleichnng  der  fltten  Ordnnng /^O  nur  ^  particuläre  Integrale  gemeinsam  habe.  Für  den  Fall  A:  =  1  zeigt 
die  Formel  (9),  da  Jf=0,  dass  sich  zwei  Operationssymbolc  Pnnd  Q  bezüglich  von  der  (m — 1)  und  (h — l)teu 
Ordnnng  auffinden  lassen  dergestalt,  dass 
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Haben  die  beidea  Gleichungen  kein  Integral  gemeinsam,  go  lassen  sieb,  wie  a  priori  klar  ist,  ebenfalls 
zwei  derartige  Operations-Symbole  berecbnen,  deren  jedes  aber  von  einer  um  eins  höberen  Ordnnag  als  im 
vorbergebenden  Falle  ist.  Haben  nno  die  Gleicbnngen  F=0  nnd/=0  k  Integrale  gemeinsam  nnd  ist  ^^=0 
die  Gleichung  dieser  gemeinsamen  Integrale,  so  lässt  sich,  wie  sich  frtlber  ergab 

<•=,[>!■] 
setzen,  wo  das  Operationssymbol  ^)  von  der  Ordnung  {n—U)  und  q  von  der  Ordnung  (»»— A)  ist. 

Da  nach  der  Voraussetzung  f  =  0  und  /=  0  blos  die  Integrale  der  Gleichung  »P  =  0  gemeinsam  haben, 
so  kßnnen  die  Gleichungen 

j,[i|f]  =  Ound  jflfJ^O, 

wenn  darin  ip  als  die  abhängige  Variable  betrachtet  wird,  kein  particulSres  Integral  gemeinsam  haben.  Es 
mtlssen  sich  alsdann  zwei  Operations-.Symbole  R  und  8  beztiglicb  von  der  niedrigsten  Ordnung  (m — h)  nnd 
(k — k)  bestimmeD  lassen,  dergestalt,  dass    ' 

wird.  Es  ist  somit: 

E[F\  =  Sy]. 

Jeder  dieser  Ausdrücke  verschwindet  durch  die  Substitution  der  particulSren  Integrale,  sowohl  von  F^d 
als  anch  von  /=^0,  also  sind  in  den  beiden  identischen  Gleichungen  der  (m-i-n— A:)ten  Ordnung 

J![f]  =  S[/]  =  0 
die  sämmtlichen  Integrale  der  beiden  Gleichungen  ^^0  nnd /=0  enthalten;  ein  Resultat,  zu  dem  schon 
Herr  Thomä  durch  andere  Betrachtungen  gelangt  ist. 

n. 

Es  mifgen  nun  zur  Erläuterung  der  vorhergehenden  Entwickcinngen  beispielsweise  einige  Anwendungen 
folgen. 

1 .  Die  einfachsten  und  directesten  besteben  offenbar  in  der  Untersuchung,  ob  und  in  welcher  Anzahl  zwei 
gegebene  Gleichungen  particulbe  Integrale  gemeinsam  haben,  in  der  Ableitung  ihrer  Gleichung  und  Bentttznng 
dieser  zur  Rednction  der  vorgelegten  Gleicfanngen. 
Als  Beispiel  dienen  die  beiden  Gleichungen : 

F=  4(43:''  -H  1)  xy-'-  i^x*  —  6)  y"  —  4  (4j->  -i-  1)  xy'  -h  (8j-  -  6)  y  =  0, 
/=  2a:  (2a:* -+- a: -f- 1 )  y'" -H  (4e» -H  Sa: -H  3) /' -  (2j- —  3)  jry'-H  (2r  —  3)  y  =  0, 
WO  also 

ö„  =  (4a:*  M-  1) 4a;  \  =  2x{2x* -i- x-\-'i) 

a,  =— (8a;'  — 6)  5,  =  43:" -H  3a: -l- 3 

a,=  — (43:*-t-l)43:       h^=  —(2a:  — 3) 
Oj  =  Sx*  —  6  ^»3  =  2x  —  3) 

ist.  Dieselben  haben  hlos  zwei  linear-unabhängige  particuläre  Integrale  gemeinsam,  da  für  sie  sowohl  R,  als 
auch  -r-r,  verschwindet,  während 

von  Kall  verschieden  ist. 

Ihre  gemeinsamen  Integi-ale  sind  also  die  particulären  Integrale  der  Gleichung: 
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=  8(1»'  ^ 

-6>>(2x 

<-i)4'!, 

=  4i'(4r" 

+  5)(4x« 

-t-i)2';, 

-  4i'(tt' 

+  5)C1- 

-2x)4i>, 
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welche  nach  .Snbstitntion  der  Werthe : 

rfa  j  (/ff j 

d*R 

{da\y 
übergeht  in : 

y  =  241  -H  2x)y"  -I-  (1  -1-  4x»}y'  -H  (1  —  2x)y  =  0. 

Mittelst  dieser  Gleichung  läBst  sich  nun  die  Integration  jeder  der  beideii  gegebenen  Gleichungen  in  die 
Integration  zweier  einfacherer  zerlegen,  was  an  der  Gleichung  F=0  erläutert  werde.  Da  die  sämmtUchen 
Integrale  der  Gleichung  der  zweiten  Ordnung  y  =  0  in  i^'^O  enthalten  sind,  eo  mutss  sich  F  in  der  Form 
darstellen  lassen 

wo  p  ein  zu  bestimmender,  uaeh  f  homogener  linearer  Differentialausdruck  der  ersten  Ordnung  ist.  Zur 
Bestimmung  seiner  nnbekannten  Co^fficienten  m^  und  m^  ergeben  sich  aus  der  Identität: 

'  dx  '  ' 

die  vier  Gleichungen : 

-  4j(4x*  -+-  1)  =  2j-(1  ■+-  2x)(», , 

8j'  —  6  =  (4c*  -H  8x  H-  3)m,  -f-  2x(l  -+-  2x)mj , 
4j-(4j:«  s-  1)  =  (6x  -H  l)w,  H-  (1  -1-  ix*)m^, 

—  8x*-^G-- 2m,-i-(l  —  2x)m,, 

TOD  denen,  im  Einklänge  mit  den  allgemeinen  AnseiDandersetzungen,  je  zwei  eine  Folge  der  beiden  anderen 
sind. 

Hieraus  findet  man : 

wo  c  eine  willkBrüche  Constante  bedeutet.  Somit  ist  die  Gleichung  : 

2j-{l  -+-  2x)y"  +  (1  -t-  4j-»)y'  -t-  (1  —  2x)y  =  c  (4x»  -i-  1)^ 
eine  Integral-Gleichnng  der  Gleichung  F=  0, 

Als  zweites  Beispiel  will  ich  die  homogenen  linearen  Differenlialgleichnngen  mit  constanten  Co8fficienten 
benDtzen  und  annehmen  in  (1)  und  (2)  seien  bezüglich  die  a  nnd  b  Constante.  Wie  die  bekannte  Substitution 
y  ^  ^  in  dieselben  lehrt,  entspricht  jeder  gemeinsamen  Wurzel  der  beiden  Gleichungen : 

a„?'-Hö,?-'  -H...  +  a„=0,  (1) 

^«''-t-t.^-'H- ■■■-»- 6^=0  (2) 

ein  gemeinsames  particuläres  Integral.  In  der  Tbat  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Kesultante  der  beiden  DifTcren- 
tialgleichungen,  die  nach  der  dialytischen  (Sylvester' scheu)  Methode  gebildete  Resultante  der  beiden  obigen 
algebraischen  Gleichungen  nnd  gehen  auch  die  Kriterien  fhr  die  Anzahl  der  gemeinsamen  particulären  Integrale 
über  in  die  bekannten  Sätze  and  Formeln  über  die  Anzahl  der  zwei  algebraischen  Gleichungen  gemeinsamen 
Wurzeln. 

Die  Gleichung  der  gemeinsamen  particulären  Integrale  selbst,  wird  dnrch  die  obige  Subslitution  in  die 
Gleichung  der  den  beiden  algebraischen  Gleichungen  gemeinsamen  Wurzeln  Übergeführt. 
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Eh  sind  somit  iu  den  entwickelten  Sätzen  and  Formeln  Aber  die  Gemeinsamkeit  particnlärer  Integrale  bei 
zwei  homogenen  linearen  Differentiatgleicbnngen  die  über  gemeiusame  Wurzeln  algebraiecher  Gleichongen  als 
sehr  specielle  Fälle  enthalten. 

2.  Die  That«ache,  daas  K  verschwindet,  wenn  die  beiden  Differentialgleichungen,  aus  deren  Coefficienten 
dasselbe  gebildet  wurde,  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  bähen,  lässt  sich  auch  zur  Entscheidung  benOtzen, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  gegebene  Differentialgleichung  particuläre  Integrale  von  bestimmter 
Form  besitzt,  sobald  nur  diese  Form  durch  eine  homogene  lineare  Differentialgleichnng  charakteriBirt  werden 
kann. 

Die  Formel  (7)  gibt  dann  den  Werth  dieses  particulären  Integrals. 

Ich  will  beispielsweise  zeigen,  dass  sich  auch  auf  die  Weise  nnmittelbar  erkeunen  läfist,  dass  die  Differeu- 
tialgleichung  der  Kagelfunctiou  i^"' : 

(1  -  x^r  -  2jy  +  «{«  -H  I  )y  -  0 

eine  ganze  rationale  Fuuction  »teu  Grades  al»  particnUires  Integral  besitzt.  Da  eine  ganze  rationale  Function 
^ten  Grades  dnrch  die  Gleichung: 

tf{p+>  =0 

definirt  ist,  so  kommt  die  gestellte  Frage  auf  die  andere  znrtlck,  ob  es  eine  ganze  positive  Zahl  p  gibt,  für 
welche  die  Resultante  der  beiden  obigen  Differentialgleichungen: 

1-x»,  -2(p-t-l)x,  ~[p{p-i-i)  —  H{n-i-i)],  0 0,  0,  0 

0  ,         1— X*         ,  —'2pX  ,   — |y>(p.4-l)  — «(«-t-l»,  0    .Ü 

1  ,  0     ,  0     , 0, {\-.^i)^2x\  n{H-\-\) 

0    ,  1     ,  0    ,  0, 0 

verschwindet. 

Nun  haben  aber  in  dieser  Determinante  (/)-f-iS)len  Grades  die  zwei  letzten  Zeilen  mit  den  (/>-i-l) 
letzten  Coloiinen  lauter  Nullen  gemeinsam  und  es  reducirt  sich  daher  R  auf  das  l'rodnct  einer  Determinante 
2ten  und  (j;+l)tea  Grades  und  weil  die  erstere  gleich  Eins  ist,  wieder  blos  auf  die  letztere.  Da  diese  Deter- 
minante: 

[y(y-Hl)-»(»+l)),  0,0 0 

— 2;)x  ,  — [^(;)-1-1)~m(m-h1)],  0...0 


0    ,  0    ,  0...ii(»i-i-l) 

=  [y(i'+I)-»(«+l)ll»(»+l)-i>(F-*-l)l-  •  ■W»+l)l 

ftlr  ^  =  n  verschwindet,  so  genfigt  der  vorgelegten  Gleichung,  wenn  n  eine  positive  ganze  Zahl  ist,  eine  ganze 
rationale  Function  »ten  Grades,  deren  Werth  sich  aus  (7)  ergibt. 

Auf  diese  Weise  ergeben  sich  auch  unmittelbar  die  Fälle,  in  weichen  die  Differentialgleichung  der 
hypergeometrischen  Reihe 

^(l_x)/'-H[7-(a+i3-Hl)j:]y'-a%  =  0 

eine  ganze  rationale  Function  als  particuläres  Integral  besitzt.  Die  Resultante  dieser  und  der  Gleichung: 
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*(1~-«).  f(^)(l— 2»)-i-7— (o-t-P-i-l)*],  — (i»-!-««?-!-?),  0,  0,  0 


0.- 
0,. 
0,., 


.x(l— »)i  7— (an-^-i-l)«;— «p 


-(-\y* 


-(?+«)(?+«. 


(l-2«)+7-(=.+p+l)x ,  -(y-l -H«)(;^l- 


0. 
0, 

0 

hP)..0 


=  (_!)(,*.)  (y+a)(y+PXy-l- 


0,    ... 


■(■)■ 


Hierans  folgt,  daes  der  vorgelegten  Gleichnng  eine  ganze  rationale  Function  genügt,  Hobald  a  oder  ß 
gaoze  negative  Zahlen  sind.  Der  Grad  dieser  Function  ixt,  sobald  nnr  eine  dieser  GrttBsen  eine  ganze  negative 
Zahl  iet,  gleich  dieser,  sonst  gleich  der  numeriscb  kleineren  derselben. 

3.  Eng  mit  diesen  hängt  noch  eine  andere  Art  Anwendongen  znsamniea.  Da  man  die  Relationen  kennt, 
welche  die  Co^fGcienten  einer  homogenen  linearen  Gleichung  eiftHlen  milssen,  damit  dieselbe  mit  einer 
gegebenen  Gleichung  ein  oder  mehrere  linear  unabhängige  parlieuläre  Integrale  gemeinsam  habe  und  die 
Gleichnng  derselben  aufstellen  kann,  so  ist  man  im  Stande,  sobald  es  gelingt,  zu  der  gegebenen  eine  zweit^ 
Gleichung  zu  construiren,  deren  CoSfücienten  diesen  Relationen  genügen,  entweder  nnmittelbar  —  wenn  nnr  R 
verschwindet  ~  ein  particuläres  Integral  der  vorgelegten  Gleichnng  anzugeben  oder  doch  im  anderen  Falle  die 
Integration  der  gegebenen  Gleichung  in  die  zweier  Gleichungen  niederer  Ordnung  zu  zerlegen.  £b  mag  diese 
Art  der  Anwendung  an  der  Gleichnng  der  Kugelfunction  Pj^j  : 

erläutert  werden. 

Damit  dieselbe  mit  der  Gleichnng  der  2ten  Ordnung : 

Oo  y"-*-«i  y'-^Oj  y  =  0 
ein  und  nur  ein  particuläres  Integral  gemeinsam  habe,  müssen  die  unbestimmt  gelassenen  Coefficienten 
Og ,  »1 ,  Oj  derselben  derart  gewählt  werden,  dass  sie  der  Bedingnng : 

l-x*,  —ix    ,0  ,01 

0        ,  a„        ,  a,  ,  «, 


R  = 


,  d^R 


woraus  folgt : 


Jo(l — x')(aJ-Ha,-t-xaj)— (1 — x^^{a\a^ — »^«1-1 
-2(a,-i-:r«.)[(l-;r'0«-i-a,)+4a„*]=O, 

4r(a, -i-a:aj) — (1 — x*'){a\-\-a^-\-xa^ 
2a,(a,M-xaj)-i-(a',  Oj — ajaj-t-aj)(l — x*) 


'{l~x^\a, 
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80  ergibt  sich: 


•=-4P 


^i) 


dx. 


Es  liat  also  jede  Differentialgleiehang,  in  der  %  in  dieeer  Weise  darch  a^  ond  a,  eich  ausdrucken  lässt, 
mit  der  Gleichung  f{i}  ein  particnläres  Integral  y^  gemeinsam,  dessen  Werth  durch  die  Formel  angegeben  wird : 
,_      _  dR  _  tlR  _        (1— j')a^— 2«a 
^••^'       da\'da^  (1— j*)«,H-2fl„a:' 

Somit  liefert  der  Ansdrack ; 


wenn  hierin  ftlr  a^  der  obige  Werth  eingeeetzt  wird,  itlr  jeden  beliebigen,  mit  der  Natnr  dieser  Entwickelungcn 
verträglichen  Werth  von  a,  nnd  a^  stets  ein  particnläres  Integral  der  gegebenen  Differentialgleichung. 
In  ganz,  derselben  Weise  lässt  sich  auch  ans  der  Bedingung,  unter  welcher  die  Gleichung : 

«0?'"*''  -i-aiy^'''-H.  ■  .-i-a„y  =  0 
mit  jener  der  Kugelfunction  P{"/: 

{l—x*)y"—2x!f'-hn(Ti+l)i/  =  0 
ein  particnläres  Integral  gemeinsam  hat,  dem  Verschwinden  der  Resultante,  a^  al»  FunctioD  der  übrigen  CoSf- 
ticieoten  o,  ...a„  darstellen,  denn  die  Resultante  ist  auch  in  diesem  Falle  ein  nach  »^  homogener  linearer 
Pifferentialansdnik  der  ersten  Ordnung. 

4.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Anwendung  des  Ausdruckes  der  Resultante  berühren  nnd  daraas 
gewisse  Functionen  herleiten,  welche  in  der  ITieorie  der  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  eine 
ähnliche  Rolle  spielen,  wie  die  symmetrischen  Fnnctionen  in  der  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen, ' 
auf  die  ausführlich  einzugehen  ich  mir  jedoch  fllr  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte. 
Da  die  Gleichung  (6) : 

,.,     I /•-'(>,)  ■■•/(!(,) 
B  =  o;.t''"j (6) 

fttr  beliebige  Werthe  der  6^,,  &,...&„  und  der  verschiedenen  Differentialquotienten  dieser  Grössen  bestehen 
mnsH,  so  mDssen,  wie  man  leicht  einsieht,  die  CoSfficieaten,  welche  auf  den  beiden  Seiten  der  Gleichung  den- 
selben Ausdrucken  der  b  nnd  ihrer  Differentialquotienten  angehören,  einander  gleich  sein.  Es  lässt  sich  nun 
die  Determinante  (*»-+-M)ten  Grades  B  nach  dem  La  Flace'schen  Satze  in  ein  Aggregat  ans  Prodncten  je 
einer  Determinanten  »nten  nnd  nteu  Grades  zerlegen,  und  zwar  werden  dieselben  erhalten,  indem  man  jede 
Determinante  »ten  Grades  ans  der  Matrix 

,0    ,  br\.-.b:zi 


mit  der  aus  den  Übrigen  Colonnen  der  Matrix 


w 


C«) 


■  C'onf.  die  Noten  dea  Herrn  Appell  in  den  Comptes  renduea,  Bd.  XC  und  XCI. 
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gebildeten  Determioante  tttten  Grades  und  einer  Potenz  von  (~1)  multiplicirt,  deren  Exponent  die  Anzahl  der 
nöthigen  Vertauschnngen  angibt,  am  diese  m  Colonnen  der  Reibe  nacb  zu  den  m  ersten  der  Matrix  zn  machen. 
In  gleicher  Weise  lässt  sieb  aber  auch  die  rechtsstehende  Determinante  in  (6)  als  ein  Aggregat  ans  Pro- 
ducten  je  zweier  Determinanten  »ten  Grades  darstellen,  nnd  zwar  werden  dieselben  erhalten,  indem  man  jede 
ans  der  obigen  Matrix  (6)  gebildete  Determinante  nten  Grades  mit  der  ans  den  gleichstelligeD  Colonoen 
der  Matrix 


gebildeten  Determinante  «ten  Grades  mnltiplicirt  Somit  ist  diese  letztere,  abgesehen  von  der  Potenz  von  (—1), 
der  mit  dem  Factor  a'"  e~  J  a.  **'  versehenen  aas  den  restlichen  Colonnen  der  Matrix  {a)  gebildeten  Deter- 
minante mten  Grades  gleich. 

Diese  Betrachtungen  fUhren  also  zu  dem  folgenden  Satze : 

Bilden  y,,yj...y;  ein  Fundamentalsystem  particnlärer  Integrale  der  homogenen  linea- 
ren Differentialgleichung: 

80  lässt  jede  aus  der  Matrix 

;iyS'^';yr";---yij 


wo  (!>-«  ißt,  entnommene  Determinante  nten  Grades  durch  ein  Product  aus  e~ i  ^"^  und 
einer  aus  den  CoSfficieDten  der  Gleichung  und  deren  Differentialquotienten  rationalen 
Function  ausdrucken. 

Von  den  Folgerungen,  die  diese  Thatsache  znlässt,  will  ich  nur  eine  hervorhebend  die  Aufgabe  lösen : 
Die  homogene  lineare  Differentialgleichung  zn  bilden,  deren  jedes  particuläre  Inte- 
gral ein  gegebener  homogener  linearer  Differentialausdruck  eines  particulftren  Integrals 
einer  gegebenen  homogenen  linearen  Differentialgleichung  ist. 

Es  seien  y,,yf  ■  -yn  «io  Fandamentalsystem  particnlärer  Integrale  der  gegebenen  homogenen  linearen 
Differentialgleichung : 

"oy'"'"*""!?*""''  "*""  ■  •~*~^iy  ^0 

und  es  sei  die  homogene  lineare  Difierentialgleichnng  der  nten  Ordnung  zu  bilden,  deren  particuläre  Integrale 
z  mit  den  y  der  gegebenen  in  der  Beziehung  stehen : 

Bezeichnet  z,  das  Resultat  der  Substitution  y  =:  y^  in  diese  Relation,  so  ist  die  gesuchte  Gleichung : 


[zW,   4—')  ...; 

s  ist  somit  in  derselben  der  Co^fficient  von  z«'') 

(-1)- 


:l'')...2l'+'),  4*-"...a,  I 
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und  nach  der  Bedeutung  der  z  ist  er  das  Product  der  beiden  Mattices : 


«■+".■•■«+ 


■yi 


«"-»-n      _  ^     „«+(+1       «"+' 


(-1)- 


h,  , ts^;_ii 

0      ,...h,...h.        i 
wo  £^  den  in  11  angegebenen  Werth  besitzt. 

Die  Determinanten  nten  Grades  der  ersten  Matrix  lassen  sich  aber,  wie  eben  gezeigt  wnrde,  dnrch  die 
CoSfGcienten  der  gegebenen  Gleiehnng  nnd  ihre  DifFerentialqnotienten  ansdrUcken,  nnd  es  ist  somit  die  gestellte 
Anfgabe  gelQst. 

Tn. 

Vermöge  der  gewonnenen  Resultate  ist  man  aach  in  den  Stand  gesetzt,  die  Anzahl  der  zwei  vollstäadigen 
linearen  DifferentialgleichaDgen  gemeinsamen  linear-anabhängigen  particnlären  Integrale  zn  bestimmen  nnd 
deren  Gleiehnng  anfznstellen. 

Ich  gehe  hiebei  von  der  folgenden  Bemerkung  aus. 

Ist 

eine  vollständige  lineare  DifTerentialgleichung  der  »ten  Ordnung  mit  ^  =:  0  als  ihrer  homogenen,  so  wird  be- 
kanntlich, wenn  y,  ,  y,. .  .y„  ein  Fandamentalsystem  particalärer  Integrale  von  A^O  nnd  H  ein  Integral  von 
/=  0,  ferner  die  c  willkürliche  Constante  bedeuten,  ihr  voUständigcß  Integral  durch 

y  =  c,y,-i-c,y,-+-. .  .-i-c,y„-(-H 
dargestellt.  Aub  dieser  Formel  folgt  unmittelbar: 

Zwei  lineare  DifTerentialgleichnngen,  deren  reducirte  kein  particulärcs  Integral  gemeinsam  haben,  kennen 
blos  ein  particuläres  Integral  gemeinschaftlich  besitzen.  Haben  zwei  lineare  DifTerentialgleichnngen  ein  par- 
ticuläres  Integral  gemeinsam,  so  ist  jede  Summe  aus  diesem  und  einer  linearen  Verbindung,  der  den  beiden 
reducirten  Gleichungen  gemeinsamen  particnlären  Integrale,  wieder  ein  gemeinsames  particuläres  Integral. 
Und  umgekehrt. 

Ich  will  nnn  zunächst  zeigen,  dass  im  Falle,  die  beiden  homogenen  Gleichungen  ^  =0  und  B  =  0  zweier 
gegebenen  linearen  Differentialgleichungen 

kein  particaläres  Integral  gemeinsam  haben,  sich  unmittelbar  entscheiden  lässt,  ob  diese  ein  gemeinsames 
Integral  besitzen  und  wie  dieses  zn  linden  sei. 

Die  aus  (1)  abgeleitete  homogene  lineare  Differentialgleichung 

V  -r  b/~af  ^  bA—aB  =  0  (2) 

wird  durch  jedes  den  beiden  gegebenen  Gleichungen  gemeinsame  particuläre  Integal  befriedigt;  desgleichen 
die  lineare  Differentialgleicbnug 


dx 


«.H^S-^fti")=» 


die  zn  einer  homogenen  wird,  wenn  die  Function  von  x :  i 


,  ß,p,  der  Gleichung  genügen: 


-?,i  =  0, 
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durch  welche  Aunahme  sie  dann  Übergeht  in 

x=-'i-^-/i-M.  (3) 

Es  soll  unn  untersucht  werden,  in  welchem  Zusammenhange  umgekehrt  ein  den  Gleichungen  (2)  und  (3) 
gemeinsames  Integral  mit  den  particulären  Integralen  der  Gleichungen  (1)  steht. 
FUr  ein  particoläres  Integral  der  Gleichung  (2)  ist 

/-ff  (B) 

die  Substitution  dieses  Werthes  von  /  und  des  Integrals  von  (2)  in  (3)  ergibt  unter  Berücksichtigung  von  (4) 

6'^  — aa(6y'— 6'y)-i-6j3(6'j)— Äj3ji'). 

Ist  nun  dieses  particuläre  Integral  beiden  Gleichungen  (2)  und  (3)  gemeinsam,  so  verschwindet  für  das- 
selbe auch  der  eben  abgeleitete  Ausdruck  und  es  ist  daher 

(Jy'— J'y)(j36— aa)  =  0 
Hieraus  folgt,  da  man  sc  und  J3  stets  so  gewählt  annehmen  darf,  dass  bp  —  a«  nicht  verschwindet 

<f'      b' 
f        b 
oder 

wo  c  eine  Constante  bedeutet. 

Die  Substitution  dieses  Werlhes  in  (5)  ergibt  auch 

/=co. 

Gs  ist  somit  jedes  den  beiden  Gleichnngen  ^  <=  0  und  /  =  0  gemeinsam  particuläre  Integral  auch  den 
beiden  Gleichungen 

.4-*-(l— c)a  =  0 
B+(l_c)6  =  0 

gemeinsam.  Hie  hierin  auftretende  willkürliche  Constante  1  —  c  =  k  kann  alle  Werthe  mit  Ausnahme  von  Null 
annehmen,  da  sonst  gegen  die  ausdrückliche  Voraussetzung  die  beiden  reducirten  Gleichungeu  ^  =  0  und 
Ü  =0  ein  particuläree  Integral  gemeinsam  hätten.  Ist  aber  Ar  von  Null  verschieden,  so  ist  jedes  particuläre 
Integral  von  A-hka  =  0  oder  ü-t-ij  =  0  dividirt  durch  k  ein  particuläres  Integral  bezüglich  von /=  ü 
oder  y  =  0. 

Es  ist  also  durch  diese  Überlegungen  die  Frage  nach  der  Gemein^nmkeit  eines  particulären  Integrals  bei 
den  linearen  Differentialgleichungen /=  0  und  y  =  0  zurückgeführt  auf  die  Unfersuchung  der  beiden  homo- 
genen linearen  Differentialgleichungen  y  =  0  und  x  =  0.  Auch  diese  kJlnnen  unter  den  gemachten  Voraus- 
setzungen blos  ein  particuläre»  Integral  gemeinsam  haben,  welches  also  immer  nach  [7)  gefunden  werden 
kann.  Sfnltiplicirt  mit  einem  constanten  Factor,  der  somit  unmittelbar  durch  Substitution  des  Integrals  in  eine 
der  Gleichnngen  (1)  gefunden  wird,  ist  dann  dasselbe  das  einzige  mögliche  den  beiden  Gleichungen  (1) 
gemeinsame  particnläre  Integral. 

Auf  den  eben  behandelten  Fall,  dass  die  reducirten  Gleichungen  der  beiden  Gleichungen  (1)  kein  parti- 
culäres Integral  gemeinsam  haben,  lässt  sich  nun  der  allgemeinen  zurückführen.  Denn  es  lassen  sich,  wenn 
diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft,  die  beiden  Gleichnngen  durch  Einfuhrung  einer  neuen  Variablen  an  Stelle 
der  abhängigen,  in  zwei  andere  transformiren ,  deren  reducirte  Gleichungen  kein  particulüres  Integral  gemein- 
sam haben.  Ist  nämlich  sssO  die  nach  (8)  immer  leicht  herstellbare  Gleichung  der  den  beiden  reducirten 

DukichriflsDdariutbain.-iulurH.  Gl.  XLVLBd.   AbbudlmigaD  vnDNicbtDutgliedvrn.  1  ^.^ 
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Gleichnngen  g;emeinsamen  particulären  lutegrale,  80  lasRen  sich  (V)  DifTeienüalauadrUcke  p{z)  und  n^z)  auf- 
finden, dergestalt,  das» 

A=p{z)  and  B^q{z) 

ist,  -wobei  p(ii)  nnd  q(z)  kein  Integral  gemeinsam  haben. 

Die  beiden  Qleichangen  (1)  gehen  dann  Über  in  die  beiden 

10  =  p(z)-i-a  ) 

,  (1') 

deren  redncirte  in  der  Tbat  kein  particul&res  Integral  gemeinsam  haben. 

Diese  Gleichnngen  (!')  können  also  nach  dem  Vorhergehenden  höchstens  ein  particnläre»  Integral  gemeinsam 
haben,  dessen  Bestimmnng  oben  gezeigt  wurde.  Besilzen  sie  nun  ein  gemeinsames  Integral  und  wird  dasselbe 
etwa  mit  i>  bezeichnet,  so  ist  jedes  Integral  der  Gleichung 

den  beiden  gegebenen  Gleichungen  (1)  gemeinsam,  wie  auch  umgekehrt  jedes  gemeinsame  Integral  dieser 
Gleichungen  der  Gleichung  z  =  v  genUgt 
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DIE  ÄLLGFIEIÜSni  LISEiRIN  SISIEM  I'EAIIER  IMISFORiATlOra 
iräMffli 


VURGELGGT  IN  DER  SITZUNG  DER  3UTHEHATISCH-NATURWISSENSGHAF7UCBEH  CLASSE  AM  13.  JCHI  ISSt. 


Eine  fortachreitende  Unteraachung  niosste  nothwendig  dazu  kommen,  bei  den  geometriachen  Transforma- 
tionen zwischen  zwei  Mannigfaltigkeiten  ebenso  Sctiaaren  ron  Transfonnationen  zu  betrachten,  wie  man  bei  dec 
Maiinigfaltigkeiten  selbst  (Curven,  Flächen  u.  e.  w.)  zu  Schaareu  derselbeti  aufgestiegen  ist.  Es  hindert  eben 
nichts,  als  Element  einer  mehrfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  wie  einen  Punkt  oder  eine  Curve  oder  eine 
Fläche  auch  das  mehr  abstracte  Gebilde,  eine  Transformation,  zu  verwenden.  Man  gelangt  auf  geometrisch 
strengem  Wege  zu  solcher  Verallgemeinemn^,  indem  man  von  den  als  durch  eine  Tolletändige  Individua- 
lisimng  der  Transformation  bedingten  Angilben  eine  oder  mehrere  zu  machen  anterlässt  nnd  eine  Constanten- 
zählnng  wird  dann  sofort  ergeben,  von  welcher  Mächtigkeit  die  noch  mCgliche  Scbaar  ist. ' 

Für  lineare  Transformationen  ist  dieser  Weg  der  Untersuchung  in  wichtigen  Arbeiten  der  Herren  Hirst 
und  Sturm  eingeschlagen  und  das  Problem  der  Abzahlung  auf  die  Charakteristikentheorie  zurUekgefQhrt 
nnd  gelöst  worden.' 

Aber  es  schliesst  sich  eine  gnnz  anilere  Bichtnng  der  Untersuchung  an,  welche  die  beiden  Domänen  der 
betreffenden  Transformationen  in  dieselbe  Mannigfaltigkeit  verlegt  und  so  das  Verhalten  der  Elemente  der- 
selben gegen  Schaaren  von  Transformationen  in  einander  zn  ihrem  Gegenstande  hat.  Da  tritt  anch  noch  fUr  die 

I  TranafonnationsschaareD  meist  tod  speciellem  Charakter  (wie  Conformitfit,  Symmetrie  n.  s.  w.)  In  oo* -HKchtlgkeit 
werden  io  der  neueren  Function  cd  thcorie  zwar  viellKltig  benutzt,  aber  es  wird  ohne  jedes  geometrische  Eingehen  lediglich 
mit  dem  Begriffe  det  Schaar  gearbeitet. 

*  Hirst:  On  correlalion  between  two  planes  (Proc.  of  tho  Lond.  Math.  Soc,  Vol.  V,  p.  40),  anch  Aon,  dl  Mat.,  8er.  11,  VI, 
p.260.  —  On  correinrton  in  Space  (Proc.  of  tbe  Lond.  Math.  Soc,  VI.,  Nr.  76).—  Note  on  the  correlation  of  two  planes  (Vol.VIII). 
—  Stnrm:  Das  Problem  der  ebenen  (Math.  Ann.  I)  und  rSamüchen  Projectivität  (Math.  Ann.  VI  und  XV).  —  Das  Problem  der 
CollineaHon  (Math.  Ann.  X).  -~  Über  correlativo  BQndel  (Proc.  of  the  Lond.  Hatb.  Soc,  Vol.  VQ,  Nr.  99, 100,  anch  Math.  Ann, 
XU.  Dd.). 
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Abzälilnngsprobleme  eine  nette  Kategorie  von  Redingnngen  anf,  die  sich  nSmtich  ant'  die  successiren  Trana- 
formirten  einzelner  Elemente  oder  niederer  in  der  äebietsmannigfaltigkeit  enthaltenen  Mannigfaltigkeiten 
bezieht.  Während  femer  bei  Verschiedenheit  der  Räume  die  Colliiieation  —  nnd  auf  Collineationen  erstrecken 
aich  einstweilen  nur  die  vorliegenden  Untersncliungen  —  nur  eine  Discriminante  besitzt,  die  ihr  Exceptionell- 
werden  charaktcrisiren  kann,  bekommt  sie  bei  CoYiicidcn/,  der  H^  m  absolute  Invarianten  nnd  bietet  demgemSss 
zu  den  verflcbiedenslen  Abzähtungsaufgabeii  Anhalt,  die  sicli  noch  complioiren,  wenn  man  tremde  Mannig- 
faltigkeiten hinznnimmt.  Sind  aber  die  beiden  Räume  gleichartig  (die  Transformationen  Collineationen),  so 
knüpfen  sich  au  die  sich  selbst  eDtsprechenden  Elemente  mannigfaltige  neue  Verwandtschaften,  in  denen  die 
Hilfsmittel  fUr  die  Lösung  sümmtlicher  vorhin  erwähnten  Probleme  liegen,  die  mit  den  bisherigen  Methoden 
kanm  zu  erledigi-n  sein  durften.  Ich  habe  auf  lineare  Transformationen  gleichaitiger  Räume  beztlgliche  nach 
dieser  Richtung  zielende  Resultate  in  einer  Abhandlung  verölTentlicht,  die  sich  mit  dem  fundamentalen  Netze, 
beziehungsweise  Gebüsche  linearer  Transformationen  {mit  drei,  respective  vier  festen  Punktepaaren)  beschäftigt. 
Auf  diesem  Wege  sind  auch  Arbeiten  entstanden,  welche  das  damit  verwandte,  beziehungsweise  vorbereitende 
Problem  der  cyclischen  Gruppen  in  einer  festen  Transformation  beliebigen  Grades  behandeln,' 

Die  Ideen  der  ersterwähnten  Arbeit  lassen  sich  nun  vielfach  vervollkommnen  und  ergänzen,  nnd  ich  habe 
die  Darlegung  dieser  neuen  Resultate  iu  der  vorliegenden  Abhandlung  unternommen.  Dass  die  Sache  nun  anch 
nach  anderen  Richtungen  hin  eine  gewisse  Tragweile  besitzt,  wird  man  an  einzelnen  Stellen  erkennen.  Ich 
hebe  die  Anwendungen  in  Ä)  III.  o),  <i),  sowie  die  Andeutungen  in  e),  f),  endlich  B)  I.  2,  II.  5,  III.  13  hervor. 
Doch  auch  unter  dem  Eingangs  erwähnten  Gesichtspunkte  strebt  die  Arbeit  weiterzuführen.  In  A),  IV)  und 
B)  m  habe  ich  nämlich  das  allgemeinste  lineare  oo-^-System  im  ff„  behandelt,  auch  wenn  die  Träger  nicht 
coYncidiren.  Bei  dem  linearen  Systeme  kann  man  auch  den  anderen  Weg  zur  Herstellung  benlltTien,  dass  man 
einzelne  Transformationen  zur  Constituirung  des  Systems  heranzieht.  Mit  Hilfe  der  singnlären  Transforma- 
tionen und  covarianter  Verwandtschaften  hoffe  ich,  von  dieser  Theorie,  die  in  der  Analysis  die  li  neo-linearen 
Connexe  liefert,  eine  Reihe  nener  Sätze  und  eine  zusammenhängende  Darstellung  gegeben  zu  haben,  welche 
auch  einige  bisherige,  manchmal  unbewussfe  Anfönge  übersichtlich  verwerthet. 

Was  die  Darstellung  anlangt,  suchte  ich  vor  Allem  den  Zusammenhang  der  Sache  klar  zu  machen.  Ent- 
wicklungen, die  nur  Ülnstrationen  vulgärer  Schlnssreihen  sind,  habe  ich  unterdruckt. 

A)  Lineare  Transfonnationeii  in  der  Ebene. 


-Da8  Neta  von  Transformationen  mit  drei  festen  Punktepaaren. 

1.  Entsprechen  sich  unveränderlich  drei  feste  Punktepaare  aa',  bb',  cc',  so  ist  ein  Collineationsnetz 
bestimmt.  Frojectivische  Methoden  ergaben  in  der  citirteu  Abhandlung  das  Resultat:  Man  kann  einem  festen 
Punkte  p  der  Ebene  «*  Punkte  p'  entsprechen  lassen,  um  nach  n  Transformationen  in  einen  vorgegebenen  Punkt 
p('}  zu  gelangen.  Die  n*  Punkte  sind  eine  verbundene  Gruppe  in  einem  Netze  von  Curven  «.  Ordnung  ip„ 
welches,  wie  folgt,  construirt  wird: 

Das  Netz  Wj  ist  durch  die  Geradenpaare  bc,  b'v';  ca  c'a';  ab,  a'b'  constituirt.  Man  suche  in  der  Verwandt- 
schaft^'— p"  die  l^,,  welche  den  Geraden  bc,  ca,  ab  entsprechen,  A^,  B^,  r„  constituire  ein  Netz  von  V,  durch 
die  drei  Curven  b'cf,  A^]  c'a',  S,;  a'b',  r„  suche  dann  hieraus  die  Curven,  welche  gemäss  der  Verwandtschaft 
p'—p'"  zu  den  bc,  ca,  ab  gehören,  A^,  B^,  \\  n.  s.  w.,  endlich  in  dem  Netze  der  *„_,  jene  Curven  A„-i,  fi,_i,  l\_i 
die  in  p' — jj'"-*)  die  bc,  ca,  ab  ergeben,  so  constitniren  die  drei  Curven 

b'c',  A„-,;  c'a',  B,^,;a'b',  r„_, 

>  Über  BDceeoHiTe  lineare  Traosfonnationen.  LXXXII.Bd.  der  Wiener  SitzUDgaberichte,  p.l39.  Ferner:  Wieviele  c^clische 
Omppen  gibt  es  in  einer  qu&dr» tischen  TrauaformatioD  der  Ebene?  Ann.  di  Mat.  X,  p.  64.  Beantwortung  derselben  Frage  fQr 
Cremoua'ache  Tranefonnationen.  Ann.  dt  Mat.  X,  p.Tl.  Sur  le  nombre  des  groupea  ojcliquea  dang  une  transfonustion  de 
l'espace.  C.  R.  17.  mu  1880.  Sor  lee  traneformations  lin^ires  succesBives  dans  un  espace  k  r  dimnoBiong.  Bulletin  de  la  Soc 
math.  de  France,  21.  niai  1880. 
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das  Netz  der  iP„.  Den  p'-"^  einer  Geraden  entepreelieii  ji'  einer  1*„.  Den  p'  einer  Geraden  entsprechen  y/ '"•  einer 
Curve  «'er.  Ordnung,  welche  die  der  Übergangscurve  des  SystemeB  j>'  entsprechende  Cnrve  in  3  (« — 1)  Punkten 
bertihrt  nnd  rational  ist.  Daher: 

In  jedem  Büschel  des  Netzen  sind  «  C'ollineationen  enthalten,  welche  j)'"'  auf  eine 
Gerade  bringen. 

Die  mit  p  durch  das  Netz  W„  verbnndenen  «*— 1  Punkte  ftlhrcn  ihn  nach  n  Transformationen  in  sich 
zurUck.  Die  Netze  W„  haben  die  Eigenschaft,  dass,  wenn  m  ein  Factor  von  w,  die  mit  p  in  fl*„  verbundenen 
Punkte  auch  mit  p  in  V„  verbunden  sind. 

2.  Es  gibtn*  1— -Tj     1— iii   . .  . h— i,     =«■;' Piinkle  y/,  welche  ;*  erst  nach  h  Transformationen  in 

sich  zurtlckfHhren.  [n  =/?'/?*. .  ./T-l 

3.  Verlegt  man  p  Dach  a',  so  zeigt  jetzt  die  Verwandlschaftyi'-yy''^  dans  immer  jj — 1  Punkte  der/j-Gruppe 
auf  die  Gerade  na'  fallen  (1.  c.  Art.  20),  die  nur  eine  cycliache  Dopjielgerade,  aber  keine  periodischen  Collinea- 
tionen  hervorrufen.  Hieraus: 

Es  gibt  nur  jj'''  — 3  j-'*'  Collineationeu,  die  jeden  Punkt  zn  meinem  n.  Transformirten  machen,  das  heisst 
die  Ebene  in  n-pnnktige  Cyclcn  theilen, 

4.  Die  dem  p  in  jenen  Collineationen  des  Netzes,  von  denen  p  eine  Doppelgerade  trägt,  entsprechenden 
p'  liegeu  in  einer  Curve  dritter  Ordnung,  welche  p  zum  Doppelpunkt  and  dort  die  von  ihm  ausgehenden 
Doppelgeraden  als  Tangenten  besitzt. 

5.  Zwischen  den  zwei  Punkten  (Geraden)  des  ersten  Systemes  entsprecheuden  Punkten  (Geraden)  des 
zweiten  Systemes  besteht  eine  Collincation  mit  den  Doppelpunkten  a'b'c'  '.  Zwischen  den  einem  Punkte  p  und 
einer  Geraden  4  des  ersten  Systemes  entsprechenden  Punkten  p'  und  Geraden  ■5'  des  zweiten  Systemes  besteht 
eine  quadratische  Verwandtschaft,  welche  a'b'c'  sowohl  zu  Hauptdreieck  als  Haupblreiseit  hat.  (Vgl.  diese 
Abb.  A).  in.  9.) 

6.  Jede  Netzcolliueation  bat  ein  Doppelpuuktstripel.  Dieselben  stellen  eine  involutorische  Dreitheilung 
der  Ebene  dar. 

Nun  sind  in  einer  CoUineation  die  StrahlbHsehet  a,  a'  projectiv,  so  dass  ab,  afb'  und  ac,  a'c'  sich  ent- 
sprechen und  erzeugen  daher  einen  Kegelschnitte  durch  a,  a',  (ab,  a'b')  ^x>  ('*'i '*''')  =—'^f  derfllrdas  ganze  Netz 
nur  in  dem  darch  «a'^^x.  bestimmten  BUschcl  variirt.  Bewegt  sich  p'  auf  einem  Strahle  durch  a',  so  bleibt  der 
Punkt  (j)a,p'a')  und  mit  ihm  der  Directionakegelschnitt  Ä  fest.  Gleiches  gilt  fUr  B.  Die  Schnittpunkte  der  den 
Strahlen  p'a',;)'6'  entsprechenden.il,  B  sind  die  drei  Doppelpunkte  der  dmciipp'  individualisirten  CollineatioD. 
Eine  Ortsgerade  von  p'  macht  die  Strablbllschel  p'a',  p'b'  perspectiv  und  die  A,  B  projectiv.  Von  deren 
Erzeugnisse  4.  Ordnung  sondert  sich,  da  in  beiden  Bitscbeln  dem  Strahle  ab  die  Kegelschnitte  (n'b',  a'c'), 
(a'b',  6c)  entsprechen,  die  Gerade  afc  ab  und  es  bleibt  eine  Curve  3.  Ordnung  ij  durch  aftcyi^j;  übrig,  wo  y,  ^,  j; 
die  Schnittpunkte  (bc,  b'c'),  (ca,  c'a'),  (ab,  a'b')  bedeuten.  Daher: 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  Transformirten  ^  ist  3 — 1- 
deutig  vom  3.  Grade.  Den  Geraden  des  Systems  y>'  entsprechen  L,  durch  atctpip/.  In  dem  Netze 
dieser  Curven  sind  drei  BUschel  zerfallende  enthalten,  nämlich  bc,  ca,  ab  je  mit  den  Kegel- 
schnitten der  Büschel  aa'^X'  ^^'X?>  i^f^-  D'^  Fundameutalgeraden  für  a,  b,  c  sind  6'c',  c'a', 
a'b'  für  f,  ■^f  X  drei  Gerade  durch  a',b',c',  welche  den  Kegelschnitten  aa'y^Xi  **iP'f'Z»  '^'fi'Z 
entspreohen.  a',  A',  c' sind  Fundamentalpankte  für  ^'. 

Durchläuft  ein  Doppelpunkt  eine  Gerade  g  und  nimmt  man  ihn  durch  A,  B  auf,  so  sind  dieselben  zwei- 
zweideutig auf  einander  bezogen.  Von  dem  Erzengnisse  bleibt  nach  Absonderung  von  a'b,  nnd  zweimal  g 
eine  Curve  fünfter  Ordnung  durch  a,b,c,n',b',tf,f\il'*,x*:   Genau  der  Verwandtschaft  unter  den  Doppel- 


<  Cf.  Schröter,  Cr.  BDri^h.  J.,  Bd.  6i:  Piuble  uatis  geometiici  ad  superficiem  Becunili  ordiDis  per  outo  daU  puncta 
GonstruendMD  spectantiB  aolutio  uova. 
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pnnkt  en  entaprecben  den  Punkten  einer  Geraden  y  die  Punkte  einer  \\  durch  oico'6Vy*i^'x*j  ^'^  °**^''  *™^'' 
Doppelpunkt  in  dem  Ergänzungspunkte  des  auf  7  liegeodeo  Paares  hat.  Fttr  dieeeTranformation  Z  sind 
y,t|(,y  doppelle,  aa'bb'cc'  einfache  Fundamentatpunkte,  so  dass,  wenn  7  durch  einen  der  f,^,x  gc^t^  einer  der 
Kegetschnittc  dnrch  {f,'l',Xif^"')i  {f^^tZr^r^')  (fti'ifr^j'''}  und  wenn  7  dureli  a,a',. .  geht,  eine  Gerade  6c,  6' c",. . 
von  der  \\  abfällt.  Dabei  beatebt  zwischen  den  Punkten  von  bc  und  den  unendlich  nahen  Punkten  von  a  eine 
zwei-cindeutige  Verwandtschaft,  feetgelegt  dnrch  die  Hchnittpunklepaare  und  die  a-Tangeuten  der  Kegelschnitte 
A.  So  entspricht  b  undderScbuitlpunkt  mitft't;'  der  Tangente  oft,  c  und  der  Schnittpunkt  mit  a'6'  der  Tangente  oc. 

Die  Jacobiana  der  Lj  zerfölltin  bc,ctt,ab  und  einernrvo  dritter  Ordnung  J)^  durch  f,^,x-  Diese  Colfncidenz- 
curve  enthält  die  iu  ihren  Collineatioiien  als  zwei  zusaiumengerilckle  geltenden  Doppelpunkte.  Die  7,  1'^  und 
^3  haben  drei  gemeinsame  Punkte.  —  Ebenso  leitet  man  die  dualen  Trausfoiinationen  unter  den  Doppel- 
geraden sowie  zwischen  den  Doppelgeraden  und  den  Transformirten  einer  festen  Geraden  ab. ' 

7.  Mit  Hilfe  dieser  Verwandtschaften  kann  die  Frage  erledigt  werden:  Die  Annahme  eines  Doppelpunktes  ( 
bestimmt  die  Oollineation  und  damit  die  dritte  Doppelgerade  r.  Welche  (gewiss  rationale)  Abhängigkeit 
besteht  zwischen  (,r? 

Ich  nehme  eine  feste  Hilfsgerade  7.  Durchläuft  r  ein  StrahlbUschel,  so  beschreibt  7'  eine  Curve  dritter 
Classe,  welche  b'c',  c'a',a'b'  berührt, /i'  dann  nach  Art.  5  eine  Curve  dritter  Ordnung  durch  a'b'c'  und  das  Doppel- 
punktstripel  nach  Art.  6  eine  Cur\-e  sechster  Ordnung.  Dieselbe  zerfallt  nothwendig  in  die  gesuchte  Cnrve  nnd 
in  jene,  auf  der  sich  die  in  den  Doppelgeraden  selbst  auftretenden  Doppelpunkte  vorfinden.  Die  letztere  ist  von 
der  vierten  Ordnung,  daher  die  erstere  ein  Kegelschnitt.  Bewegt  sieh  aber  t  auf  einem  Kegelschnitte  A  (des 
vorigen  Artikels),  so  erscheint  auf  diesem  eine  cubische  Involution,  die  t  umhüllen  einen  Kegelschnitt.  Jeder  A, 
ebenso  B,  0  muss  demnach  zwei  Hauptpunkte  der  quadratischen  Verwandtschaft  enthalten;  diese  sind  f,  i|/,  x- 
Im  Ganzen : 

In  dem  Netze  aa',bb',cc'  besteht  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüberliegenden 
Doppelgeraden  eine  quadratische  Verwandtschaft  T  mit  dem  Hauptdreiecke  f,  ^,  x^nd  dem 
Hauptdreiseite  ab',  bb',  cd.  (Vergl.  Ä.  V.  3.) 


Bin  covariantes  Cnirenbüschel  sechster  Ordnung.  Das  Problem  der  Aufsuchung  von  Transformationen 
mit  bestimmten  covarianten  Eigenschaften.  Ferlodlache  CoUineationen.^ 

1.  Man  weiss,  dass  Cayley  vor  Langem  zuerst  auf  die  Curve  aufmerksam  gemacht  hat,  ans  deren  Punkten 
drei  Paare  aa'  bb'  cd  durch  Strahlenpaare  einer  quadratischen  Involution  gesehen  werden.  Diese  Carve  ist  aber 
nur  ein  specieller  Fall  einer  anderen,  uämlicb: 

Der  Ort  derPunkte,  von  denen  ans  die  drei  Pnnktepaare  aa',  ab',  cd  durch  drei  Strahlen- 
paare projicirt  werden,  so  dass  die  durch  sie  bestimmte  Projecti  vität  ein  characteristisches 
Doppelverhältniss  constanten  Werthes  D  hat,  ist  eine  Curve  sechster  Ordnung  mit  neun 
Doppelpunkten  a,a',6,6',c,c',y,if,z-^ 

Die  allen  D  entsprechenden  Cnrven  bilden  ein  Büschel,  in  dem  die  zweimal  gezählte 
Cayley'aebe  Curve  (D  =  —1)  nnd  die  Geraden  6c',  ftV;  co,  da'\  tb,  a'b'{D=  0,oo)  vorkommen.  Die 


i  Und  zwar  kann  man  hier  noch  diese  Gerade  In  einem  betlebigeo  der  beiden  Systeme  anDebmen. 

*  Ich  habe  den  Inhalt  von  n.  scbnn  am  IT.  Juni  1880  clor  Sociätä  inatbömatique  de  France  mttndlioh  mJtgethetlt,  ohne 
ihn  seither  zu  verSffentJicben. 

»  Einen  rein  geometriaulien  Beweis  kann  man  aus  der  c-itirten  Abhandlung  21  entnehmen.  FUr  die  pcriodischeProJootlvitfit  mit 

dem  Index  n  ist  dort  streng  geometriich  SfK  abge1«it«t  worden,  whb,  wenn  man  das  Zerfallen  in  "o'l'a '  Curven  tteaehtet,  die 
Zahl  6  gibt. 
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Gleichung  der  Cnrve  ist,  auf  a6c  bezogen, 

wenn 

Ua  =  0,X,  -+■  a^X^  ■+-  «3^3 

fffc  =  h^x^  -+-  bjXf  -+■  b^x^ 
<',=b^x^-^-c,x^'^-c^X3 
die  Gleichungen  7on  b'c',  &a',a'b'  sind  und  i  ihre  Determinante  ist. 

2.  FUr  das  Folgende  ist  nun  dieses  Curvenbüschel  von  fundamentaler  Bedeutung.  In  jeder  Collineatiou 
trägt  ein  Doppelpunkt  eine  Strahl enprojectirität,  deren  characteristiBches  Doppelverhältniss  in  die  absolute  Inva- 
riaote  der  CoUineatiou  eintritt.  Das  Product  der  drei  Doppelyerhältnisse  ist  Xfnv  =  1.  Die  Doppelpunkte  der 
CoUiDeationen  mit  dem  Doppelverhältnisse  D  erfüllen  die  Cuitc  Rd  sechster  Ordnung  des  vorigen  Artikels. 

Hat  die  Collineation  zwei  coYncldeute  Doppelpunkte,  so  colucidiren  im  dritten  die  Doppelstrahlen  und 
bewirken  dort  J?  =  1.  Die  der  §3  vermöge  Z  (Art.  6,  I)  conjugirte  Curve  musa  die  Doppelpunkte  coYncidenter 
Doppelstrableu  enthatten,  in  denen  D  =  i,  ist  also  die  R,.  Die  $,  und  R^  berühren  sich  Ubertill,  wo  sie  sieb 
begegnen,  also  in  sechs  Punkten  {p\ : 

„Es  gibt  sechsCoUineationen  des  Netzes,  fur  welche  alle  dreiDoppelpankte  coTncidiren. 

3.  Die  der  Bp  in  %  conjugirte  Curve  bat  die  Ordnung  6.  5 — 3.  4 — 6.  2=  6,  in  f,^,x  Doppelpunkte  und 
auf  Rd  fernere  24  Punkte,  von  denen  12  auf  Schnittpunkte  mit  $,  entfallen.  Die  übrigen  12  theilensich  in 
sechs  Paare  t,  mit  je  gleichem  D  in  ihren  Collineatiouen.  Also: 

Es  gibt  sechs  Collineatiouen  des  Netzes,  in  denen  zwei  Doppelpunkte  ProjectivitKten 
gleichen  characteristischen  Doppelverhältnisses  X  tragen." 

Bezeichnet  man  sie,  da  aus  der  Gleichheit  der  X  die  Existenz  in  sich  traosformirter  Kegelschnitte  folgt,' 
als  projeotive  Rotationen,  so  gilt: 

Das  Netz  enthält  sechs  projeetive  Rotationen  mit  gegebenem  Drehwinkel. 

Die  der  R^  conjugirte  R"  hat  in  den  zu  den  f,-Paareu  conjugirten  l  Doppelpunkte,  die  wieder  in  einer  R, 
nämlich  in  B  1  sind.    B'd  nud  B ,  treffen  sich  in  ferneren  zwölf  Punkten,  welche  Colhneationen  mit  den  Doppel- 

verhSltnissen  D,D*,  ^^  angehören.  B'd  und  B"  1    aber  schneiden  sich  in  zwölf  Punkten  t,  der  R^,  und  in  ferneren 
zwölf  Punkten,  welche  auf  R  1  liegen. 

4.  Nach  Art.  3  enthält  ßp  sechs  Punkte  (  mit  Ergänzungspanren  (,.  Die  Ortscnrve  aller  dieser  (  habe  die 
Ordnung  n  und  in  f,  ^,  x  je  einen  x-fachen  Punkt.  Da  sie  sich  darch  die  Verwandtschaft  mit  den  Doppelgeraden 
(Art.  7)  in  eine  Cnrre  derselben  Glasse  umsetzen  muss,  gilt  die  Gleichheit 

2« — 3a;  ^  n. 
Ferner  gilt,  weil  eben  R'o  von  dem  Orte  nur  in  sechs  freien  Punkten  getroffen  wird  (Doppelpunkten  von  R'd) 

6m  =  3. 2a; -f- 12 
Somit  ißt  a;  =  1,  M  =  3.  Hierans: 

Die  DrehungBcentra  der  im  Netze  enthaltenen  projectiven  Rotationen  erfüllen  eine 
Curve  dritterOrdnung  durch  y,-.f',x  tin<l  die  anderen  sechs  Schnittpunkte  der  bc,  ca,  oft  mit  den 
b'(i,c!a',  a'b'  durch  die  {(.\  nod  die  sechs  Doppelpunkte  der  beiden  Collineationen  mit  dem 
Periodicitätsindex  3.  Diese  Curve  J^  ist  der  Ort  der  Doppelpunkte  aller  B'i,. 


t  Cf,  „Bemerkung  über  lineare  TransfurmatiDnen,"  Sitaiingsber.  der  kais.  Akail.  d.  VFisBenacti.  in  Wien,  LXXXII,  B<i,, 
II.  Abth.,  p.  35. 
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Von  den  achtzehn  Schoittpunktea  mit  Kj,  fallen  sechs  in  f,  i^,  x-  sechs  ergänzen  Paare  t,  mit  dem  Doppel- 
Terhältnisse  h — =  ,  sechs  ebenso  viele  Paare  mit  —  -^.  Wird  dieCurre  in  der  Verwandtschaft  %  ameesetzt, 

80  folgt: 

„Die  Doppelpnnktspaarc  mit  gleichem  Doppelverhältnisse  sind  ia  einer  Cnrve  neunter  Ordnung  durch 
y''l''x'  (p)«  ^^^  durch  die  Doppelpunkte  der  üwci  perindischen  Collineationea  mit  dem  Index  3  enthalten." 

Die  Verbindungslinien  dieser  Paare  umhuUeD  eine  Cnrve  dritter  Classe,  die  der  J^  durch  die  Transfor- 
mation aus  I.  Art.  7  entspricht. 

5.  ßh  und  R'^  begegnen  sich  ausser  in  f,  ijj,  x  in  viemndzwanzig  Punkten.  Von  diesen  mflssen  zwSlf  auf 

die  Collineationen    X.  Hi  -  -    nnd  zwölf  auf  X,  - ,  %\  entfallen : 

Es  gibt  zwlilf  Collineationen  mit  gegebenen  charakteristischen  Doppelverhältnissen 
Ä,  (A,  V  (wo  ).j*v  =:  1  sein  muss).  Sind  aber  zwei  davon  gleich,  so  gibt  es  nur  sechs  (Art.  3.) 

0.  Diese  Betrachtungen  dienen  zur  Aufsuchung  der  periodischen  Collineationen,  wenn  man  die  Bezie- 
hungen ihrer  Doppelverhältnisse  anderweitig  gefunden  iiat;  wir  aber  schlagen  den  umgekehrten  Weg  ein. 

FUr  eine  periodische  Collineation  mit  dem  Iudex  n  milssen  die  Doppelverhältnisse  \,  fi  ,v  Einheitsvrarzeln 
solcher  Grade  sein,  deren  kleinstes  geraeinsames  Vielfache  n  ist.  Zunächst  ist  der  gemeinsame  Werth  n  möglich. 

Da  csy'ni  primitive  Einheitswurzeln  »te«  Grades  gibt,  i  und-  aber  dasselbe  Resultat  geben,  so  hatman/=6.^(pi_, 
solcher  Collineationen  im  Netze.  Die  Anzahl  aller  periodischen  Collineationen  fand  ich  in  der  mehrerwähnten 
Abhandlung  mit  Hilfe  der  Uf»  ohne  Benutzung  der  D  als  ff'^' — ^f^'{»-  I-  Art,  3),  daher  ist  die  Anzahl 
für  verschiedene  Doppelverhältnisse  y',f — 6yi,".  Von  diesen  sind  je  zwölf  im  Netze  enthalten,  es  gibt  ihrer  also 
--    »''' — g^a'-  Werden  hiezu  die=  jj^"  gerechnet,  welche  Paaren  gleicher  D  entpreehen,  so  folgt: 

Es  gibty^  y^f' durch  die  Werthe  der  charakteristischen  Doppelverhältnisse  wesentlich 
unterschiedene  periodische  Collineationen  mit  demselben  Index  n. 

Dabei  sind  die  Collineationen  (1,  e»j  «""'')  nicht  eingerechnet.  —  Ich  erlaube  mir  iiier  seines  interessanten 
Ergehnisses  wegen  einen  Exenrs. 

Alle  Transformatioaen,  in  denen  die  charakteristischen  Doppelverhältnisse  Einheitswurzeln  bestimmter 
Grade  sind,  hahen  die  Eigenschaft,  daas  sie  paarweise  angewendet  eine  Trnnsformation  derselben  Art  ergeben. 

Ist  X  =  £),,  jj.  =  i^,  (wo  die  «  primitive  Einheitswurzeln  der  betrefTenden  Grade),  so  folgt: 

Die  Transformationen  t\,t.,  bei  festen  Doppelpnnklen  bilden  eine  Gruppe  von  (p|^".y"' Ele- 
menten. Die  Gruppe  ist  zweigliederig  nach  der  Terminologie  des  Herrn  Lie  und  kann 
erzeugt  werden  durch  l,c^;t)^,l. 

Werden  nun  fllr  X,  \i.  alle  Combinationen  genommen,  welche  n  als  kleinstes  gemeinsames  Vielfache 
ergeben,  so  hat  man  in  2^»,^^,  wo  die  Summe  Über  alle  solchen  Combinationen  erstreckt  ist,  die  sämmtlichen 
periodischen  Collineationen  mit  dem  Index  n  vertreten.  Alle  diese  'IVansformationen  bilden  wieder  eine  Gruppe 
in  welcher  die  obigen  als  Untergruppen  enthalten  sind.  Zugleich  hat  man  die  Idenditftt  gefunden: 

8wil  Jede  Collineation  dreimal  in  der  Summe  auftritt. 

7.  Mit  Hilfe  der  />-ürter  und  der  in  den  Artikeln  6,  7.  I  untersuchten  Verwandtschaften  kann  man  denOrt 
der  Doppelpunkte  aller  Collineationen  finden,  ia  denen  X,  ja,  v  einer  algebraischen  Beziehung  /(X,  (x,  v)  =0 


1  Diese  Ideatität  gehört  zu  Relatimieu  der  Art,  wie  sie  neuerdings  von  Herrn  0.  Cnntor,  Math.  Ann.  XVI.  Bd.,  psg.  583 
und  vou  Lipschitz,  C,  R.,  Dec.  1879  gegeben  wurden. 
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Genllge  leisten.  Da  man  aber  jede  covariante  Eigeoschaft  eioer  Collineatioii  duich  eine  Beziehnng  zwischen 
Ä,  fi,  V  ausdrucken  kann,  so  lassen  sich  nun  alle  auf  covariante  Orter  dieses  Colli neatioDsnet/.e.s  bezUgliclien 
Probleme  ltl»en.  80  kann  man,  nm  ein  Beispiel  zn  erwähnen,  nach  den  Collineationen  fragen,  welche  gewisBe 
Transformirte  von  /»  und  in  Folge  dessen  jedes  Punktes  der  Ebene  gewissen  Bedingungen  entsprechend  machen. 
Ich  habe  diesen  Fall  in  der  eitirten  Abhandlung  untersucht. '  Dabei  benöthigt  man  noch  den  folgenden  Saty.: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  welche  zwei  Doppelgeradeu  mit  Doppclverhältnisflcn  Ä,  fü 
aussenden,  die  ein  bestimmtes  gegenseitiges  Verhältnis^  A'  besitzen,  ist  eine  Curve  sechster 
Ordnung.  Alle  diese  bilden  ein  BUsehel  und  haben  in  den  Rehnittpunkten  von  &r,  m,  «iZi  mit 
b'c',e'a',a'h'  neun  Doppelpuukte.  Dazu  gehört  doppelt  gezählt  die  Curve  J3. 

HI. 
Einige  bemerkenswertliG  specielle  Lagen  für  die  festen  Punktepaare  des  Netzes. 

Vor  Übergang  zum  aligemeinsten  Net/,e  möchte  ich  auf  einige  Anwendungen  hinweisen,  in  denen  sieh 
deutlich  die  Fruchtbarkeit  dieses  Gebietes  für  die  Auffindung  neuer  geometrischer  Thatsachen  erweist. 

a)  Die  Geraden  aa',  bh',  cc'  eonvergiren  gegen  s.  Unter  den  L^  (Art.  6,  I)  tritt  jetzt  noch  ein 
BUschel  zerfallender  Corven  auf:  die  Gerade  f^x  ™'*  ^^^  KegdsehnittbUschel  otes.  Im  Systeme  d'  entspricht 
ihm  das  RtrahlbUschel  s.  Die  $3  zerfallt  in  f^x  und  einen  Kegelschnitt,  jenen  covarianten  Kegelschnitt  der  Con- 
figuration  abca'b'c'  f'^ya,  nach  welchem  diese  sich  selbst  polar  ist.  Für  die  eonjugirte  Transformal ion  sind  f^-/_ 
nur  einfache  Fundamentalpunkte  und  die  conjugirten  Cunen  der  Geraden  sind  vierter  Ordnung  durch  alle 
zehn  Punkte  mit  einem  variablen  Doppelpunkte.  * 

Die  Transformation  T  wird  hier  linear,  weil  die  Hauptpunkte  <f,  iji,  x  allineirt  sind  und  ebenso  die  Haupt- 
gcradeu  gegen  einen  Punkt  («)  eonvergiren.  Sie  ist  involutorisch,  da  den  zwei  Doppelgeraden  von  ( Doppel- 
punkte von  r  entsprechen.  Daher: 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüberliegenden 
Doppelgeraden  ist  die  FolaritUt  des  covarianten  Kegelschnittes.  DieDoppelpunktstripel 
sind  conjngirte  Tripel  des  Polarsystems  und  niUssen  ausserdem  mit  den  sechs  Punkten 
eines  in  der  Configuration  enthaltenen  Vierseites  die  Basis  eines  Büschels  L^  bilden. 

[Hieraus  folgt  der  geometrische  Satz: 

„Verbindet  man  einen  Punkt  mit  jedem  in  der  Oonfignratioa  enthaltenen  vollständigen  Vierecke,^  so 
schneiden  sieh  diese  fUnf  Curven  in  zwei  weiteren  Punkten."  —  Ans  der  Besebaffeuheit  der  Configuration 
schliessen  wir  so  den  interessanten  Satx: 

Ist  ein  vollständiges  Viereck  defg  einem  vollständigen  Vierseite  ua'bb'cc'  so  umgeschrieben,  dass  de,  df, 
dg,  fy,  eg,  ef,  ab  mit  *.,  b',  c,  a',  b,  C,  c  alHneirt  sind,  *  so  hat  jeder  dem  erstercn  umgeschriebene  zu  jedem 
dem  letzteren  eingeschriebenen  Kegelschnitte  solche  Lage,  dass  co'  Tripel  dem  ersten  ein-  und  dem  zweiten 
umgeschrieben  sind.  Alle  mögtieheu  Contactpunkte  erfüllen  den  covarianten  Kegelschnitt.] 

Von  den  lij,  enthält  eine  s.  Da  die  Strahlenpaare  sa,  sa';  sh,  sb':  sc,  sc'  resp.  coYncidiren,  ist  ihre  Projec- 
tivität  eine  Identität,  die  Curve  R  ist  somit  li^.  Sie  kann  aber  sa  weder  anderwärts  schneiden  noch  in  s 
berühren,  da  sie  auch  sb,  sc  berühren  mUsste,  .1  ist  also  ein  Doppelpunkt: 

„Eis  gibt  eine  Curve  sechster  Ordnung,  welche  in  den  zehn  Punkten  dieser  Configuration  {.'J,  3),^  Doppel- 
punkte besitzt.  Sie  berührt  (als  eonjugirte  Curve)  den  covarianten  Kegelschnitt  in  sechsPniikteu  und  hat  die  Bedeu- 
tung, dass  aus  jedem  ihrer  Punkte  irgend  zwei  perspective  Punktetripel  der  Configuration  dur<di  eine  Projec- 
tivität  mit  Z>  =  1  projicirt  werden.  Die  bezüglichen  Doppelgeraden  berühren  den  covarianten  Kegelschnitt." 


■  Vergl.  filr  die  DeliDitioD  snkhcr  Colli n oati o iieD ;  Clebsch  und  Gorttan:  „Über  bitcruäre  Formen  mit  contragriMlieolon 
VariubelD.  g,  13."  Math.  Ann.  Bil.  I,  psg.    35"). 

■  Oteaer  Doppelpunkt  ist  <ler  Pol  der  Geraden  nach  dem  covarianten  KegelHchnitte. 

3  Cf.  „Über  eine  Gattung  von  Configiirationen  in  der  Ebene  und  im  Itaiiino,"  (Sitzber.  der  Wiener  Akademie  LXXX.  lJd_ 
II.  Abth..  pag.  e.) 

*  Cf.  „Die  Configurutionen  [3,  .H),««  (Sitmuigslier.  der  Wiener  Akaticmio,  LXXXIV.  Ud  II.  Abtii.,  pag.  12!ll.  II.) 

Usnkschrinen  dvr  maLliem.-DaluTW.  Gl.  XLVl.  ttd.   AbliaitdluDgen  ronNicliloiElgliedem-  m  ^—^  | 
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b)  üy  a'  colncidiren. 

Resultate:  Die  Curvcn  Lj  haben  in  a  einen  Doppelpunkt,  —  p'  und  die  dritte  Doppelgerade  S  stebeu 
in  qnadratisclier  VerwandtBchaft ,  das  Hauptdreiseit  der  Doppelgeraden  ist  bc,  bb',  cc',  das  Hanptdreieck  Ton 
p'  ist  a'b'c'.  —  Ebenso  besteht  zwischen  der  Doppelgeradcn  und  der  einer  Geraden  y  entsprechenden  7'  eiDe 
qnadmtiBche  Verwandtschaft  mit  den  Haiiptdreiseiten  abc,  a'b'c!.  —  Die  conjugirte  Verwandtschaft 
unter  den  Doppelpunkten  ittt  eine  involutorische  vom  dritten  Grade  mit  f*bch'c'  alsFanda- 
mentalpunkten. 

Alle  diese  Ergebnisse  gehen  aus  I  durch  Anwendnng  der  gehörigen  Hpecialisimngen  hervor. 

c)  aa' und  &&' coYncidiren. 

Dieser  Fall  kann  ein  kinematisches  Interesse  bieten,  wenn  man  a,  b  in  die  Kreispnnkte  verlegt,  wodurch 
die  Ähnlichkeit  der  Systeme  gewahrt  bleibt. 

d)  aa',  bb',  cc'  colncidiren. 

Es  bleibt  in  diesem  Falle  nur  übrig,  die  Cnrven  W„  zu  untersuchen. 

1.  SoUj'U  nach  n  Transformationen  in  p'"^a  Ubergeiicn,  so  mnss  der  Strahl  j/a  einer  gewissen  Grnppe  einer 
cyclisch-projectiyen  Involution  n.  Grades  angehören,  mit  ab,  ac  als  Doppelstrablen.  Demgemäss: 

„Je  M  Strahlen  einer  cycliscb-projectiven  Gruppe  be/,Uglich  ab,  ac  schneiden  die  n  Strahlen  einer  cyclisch- 
projeetiven  Grnppe  bezüglich  bc,  ba  in  n*  Punkten  p',  welche  p  in  p'-"'  überführen." 

Fällt  ^i'"'  mit^  zusammen,  so  erhält  man  nach  Abzug  der  auf  den  Strahlen  ;>«,  7;^,  ;>c  gelegenen  jene  y, 
welche  dem^  in  den  periodischen  Gollineationen  des  Netzes  entsprechen.  (Vcrgl.  f.  3.)  Diese  Gruppen  von 
M*  Punkten,  zu  denen  hiemit  jedenfalls  ein  Eingangspirnkt  gegeben  ist,  haben  verschiedene  besondere  Eigen- 
schaften, auf  die  einzugehen  hier  nicht  der  Platz  wäre. 

Aber  ich  gelange  zu  dem  Netze  If,,.  Unter  diesen  Carven  sind  die  drei  oo'-Schaaren  von  Strahlengnippen 
und  auch  die  drei  je  «fach  zählenden  Geraden  bc,  ca,  ab  die  den  drei  Strahlbüscheln  a',  b',  c'  des  Systems  y»'"', 
respeclive  den  drei  Geraden  bc,  ca,  ah  entsprechen.  Ein  Stnibl  durch  «  kann  eine  V,  nur  auf  bc  und  dort  nur 
»-(innktig  berühren.  Daraus  folgt  dann: 

Die  l*,  haben  sämmtlich  He  sse'sche  Cnrven,  welche  in  das  (n — 2)-fach  gezählte  Geraden- 
tripcl  bc,  ca,  ah  zerfallen. 

Ich  will  sie  trilaterale  Cnrven  ncunen.  Je  zwei  trilaterale  Cnrven  gleicher  Ordnung  schneiden  sich  in 
einer  cycliscben  Conügiiration.  Einen  speciellen  Fall  bilden  die  Kegelschnitte,  die  znm'Dreiecke  abc  eonjngirt 
sind  und  die  äquianharmonischen  Cnrven  dritter  Ordnung,  die  abc.  zum  Hesae'schcn  Dreiseite  haben. 

2.  Die  zu  pa  bezüglich  der  Strablengruppeu  in  a  genommenen  letzten  Polaren  sind  projectiv  zn  den 
Strahlengmppen  selbst.  Für  die  rt-facben  ob,  ac  und  die  Gruppe  des  jia  sind  ab,  ac,  pa  diese  Polaren ;  aber  für 
diese  Strahlengruppen  als  ^„  sind  auch  ah,  ac,  pa  die  entsprechenden  Geraden  G  im  Systeme  p'"'  und  die  G 
sind  projectiv  zu  den  zugehörigen  y„,  somit  ist  die  Gerade  O  mit  der  entsprechenden  Polaren  identisch.  Es 
folgt:  Der  Punkt  p'"''  ist  der  Convergenzpunkt  der  geraden  Polaren  von  p  nach  den  sämmtlichen  U*",  welche 
durch  die  «*  Punkte^'  gehen,  die^  naeh^''"'  bringen  und: 

Die  tf^"  des  Systemes  ^',  welche  den  Geraden  G  dee  Systemcs />'"'  entsprechen,  sind  jene, 
in  Bezug  auf  welc^he  G  die  gerade  Polare  von  p  ist 

Es  gibt  aber  zu  jeder  Geraden  G  in  Bezug  auf  eine  y„  w*  Pole  p  und  es  kann  gezeigt  werden,  dass  auch 
diese  eine  cyclische  Configuration  bilden.*  Man  kann  ferner  ebenso,  vrie  cyclische  Punktconfigarationen  aach 
cyclische  Geradenconfignrationeu  (mittelst  der  Schnittpunkte  taifbc,  ca,  ab)  construiren.  Überträgt  man  diese  n* 
Geraden  fBr  dasselbe  p  in  «*  1*,,  so  erhält  man  wieder  eine  Gruppe,  die  wir  eine  cyclische Configuration  von  1*. 
nennen  wollen.  Es  kann  nun  gezeigt  werden,  dass  bezüglich  aller  dieser  W„  alle  h*G  dieselben  »'Pole  haben. 


■  Han  wird  es  natürlicli  findea,  ilass  ich  gleich  im  ADfange  dieser  Untersuclitmgeii  —  Sommer  1870  —  wo  ich  von  dem 
t)eaondereD  t'iüle  der  drei  Doppelpunkte  ausgieng,  auf  jene  n*-puiiktigen  Gruppen  stlesB.  Aber  ich  hielt  es  fUr  wichtiger,  du 
(reblet  nach  zwei  anderen  lUobtnngen  ansKiidehtien ,  aIs  in  das  Derjül  dieser  Figuren  zu  dringen.  Herr  l>.  Vcronese  kaui  bei 
clui;i'  spnciellenAul'gJibe  zu  diesen  Gruppen  und  verfolgte  sie  itn  sich  Alti  della  li.  Aec,  dei  Linwi  1881. 

1  Man  benutzt  zum  Beweise  bauptsäohlich  das  Zerfallen  der  II  csse'si'hen  Cnrvc. 
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Man  hat  also  eine  cyclische  Configuration  vod  »*  Pnnkten,  eine  von  n*  Geraden,  eine 
von  «*  V„.  Dio  gcradePolare  jedes  der  Pnnkte  bezüglich  jeder  der  1*„  ist  eine  von  den  «* 
Geraden.  ' 

Femer  lässt  sich  zeigen,  dass  die  za  einer  Geraden  (tir  dasselbe  ;>  gehörigen  saccessiven  *Pj,  ^^,,  .V„^i 
die  sncceseiven  Polaren  vod  p  nach  1f„  sind. 

3.  Ich  fahre  nnn  die  folgenden  Sätze  an,  denen  nicht  bo  sehr  vermöge  ihrer  Herleitung  als  vermöge  ihres 
Bestebcns  eine  gewisse  Bedeutung  zukommt: 

Nimmt  man  die  geraden  Polaren  von  de»  Paukten  einer  trilateralenCnrve  U»,,  beztiglicb 
einer  anderen  V„,  so  erhält  man  als  Einhüllende  neuerdings  eine  trilaterale  Curve  V,.  Man 
nennt  diese  die  (« — 1).  Polarcurve  der  ersten  ^'„  nach  der  zweiten  (Cremona,  Introd.  104.  c).  Und  nnn  gilt: 

I.  Transformirt  man  eine  n'-geradige  Configuration  aus  dem  Systeme  j)^"*  in  das 
System^',  so  erhält  man  eine  Configuration  von  »*1*„,  welche  die  Eigenschaft  hat,  dass 
jede  ihrer  V„  auf  eine  der  übrigen  bezilglich  selbst  ihre  (»— 1).  Polarcurve  ist. 

IL  Transformirt  man  eine  (k — l)*-geradige  Configuration  ans  dem  Systeme^'"'  in  das 
System  //,  so  erhält  man  eine  Configuration  von  («—])*  Curven  1*„,  welche  die  Eigen- 
schaft hat,  dass  jede  ihrer  1',,  bezBglich  einer  anderen  derselben  Configuration  als  (« — 1). 
Polarcurve  diese  letztere  Curve  selbst  gibt. 

III.  Transformirt  man  eine  (2« — l)*-geradige  Configuration  aas  dem  Systeme  ^/">  in  das 
System  p',  so  erhält  man  eine  Configuration  von  (2n — 1)*  Carven  V„,  welche  die  merk- 
würdige Beziehung  haben,  dass  zwei  von  ihnen  in  Bezug  auf  einander  polarisirt  die- 
selbe (n — 1).  Polarcurve  und  zwar  eine  dritte  If«  derselben  Configuration  liefern. 

IV.  Polarisirt  man  eine  Wi  bezilglich  einer  andern  y„,  die  erhaltene  ^'l  nach  der- 
selben 1f„,  die  neue  ^il  wieder  u,  e.  w.  bis  zu  einer  1''",  so  kann  gefragt  werden,  ob  es 
möglich  sei,  dass  diese  Uf"  mit  jener  zusammenfällt,  welche  dnrch  den  umgekehrten  Pro- 
cess  der  ¥„  bezüglich  VJ  entsteht.  Es  findet  eich,  dass  es  bei  gegebener  Wj  (n — 1)™ — 1 
solcher  Carven  1f„  gibt. 

Die  Probleme  können  bedeutend  verallgemeinert  werden;  ich  verzichte,  hierauf  näher  einzugehen  und 
erwähne  nur,  dass  man  die  Reweise  dieser  Sätze  lediglich  auf  die  Eigenschaft,  dass  abc  die  Hesse'sche  Corvo 
vorstellt,  grflndcD  kann.  So  viel  ich  weiss,  bat  man  an  eine  solche  Ausdehnung  des  Steiner'schen  Problems 
für  die  Kegelschnitte*  bisher  nicht  gedacht.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Forderung,  Überhaupt  Curvcnpaare 
zu  finden,  die  in  den  oben  erwähnten  polaren  Beziehungen  stehen,  nothwendig  anf  unsere  Curvengrnppen 
führen  müsse.  Wenn  sich  dies  auch  vielleicht  nicht  herausstellen  sollte,  so  mag  es  doch  von  Interesse  gewesen 
sein,  Vorkommnisse  solcher  Lagen  angetroffen  zu  haben,  die  Übrigens  dui'ch  bisher  nicht  aufgestellte  simultane 
Invarianten  zweier  tcrnären  Formen  n.  Ordnung  characterisirt  sein  müssen. 

e)  a',  b',  c'  sind  rcspective  mit  bc,  <■«,  ab  iucident, 

Die  Singularität  der  V„  in  a',  b',  c'  wird  darm  eine  merkw&rdigc.  In  diesem  Netze  sind  auch  oo'  perio- 
dische Transformationen  vom  Index  3»  enthalten.  Eine  Ausarbeitung  dieses  Falles  werde  ich  demnächst 
veröffentlichen. 

f)  a',  b;  b',c  sind  coVncident. 

Verlegt  man  p  nach  c'  und  constmirt  die  p',  welche  p  nach  «—3  Transformationen  in  a  umsetzen,  so 
erhält  man  eine  geometrische  Ableitung  der  bekannten  Sätze  über  die  Möglichkeit  der  Kreistheilung. 


■  Mao  bemerkt  hierin  nebeobei  eine  viel  allgemeioere  Fonu  der  Läaung  jenes  specicilcn  Prob  lern  es,  von  dem  Hr.Vtü'oni'ai! 
in  der  schon  erwähnten  Abhandlung' ausgegangen.  Es  scheint  mir,  dass  durch  die  (erweiterungsfähige)  ÜHrstcllung  in  2.  der 
Zua&mmeabang  klarer  vird. 

'  Cf.Stoiner:  Vorlegungen  II.  eil.  Suhrätcr,  pag.  422.  Dieser  Fall  gehört  zu  I.  Für 'I  hat  man  aussentem  den  ganz. 
vcrein:(clten  Fall  einer  hannoniäehen  Curve  dritter  Onlnung  mit  ihrer  Hcsse'sclicn  Curve,  dio  wieder  harnionisch  ist.  Filr  II 
ist  der  Fall  einer  Orundcurve  m  Ordnnng  mit  ihrer  im  Netze  der  ersten  Polaren  verbnodencu  Curve  kein  Bd'iiicl,  da  diefinrnd" 
cnrvc  nicht  »ucb  die  umgekehrte  Beziehung  sur  verbundenen  Curve  hat. 
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Über  das   allgemeinste  Netz    linearer  Transformationen    bei    verschiedenen    Trägerebenen.    Einige 
covariante  Transformationsnetze. 

1.  Zwei  CoUineatioQen  zwischen  E,  E'  liabcn  drei  gemeinsame  Punktepaare  and  alle  diese  enthalteiidea 
Collineationcn,  welche  p  mit  jenen  zweien  auf  dieselbe  Gerade  k  bringen,  bilden  ein  Itlltjchel.  j^  und  it  stehen 
in  qnadratischer  Verwandtschaft.  Wir  können  sagen;  Ein  Bllscbel  von  CoUiaeationcn  ist  äquivalent  einer 
dualen  quadratischen  Verwandtschaft. 

2.  Durch  sieben  Paare  «.w,  von  Punkt  und  eonjugirter  Geraden  ist,  wie  man  mit  Schröter  "  beweist,  die 
Collineation  nicht  bestimmt,  aber  der  Entsprechende  eines  Punktes^  auf  eine  Gerade  k  gezwungen.  Zwischen 
p  und  Jt  besteht  jedenfalls  quadratische  Verwandtschaft  (das  Enteugniss  zweier  ColUneationen).  Nun  hat  Herr 
Sturm«  gezeigt,  daas  es  in  E  drei  Punkte  ryV^r^,  in  E'  drei  Gerade  0,^,03  gibt,  so  dass  StrahlbHschel  n 
(«, .  . .  flj)  7!  Pimktreibc  a,  («, .  ,  «,).  In  der  quadratischen  Verwandtschaft  pn  muss  das  von  einem  Hauptpunkte 
der  E  nach  deren  Punkten  ausgehende  BUschel  der  von  der  Haupfgeiadcn  in  E  auf  deren  Geraden  aasge- 
Hcbnittencn  Punktreihe  projectiv  sein.  Daher:  die  drei  /■  bilden  das  Hauptdreieek  der  E  und  die  drei  a  das 
Hauptdreiseit  von  E'.  Zugleich  folgt  der  Zusatz  zu  dem  Probleme  der  ProjectivifUt.  Die  Geraden  von  einem 
Sturm'selien  Punkte  der  E  nach  den  zwei  anderen  entsprechen  in  der  Projectivität  der  StrahlbHschel  umgekehrt 
den  bezuglichen  Verbindungslinien  in  E'.  [Dual  ausgedrückt.]' 

3.  Nachdem  sich  zwei  verbundene  Sturm'sche  Elemente  als  coirespondirende  Hauptelemente  einer 
quadratischen  Verwandtschaft,  die  at«;  enthiUt,  gezeigt  haben,  kann  man  von  llluf  Paaren  a,-Xi  ausgehen.  Alle 
durch  sie  bestimmten  ColUneationen  enthalten  ein  sechstes  festes  oonjugirtes  Paar  Uf^oL^.*  Folglich  enthalten 
alle  dualen  quadratischen  Transformationen  zwischen  m.«.-  ein  seciistes  festes  Paar  a^a-^-  Die  Hauplpnukte- 
paare  von  E,  E'  stehen  in  Verwandtschaft  fünften  Grades  mit  «.«^  als  doppelten  Fundamentalpunkten  respec- 
tive  Geraden. 

Hernach  bestimmen  sechs  Paare  ein  Netz  von  dualen  quadratischen  Transformationen  und  in  anderem 
Sinne  das  allgemeinste  Netz  1.  T.  Der  Ort  der  Hauptpunkte  in  E  ist  eine  Cnrve  dritter  Ordnung  C^  durch  die 
ff,-,  die  Einhüllende  der  Hauptgeraden  in  E  ist  analog  eine  Curve  dritter  Classe  1"^ 

Es  bildet  somit  jedes  Sturm'sche  Tripel  mit  a^...ar,  und  dem  abhängigen  Punkte  yj,  die  Basis  eines 
Büschels  von  C'urven  dritter  Ordnung.  Demnach  treffen  sieh  «./i  und/,  rt*  auf  der  Curve,  Hieraus: 

a)  Sechs  Punkte  a  und  die  von  den  Quintupeln  abhängigen  sechs  Punkte  /  verhalten 
sieb  wie  der  Schnitt  mit  den  zwölf  Geradenpaaren  einer  Doppelsechs.  ^ 

Wird  )-,  festgehalten,  so  zielt  nach  den  Restsätzen  liher  die  C^r^r^  durch  einen  festen  Punkt  j-,'  von  C^ 
gleichzeitig  bleibt  f,  fest,  p^  und  p^  schneiden  sich  auf  einer  festen  Tangente  p,'  von  V^.  Das  besagt: 

b)  In  jedem  OollineationsbUschel,  an  dem  r^  als  Grundpunkt  participirt,  entspricht 
ihm  stets  ein  Grundpnnkt  in  E',  der  auf  p,'  liegt. 

Jedes  Collineationsbüsehel  enthält  ferner  drei  singulare  ColUneationen,  in  denen  r  und  p  als  entsprechende 
singulare  Gebilde  auftreten.  Im  Gauzen: 


1  Cr,  B.  Journ.  LXII.  Bd.  pag.  224. 

>  Math.  Ami,  I.  l!it.,  pag.  534.  Dort  findet  sich  cigenlliuh  An»  Duale. 

^  Auch  hier  lüsst  sich  der  etwaa  lelclitcre  Wag  einactilagcn,  dorn  ich  in  B.  III.  gcfulgt  biti,  aber  ich  wühlte  liier  ubeicht- 
lich  diese  Uaratcllung,  um  üaa  Weseu  ilor  SturmWbi'u  Tripel  aufxuliliireD. 

*  Cf.  Kosanca:  „Über  linear-ub hängige  i' 11  nlttay steine."  Cr.  ßorch,  J.  LXXXVIII.  lfd.,  piig.  241. 

'■>  Nach  einem  SitCze  von  Roaancs,  lltr  den  ich  in  einer  .\b)iiindhing  über  succesive  Correlationen  einen  gcumetri^cljen 
Beweis  verCfTentlieben  werde,  sind  seclis  abhüDgige  I'unlftcpaaro  in  derselben  Ebene  stets  ronjiigirte  PunktepNare  desselben 
Kegelschnittes.  Daruns  folgt  bei  Beachtung  HvsaJ  im  Texte:  Die  sechs  Geraden  paare  einer  Doppel  sechs  werden  von  jeder  Ebene 
in  seeha  tonjugirten  Punktepaaren  eines  Kegelaehnittes  getroffen.  Es  ISsst  sicli  danius  ein  Beweis  fiir  eine  neuerdinge  von  Herrn 
V.  Schur  bemerkte  Eigcnathafl  der  Doppelsechs  lieratellen. 
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c)  Zwischen  den  Funkten  von  Cj  nnd  den  Taagenteo  von  F*  bestehen  zweierlei  (1,1) 
Correspondenzcn.  Es  gibt  im  Ketze  1.  T.  oo*  singulare,  die  Correspondenz  r,  p  weist  jedem 
singniären  Pnnkte  eine  singulare  Gerade  zn.  Ferner  entspricht  r  in  allen  1.  Tr.  des  N  etzee 
nnr  Punkten  einer  festen  Tangente  p'  von  T'  und  r,  p'  ist  die  zweite  Correspondenz. 

Zwischen  p,  p'  und  entsprechend  zwischen  r,  r'  besteht  selbst  eine  (1, 1)  Correspondenz. 

3.  Ist  r^rfr^  ein  Grnndtripel  (Stnrm'sches  Tripel),  so  schneiden  r^r^,  r^r^,  r,r^  die  C^  ferner  in  den 
Pnnkten  rj,  rj,  r,.  Sind  To,  rj,  n  drei  allineirte  Punkte  der  Ü^  und  entsprechen  ihnen  p'apöp'c  nach  der  zweiten 
Correspondenz,  so  gibt  es  ein  llllschel  1.  Tr.,  die  r^  nach  (p'ap't,)  nnd  ein  Büschel,  die  »-j  nach  (p'aPV)  fuhren^ 
Die  beiden  BUseheln  gemeinsame  Transformation  muss  (plpi)  von  E'  sämmtlichen  Punkten  der  Geraden  Vari, 
von  E  entsprechend  machen,  muss  also  singulär  sein-,  daher  mnss  die  diitte  durch  (plp'i.)  gehende  p  zu  r^  als 
singulare  Gerade  gehören  (p,  sein).  Demgemäss: 

d)  Drei  convergeuten  Tangenten  von  1'*  als  p'  genommen,  entsprechen  drei  Punkte  r', 
welche  ein  secnndäres  Tripel  heissen  sollen.  Die  drei  iSeiten  des  secnndären  Tripels 
treffen  C'j  in  Punkten  r,  deren/  die  gegenüber  liegenden  Punkte  des  Tripels  sind. 

Die  Gmndtripel  und  die  secundären  Tripel  haben  also  in  dieser  letzten  Hinsicht  reciproke  Eigenschaft. 
Die  letzte  Eigenschaft  kann  man  anch  so  ausdrucken: 

e)  Sind  Tar'a,  rtr'i,  zwei  Paare  correspondirender  Punkte,  so  schneiden  sieh  r^ri,  r'ari,  in 
einem  Punkte  r'^  derC,,  der  zum  Schnittpunkte  r^  von  r^n  mit  C^  gehört.  Speciell: 

fi  Dem  Tangentialpunkte  von  /'„entspricht  der  Schnittpunkt  von  r^r^  mit  C^  als  r'. 

Hieran  scbliesst  sich  das  wichtige  Ergebuiss: 

y)  Eine  Beziehung  rr' ist  auf  einer  vorgegebenen  Cj  durch  ein  einziges  Punktepaar 
vollständig  bestimmt  und  kann  in  einfacher  Weise  construirt  werden,  — 

4.  Ich  will  die  Beziehung  r — /  noch  genauer  untersuchen.  —  Es  gibt  oo'Stnrm'sche  Tripel,  in  denen  zwei 
Pnnkte  cofncidiren,  ich  nenne  sie  zweipunktige  Tripel  und  spreche  von  ihrem  zweifachen  nnd  einfachen 
Punkte.  Zieht  man  von  r  die  vier  Tangenten  der  f  j,  so  ergänzen  die  Berührungspunkte  als  zweifache  Punkte 
den  Punkt  r  zu  Tripeln,  rr"  schneidet  C^  in  dem  complemcntären  einfachen  Punkte  von  r.  Demnach: 

ii)  Die  Geraden,  welche  die  sämmtlichen  r  von  C,  mit  ihren  r'  verbinden,  sind  identisch  mit  den  Geraden, 
welche  die  zweifachen  r  mit  ihren  complemcntären  einfachen  Tripelpunkten  verbinden.  Die  Einhüllende 
dieser  Geraden  heisse  S.  Nach  2.  c),  d),  e)  ist  S  auch  die  Einhüllende  der  Geraden,  welche  die  beiden  Punkte 
der  zweipunktigen  secnndären  Tripel  verbinden. 

Jeder  Punkt  von  Ct  ist  /  eines  r  nnd  r  eines  r",  ferner  zielen  durch  ihn  vier  rr',  da  er  einfacher  Punkt 
von  vier  zweipunktigen  Tripeln  ist:  S  ist  von  der  sechsten  Classe  S". 

i)  In  der  Correspondenz  rr'  gibt  es  keine  CoVncidenz;  denn  sonst  gäbe  es  im  Netze  quadratische  Ver- 
wandtschaften, deren  Hauptpnuktetripel  allineirt  sind  und  alle  rr'  würden  colfncidiren. 

k)  Es  kann  auch  im  Allgemeinen  kein  involutorisches  Punktepaar  rr'  geben.  Denn  ein  solches  mflsste 
nach  3./)  denselben  Tangentialpunkt  haben.  Da  nun  coiyugirte  Pnnktepaare  von  Punkten  der  C,  aus  wieder 
in  conjugirte  Punktepaare,  andererseits  Paare  rr'  wieder  in  Paare  i/  projieirt  werden  (3.  e)),  so  folgt,  dass  alle 
rr'  involutoriseh  sein  müssten,  was  im  Allgemeinen  nicht  sein  wird  (siehe  5.  a.  E). 

Es  kann  aber  vorkommen,  dass  r  mit  seinem  /  und  mit  dessen  r'  (den  wir  r"  nennen  wollen)  allineirt 
ist.  Dann  ist  nach/)  der  Tangentialpunkt  von  /  der  r  von  *■";  dieser  soll  nun  eben  r'  sein,  somit  muss  /  ein 
Wendepunkt  sein. 

Und  umgekehrt: 

l)  Jeder  Wendepunkt  der  ü^  ist  mit  seinem  r  und  seinem  /  allineirt.  Von  jedem 
dieser  drei  Punkte  gehen  an  die  S"  nur  noch  vier  Tangenten,  die  Verbindungslinie  ist 
Doppeltangente  der  6*,  diese  ist  S^^. 
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Wenn  r'  der  TangcDtialpnokt  von  r  wird,  so  fallen  zwei  von  den  Tangenten  der  S^  aus  r  in  rr'  zn»ammen 
and  ä^  berührt  in  diesem  |i-  die  Cy.  LätJEt  man  aber  in  einem  secnndären  Tripel  alle  drei  Pnnkte  r'  zusammen- 
fallen, so  ist  gerade  naeh  3  d>  /  der  Tangentialpnnkt  von  r. 

Ist  r  der  Tangcntialpunkt  von  r',  so  fallen  in  r  alle  drei  Pnnkte  eines  Stnrm'sehen  Tripels  zusammen 
und  von  r"  gehen  nur  vier  weitere  Tangenten  ans,  S**  berührt  (7,  auch  in  diesen  r\.  Es  kann  keine  anderen 
Funkte  auf  C^  geben,  in  denen  zwei  Tangenten  an  ^  zusammenfielen,  die  Funkte  von  S^  wären.  Somit  gibt 
es  9  r\  und  9  \r.  Oder: 

m)  Unter  den  Stnrm'echen,  wie  unter  den  Becnndären  Tripeln  gibt  es  nenn  vollständig 
ceYncidente. 

5,  Wir  zeigten  oben ,  dass  jedes  BUscbel  1. 1\  einer  quadratischen  Transformation  äquivalent  ist,  welehe 
die  Punkte  r  in  die  Geraden  p'  Überführt.  Ein  Strablbllschel  s  von  E"  wird  durch  sie  in  einen  Kegelschnitt 
von  E  verwandelt,  der  die  Hauptpunkte  r^r^r^  und  das  secnndäre  Tripel  enthält,  welches  den  drei  durch  s 
gehenden  p'  entspricht.  Somit  ist  bewiesen: 

n)  Jedes  secnndäre  Tripel  liegt  mit  jedem  Stnrm'sohen  Tripel  in  einem  Kegelschnitte. 
Ans  m)  und  n)  folgt: 

Es  gibt  81  KegelBchnittc,  welche  die  C^  in  einem  det  \r  nnd  in  einem  r\  oscnliren. 

Die  Verbindungslinien  der  neun  Funkte  »"l  mit  den  neun  l'nnkten  \r  gehen  daher  durch  die  neun  Wende- 
punkte von  Cj.  Ich  nenne  zwei  solche  neunpunktige  Gruppen:  „Counese  Neutralgruppen".  ' 

Insgesammt  gilt  der  Satz: 

Die  Einhtlllende  der  Geraden  rr'  ist  eine  Cnrve  sechster  Classe  mit  nenn  Doppeltangenten,  welche  einzeln 
durch  die  nenn  Wendepunkte  der  C^  gehen.  Sie  berührt  die  C,  in  achtzehn  Punkten,  welehe  sich  in  zwei 
Gruppen  zu  je  neun  sondern,  die  conuexe  Neutraigmppen  sind.  * 

Nach  3.  g)  gibt  es  oo>  Correspondenzen  rr'  auf  einer  Cj,  denen  eine  Schaar  von  SJ^  entspricht.  Sj)eciel]e 
&*j  sind:  1.  Die  C^  selbst  für  die  Identität,  2.  die  drei  zur  C  gehörigen  Cayley'schen  Cnrven  fttr  die  drei 
Möglichkeiten  der  Involution.  Diese  C'3  sind  zweimal  gezählt.  —  Kommt  es  nur  einmal  vor,  dass  r*"'  mit  r 
identisch  ist,  so  tritt  es  immer  ein,  unter  den  ä^,  gibt  es  solche,  denen  einfache  n-Ecke  umgesehrieben  sind, 
die  gleichzeitig  der  C^  eingeschrieben  sind. 

0.  In  der  Ebene  E'  gibt  es  eine  reciproke  .S^',  welche  die  Pnnkte  pp'  enthält,  neun  Doppelpunkte  auf  den 
Spitzentangenten  von  P'  hat  und  P*  in  achtzehn  Punkten  zweier  connexen  Neutraigmppen  berührt. ■ 

7.  In  einem  BHschel  gibt  es  drei  C„  daher:  „Die  einem  Punkte  p  in  allen  C,  entsprechenden  j/  erftlUen 
eine  Cnrve  dritter  Ordnung  Cj,".  Zwei  C„  deren  r,  mit^allineirtsiud,  bestimmen  ein  Büschel  nnd  damit  den  dritten 
Funkt  des  Sturm'schen  Tripels.  Die  den  p  in  den  zwei  C,  entsprechenden  Punkte  liegen  auf  der  jenem 
dritten  r  entspreclicnden  p'.  Daraus  schliesse  ich:  Sind  die  singulären  Punkte  dreier  C,  mit  p  allineirt,  so  mnd 
die  in  ihnen  entsprechenden  p'  die  Ecken  eines  der  P^  umgeschriebenen  Dreieckes.  Das  StrahlbUschel  am  p 
lehrt  nun: 

Es  gibt  00*  Dreiecke,  welche  der  Cp  ein-  und  der  l'j  umgeschrieben  sind. 

Andererseits  entspricht  der  0,  in  jeder  Collineation  des  Netzes  eine  Cnrve  C^.  C,  geht  durch  die  Hauptdrei- 
ecke  der  oo'Büschel,  die  jene  Collineation  enthalten.  Folglich: 

Es  gibt  auch  00' Dreiecke,  welche  der  CJ,  ein-  nnd  r'  amgesehrieben  sind. 


I  Cf.  Üuröge  nEbcae  Ourven  dritter  Ordnung"  556  if-,  wo  aielnflexwBSginppen  genannt  sind,  auch  meine  Abb«ndlun^: 
„Über  die  Coofigiiratiitncn  (3,  3)g  und  (3,  3)b  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Curven  dritter  Ordnung".  Sitsb.  d.  Icsie.  Akad. 
LXXXIV.  Bd.,  H.  Abtii.,  p.  915. 

5  Ea  mag  hier  :in  die  Parameterrechnung  erinnert  werden,  zu  der  man  gelangt,  wenn  man  ein  überall  endlieiios  ellipti- 
schee  Iiitcgrrtl  längs  der  C,  hin  erstreckt.  Sind  m,,  itj,  "3  die  Argumente  dreier  allineirter  Punkte,  so  kann  msn  i(i-i-uj+«j  =  0 
bewirken.  Dann  stellt  «,-1-1/2  +  113=«,  wo  c  eine  beliebige  Constiinto  bedeutet,  eine  00«  Sohimr  Sturm'scher  Tripel  dar.  Die 
secundären  Tripel  sind  in  «i-t-u^-l- »3  =—c  enthalten.  Die  Verwandtachnft  ir'  auf  C^,  genügt  der  Gleichung  »—»'^c.  Jeder 
der  obigen  geuinetrischcn  S&tno  hat  dann  ein  luicbt  erkennbares  »nalytiaches  Bild. 
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Fallen  zwei  r  des  Tripels  znaammen,  so  eoVncidiren  auch  zwei  C,  and  die  entsprechenden  p'  Bind  durch 
eine  Tangente  von  Cp  verbünden :  Die  zu  }>  in  den  Büscheln  mit  zweipunktigen  Gmndtripeln  gehörigen  k  sind 
die  Tangenten  der  Cp.  Liegt^  anf  rr',  so  ist  die  dem  p  in  diesem  CoYncidenzhIlschel  entsprechende  Gerade  w 
gewiss  js,  da  die  zweimal  gezählte  p  mit  p'  das  Hauptdreiseit  bildet.  Der  dem  p  in  jeder  der  beiden  eoincidenten 
C,  entsprechende  p'  ist  der  isolirlc  Hauptpunkt  anf  p,  d,  i.  aber  der  Berührungspunkt  von  p  mit  i'  n  herUbrt 
niui  nach  dem  Vorigen  Knp'  die  C,,  folglich  berühren  sich  dort  C^  und  l",.  Liegt  j)  in  einer  Tangente  von  C,, 
80  entsprechen  dem  p  in  den  Collineationen,  welche  den  Berahrungspunkt  zu  einem  zweifachen  Tripelpunkte 
haben,  die  Punkte  einer  Tangente  von  I'^.  Da  die  rr'  die  S^^  amhUllen,  so  ist  bewiesen: 

Die  Carven  C^  nnd  1"^  berühren  sich  in  sechs  Punkten.  Ihre  Tangenten  entsprechen 
als  f>  jenen  Punkten  r  von  Cj,  deren  rr'  dnrch  p  gehen.  Die  weiteren  sechs  gemeinsamen 
Tangenten  entsprechen  als  p  jenen  Pnnkten  von  C^  deren  Tangenten  dnrch  p  gehen, 

8.  Fetner  entsprechen  in  einer  dualen  quadratischen  Verwandtschaft  des  Netzes  den  Punkten  r„  r^  \aa 
C3  die  Geraden  pl ,  pj ,  von  1'^.  In  jener  linearen  Transformation  des  Netzes,  in  welcher  r,  dem  Schnittpunkte  p',pi 
eutspricht,  entspricht  die  Gorade  r^r^  der  Geraden  pj.  Lassen  wir  r^r^,  somit  auch  p|pi  unendlich  nahe 
zusammenrücken,  so  folgt: 

Führt  eine  CoUineation  einen  Punkt  r,  von  6^  in  einen  Punkt  von  F^  (d.  i.  den  Berüh- 
rungspunkt von  p')  über,  so  fuhrt  sie  auch  die  Tangente  der  C,  in  r,  in  die  Tangente  p' 
jenes  Punktes  von  T^  über. 

Icli  will  noch  einen  anderen  Beweis  geben.  Bei  festem  r^  geht  r^r^  durch  r\  und  p,pj  schneiden  sich  auf 
der  pj  von  r^ ;  p,  dagegen  bleibt  fest.  Wenn  nun  das  Büschel  den  r,  dem  Berührungspunkte  von  i'»  mit  p'^  ent- 
sprechen macht,  so  iUllt  etwa  p,  mit  p',  zusammen.  Der  dem  pj  als  p  entsprechende  r  ist  gleichzeitig  derjeidge 
r,  der  zu  r,  als  r'  gehört.  Derselbe  wird  gefunden,  indem  man  den  Tangentialpunkt  von  r^  mit  r  verbindet 
und  den  Schnittpankt  der  Geraden  mit  C3  sucht  (nach  'ü.  e).  Dann  hat  man  ein  Tripel,  in  welchem  r,,  dessen 
Tangentialpnnkt  r  und  der  mit  diesem  nnd  r\  alUneirte  Punkt  r,  vorkommt.  In  E'  besteht  das  Hanptdreiseit 
aus  p\,  p,  und  der  Tangentialtangente  von  p\.  Dabei  entspricht  r^r^  der  p, ,  r^r^  der  pj,  j-jf,  der  Tangential- 
taugente.  r,r,  ist  aber  die  Tangente  von  r,,  das  Büschel  führt  also  die  Tangente  von  r,  in  die  Gerade  p',  und  r, 
in  den  Berührungspunkt  von  p\  über.  — 

Nun  ist  die  CoUineation,  welche  0,  in  63  überführt,  in  sechs  Büscheln  mit  zweipunktigen  Tripeln  enthalten, 
weil  an  die  Cp  von  dem  durch  diese  CoUineation  bewirkten  p'  sechs  Tangenten  gehen.  Vermöge  jedes  dieser 
Büschel  führt  die  CoUineation  eine  Tangente  (r,r,)  von  C^  in  eine  Tangente  von  (a,  über,  die  auch  Tangente 
(pj)  von  r^  ist. 

Die  Carven  C^  und  T^  kOnnen  ausser  diesen  sechs  gemeinsamen  Tangenten  nnr  noch  solche  haben ,  die 
von  dem  vorhin  definirten  Vorkommnisse  herrühren.  Daher: 

C,  nnd  Pj  berühren  sich  in  sechs  Punkten.  Die  Tangenten  in  diesen  Paukten  ent- 
sprechen als  p'  jenen  r,  die  mit  ihrem  Tangentialpunkte  in  einem  die  CoUineation 
enthaltenden  Büscheltripel  vorkommen.  Die  sechs  Übrigen  gemeinsamen  Tangenten  ent- 
sprechen als  p  den  einfachen  Punkten  jener  zweipunktigen  Tripel,  welche  die  CoUineation 
enthalten. 

Wir  können  sagen:  T' ist  die  Einhüllende  aller  00*  C,  nnd  aller  00' (7,.' 

V. 

Das  Net2  linearer  Transformationen  zwischen  zwei  Ponktebenen  bei  eoincidenten  Trägem. 

1  Sind  E  nnd  E'  identisch,  so  liefert  jede  CoUineation  ein  Doppelpnnktstripel.  Bewegt  sich  p'  anf  einer 
Geraden,  also  die  CoUineation  in  einem  Bttschel,  so  beschreiben  die  Doppelpunkte  (nach  I.  6)  eine  L,, 
Zwei,  also  alle  L^  haben  sechs  feste  Punkte,  die  aufgesucht  weiden  sollen. 

1  Welclie  Fülle  vod  ADweuduDgea  möglich  ist.  uoht  nino  durch  Ann  Ahme  sp  eci  eller  Lage  d  fiir  dienia.  und  wenn  man  statt 
der  El^iuentenpnari!  Funk  tu  paare  iiilcr(!ci';iilenp;iarc  so  cintVilirr,  iIiim  die  rlinrakicriatiai-lie  Bi^unschüft  dos  Netzes  erlitilteu  bipibt. 
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Wie  viele  Punkte  )•  von  C3  sind  mit  ibren  entsprechenden  .s' von  1"'  incident?  —  leb  projicire  C^  auap;  die 
irgend  drei  mit  p  allineirten  r  entsprechenden  p'  liefern  auf  dem  Strable  durch  p  drei  Schnittpunkte.  DasStrabl- 
bUschel  p  nnd  die  Tangentenschaar  p'  erzeugen  so  eine  Cnrve  aechster  Ordnung,  die  in  p  einen  dreifachen 
Punkt  hat  und  Cj  in  achtzehn  Punkten  trifft.  Diese  zerfallen  in  zwei  Arten:  I.  Sie  sind  mit  einer  ihnen  selbst 
entsprechenden  f'  incident  oder  2.  eine  ihrer  Projectionen  von  ;*  aus  auf  die  C^  ist  der  ihrer  incidenfen  ^ 
entsprechende  r.  Es  ist  einzusehen,  dass  (entsprechend  den  drei  Schnittpunkten  eines  ^»-Strfthles  mit  C^)  auf 

die  zweite  Art  zwei  Theile  und  auf  die  erste  nur  ein  Theil  entfallen.  Es  gibt  also  -.18  =  6  Ineidenzen  i,..ic- 

Jeder  i  als  Doppelpunkt  bestimmt  ein  ganzes  Büschel  von  Collineationen.  Nach  I.  6  folgt  nun: 

Die  Verwandtschaft  unter  den  Doppelpunkten  ist  vom  achten  Qrade  mit  i,  . . -t'e  als 
dreifachen  Fnndamentalpnnkten;  die  entsprechenden  Fundamentalcnrveu  dritter  Ordnung 
haben  in  i,. .  .i^  je  einen  Doppelpunkt  nnd  seien  J„. .  .Je. 

Die  Verwandtschaft  zwischen  p'  nnd  den  Doppelpnnkttripeln  hat  die  L^  zu  Linear- 
cnrven,  alle  Z/,  enthalten  i,...ie..  Den  Fundamentalpunkten  i,...ie  entsprechen  als  Funda- 
mentalgeraden des  Systemes^/  die  in  den  betreffenden  sechs  BUscheiii  dem^  entsprechen- 
den Geraden  it. 

2.  Von  den  Doppelpunkten  einer  stngulären  Collineation  ist  einer  r,  zwei  liegen  auf  p.  In  diesen  beiden 
ist  Z>  =  0,  00.  Die  der  C^  conjngirte  Curvc  bat  die  Ordnung  sechs  und,  da  sie  jede  J  in  zwei  freien  Punkten 
trifft,  die  t'i . . ./«  zu  Doppelpunkten. 

Sie  ist  der  Ort  der  Doppelpunkte,  die  in  ihrer  Collineation  das  Dojipelverbältniss  7)  =  0,  00  tragen,  fi^. 

Die  Jacobiana  1*^  des  Lj-Netzes  überträgt  sich  vermöge  der  conjiigirten  Tranaforraation  in  eineWl,  durch 
t,-. .  ,il.  V^  und  C3  begegnen  sich  in  seche  weiteren  Punkten,  welche  als  singulare  Pnnkte  singulSren  Colli- 
neationen zugebttren,  auf  deren  p  die  beiden  Doppelpunkte  coYncidiren.  Die  letzteren  allein  können  Schnitt- 
punkte von  ¥a  nnd  ß^  sein,  V,  und  R^  haben  Berührung  in  diesen  sechs  Punkten. 

Die  1*^  trifft  Cj  weiter  in  sechs  Punkten  y,  von  denen  jeder  als  r  seiner  6',,  mit  einem  der  übrigen  Doppel- 
punkte coYncidiren  muse.  Dies  kann  nur  sein,  wenn  er  mit  seiner  singulären  Geraden  p  incident  ist  Solche 
speeiellc  Collineation  mit  incideuten  r,  p  hat  zwei  Doppelpunkte  in  r  und  einen  dritten  in  jcneno  Pnnkte  /  von  p, 
der  in  der  Projeetivität  dem  Strahle  p  des  Büschels  r  entspricht.  Durch  die  sechs  so  erhaltenen  /  mnss  auch  V^ 
derOrt  der  Doppelpunkte  mit7>=:l  gehen,  ebenso  R^,  als  conjugirteCurve  vou  0^,  So  entsteht  das  interessante 
Ergebniss: 

Die  Ortscurve  aller  Doppelpunkte,  die  in  ihren  Collineationen  das  Doppelverhältniss 
J)  tragen,  ist  e_ine  Curve  BechsterOrdnung  Rj^  die  in  ;,.  . .(,;  Doppelpunkte  bat  und  die  sechs 
Punkte  /  enthält.  Alle  Curven  R^  bilden  ein  Büschel  mit  sechs  gemeinsamen  Doppel- 
punkten t  und  sechs  Berührungspunkten  /.'  Die  Curve  für/^  =  0,oQ  ist  byperelliptisch. 

Die  Berührung  in  den  /ist  nümlich  so  zu  erklären.  DieW^  ist  dieÜbergangscurve  desSystemes  der  Doppel- 
pnnktstripel.  Schneidet  eine  Cnrve  (C'j)  die  V^  in  gewissen  Punkten,  so  berührt  die  eonjugirtc  Curve  R^  die  V^ 
in  den  conjugirten  Punkten  (T). 

Alan  erhält  das  duale  Bosultat  für  die  Doppelgeraden  des  Netzes,  wo  dann  die  mit  den  i  incidenten  p 
statt  der  1  eintreten  nnd  die  den  /  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  die  /  ersetzen. 

Von  hier  an  kann  nun  die  Ableitung  der  in  11  gegebenen  Anzahlen  genau  wie  dort  erfolgen  und  die 
betreffenden  Anzahlen  bleiben  auch  hier  dieselben. 

3.  Die  ergänzenden  Doppelpnnktepaare  von  ('i  bilden  auf  der  Fnndanicutalcurve  dritter  Ordnung  7,  eine 
Involution,  ihre  Verbindungslinien  umhüllen  einen  Kegelsclinitt,  der  J",  dreimal  berührt.  Die  Berührung  tritt 
in  jenen  Punkten  ein,  die  mit  ihren  Tangentialpunkten  zusammen  ein  Paar  der  Involution  bilden.  Der  Kegel- 
schnitt berührt  auch  die  mit  l.. .  . i'o  incidenten  p. 


■  .So  viel  ich  woiat),  ist  cia  Bolclica  Uüechrl  vou  r'tirvnii  sochsior  Ordniiiig  bittliev  nic-lit  lickmiut.  ' 
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ZwiBchen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden  Doppelgeradeo  der  Ketz- 
collineationen  besteht  eine  duale  rationale  Verwandtschaft  fünfter  Ordnnng,  fllr  welche 
die  ii.-./ß  und  die  mit  ihnen  iucidenten  p'  Fundamentalpnnkte,  beziehlich  Fundamental- 
gerade sind.  Die  entsprechenden  Fundamentalcurven  sind  Kegelschnitte,  welche  </|. .  ../«, 
reapective  J\...J'^  dreimal  beröhren.' 

Rsgilt:  Die  sechs  Punkte  i  und  die  incidenten  p,  sowie  auch  die  sechs  Pnnkte,;  und 
die  l  siud  abhängige  Systeme  im  Sinne  des  Herrn  Rosanes.  * 

Einer  L^  entspricht  in  dieser  Verwandtschaft  eine  Curve  dritter  Classe  M'^,  und  da  L^  nur  vollständige 
Doppelpankttripcl  enthält,  so  folgt: 

Lj  nnd  Af'  haben  solche  Lage,  dass  es  oo'  Dreiecke  gibt,  welche  der  ersten  Curve  ein- 
uod  der  zweiten  umgeschrieben  sind.  Die  beiden  Curven  berühren  sich  in  sechs  Punkten 
welche  mit  ihren  Tangentialpunktcn  in  demselben  Tripel  vorkommen.  Die  Übrigen  sechs 
•Schnittpunkte  ergänzen  die  Schnittpunkte  von  L^  und  If^  zu  Tripeln. 

Wir  sind  hier  schon  bei  einer  dritten  Gelegenheit  aaf  zwei  Curven  dritter  Ordnung  and  dritter  Classe 
in  solcher  gegenseitigen  Lage  gekommen.  — 

4.  Nachdem  Abschnitt  I  vorausgegangen,  lässt  sich  nunmehr  die  Verwandtschaft  der  successiven  Trans- 
J'ormirten  von  p  rasch  erledigen. 

Bewegt  sich  p'  auf  einer  Geraden,  so  beschreibt  die  Collioeation  ein  BUschel,  p'-"''  folglich  nach  I.  I)  eine 
Curve  H.  Ordnung  und  es  gibt  »  Collineationen  unseres  ßUscbels,  die  ^i"'  anf  eine  gegebene  Gerade  bringen. 
Beschreibt  demnach  ji'"'  eine  Gerade,  so  beschreibt^'  eine  Cnrve  n.  Ordnung.  Also:  Die  Verwandtschaft 
p' — p'"'^  ist  «* — 1-deutig  vom  n.  Grade.  Diese  »*-punktigen  Gruppen  p'  sind  verbundene 
Gruppen  in  einem  Netze  V,,. 

Die  V„  rallssen  dieselben  merkwürdigen  Eigenschaften  besitzen  wie  die  V,  aus  lund  ändern  sieh  von  p 
znji.  Die  Betrachtungen,  welche  ich  an  die  V„  in  der  citirten  Abhandlung  geknflpft  habe,  und  die  ich  hier 
nicht  wiederholen  will,  lassen  sich  wörtlich  hieher  auf  das  allgemeine  Netz  Übertragen. 

B)  Lineare  Transformationen  im  Raame. 


Das  fandamentale  Gebttsoh  mit  viör  festen  Ptinktepaarän. 

1.  Ich  behandle  zunächst  den  Zusammenhang  der  successiven  Transformirten  und  will  einen  anderen  als 
den  in  der  citirten  Abhandlung,  Art.  27  gegebenen,  rein  projectiveu  Beweis  andeuten. 

Sind  die  Punktepaare  aa',  bb',  v.i^,  dd'  fest  nnd  soll  p  seinen  j)'"'  auf  b'c'd'  haben,  so  kann  die  Collineation 
entweder  eine  exceptionelle  sein,  welche  a  nnd  b'c'd'  zu  singulärem  Punkte  und  singulärer  Ebene  hat  nnd  in 
der  alle  Transformirten  von  p  auf  b'c'd'  fallen  oder  eine  solche,  die^'"-''  auf  bcd  und  folglieh  j)'"i  auf  b'c'd' 
bringt.    Entspricht  also   in  der   Beziehung  p' — ^("-'>  die  Fläche  *„-,  der  Ebene  bcd,  so  entspricht  in 


■  Dies  ist  nur  eine  Consequens  der  speciellenLit^e,  in  welcher  siuli  die  beiden  ratiun»!  verwitDdteD  Systeme  hier  beÜDdea. 

-  Da§  Obige  gibt  diis  Miiteriitl  za  einem  g ho mi; tri 8 dien  Iteweise  des  RoBanes'Bchen  Satzes:  Sind  aus  sechs  abhün- 
gigen  Panren  von  Punkt  und  Geraden  l'ünf  Paare  incideut,  so  ist  auch  das  sechste  Paar  incident  Wäre 
das  sechste  Paur  nicht  iucidont,  so  verwende  man  die  seclis  Paare  zur  Conatitnining  eines  Netzes  von  Collineationen.  Dann  sind 
die  fünf  Punkte  die  i|...i&  und  der  Bechste  muss  (wegen  der  Cremona'scbeu  Transformation)  le  nnd  dann  aber  vermOge  des 
Obigen  mit  semer  p  incident  sein,  qu.  c.  d. 

Es  findet  sich  noch:  Die  sechs  Punkte  i  haben  auf  C^  solche  Lage,  dass  der  mit  zweien  allineirte  dritte  Punkt  und  der 
Gegeupunkt  der  vier  übrigen  bezilglicli  >■  und  »■'  sind.  Anderseits  haben  die  Punkte  i  solche  Lage,  dass  i'r  und  der  Schnittpunkt 
des  Kegelschnittes  durch  die  anderen  ■'  mit  C^  als  >-'  und  r  zusammengehören.  Ferner : 

In  einem  Netze  von  Curven  dritter  Ordnung  mit  sechs  festen  Punkten  gibt  es  sechs  in  einen 
Kegelschnitt  und  in  eine  Gerade  durch  je  einen  Punkt  r  zerfallende  Curven.  Diese  sechs  Punkte  nnd 
diese  sechs  Geraden  sind  zwei  abhängige  Systeme. 

nenkxcbrinen  der  n»theni..iiatiuir.  Gl.  XLVI.  Bd.   Abhandlungen  von  Nichlmilgliedem.  n  ^— «  > 
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p' — ^pl"'  die  aus  *„_i,  b'c'd'  zasammengeeetzte  Fläche  der  Ebene  b'r'd'.  Dasß  die  Flächen  4>„  ein  GebUscIi 
bilden,  folgt  ans  der  Eiodeiitigkeit  der  MaDnigfaltigkeitp*"\  daher: 

Die  Verwandtschaft  zwischen  ;/  und  dem  n^^  Transformirten  ;)  "*  ist  w^ — l-deatig,  die 
Grnppea  p'  sind  verbunden  in  einem  GebUsche  von  Flächen  n.  Ordnung  <f>„,  das,  wie  folgt, 
construirt  wird:  Das  Netz  *,  wird  durch  die  vier  Ebenenpaare  bcd,  b'c'd'; ..  .abc^,  a'b'c'  con- 
stituirt;  entsprechen  ^,  ß„  T^,  A,,  den  Ebenen  bcd,...  aa  »iai  A^,  b'c'd';. . .  \,  a'b'c'  vier 
Flächen  des  Gebüsches  %.  Entsprechen  A„^,,  B„^,,  r„_,,  A„_,  den  Ebenen  bcd...abc  in 
p' — pi"-'^,  60  sind  A^-,,  b'c'd';. .  .A^_,,  a'b'c'  vier  linear  unabhängige  Flächen  '^». 

Das  Gebüsch  *,  ist  noch  von  der  Lage  des  p  vollständig  unabhängig  und  die  in  ihm  verbundenen  Punkte- 
paare sind  in  den  betreffenden  ColUneationen  involntorisch,  daher: 

Sind  r,  s  zwei  associirte  Funkte  in  <[>,,  so  gibt  es  eine  Collineation,  die  r  nach  s  und  s 
nach  r  fährt,  und  es  gilt  sowohl  r{abcd)7:s(a'b'c'd')  als  auch  s (ab cd)i:r(af b'c'd').* 

2.  a)  Die  Geraden,  welche  abcd  und  a'b'c'd'  in  projectiven  Panktqnadmpeln  schneiden,  erfüllen  einen 
Complez  vierten  Grades.  Derselbe  hat  die  Ebenen  von  abcd  und  a'b'c'd'  zu  Ausnahmeebcnen *  und  enthält 
sechs  lineare  Congmenzen  mit  ab,  a'b';.  .  .bd,  b'd'  als  DirectriccDpaaren.  Ebenso  enthält  der  Comples  die 
vier  StrahlenbHodel  a,  b,c,  d,  und  die  vier  a',  b',  c',  d'  und  die  sechs  linearen  Congmenzen  ab,  c'd';. .  .bd,  ac'; 
das  Erstere  desswegen,  weil  es  ein  Netz  von  exceptioneUen  Gollineationen  gibt,  welche  a  als  singnlären  Punkt 
und  b'c'd'  als  singulare  Ebene  haben  und  eine  exceptionelle  Collineation,  welche  ab,  c'd'  als  singulare  Äsen 
besitzt.^  Da  die  Strahle»  dieses  Complexes  die  Doppelgeraden  sämmtlicher  Colliaeationen  sind,  so  schliessen 
sie  sich  zu  oo^  Tetraedern  zusammen.  Der  Complex  enthält  noch  vier  specielle  StrahlbUschel. 

b)  Die  Geraden,  welche  abcd,  a'b'c'd'  in  einer  Frojectivität  von  bestimmtem  characte- 
ristischem  Doppelverhältnisse  schneiden,  bilden  eine  Strahlencongruenz  der  vierzehnten 
Ordnung  und  sechsten  Classe.  Für  alle  Werthe  von  D  bilden  diese  Coogruenzea  ein  Büschel  nnd  haben 
gemeinsam:  1.  Die  zwölf  Tetraederkanten  als  Doppelstrahlen,  2.  die  von  den  acht  Ecken  in  Jeder  der  drei 
dort  convergirenden  Seitenflächen  über  die  entsprechende  Kante  des  zweiten  Tetraeders  gelegten  Geraden 
ebenfalls  als  Doppelstrahlen,  3.  die  Verbindungstinieu  aa,bb',  cc',dd'  als  Doppelstrahlen  und  4.  die  drei 
über  die  Geradenquadrupel  ab,  ab',  cd,  c'd';  bc,b'd,  ad ,  a'd';  ca,  c'a',  bd,  b'd'  gelegten  Transversalenpaare. 

SpecicU  für  J}  =  0,00  tritt  ein  Zerfallen  in  die  acht  Strahlbündel  a, . . .  rf'  und  in  die  sechs  linearen  Con- 
gmenzen ab,  c'd'; . , .  .ca,  a'b'  ein. 

Ebenso  gibt  es  ein  Büschel  von  Congmenzen  sechster  Ordnung,  vierzehnter  Classe, 
deren  Strahlen  die  Pnnktepaare  aa',  bb',  cc',  dd'  durch  eine  Ebenenprojectivität  mit  dem 
eharacteristischen  Doppelverhältnisse  J)  projiciren.* 

Die  Congraenzen  der  ersten  Art  schneiden  aus  jeder  Ebene  von  abcd  nnd  a'b'c'd'  eine  Schaar  von 
Cnrven  sechster  Classe  mit  neun  gemeinsamen  Doppeltangentcn  aus.  (Ä.  II.  1.) 

Durch  die  Gleichheit  der  Werthe  von  D  sind  die  beiden  TtUscIiel  von  Congmenzen  projeetiv  auf  einander 
bezogen  nnd  erzengen  so  eine  neue  Congraenz,  deren  Strahlen  die  beiden  Tetraeder  in  einer  Frojectivität  von 
demselben  Doppelverhältnisse  schneiden  und  projiciren.  (S.  u.  II.  8.)^ 

c)  Die  Doppelpunkte  auf  den  Doppelgeraden  eines  Compleskegels  j>  bilden  eine  Ranmeurve  eilfter  Ord- 
nung P|,  mit  einem  dreifachen  Funkte  im  Scheitel  p.  Die  Cnrve  enthält  a,  b,  c,  d,  a',  b',  c',  (V,  den  Schnittpunkt 
von^a  mit  b'c'd'  and  die  analogen,  ferner  die  Trefipnnkte  der  von  p  Über  ab,  a'b';. .  .bd,  b'd'  gelegten  Trans- 

■  Dies  ist  btiilänfig  ein  kleinei-  ZoeaU  zu  Sturm  ,Uaa  Problem  der  ColliDentiou."  Math.  Ana.  Bd.  X. 

^  Dnb  bisher  Gesagte  Über  diesen  Complex  vierten  Grude»  ändeC  Herr  Sturm  bei  (iele^nheit  einer  ganz  anderen 
UnterancbuDg  in  Math.  Ann.  Bd.  XI  „Das  Problem  der  ränmliclieo  Projectivität",  pag.  r>iri.  Im  Obigen  ist  besonders  d^s  Zii- 
aammensohlieaaen  zu  Tetraedern  fUr  die  Spoeialt^lle  wesentlieh. 

3  er.  „axial  correlation"  des  Herrn  Hirst  I.  c. 

*  l>leso  StrahleiKongriicni'.  hat  be8i>nilcre  Wichtigkeit  ri'u-  i\ai  (iebiisirh  von  Correlntlimen,  wie  ich  demnächst  zeigen 
werde ;  vcrgl.  aiiili  die  Anm.  Über  prujective  Ketationen  des  liaiiioea  in  If .  .">. 
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versalen  mit  diesen  Kanten  (also  aaf  jeder  Kante  einen  Punkt),  dies  alles  venoöge  der  unter  a)  erwähuteu 
exceptiouellen  CoUincationeu,  and  auf  Jeder  der  vier  Schnittlinien  bcd,  b'dd'\. . .  .abc,  a'b'cf  vier  Punkte. 

<l)  Die  Doppelgeraden  in  einer  Ebene  '^  ainhHllen  eineCurve  vierter Glasse.  Die  Doppelpunkte  auf  diesen 
Doppelgeradeo  erltlllen  eine  Ourve  siebenter  Ordnung,  to,,  welclie  auf  den  Kanten  von  abcd  und  a'b'c'd'  ein- 
fache, auf  den  vier  Schnittlinien  aßy6  doppelte  Punkte  und  ausserdem  anf  jeder  Sobnitttioie  mit  einer  Ebene 
bcd,. . .  ein  Doppelpnoktepaar  hat ' 

FUr  a)  und  b)  wird  unten  in  IV,  5.  ein  allgemeiner  tiefergehender  Beweis  hergestellt.  DieKichtigkcit  von  b) 
läset  sich  mit  Hilfe  unserer  Regnitate  aus  II,  1)  so  einsehen : 

Die  Strahlen,  welche  aus  den  Ebenenpaaren  abc,  a'b'c';  acd,  a'c' d';  adb,  a'd'V  eine  Projectivität  von 
conslantem  Z*  aneschneiden,  bilden  einen  Complex  sechsten  Grades;  cf.  Art.  II,  1.  Derselbe  sehneidet  den 
Complex  vierten  Grades  ans  a)  in:  1.  drei  linearen  Congruenzen  ab,  a'b';  ac,  a'c'\  ad,  a'd',  die  fHrden  ersten 
doppelt  sind,  Classe  6,  Ordnung  6;  2.  den  sechs  doppelten  Ausnahmeebeneaalic,. .  .a'd'b',  Olasse  12,  Ordnung  0; 
3.  den  beiden  fUr  den  ersten  Complex  doppelten  StrahlenbUndeln  a,  a',  Classe  0,  Ordnang  4,  so  dass  von  dem 
Schnitte  noch  unsere  Congruenz  vierzehnter  Ordnung,  sechster  Classe  Übrig  bleibt. 
3.  Die  Verwandtschaft  zwischen  p'  und  den  Doppelpunkten,  C. 

a)  Die  EbenenbUschel  ab,  a'b'  sind  in  jeder  Cotlinextion  projectiv  und  erzeugen  ein  Hyperboloid  Hai 
durch  oi,  a'b',  7,  S.  *  Bewegt  sich  p'  auf  fester  Ebene  pa*  durch  n',  b',  so  bleibt  die  Projectivität  der  Ebenen- 
büscbel,  also  auch  //„*  constant  und  //„,  entspricht,  da  es  durch  die  Doppelpunkte  geht,  in  der  Verwandt- 
schaft C  der  Ebene  p^«.  —  Eine  beliebige  Ebene  ]t„  durch  a'  bezieht  ferner  die  Büschel  a'b',  a'c'  perspectiv 
und  die  entsprechenden  BUscliel  H^,  Hoc  so  projecliv,  dass  die  Ebenenpaare  {a'b'c',  abil)  und  {a'b'c',  acd) 
sieb  entsprechen.  Das  Erzeugm»s  ist  a'b'c'  und  eine  Fläche  dritter  Ordnnng,  La,  welche 

ab,  ac,  ad,  {acd,  a'c'd'),  {abd,  a'b'd'),  {abc,  ot'J'c')  n) 

enthalt  und  a  zum  Doppelpunkte  hat  sowie  durch  n'  geht.  Die  La  füt  a'c'd',  a'b'd'  a'b'c'  eind  {a'c'd',  abc, 
abd),  {a'b'd',  acd,  abc),  {a'b'c',  acd,  abif).  Die  sechs  Geraden  n)  geben  sechzehn  Bedingungen,  die  La  bilden 
ein  Netz.  Ans  dem  Durchschnitte  zweier  L„  folgt:  Einer  Geraden  durch  a'  entspricht  im  Doppelpunktssysteine 
Rjveine  Raumcmve  dritter  Ordnung,  welche  a,  a'  enthält,  und  die  Obngen  in  ahd,  acd,  abc  liegenden  Geraden 
aus  n)  zu  Sehnen  hat.  Einer  Geraden  durch  a'  in  a'b'd  entspricht  ein  Kegelschnitt  in  a'b'c',  der  a'  den  Schnitt- 
punkt ad  und  die  Schnittpunkte  mit  ß,  y  enthält. 

b)  Um  nun  eine  beliebige  Ebene  p  von  Ri  umzusetzen,  projicire  man  ein  StrahlbUschel  1;  derselben  aus  v 
und  b'.  Die  zwei  EbenenbUschel  liefern  nach  a)  in  den  Raum  Rjv  umgesetzt,  wegen  ihrer  Perspectivität  zwei 
projeetive  Flächenbltschel  La  und  L*.  Der  sa'b'  entsprechen  in  den  Büscheln:  Hus  mit  bcd  und  Hai  mit  acd,  wo 
Hai  das  der  Ebene  sa'b'  entsprechende  Hyperboloid  ist.  Nebst  H„4  wird  nun  eine  Fläche  L,  der  vierten  Ord- 
nung eraeugt,  welche  a',  i*,  c',  d*,  die  Kanten  des  Tetraeders  abcd  und  die  Geraden  «,  ß,  7,  i  enthält.  Dies 
gibt  wirklich  dreissig  Bedingangen,  die  L,  bilden  ein  Gebüsch.  —  Aus  dem  Durchschnitt  zweier  L^  zeigt 
man  nun: 

Die  Doppelpunkte  eines  Büschels  von  Collineationen  liegen  in  einer  Curve  sechster 
Ordnnng,  D^,  welche  abcd  enthält  und  «,  ß,  7,  J  zu  dreifachen  Sehnen  hat,' 

c)  Die  Ebenen  bcd,.  .  .abc  sind  gewiss  Fundamentalebcnen  fUr  Riv.  Einem  Punkte  a  von  bcd  entspricht 
ein  unendlich  naber  Punkt  ä'  an  a'.  Einer  Ebene  durch  a'  entspricht  so  eine  Curve  dritter  Ordnnng  in  bcd, 
welche  b,  c,  d  und  die  Schnittpunkte  {bc,  a'b'c'),  (cd,  a'c'df),  {bd,  a'b'd')  enthält.  —  Alle  Doppelpunkte 
auf  bcd  treten  nur  in  singnlären  Collineationen  mit  a',  bcd  als  singulärem  Punkt  und  singulärer  Ebene  auf. 
Die  Verwandtschaft  a — ä',  ist  3 — Ideutig  und  der  in  I.  6.  behandelten  analog.  Einer  Geraden  in  bcd  entspricht 

1  Mnn  sucht  zunächst  den  Ort  der  Doppelpankte  in  I,  die  (in  Bezug  auf  zwei  entsprechende  Tripel)  DoppcIgorAden  durch 
einen  gefrebeoen  Punkt  von  I  senden  und  stellt  die  Schnittpunkte  mit  der  w  auf. 

>  Ich  führe  für  die  Schnittlinien  bcd,  b' e' iV;, .  .abc,  n' b' (f  die  Bezcichungen  a,  ß,j;  1?  ein. 

3  Es  ist  das  eine  Nöther'Bchec^,  da  sie  der  Schnitt  einer  La  und  einer  L«  ist,  die  eich  bereits  in  ab,  a;S  schnei  den. 
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in  «'  ein  Kegel  dritter  Ordnnng,  der  a'b',  a'c',  a'd'  enthält.  Folglich  hat  die  PIftche  A^,  die  einer  Ebene  2  von 
Biv  entspricht,  a'  zam  dreifachen  Punkte.  Sie  enthält  die  Kanten  von  a'b'c'd'  einfach,  denn  eine  Gerade  über 
{a'b'c'd')  entspricht  einer  Eaumcnrve  vierter  Ordnnng,  schneidet  also  2  noch  in  vier  Punkten  (8.  nnten  Art.  4). 

d)  ig  hat  noch  einen  dreifachen  Pnnkt  i^,  der  ans  den  in  der  Doppelebene  2  selbst  entstehenden  Doppel- 
punkten hervorgeht  nnd  eine  Doppelcnrve,  die  ans  den  Doppelpunkten  der  in  2  vorhandenen  Doppelgeraden, 
also  der  Curve  w,  aus  2.  d)  hen-orgeht.  Ich  werde  weiterhin  (Art.  5)  zeigen  und  will  hier  nur  anfllhren:  Die 
tCj  UbertrSgt  sich  in  eine  Cnrve  siebenter  Ordnung  mit  Doppelpunkten  in  «',  h',  e',  (/'  und  einem  dreifachen 
Punkte  in  a', 

e)  Zwei  weitere  Collineationen  des  Gebüsches  werden  im  Folgenden  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Sind 
pjp^  die  beiden  Transversalen  von  a,  (3,  y,  i  und  ^J^'J^  die  Transversalen  von  <ia'  hb',  cc'  dtV,  so  trifft  f-,,  o,  die 
Tetraederebenen  in  Punktepaaren  eiuer  Identität.  Die  Collineation,  welche  p^  zur  Doppelgeraden  hat,  hat  alle 
ihre  Punkte  zu  Doppelpunkten  und  enthält  ein  BUschel,  etwa  o, ,  von  lauter  Doppelebenen.  So  entstehen 
Kwei  Collineationen  mit  j^,<t,,  p^a^  als  Doppellinienpaaren.  Dem^mOgen  in  diesen  Collineationeo 
die  Punkte  e„  t^  entsprechen.  Jede  2  trifft  p„  f.,,  daher  gehen  alle  \  durch  «„  «,.  Jede  der  beiden  Collinea- 
tionen hat  Überdies  zwei  Doppelpunkte  auf  7,,  respective  u^. 

f)  Ist  ferner  auf  a  ein  Doppelpunkt,  1;,  angenommen,  so  ist  durch  ihn  ein  BUschel  von  Collineationen 
bestimmt,  in  welchen  die  Ebenen  bcd,  b'c'd'  und  die  BUndel  «(ijJtrf),  o'(t5fiVrf')  sich  entsprechen.  Die  zu  ^ 
gehtirigen  p'  liegen  in  einem  Strahle  /('  durch  a'.  Alle  h'  erfüllen  eine  KegetflSche  dritter  Ordnung,  weil  die 
einer  Geraden  von  Ri  entsprechende  D^  die  «  3mal  trifft.  Diese  Kegelfläcbe  geht  dnreb  c,,  t,  nnd  wegen  der 
Punkte  von  «  anf  bc,  cd,  db  durch  u'b',  a'd,  a'd'.  Nimmt  man  13  auf  fcV  dd',  d'b' ,  so  findet  man  drei  weitere 
besondere  Strahlen  der  Kegelfläche. 

g)  Da  sich  stets  eine  Raumcnrve  dritter  Ordnnng  des  in  a)  angetroffenen  Sytittmes  findet,  die  eine  belie- 
bige Gerade  </  zur  Sehne  hat,  so  gibt  es  stets  eine  Sehne  durch  a'  an  die  der  g  entsprechende  Raumcnrve 
vierter  Ordnung  und  diese  ist  von  der  zweiten  Species.  Im  Ganzen: 

Die  Doppelpunktsquadrupel  des  Collineationsgehttsebes  stehen  mit  den  p'  in  4 — 1- 
deutiger  Verwandtschaft,  so  dass  den  Ebenen  p  von  B,  Flächen  vierter  Ordnung  L» 
durch  (i*6'c'(i*,  durch  die  Kanten  von  abcd  und  die  Geraden  «,  ß,  7,  ij,  den  Geraden  von  Ri 
Curven  sechster  Ordnung  D^  durch  a'b'c'd'  und  mit  a,  ß,  7,  ^  als  dreifachen  Sehnen  ent- 
sprechen. Den  Ebenen  2  von  Kiv  entsprechen  Flächen  sechster  Ordnung  durch  a'^  b'^ c'^ d'^, 
durch  die  Kauten  von  a'b'c'd'  nnd  die  Punkte  tj,  «t  mit  einem  variablen  dreifachen 
Punkte  öj'  nnd  einer  variablen  Doppelcurve  siebenter  Ordnung  durch  a'  b'  d  d'  ö^  Der 
Osculationskegel  von  A^  in  a'  hat  eine  variable  Doppelkante  nnd  enthält  die  Geraden  a'b', 
a'c',  a'd'.  Jede  Ag  enthält  noch  vier  andere  Gerade  durch  a'.b',c',d',  welche  den  Schnitt- 
punkten von  2  mit  a,  ß,  y,  S  entsprechen,  also  zusammen  zehn  Gerade.  Einer  Geraden  von 
R,v  entspricht  in  Rj  eine  Raumcnrve  vierter  Ordnnng  zweiter  Species  durch  a',  b',  d,  tf ,  *  K^. 

Das  Gebüsch  der  L,  kann  durch  die  vier  in  vier  Ebenen  zerfalleueu  Flächen 

bcd,  a'dd',  a'b'd',  a'b'd 

acd,  a'b'd',  a'b'd,  b'dd' 

abd,  a'b'd,  b'dd',  ^dd! 

abc,  b'c'd',  a'dd,  a'b'd' 
coustituirt  werden,  welche  als  L,  den  Ebenen  b'dd',.  ■  -a'b'd  von  Ri  entsprechen. 

4.  a)  Schon  aas  dem  in  3.  c)  Gesagten,  folgt,  dass  a',  b',  c',  (/'  Fnudamentalpunkte  ttlr  Rj  sind,  so  zwar, 
dass,  wenn  p  durch  a'  geht,  ihr  in  Riv  die  Ebene  bcd  nebst  nur  mehr  einer  Fläche  dritter  Ordnung  entspricht. 
Geht  in  R|  eine  Gerade  durch  a',  so  entspricht  ihr  nur  mehr  eine  Curve  dritter  Ordnung  Z>,  und  die  Kanten 
bc,  cd,  db  sondern  sich  ab. 


t  Man  bemerke  einen  Zusata  ia  B.  II.  1.  a.  E, 
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Allgemeiner  gilt :  Wenn  eine  Gerade  die  a'b'  trifft,  eDtspricIit  ihr  nebst  der  abgesonderteD  cd  nur  mehr 
eine  Curve  fUnfter  Ordnung  in  Riv. 

FUr  Ri  sind  aoeb  Docti  i^,  c,  FnndanieolalpQnkte ,  eo  dasB  einer  Ebene  dnrch  e,  eine  L^  durch  p^  ent- 
spricht. Einer  Geraden  dnrch  s,  entspricht  nebst  ^^  eine  Curve  fünfter  Ordnung,  die  ,q,  zweimal  trifft.  Der 
Geraden  c,e,  entspricht  in  Riv  eine  Raumcurve  vierler  Ordnung  erster  Art,  die  ji,,  p,  zn  Sehnen  hat  nnd  o,  b, 
c,  d  enthält.  Diese  Curve  läuft  auch  dnrch  die  vier  Do]>pelpimkte  auf  ?,  und  ü^. 

Oelit  nun  t  durch  p,,  so  hat  \  in  c,  einen  Doppelpunkt.  Jener  Ebene,  welche  p^  mit  einem  der  beiden 
Doppelpunkte  auf  <J^  verbindet,  entspricht  sogar  eine  A^  mit  einem  dreifachen  s,. 

h)  Für  den  Ranm  Biy  sind  die  Kanten  von  abcd  Fnndamentalgerade ,  so  dass,  wenn  eine  Gerade  die  ab 
trifft,  ihr  in  R[  eine  Curve  dritter  Ordnung  entspricht,  die  a',  b'  enthält  nnd  c'd'  einmal  trifft,  c'd'  sich  nebstdem 
abgesondert  hat.  Dabei  ist  das  Verhalten  der  Fnndamentalgeradcn  ein  eigenthltmliches.  Geht  nämlich  eine 
Gerade  durch  a,  trifft  also  drei  Kanten,  so  entspricht  ihr,  da  sie  L,  in  zwei  beweglichen  Punkten  trifft,  in  Ri 
immer  noch  ein  Kegeltjchoitt. 

Den  Geraden  von  2,  welche  ab,  al,. .  . .  treffen,  entsprechen  in  Ri  drei  Kegelschnitte,  daher  die  \ 
immer  drei  Kegelschnitte  enthält. 

5.  Die  coDJugirte  Traneformation  %  unter  den  Doppelpunkten  von  Riv  Einer  Ebene  £ 
entspricht  nach  der  Verwandtschaft  C  eine  \,  dieüer  aber  rUckwärts  im  Systeme  Riv  eine  Fläche  6.  4 — 4. 
3  =  12.  Ordnung.  £  wird  somit  durch  eine  F,,  zu  einer  vollständigen  Riv-Fläche  ergänzt.  Jede  h'  (s.  3.  f.) 
schneidet  \  in  drei  Punkten  ausser  o',  daher  tritt  jeder  Punkt  von  «  dreimal  in  die  f',,  ein,  «  ist  dreifach  inF,,. 

Eine  Gerade,  welche  a'b',  c'd'  begegnet,  schneidet  \  noch  in  vier  Punkten,  die  entsprechende  1\  in  Riv 
schneidet  folglich  F^^  =5  2-+-F,,  in  4,  4  und,  da  sie  die  a,  ß,  y,  $  je  zweimal  trifft,  noch  in  4.  3.  2,  also  Über- 
dies nur  in  12.  4 — 4.  4 — 4.  3.  2  =  Funkten.  Diese  entfallen  auf  die  Kanten  ab,  cd,  a'b',  c'd.  Aber  die  D^ 
hat  diese  vier  Geraden  zn  Sehnen,  sie  sind  daher  einfach  für  F„. 

Eine  Gerade  durch  a'  trifPt  Ag  in  drei  weiteren  Punkten.  Die  ihr  nach  C  entsprechende  D^  durch  a,  af  mit 
j3,  7,  0  als  Sehnen  hat  folglieh  3.4-1-3.3.2,  also  noch  3.12—3.4—3.3.2  =  6  Punkte  mit  der  F„  gemein- 
sam. Dieselben  mitsscn  auf  F,,  und  zwar  in  o,  a'  liegen:  F,,  hat  a,  a'  zu  dreifachen  Punkten.  Da  ferner  jede 
\  t^,  fj  enthält,  so  geht  F,,  auch  durch  p,,  p,  nnd  die  Doppelpunkte  auf  ^J^,  a^. 

Einer  K^  in  R,  entspricht  nach  C  eine  Gerade  (3.  g.)  und  somit  noch  eine  Cnrve  4 . 6 — 4 . 3 — 1  =  11.  Ord- 
nung. Da  K^  die  Fnndamentatkegeltlächc  von  «  in  sechs  weiteren  Punkten  trifft,  so  hat  c,j  die  Gerade  a  xnr 
sechsfachen  Sehne.  Gleiches  gilt  für  ß, -/,  o.  Den  Schnittpunkten  von  K^  mit  den  Ebenen  von  a'b'c'd  cut 
sprechen  die  Punkte  a,b,c,d  einfach,  den  Punkten  a',b',c',d'  aber  wieder  dieselben  Punkte.  Die  einzige 
Quadrißäche  durch  K^  überträgt  sich  gemäss  C  in  eine  Fläche  vierter  Ordnung,  welche  n*,  6*,  c\  rf*,  a'*,  b'*,  c'*,  d'* 
die  Kanten  von  abcd  und  a'b'c'd',  sowie  aßyi  enthält. 

Die  nach  2.  d)  in  £  auftretende  w,  überträgt  sich,  da  sie  einmal  die  Kanten  von  abcd  nnd  zweimal  die 
Geraden  «,  ß,  y,  S  trifil,  gemäss  3.  g.  nach  Ri  in  eine  Curve  T^  '/,(7.4 — 4.2 — 6)  =  7.  Ordnung  durch  a'b'c'd' 
m'  und  mit  je  eiuem  Punkte  auf  jeder  Kante  von  a'b'c'd'.  Dies  ist  die  oben  (3.  d)  gedachte  Doppeicurve  der  Ag, 

Dieser  v,  entspricht  nun  in  Rjv  eine  Cnrve  7.C — 3.4 — 2,3  =  24.  Ordnung,  die  sich  aus  der  Curve  w, 
nnd  einer  Curve  siebenzehnter  Ordnung  d,j  zusammensetzt,  welche  letztere  der  Wj  in  I  entspricht.  Vermöge 
des  in  der  w^  enthaltenen  Doppelpunktepaarcs  der  Schnittlinie  von  S  mit  bcd  geht  d,,  durch  a'.  y^  trifft  die 
Fundamentalkegelfläche  von  a  in  2 . 6  weiteren  Punkten  (ausser  3  ■  1  in  a',  je  1  in  b',  c',  (f  und  je  eiuem  Punkte 
auf  a'b',  a'c',a'd'),  wessbalb  d,,  die  «  zur  zehnfachen  Sehne  hat.  Alles  zusammen  gibt: 

Die  Verwandtschaft  innerhalb  der  Doppelpunktsquadrupel  ist  so  beschaffen,  dass 
die  ergänzenden  Doppelpunkte  zn  den  Punkten  einer  Ebene  £  in  einer  F,,  liegen,  welche 
a,b,c,d,a',h',c',d',  zu  dreifachen  Punkten  hat,  a,ß,7,J  zu  dreifachen  nnd  die  Kanten  von 
abcd  und  a'b'c'd'  zu  einfachen  Geraden  hat.  Sie  enthält  ferner  die  Geraden  p,pj  und  die 
Doppelpunkte  auf  a,,?^  einfach.  Ausser  den  erwähnten  Singularitäten  hat  sie  eine  Doppei- 
curve siebenzehnter  Ordnung  d,,,  die  a,b,c,  d,  d,  b',  c,  d'  einfach  enthält,  «,  ß,  7,  $,  xn  zehn- 
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fachen  SeliDen  hat  and  ausBerdem  eineD  dreifachen  Pankt  n^  besitzt,  der  auch  fHr  die  F,, 
dreifach  ist,' 

Einer  Geraden  ordnet  die  Verwandtschaft  I  eiue  Curve  vierter  Ordnung  c„  zu,  welche 
a,  b,  c,  d,  a',  b',  d,  d'  enthält  und  «,  ß,  7,  d  zu  sechsfachen  Hehnea  hat. 

Eine  e,,  trifft  die  Ebene  bcd  io  den  zwei  Punkten,  welche  zum  Schnittpunkte  dieser  Ebene  mit  der 
Geraden  conjng^irt  sind  in  dem  Tripelsyeteme,  welche»  in  bcd  durch  die  Schnittpunkte  mit  den  Übrigen  dr^ 
Kantenpaaren  auf  die  in  A.  I.  1 — 6.  durchgeführte  Weise  bestimmt  ist 

In  demselben  Tripelsysteme  ist  nach  A.  I.  6.  der  Schnittlinie  von  "^  mit  bcd  ein  Cun'e  fttnfter  Ordnung 
zBgeordnet,  in  welcher  die  F^^  die  Ebene  bcd  schneidet. 

6.  Die  Pnndamentalgebilde  von  %. 

Wird  a  als  Doppelpunkt  angenommen,  so  kann  jeder  Pnnkt  von  b'c'd'  Doppelpnnkt  einer  zugehörigen 
CoUineafion  sein: 

Die  Punkte  a,b,  Cjd,  a',b',  c',d'  sind  Fundamentalpnnkte  von  3!  und  die  Ebenen  6' c'ti',.  .a6c  die  bezüg- 
lichen Fnndamentalebenen. 

Da  jede  A'  die  \  nur  mehr  in  drei  Punkten  trifft,  so  folgt: 

„Durch  einen  Doppelpunkt  fj  auf  a  ist  ein  BUschel  von  Collineationen  bestimmt,  die  ergänzenden  Doppel- 
punkte erftlllen  eine  Cnrve  dritter  Ordnung  (ijj)  durch  >i"  und  da  nun  eine  K^  die  Fandamentalkegelfläche  in  «' 
nur  mehr  in  sechs  Punkten  trißft,  folgt,  dass  alle  {r>^)  eine  Fläche  sechster  Ordnung,  A^,  erfWlen.  Sie  enthält 
jedenfalls  p, ,  p^.  Man  erhält  sie,  indem  man  die  Fundamentalkegelfifiche  durch  C  nmsetat  und  findet: 

Afl  enthält  a,  ab,  ac,  ad,  a'b',  a'c',  a'd',  p,,  p,,  ferner  die  Doppelgeraden  ß*y*9*  and  die 
dreifachen  Punkte  a^,  a'\  Sie  hat  auch  noch  eine  Doppelcnrve  dritter  Ordnung,  welche 
nämlich  die  den  Ebenen  durch  a  als  Doppelebenen  gegenüberliegenden  Doppelpunkte 
enthält,'  und  welche  «,  ß,  7,  ff  zu  Sehnen  hat.  Die  A^  schneidet  jede  Tetraederebene  dnrch 
a  oder  a'  in  einem  Kegelschnitte  und  Geraden. 

Man  kann  nun  sagen:  Die  a,  ß,  7,  ff  sind  fttr  die  Transformation  %  Fundamentalgcrade.  Geht  eine  Ebene 
durch  a,  so  ist  ihr  ausser  A,  nur  mehr  eine  Fläche  fUnfter  Ordnung  conjngirf. 

Die  Kanten  der  beiden  Tetraeder  sind  Fundamentallinien.  So  oft  eine  Fläche  ab  schneidet,  so  vielfach 
enthält  die  conjugirtc  Fläche  cd.  Dabei  sind  die  Berti hrungsebenen  längs  cd  constant.  Aus  A.  I.  6,  folgt  nun, 
dass  dem  Punkte  b  und  dem  Schnittpunkte  mit  der  Ebene  c'b'd'  die  Berlihrnngaebene  bcd,  dem  Punkte  «  nnd 
dem  Schnittpunkte  mit  der  Ebene  da'd'  die  BcrHhrungsebene  acd  entspricht. 

Auch  die  Doppelpunkte  auf  o, ,  o,  sind  Fundamentalpunkte,  so  dass  von  der  conjugirten  Curve  einer 
Geraden,  die  durch  einen  solchen  geht,  sich  p, ,  respective  p,  absondert^. 

7.  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden 
Doppelebenen,  T. 

Ich  bemerke  zunächst:  Ist  >]  der  Doppelpunkt,  so  bilden  die  Ergänzungstiipel  eine  cuhische  Involution 
auf  der  zagehörigen  ()j^)  und  die  Verbindungsebenen  bilden  demnach  ein  Ebenenbüschel.  Ich  zeige  femer 
nicht  ausfuhrlich,  dass  es  keinen  weiteren  Fundamentalpunkt  von  T  gibt. 

Einem  BUschel  von  Doppelebenen  entspricht  eiue  Sehaar  von  Collineationen,  in  welcher  einer  festen 
Ebene  e  eine  Developpable  vierter  Olusse  2,  Specics  an  die  Ebenen  von  a' b'c'd'  zugewiesen  wird.  Nun  besteht, 
was  ich  hier  vorwegnehmen  muss  (s,  III.  8.  rf)  *  zwischen  den  einem  festen  Punkte  entsprechenden  Punkten 
und  einer  festen  Ebene  entsprechenden  Ebenen  eine  cubische  Vei-wandtschaft,  welche  a' b'c'd'  beiderseits  zum 


'  F,,  und  d,7  durften  Mach  an  siob  neu  Bein,  ebeoao  c,|. 

-  Vcrgl.  7.  —  Übrigens  ist  »uch  die  Fläche  A^  An  sith  noch  nicht  gefunden  worden.  Mun  sehe  die  ZugäUe  in  1). 
3  Eb  war  voraiiDziisehcD,  daas  die  conjugirte  Transformation  symmetrisch  gegen  alle  vier  Pnnktcpaare  eein  wird. 
*  Zur  Ableitnag  l(ann  man  ilie  collinearc  Verwandtschaft  zwischen  den  y,  q'  Eweier  feBteo  [i,  ij  benutzen,  indem  n 
der  feBten  Ebene  drei  Punkte  boüebig  auBwählt. 
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Fandamentaltetraecler  besitzt  Lr^ ;  ar^ :  a^g  :  j;,  =  — :  — :  - :  —  .  Der  vorigen  Developpable  gehört  daher  eine 

'-  U,     ?/j    Wj    u^} 

RaDincurve  vierter  Ordnnng  zweiter  Species  von  jj'  -m,  welehe  a',  b',  c',  d'  enthält  Somit: 

Beschreibt  die  Doppelebene  ein  Rttschel,  bo  beschreibt  p'  eine  der  K^  analoge  Curve  (aber  anderer 
Bedeutung). 

Bei  dem  zur  (ijj)  gehörigen  EbenenbHsehel  soll  p'  eine  Gerade  k'  durch  a'  beschreiben.  Die  Axe  (e)  mnss 
eine  specielle  Lage  haben;  mau  eieht  aus  5.  nud  0.,  dass  sie  nicht  durch  eine  der  Kanten  von  abcd  gehen 
kann,  so  dass  sie  nur  bh',  cc',  dd'  schneiden  mues.  Alle  Azen  (e)  bilden  dann  das  durch  bb',  cd,  dd'  bestimmte 
Hyperboloid.  — 

Zuvörderst  haben  wir:  Trifft  eine  Gnr\'e  von  Doppelpunkten  n-mal  die  a,  so  sondern  eich  von  der 
Developpabeln  der  gegentlber  liegenden  Doppelebenen  n  Ebenenbttsebel  ab. 

Beschreibt  die  Doppelebene  ein  Btlndel,  so  beschreibt  bei  fester  e  die  e'  eine  der  \  genau  duale  Fläche, 
die  sich  veimOge  der  oben  erwähnten  cubiacben  Verwandtschaft  in  eine  Fläche  E^  sechster  Ordnung  mit  a'^b'^ 
c'^d'^  umsetzt  Beschreibt  aber  p'  eine  Q«rade,  so  bcschreiht  der  Doppelpunkt  eine  D^.  Diese  Gerade  trifft  die 
E^  in  sechs  Punkten,  und  so  folgt: 

Die  Doppelebenen  der  einer  7),  eingeschriebenen  Quadrapel  nmhtlllen  eine  Devel- 
lopable  sechster  Classe. 

Der  Dg,  die  «,ß,y,S  je  dreimal  trifft,  entspricht  aber  eigentlich  eine  Developpable  der  6-1-4.3  ^ 
18.  Classe,  so  dass  T  von  der  dritten  Ordnung  und  Classe  ist  Denn  man  zeigt  ebenso  das  Duale.  So  kommt 
man  zu  folgendem  Besultat : 

Die  Verwandtschaft  T  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  ihnen  gegenüber  liegen- 
den Doppelebenen  ist  rational  vom  dritten  Grade,  Im  Systeme  der  Doppelpunkte  sind 
a,  ß,  y,  d,  im  Systeme  der  Doppelebenen  aa',  . . .  dd'  Fundaincntalgerade.  Einem  Ebenen 
btlndel  des  zweiten  System  es  entspricht  folglich  eine  Fläche  dritter  Ordnung  ./,  von 
Doppelpunkten  durch  «,  ß,  y,  i,  p„  pj. 

8.  Ein  bemerkenswerther  specieller  Fall. 

Derselbe  tritt  ein,  wenn  a,  ß,  7,  d  hyperboloidische  Lage  haben.  Dann  sondert  sieb  von  jeder  J^  das 
Hyperboloid  otßy  J  ab,  es  bleibt  eine  Ebene,  die  Verwandtschaft  T  wird  einfach  eine  Coirelation.  Aber  die 
Doppelpunkte,  welehe  drei  Doppelebenen  eines  Quadrupels  gegenüber  liegen,  liegen  in  der  vierten  Doppel- 
ebene,  die  Correlation  ist  eine  Polarität.  Dem  Doppelpunkte  a  entspricht  die  Doppelebene  b'dd'. 

Die  Verwandtschaft  T  ist  eine  Polarität  bezüglich  einer  Fläche  zweiter  Ordnnng, 
welche  abcd  und  a'b'c'd'  zu  polar  conjagirten  Tetraedern  hat 

Von  der  Fläche  dritter  Classe,  welche  den  Doppelpunkten  einer  Ebene  entspricht,  muss  sich  ebenso  eine 
feste  Fläche  zweiter  Classe  absondern;  damit  ist  aber  der  innere  Grund  für  den  bekannten  Sntz  aufgezeigt: 
„Haben  die  Schnittlinien  der  Seitenpaare  zweier  Tetraeder  hyperboloidische  Lage,  so  haben  auch  die  Ver- 
bindungslinien der  vier  Eckenpaare  solche  Lage."  Auch  folgt: 

Jede  i)^,  die  a,  a'  enthält  und  jS,  7,  S  zu  Sehnen  hat,  enthält  00^  Poltctraeder  der  Fläche  zweiter  Ordnung. 

9.  Ein  Büeehel  von  Doppelebenen  überträgt  sich  nach  T  in  eine  Cj  über  aßyö  als  Sehnen  und  entspricht 
nach  R[  hin  einer  Curve  vierter  Ordnnng  durch  a',  b',  c',  d'  (s.  in  7).  Diese  überträgt  sich  rückwärts  in  eine 
Curve  zwölfter  Ordnung,  von  der  sich  0,  absondert,  so  dass  kommt: 

Die  in  den  Doppelebenen  eines  Büschels  g  gelegenen  Doppelpnnktstripel  erfullea 
eine  Curve  neunter  Ordnung  c,,  die  g  znr  sechsfachen  and  a,  p,  7,  ^  zu  vierfachen  Sehnen 
hat  und  die  Punkte  a,  b,  c,  d,  a',  b\  c,  d'  enthält.  Ebenso: 

Die  in  den  Doppelebenen  eines  Bündels  p  gelegenen  Doppelpnnktstripel  crfBllen 
eine  Fläche  neunter  Ordnung  3/j,  welche  in  p,a,b,c,d,  a',b',c',d'  dreifache  Punkte  ond 
«,  j3,  7,  5  zweifach,  die  Kanten  von  nbnd  und  a'b'c'd'  dreifach  enthält  und  p,,  ans  2.  c)  zuV 
Doppelcnrve  hat 
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Daran  lässt  sich  die  Aufgabe  knUpfen:  „Es  ist  die  Anzahl  der  Collineationen  zu  finden,  welche  drei 
Doppelebeaen  babeu,  die  durch  drei  gegebene  Punkte  geben,"  sowie  manche  andere. 

Gebt  die  Doppelebene  dnrcb  a,  so  gebt  c^  darch  a,  a' ,  daraus  folgt:  Der  «  als  Doppelgcraden  entsprechen 
oo'  Collineationen,  aber  sie  baben  alle  die  ou'  zur  gegentiber  liegenden  Doppelgeraden.  Die  in  den  Doppel- 
ebenen durcb  a.  weiters  auftretenden  Doppelpunkte  erscheinen  eämmtlicb  auf  aa'  und  bilden  dort  eine  qua- 
dratische Involution.  D.h.  föllt  a  mit  a  zusammen,  so  bildet  die  obige  Curve  c,  auf  2.a-\-bc-i-b'c~i--e.d-^ 
c'd'-hdl-^-d'b'-hoa'.  —  Die  A,  ans  6.  enthalt  folglich  auch  aa'. 

Liegt  zu  einer  der  Tetraederebenen,  etwa  bcti,  m  zcriällt  c^  in  bc,  cd,  db  und  eine  Curve  sechster  Ordnung 
durch  «,  a',  h',  d,  d',  welche  «ßy^zu  dreifachen  Sehnen  hat,  «  zur  zweifachen. 

Triin  die  g  blos  eine  der  Kanten,  so  sondert  sich  diese  Kante  von  der  Cg  ab. 

Durch  Betrachtung  der  Scbnitt|)nnkte  von  a  mit  ^ , ,  p,  findet  sieh  nun,  dass  auf  Ag  ausserdem  in  Art.  6 
erwähnten  noch  zwei  andere  Kegelschnitte  vorhanden  sind. 

Femer  folgt: 

Die  von  denPnnkten  der  a  ausgesaudteu  Uoppelebenen  umliUUeu  eine  Fläche  vierter 
Clssse,  die  «  zur  Doppellinie  hat. 


Das  Froblem  der  covarianten  Collineationen.  Auf  die  Doppelgeraden  beEügliohe  liniengeometriache 
Probleme. 

Im  Folgenden  ist  das  Problem  derCoUineationabzählung  mittelst  gewisserOrter  und  Devcloppabeln  gelOst 
und  unter  Anwendung  von  Schlussweiscn,  die  auch  principielles  Interesse  zu  erregen  geeignet  sein  dflrften. 

1.  Die  S  wird  von  der  ihr  nach  I  entsprechenden  F,,  Inder  ic,  und  daher  noch  in  einer  c^  getroffen, 
welche  der  Schnitt  mit  der  Jacobiana  $,  des  CrebUscbes  Lt  sein  mues.  c,~t-w,  muss  dreifach  die  sc,  ß,  y,  S 
trelfen,  w,  trifi't  sie  schon  zweimal,  daher  e,  einmal: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  die  mit  einem  ihrer  conjugirten  zusammenfallen  oder  die 
Jacobiana  des  GebUsches  L,  oder  der  Ort  der  Doppelpunkte  auf  den  Doppelgeraden,  die 
das  Doppelverhältniss  1  tragen,  ist  eine  Fläche  vierter  Ordnung  ^^,  die  «,  ß,  7,  5  einfach 
enthält 

Die  ihr  coiyugirte  Fläche  wird  gemäss  B.  I.  5.  von  der  4.  11 — 4.  6 — 4  =  16.  Ordnung  sein.  Jede  (ijj) 
trifft  die  $,  in  vier  freien  Punkten,  daher  3,^  die  a  vierfach  enthält.  3jg  trifft  die  Ebene  bcd  jedenfalls  noch 
in  der  ^^  oder  Ä,  des  in  bcd  entstandenen  Tripelsystcnies ,  welche  Doppelpunkte  auf  a'b',  a'c',  ad'  hat.  Setzt 
man  3,g  wieder  in  I  um,  so  entsteht  zunächst  eine  Fläche  der  V,(10  11—4.  4.  6—8.  a;— 16)  =  (32— 4x)  Ord- 
nung; da  dies  8  sein  soll,  muss  x^6  sein.  Daher: 

Die  Doppelpunktepaare  der  Doppelgeraden,  welche  Ebenenprojectivitäten  vom  Doppelverhältnisse  1 
tragen,  bilden  eine  Fläche  sechzehnter  Ordnung  durch  «",. .  .d'^,  welche  a,  ß,  7,  3  vierfach  und  die  Kanten 
der  Tetraeder  abcd,  a'b'dd'  doppelt  enthält. 

Die  Cnrve,  in  welcher  $,  die  2  trifil,  Überträgt  sich  durcb  C  in  eine  Curve  der  zwölften  Ordnung  t,„  die 
^^  selbst  aber  in  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung,  welche  a'b'c'd'  zn  vierfachen  Funkten  und  die  Kanten  von 
a'b'c'd'  zu  Doppelgeraden  bat,  U,(. 

Die  Flttcben  \  berühren  alle  die  feste  Fläche  U,,  längs  einer  variablen  Curve  zwölfter  Ordnung  r,,,  die 
o'*i'*c'*d'*  enthält. 

2.  Ans  der  oben  erklärten  Bedeatang  der  ^^  schliesse  ich  nun: 

Der  Ort  der  Doppelpnnktepaare  aller  Doppelgeraden,  welche  Träger  einer  Projee- 
tivität  von  constantem  Z>  sind,  welche  also  die  Ebenenpaare  von  abcd  und  a'b'c'd'  in  einer 
Frojcctivität  von  constantem  D  treffen,  ist  eine  Fläche  achter  Ordnung,  Xg,  die  oi*ß*y*S' 
enthält.   Alle  diese  X^  treffen  eine  Tetrnederebene  in  einer  Curve  R'd  des  dort  nach  A.  I,  6.  eutstehendeu 
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TripelsysteniB.  Da  die  R'p  sechs  viiriable  Doppelpunkte  hat,  schliesBen  wir,  daas  Xg  selbst  noch  eine  Doppel- 
carve  besitzt. 

Unter  den  X^  ist  die  zweimal  gezählte  Jacobiana  der  L»,  $,  fttr  /)=  1,  die  zweimal  gezfihUe  Kern- 
jtäche  des  nach  ß.  I.  1.  mit  dem  Gebtisch  verbundenen  4'^  Gcbllschcs  iür  D  =  —1  und  die  in  alle  acht 
Tetraederebenen  zerfallende  Flüche  mit  7J  =  0,  oc  enthalten. 

Ist  i|/»(j(,  ein  Doppclpnnktsqnadrnpcl  und  trägt  i^\  das  Doppelverhältniss  D  der  Punkte,  flo  trägt  t^t^ 
das  Doppelvcrliältniss  D  der  Ebenenprojectivität.  Werden  daher  die  X^,  in  der  Verwandtschaft  %  umgesetzt, 
was  Fischen  '/,  (8.11~8.ß— 8)  =  16.  Ordnung  gibt,  so  kommt: 

Die  Doppelpunktepaare  aller  Doppelgeraden,  von  denen  aus  die  vier  Eckenpaare  in 
einer  Ebenenprojectivität  constantcn  Doppelvcrhältnisscs  D  projieirt  werden,  erfüllen 
eine  Fläche  sechzehnter  Ordnung,  welche  a,  ß,  y,  S  vierfach,  die  Kauten  von  abcd  und 
a'b'c'd'  doppelt  enthält,  in  den  Punkten  «,  6,  c,  d,  a',  b',  d,  d'  sechsfache  Punkte  hat  und 
jede  Tetraederebene  in  einer  Curve  uechster  Ordnung  ßü  des  zum  dortigen  Tripelsysteme 
nach  A.  II.  1.  gebJtrigen  covarianteu  BUsehels  schneidet.  Die  allen  Werthen  von  D  entsprechenden 
y,g  schneiden  jede  Tetraederebeue  in  Curven  eines  BUschels,  bilden  aber  selbst  kein  Büschel. 

Unter  den  Y^^  ist  fUr  /)  =  0,  co  die  in  die  doppelt  gezählten  ach  Tetraederebenen  zerfallende  Fläche, 
feruer  die  g,,.  und  eine  doppelt  gezählte  Fläche  achter  Ordnung  für  D  =  — 1  enthalten,  welch'  letztere  der 
Kerufläche  der  »P, -Flächen  eoiyugirt  ist.  Sie  schneidet  hcd  in  der  Jacobiana  $,  des  Tripelsystemes  in  hc,  cd 
db  und  in  a}. 

Die  c^,  in  welcher  ^  die  ^^  trifft,  Überträgt  sich  durch  %  in  eine  Curve  28.  Ordnung  auf  2f,g,  daher: 
Die  sämmtlichen  F,,  berühren  3„  längs  einer  variabeln  Curve  28.  Ordnung. 

Die  X^  haben  noch  die  Bedeutung,  das»  sie  die  Doppelpnnktcpaare  sämmtlicher  in  einer  Congruenz  des 
ersterwähnten  Büschels  B.  I.  2.  b.  enthaltenen  Doppelgeraden  tragen,  die  1',^  aber  sind  die  Dop]ielpnuktBJ>rter 
für  die  Congruenzen  des  zweiten  BUschels. 

Man  kann  Enveloppen  von  dualer  Bedeutung  und  dualer  Beschaffenheit  aufstellen  und  diese  auch  durch 
T  ans  den  X^  und  Y^^  herleiten. 

3.  Die  X^  schneidet  ^^  in  einer  freien  Curve  4.8—4.2  =  24.  Grades,  durch  welche  auch  die  eonjugirte 
r,fl  gehen  muss.  Der  übrige  Schnitt  von  X„  und  Y^^  ist  8.U> — 4.4.2— 24  =  72.  Ordnung  und  hat  zweierlei 
Provenienz.  Die  Punkte,  welche  Doppelgeraden  D^Dp  tragen, '  sind  auf  X^  doppelt.  Die  Endpunkte  dieser 
Doppelgeraden  tragen  DpJK  und  sind  sowohl  in  X^  als  )',g  enthalten,  da  diese  znr  X^  conjngirt  ist. 

Die  Curve  DpD^  hat  in  der  Ebene  bcd  nur  sechs  freie  Punkte,  auf  a  aber  x.  In  T  umgesetzt,  muss  sie 
eine  Developpable  derselben  Classe  n  gehen,  also  gilt:  3m — 4x  =  n  oder  n  =  2x.  Somit: 

Die  X^  besitzt  eine  Doppelcnrve  zwölfter  Ordnung  mit  je  sechs  Punkten  auf  a,  ß,  7,  S, 
welche  die  Curve  DpDp  ist,  5„. 

Fttr  die  Cnrve  DpV,,  welche  nnn  nur  zwölf  freie  Punkte  inicrf  haben  kann,  folgt  ebenso: 
Der  Ort  der  Doppelpunkte  DpD^  ist   eine  Cnrve  24.  Ordnung  mit  je  zwölf  Punkten  auf 
Ä,j3,  7,5,  die  einen  Theil  des  Schnittes  von  X^  mit  der  conjogirten  f,g  bildet,  3„. 

Die  eonjugirte  Curve  von  i^^  hat  die  Ordnung  12.11 — 4.6.3  =  60  nnd  enthält  die  3^,,  somit  noch  eine 
Cnrve  36.  Ordnung.  Diese  enthält  die  letzten  Punkte  der  besagten  Quadrui}el,  die  Punkte  D^D^.  Daher: 

Die  Fläche  F,g  hat  noch  eine  Doppelcnrve  36.  Ordnung,  welche  «,ß,  7,  5  in  je  achtzehn 
Punkten  trifft,  o,  i,  c,  rf  o',  i,  c",  d'  sechsfach  enthält  und  der  Ort  der  Doppelpunkte  />,/>, 
ist,  i^. 

Xg  nnd  r,g  schneiden  sich  noch  in  einer  Cnrve  48.  Ordnung,  sie  muss  die  Doppelpunkte  jener  Doppel- 
geraden enthalten,  die  selbst  auch  D,  tragen.  Dies  ergibt: 


'  Unter  einem  Punkte /^pO'p  verstehe  ich  einen  Doppelpunkt,  der  zwei  Doppelg:erii<le  mit  den  Doppel  Verhältnissen  i>,  ly  der 
Punktpriijectivitäten  .iiiSHCadet. 

DaDkschriJlan  d«r  matham.-iIRturw.a.  XLVI.  8d.  AbliundLungan  von  NJcli(ini(gliadera.  O  /'"^  I 
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Der  Ort  der  Doppelpunktcpftare  auf  jenen  Doppelgeraden,  die  dasselbe  Doppel- 
verhältnies  D  in  Punkt-  und  £beneuprojectivität  tragen,  ist  eine  Carre  48.  Ordnnng,  die 
a,  ß,  7,  S  in  je  24  Punkten  trifft  und  auf  jeder  der  zwHIf  Tetraederkanten  vier  Doppel- 
punkte besitzt,  C^a- 

3.  Zwei  X^  schneiden  sich  in  einer  Carve  8.8 — 4.4  =  48.  Ordnung.  Dieselbe  mnsa  in  zwei  entsprechend 
den  Combinationen  7>p7>^  und  Dp  jy  zerfallen.  Daher: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aus  zwei  Doppel  geraden  mit  gegebenen 
Do ppeW erhält nissen  Dp,  Dp  der  Pnnktprojectivitäten  ausgehen,  ist  eine  Curvc  24,  Ordnung, 
die  a,  ß,  7,  ff  in  je  zwölf  Punkten  trifft,  m„. 

Die  «(,  trifft  eine  dritte  Xg  in  8.  24 — 12.  4.  2^9G  weitereu  Punkten,  die  in  zwei  Gruppen  von  je  48, 
entsprechend  den  Combinationen  Dp,  D'p,  Dp,  und  Dp,  Dp  y-r,  zerfallen. 

Man  kann  aber  eine  Collineatiou  als  vollständig  definirt  ansehen,  wenn  man  auf  drei  gegen  eine 
Ecke  des  Doppelpnnktqnadrapels  conrergtrenden  Doppclgeraden  die  Doppel  Verhältnisse  der  Projectivitätcn 
kennt.  Man  leitet  daraus  die  Dp  fttr  die  Gegenkanten  her  und  hat  sofort  auch  die  />«.  Eine  Colli neation  im 
Ranme  hat  daher  nur  drei  absolute  Invarianten.  Daher: 

Es  gibt  in  unaerem  GebHsche  von  Collineationen  nur  48  Collineationen  mit  gegebenen 
characteristisehen  Doppelverhältnissen,  also  derselben  Art. 

Die  Sff  schneideteine  X^  nur  in  48  weiteren  Punkten,  die  jedoch  nicht  in  zwei  Gruppen  zerfallen;  denn 
tragen  (,(,,  (,(5,  (,(^  respective  die  Doppelverbältnisse  />,,,  D~\  Dp,  so  tragen  t^t^,  t^t^,  t^t^  die  Doppel- 
verhältnisse /)-',  DpD^,  DpD'-'.  Tragen  aber  /,/„  tft^,t,t^  die  Doppelverhältnisse  />-',  Dp,  Dp,  so  erscheinen 
auf  (((3,  (jtj,  <,(,  jetzt  D*,  i>-'/>^,  2>-'D'-i.  Das  ist  aber  dieselbe  Collineation;  demgemäss: 

Sind  von  den  Doppelverhältnissen  zwei  nicbt  gegenüber  liegende  einander  gleich,  so 
gibt  es  immer  noch  48  zugehöriger  Collineationen. 

Es  sei  titfljt^  das  Doppelpuuktsqnadrnpel,  t^t^  trage  Dp,  <,fj  aber  Dp]  dann  tragen  t^t^  ein  Di,  nnd  t^t^ 
ein  D'„  somit  ist  t^  ein  Punkt  D^D',.  Dagegen  ist  (^  ein  Punkt  DpD,,  und  (^  ein  Punkt  D'pD,. 

Setzt  man  nnn  u^^  durch  %  am,  so  kommt  eine  Curve  24.  1] — 12.  4.  3  =  12.  10.  Ordnung.  Von  dem 
Orte  120.  Ordnung  ist  eine  Curve  u^,  abzuzählen  und  die  fibrig  bleibende  Curve  zerfällt  in  zwei  Ourven 
24.  Ordnung.  Demnach : 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  ans  zwei  Doppelgeraden  mit  Dp  und  Di  ans- 
gehen,  ist  eine  Cnrve  24.  Ordnung  mit  a,  j3,  7,  5  als  zwUlffacben  Sehnen,  t>„. 

Ein  specielier  Fall  hievon  ist  3,^  aus  3.  Wird  der  Schnitt  von  X^  mit  einer  beliebigen  Y^^  gesacbt,  so 
bleibt  frei  die  Ordnung  8.  16—4.  2.  4  =  6.  16.  Diese  Cnrve  zerfällt  in  zwei  »„  för  Dp,  D'.  und  D^,  jy  und  in 
eine  Cnrve  48.  Ordnung,  für  die  gilt: 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  jener  Doppelgeraden,  welche  die  Doppel  Verhält- 
nisse Dp  nnd  D',  tragen,  ist  eine  Curve  48.  Ordnung,  welche  «,  ß,  7,  $  zu  24fachen  Sehnen 
nnd  auf  jeder  Tetraederkante  vier  Doppelpnnkte  besitzt. 

Sind  in  einem  Doppelpunkte  t  die  Doppelverbältnisse  Z>„  D',,  D'i  vorhanden,  so  tragen  die  Gegenkanten 
Dp,  Dp,  Dp,  aber  es  ist  in  der  Ebene  Dp.  Dp.  />;  =  1 ,  daher: 

Die  Schnittcnrve  zweier  F,g  zerfällt  in  zwei  Cnrven  72.  Ordnung.  Durch  jede  derselben 
geht  eine  dritte  y,g.  Ferner: 

Die  Punkte,  von  denen  aus  die  Eckenpaare  aa',...<ld  durch  collineare  StrahlenbUndel 
von  gegebenen  characteristisehen  Doppelverhältnissen  i,  (*.,  v  (Jfxv  =  1)  projicirt  werden, 
erftiilen  eine  Curvc  72.  Ordnung,  welche  a,ß,-/,ä  zn  36fachen  Sehnen  hat  nnd  12faeh  die 
Punkte  o,...  d'  enthält,  u^. 

Diese  Cnrven  bilden  ein  lineares  oo*-System  im  Räume,  durch  jeden  Punkt  geht  nur  eine  Cnrve.  Ich 
wiU  dieses  Mal  auch  das  duale  Resultat  aussprechen : 
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Die  Ebenen,  welche  ahcd,  a'b'c'd'  in  collincaren  Systemen  schneiden,  deren  drei  cliaracteristische 
Doppelvcrhaitnisse  gegebene  Werthe  haben,  nmhllUeii  eine  Developpable  72.  Ciasee,  die  m',  W,  tc'  dd'  zu 
36fachea  Axen  nnd  die  Ebenen  von  ahcd,  a'b'ifd'  zn  12fachca  Ebenen  bat. 

Sind  zwei  von  den  Doppelveihfiltniusen  gleich,  so  tritt  an  die  Stelle  von  w,j  die  schon  oben  genannte  &^.  ' 

4.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  den  Schnitt  von  ^^  mit  3,^  zn  nntersnchen.  Derselbe  muBS  sich  in 
zwei  Theile  sondern.  Der  eine,  y,  ist  der  Ort  der  Pnnkte,  in  denen  je  drei  Doppelpunkte  desselben  Quadrupels 
colnddiren.  Längs  ihrer  haben  ^,  nnd  2[|a  immer  drei  unendlich  nahe  Punkte  t^t^t^  gemeinsam,  die  nicht 
allineirt  eine  Berflhrungsebene  von  ^,  bestimmen,  herUhren  sich  also.  Die  andere,  z,  enthält  die  Doppelpunkte 
jener  Quadrupel,  in  denen  zweimal  zwei  coYncidiren. 

Die  conjugirte  Curve  von  y  mnsB  die  Doppelcurve  von  '^^^  sein,  eine  ü^.  Ihre  conjngirte  Cnrve  bekommt 
die  Ordnung  (36.  11—18.  4.  3—8.  6.  3)  :  3  =  12. 

|),  und  3,g  berUhren  sich  längs  einer  Curve  iswölfter  Ordnung,  y^^,  welche  a,ß,-/,S 
zu  sechsfachen  Sehnen  hat  und  in  jeder  Ebene  bcd,. . . .  a'b'i^  die  sechs  Funkte  {p\  (A.  II,  2) 
enthält  Sie  ist  der  Ort  der  in  ihren  CoUineationen  dreifach  zählenden  Doppelpunkte. 

Der  übrige  Schnitt  ist  von  der  Ordnnug  24. 

Der  Ort  der  Funktepaare,  von  denen  jedes  zweimal  gezählt  ein  Quadrupel  vorstellt, 
ist  eine  Curve  der  Ordnung  24,  die  a,  ß,  7,  S  za  zwBlffachen  Sehnen  hat  und  auf  jeder 
Tetraederkante  zwei  Doppelpunkte  besitzt,  z^^.  Die  Curve  ist  vollständig  sich  selbst 
conjngirt 

Die  Äjg  der  3,,  trifft  die  ^^  in  weiteren  Punkten,  in  deren  jedem  alle  vier  Doppelpunkte  colfneidiren. 
Die  «,,  hat  hier  drei  unendlich  nahe  Punkte  mit  $,  gemeinsam  und  osculirt  sie.  Die  a,  ß,  7,  S  absorbiren 
4.  18  Schnittpunkte,  so  dass  (4.  36—4.  18)  :  3  die  gesuchte  Zahl  ist. 

Es  gibt  im  Gebüsche  vierundzwanzig  CoUineationen,  in  denen  alle  vier  Doppelpunkte 
coYncidiren.  Diese  vierfachen  Doppelpunkte  sind  Osculationspunkte  von  |i,  mit  3,^  und 
Doppelpunkte  der  ä„. 

5.  a)  Es  ist  oben  eine  Curve  5„  für  die  Funkte  Dp  Dp  gefunden  worden.  Für  alle  Werthe  von  D  erhftlt 
man  so  00'  Curven,  die  eine  Fläche  U''  erfüllen.  Sie  schneidet  X^  in  deren  Doppelcurve  ^,,,  aber  ausserdem 
in  einer  Curve  ^,  deren  Paukte  zwei  gleiche  Dp  und  als  drittes  das  der  X^  tragen. 

Eine  S^^  trifft  die  X^  in  12.  8—6.  4.  2  =  12.  4  freien  Punkten.  Daher  sehneidet  ä'  eine  X^  \a  48  Punkten 
von  deren  Doppelcurve,  also  insgcsammt  in  96  Punkten,  somit  ist  96-1-4.  2x  =  8n,  wenn  x  die  Anzahl  der 
Pnnkte  von  ^'  auf  «,..  .3 ist.  Überdies  ^It  n  =  2x  wegen  T,  somit  n  =  24,  i  =  12.  Für  O  gelten  nun  die 
Gleichungen 

2.  12-H24-+.8a:  =  8M  und  n  =  4a;, 
woraus  «  =  8 ,  x  =  2. 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  welche  zwei  Doppelgeraden  mit  gleichem  Pnnktdoppel- 
verhältnisse  aussenden,  ist  eine  Fläche  achter  Ordnug  Ug  durch  «*,  (3*,  7',  ö'*.  Sie  schneidet 
jede  Tetraederebene  in  der  Curve  dritter  Ordnung  aus  A.  II.  4.  Insgleichen  enthält  sie  die 
Schnittlinien  je  zweier  Ebenen  von  abcd  nnd  a'b'c'd'.  ' 

Es  kann  auch  direet  gezeigt  werden,  dass  die  I/g  die  o,.  .5  zu  Doppellinien  hat.  Von  einem  Pnnkte  r, 
anf  a  gehen  14  Strahlen  einer  Congnicnz  D,,  aus,  sechs  davon  fallen  in  die  Ebene  bcd,  sechs  in  die  Ebene 
b'c'd'  und  die  zwei  übrigen  mUssen  auf  den  Kegel  zweiten  Grades  entfallen,  der  die  (>5)j  aus  ij  projicirt.  Diese 
Strahlenpaare  bilden  an  dem  Regel  eine  Involution.  Die  Endpnuktepaare  auf  (r,)^  bilden  demnach  ebenfalls 
eine  Involution,  und  ihre  Verbindungslinien  ertUUen  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  y,.  Anderseits  bilden  die 
den  t)  ergänzen(fen  Doppelpunktstripel  eine  cnbische  Involution,  deren  Tripelebenen  ein  Btlscbcl  bilden,  dessen 


>  Cf.  die  cJtirte  Abhandlnng  29  unil  auch  IV.  6.,  wo  die  eiiccessivün  TrunsformirtCD  zur  Herleitun^  unguwendct  werden. 
*  Die  Curve  J*  trifft  jede  dieser  Schaittlitiien  in  vier  Punkten. 
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Axe  f^  in  zwei  l'unktcu  trilft.  Eh  gibt  demnach  nur  zwei  Collineationen,  die  >;  al»  Doppelpunkt  und  dort  zwei 
gleiche  /J^  haben.  Ane  der  Dapitcität  von  a  folgt  dann  wieder  n  =  8, 

b)  Die  Hg  hat  in  den  Schuittpunkten  jeder  Kante  mit  den  beiden  nicht  entsprechenden  Ebenen  Doppel- 
punkte. Ug  nachl  umgesetzt,  gibt  eine  Fläche  der  Ordnung  (8.11 — 4.2.6)  =  40.  Diese  Flüche  zerfällt  nun 
in  zwei  der  Bedeutang  nach  Terscbiedene,  die  ich  U*  und  V/"  nenne.  Ist  nämlich  (,  ©in  Punkt  D^Dp  (vergl.  3) 
80  iet  /j  ein  Tunkt  D,D„  t^  und  (,  eind  l'uokte  D^IX.  Der  Ort  der  Z»,  D,  sei  U',  der  Ort  der  D^D,  sei  V^. 

Wegen  der  Doppelpunkte  von  Vj;  auf  (( b  bat  die  Fläche  40.  Ordnung  cd  zur  vierfachen  Geraden  mit  nur 
zwei  verechiedcnen  Berilhrnngiiebeneu,  Nach  dem  B.  I.  6.  a.  E.  Gesagten  sind  acd  und  bcd  dieae  BerUhrungH- 
ebenen.  Wegea  der  nothwendigcn  Symmetrie  ist  dann  zu  schliesscn,  dass  sowohl  U'  als  U'"  die  cd  zur 
l^oppellioie  mit  acd,  bcd  als  BerUhmngsebenen  haben  werden. 

c)  Die  U'  ist  der  Ort  der  sämmtlichen  Curven  J.,g  fUr  variables  D.  Sie  schneidet  eine  y,g  in  deren  Doppel- 
curve  S^^,  femer  in  den  S^^  zweier  anderen  y,,,,  die  zn  den  DoppelverhftUuissen  -i-  ^  IK  und  —  ]/Dt  gehßrea.  Sei 
nun  y  die  Vicifaehheit  der  Tetraederkanten  för  U',  x  die  Vielfachheit  von  a, ...  5,  so  ^It  1 2 .  2y  -i-  I6j  -h  4 .  36 
=  16«  oder 

6y  -1-  2a: -I-  36  =  4». 
Femer  gilt  wegen  T 

4x=n. 

Beide  Gleichungen  geben  H  =  l2-h2if,  worans  folgt,  dass  y  eine  gerade  Zahl  sein  mass.  U'  habe  nnn 
in  den  Punkten  a,...d'  die  Vielfachheit  z,  dann  gibt  sie  in  X  als  conjugirte  Fläche  eine  der  Ordnung 
llw— 8z — 24j:  =  8 -t- 4(1— n,  woraus  6m=83  =  48.  Dies  gäbe  ftlr  y  =  0  also  auch  2  =  0  einen  Widerspruch 
mit  dem  Obigen.  Man  zeigt,  dass  </  nicht  4  sein  kann.  Übrigens  liefert  schon  üf)  y  ^  2,  somit  n  =  16,  x  =  4 
Von  dem  Schnitte  mit  der  Kbcnc  bcd  entfallt  die  Ordnung  4auf  a,  6  a.vf  bc-i- cd -\-db,  ausserdem  3  auf  die 
Berührung  iu  diesen  Kanten,  Die  übrige  Schnittcurve  dritter  Ordnung  hat  in  den  Punkten  auf  o'fc,  aV,  n'd' 
Doppelpunkte,  zerffilU  also  iu  drei  Gerade. 

Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aus  zwei  Doppelgeraden  mit  gleichen  Ebenen- 
doppelverhältuissen  1),  ausgehen,  i/*t  eine  Fläche  sechzehnter  Ordnung  mit  «',  j5*,  y*,  Ä', 
welche  alle  zwölf  Tetraederkanten  zn  Doppel linien  mit  den  betreffenden  Tetraeder- 
ebenen  als  Beruhrun gs ebenen  hat  und  die  zwölf  Schnittlinien  nicht  entsprechender 
Tetraederebeneu  enthält,  11;^.  Sie  hat  die  Punkte  a,...d'  zn  sechsfachen  Punkten. 

Die  ö'jg  der  Fläche  Y,^  fHr  D  =  ^(1  ±  ^ — 3)  zieht  sich  auf  eine  dreifache  Curve  zwölfter  Ordnung 
zusammen:  diese  Curve  ist  auch  dreifach  auf  der  11;^. 

d)  Fttr  11''=  bleibt  die  Ordnung  24:  Der  Ort  der  Doppelpunkte,  von  denen  aas  zwei  Doppel- 
gorade  IJ,,,  D,  ausgehen,  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  a",  ß",  -f,  ^,  welche  alle  zwölf 
Tetraederkanten  zu  Doppellinien  mit  den  betreffenden  Tetraederebenen  als  Berllhrungs- 
ebencn  hat,  V'^.  Die  Punkte  a,.  ..<!' enthält  sie  sechsfach. 

Die  W"  hat  mehrere  Doppelcnrven:  1.  Die  Punkte  D,,, — Dp, — i>,.  Das  Doppelverbältniss  mass 
i(l  ±  ^  — 3)  sein,  demnach  ist  die  conjugirte  Curve  der  dreifachen  Curve  von  U'  eine  Doppelcarve  fUr  ü'*'. 
2.  Die  Punkte  {DpD',){D'pD,).  Rind  t,i^,  (,i^  diese  zwei  Doppelgeraden,  so  trägt  (,/,  {D^D',)  and  l^t^ 
(l/pDr)-  Dann  folgt  (vergl.  N.  5.  «),  dass  t^t,  das  Doppelverliältniss  (— 1)^  trägt.  Der  Ort  der  Punkte  t^f,  ist 
eine  Corve  zwölfter  Ordnung,  die  ihr  conjugirte  Curve,  der  Ort  der  f,,  /,  ist  ebenfalls  von  der 
zwölften  Ordnung  und  eine  Doppelcurve  fUr  U'™  3.  Die  Pnnkte  Dp{I),Dp)IK.  Sind  ^,(,,/|(, 
/,(,  diese  drei  Doppelgeraden,  so  tragen  (,/,,  (3*^,  t^t^  respectivc  D'-',  DJ,  1)'~-  und  /,/,,  t^l^,  i,/,  resp. 
D'*  D\.  I>'^.  In  der  Hache  A>'  befinden  sich  nun  die  48  Schnittpunkte  von  X^-,  X,.->  X,/i,  die  4.48  Schnitt- 
punkte von  ^l/p,  .,Y^';7äj  X,,' und  die  zweiten  48  Schnittpunkte  von  A';/-!,  Xy },■*,  X,,;  ytotaiX  insgesammt  7.48 
Schnittpunkte.  Für  die  gesuchte  Curve  gilt  nan 

n=2x  und  7.4HH-8.2:r  =  4.2x 
woraus  fUr  die  Doppelcurve  von  Ui«.-  n  =  56.  x  =  28  folgt. 
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e)  Trägt  eine  Doppelgerade  t^t^  die  Doppelverhältnieee  D^D,,  m  gilt  dasselbe  für  /,(,  und  (vergl.  5.  a) 
in  dem  Quadrupel  erscheint  noch  ein  weiteres  Paar  solcher  Doppelgeraden.  Ea  handelt  sich  nno  um  den  Ort  N 
aller  dieser  Doppelpnnktsquiidrnpel.  Die  m  -n  voq  «  gehörige  (vi)^  trifft  X^  in  aehn  freien  Punkten,  von  denen 
zwei  anf  die  von  r,  ausgehenden  Doppelgeraden  Dy  entfallen,  es  erscheinen  demnach  auf  (>))j  vier  weitere 
Doppelpunktpaare  mit  Z>p.  So  entstellt  in  dem  Ebeiicnbllschel,  das  die  Doppelpunktstripel  projicirt,  eioe  2—4- 
deutige  Verwandtschaft,  von  deren  sechs  CoYncidenzea  je  zwei  anf  ein  Quadrupel  entfallen,  ij  erscheint  dreimal 
in  der  Ortsfläche,  deren  Ordnung  m=  12  hieran«  folgt.  Man  kann  auch  anders  vorgehen: 

Gehen  alle  vier  Pnnktepaaie  in  Doppelpunkte  Mber,  so  erhält  man  als  Ort  der  zn  N  gehörigen  p'  drei 
Flächen  zweiter  Ordnung,  also  insgesamnit  eine  Fläche  sechster  Ordnung.  Die  Ordnung  im  allgemeinen  Falle 
ebenfalls  gleich  sechs  gesetzt  lehrt,  dass  im  Bhschel  sechs  Colli  neationen  dieser  Art  enthalten  sind.  Ist  z  die 
Vielfachheit  von  N  in  a,  so  gibt  nun  i>g  :  24-f-41 -(-12j  =  6h,  ferner  die  Umsetzung  in  %:  8m — 24j;— 82  =  0 
oder  ns='äx  +  z.  Dies  mit  4j:  =  «  liefert  x^z  imd  hiemit  6«  =  1 6j;  -t-  24,  welches  h  ^  1 2,  j;  ^  3  gibt.  Da 
die  ?^g  alle  auf  den  Tetraedcrkanteu  Doppelpunkte  haben,  scliiiesst  man,  dass  diese  Kanten  Doppellinien  flir 
N  sind.'Der  Übrige  Schnitt  mit  einer  Tetraederebene  zerföUt  dann  uothwendig  in  drei  Gerade,  Schnittlinien  mit 
drei  anderen  Tetraederebenen. 

Die  N„  schneidet  nun  eine  X^  ausser  der  c,^  in  einer  Curve  24.  Ordnung,  welche  der  Ort  jener 
Doppelponktsquadrupel  ist,  von  deren  drittem  Paare  Doppelgeraden  eine  das  Doppelverhältniss  Dp  trägt. 

Der  Ort  der  Doppelpuuktsquadrupel  i^i^t^t^,  in  denen  Paare  gegenüber  liegender 
Doppelgeraden  mit  gleichem  D,,  auftreten,  ist  eine  Fläche  zwölfter  Ordnung,  N,,,  welche 
die  Tetraederkanten  doppelt,  a,  |3,  7,  S  dreifach  und  die  Schnittlinien  der  nicht 
entsprechenden  Tetraederebenen  einfach  enthält.  Sie  hat  die  Ecken  der  Tetraeder  zn 
dreifachen  Punkten, 

5  a.)  Die  Fesnltate  des  vorigen  Artikels  finden  eine  näehstliegende  bemerkenswerthe  Verwendung.  Eine 
FlächczweiterOrdnuDgkannbekanutlichdurch 00^  räumliche Colliueationeu  (Hermite'sche  Substitutionen) 
in  sieh  seihst  tlbergeftlhrt  werden.  Dabei  gibt  ea  zwei  Arten:  Die  eigentlichen  bewahren  die  Erzengenden- 
Hysteme,  die  uneigentlichen  vertauschen  sie. 

Es  ist  aber  wichtig,  zn  erkennen,  durch  welche  bestimmte  Beziehungen  zwischen  den  absoluten  Invarianten 
eine  gegebene  Substitution  characterisirt  sein  mnss,  wenn  »ie  überhaupt  im  Stande  sein  soll,  eine  and  dann  gleich 
00  Flächen  zweiter  Ordnung  in  sich  selbst  überzufahren. 

Eigentliche  Substitutionen:  Die  F^mussjedetifalls  zwei  Gegenkantenpaare  des  Doppelpunktstetraeders 
enthalten.  Sind  ?,  »5  die  Schnittpunkte  einer  EKCugendeii  mit  /,  („  (3  („  ;',  >;'  die  der  entsprechenden  Erzeugenden 
mit  denselben  Kanten,  so  mllssen  gemäss  der  projectiven  Erzeugung  die  Doppelverhältnisse  (l^t^  C  O«  (';,'« 
T,  17')  gleich  sein.  D.  h.  Soll  eine  Collineation  im  Stande  sein,  eine  F^  unter  Bewahrung  der  Erzeugendensysteme 
in  sich  selbst  zu  UheriTlhreu,  so  müssen  die  Punktdoppcl  Verhältnisse  auf  zwei  Gegenkantenpaaren  gleich  ausfallen. 
Somit  sind  die  Doppelpunktsquadrupel  aller  eigentlichen  Substitutionen  unseres  Gebüsches  auf  derN,,  vereinigt. 

Durch  Übertragung  in  den  Raum  B|  wird  aus  N,,  eine  Fläche  (12.  6—4.  3.  3—4.  3) :  3  =  8.  Ordnung, 
woraQB  das  nützliche  Resultat:  In  jedem  Büschel  von  Collincationen  gibt  es  acht  ei^gentliche 
Hermite'sche  Substitutionen. 

Uneigentliche  Substitutionen:  Die  eine  Erceugendcnschaar  mnss  nach  beiderlei  Richtungen  in 
die  zweite  Übergeführt  werden.  Zwei  projeelive  Rcgelschaaren  auf  derselben  Kegelfläche  erzengen  aber  einen 
Kegelschnitt  auf  der  Fläche;  so  entstehen  zwei  Kegelschnitte.  Dieselben  müssen,  wie  der  genauere  Verfolg 
zeigt,  involutorisch  in  einander  transformirt  werden.  Die  Schnittlinie  ihrer  Ebenen  muss  eine  Doppeigerade 
sein.  Die  Schnittpunkte  derselben  mit  I'\,  /,,  t^  sind  Doppelpunkte  und  die  Berührungsebenen  von  F^  in  t^,  f, 
sind  Doppelebenen.  F^  schneidet  daher  die  Ebene  ','3/,  wie  t^t^t^  in  zwei  Geraden  durch  /,  oder  /,,  die 
bezüglich  zu  /j/j,  t^t^  oder  t^t^,  l^t^  involntorisch  sind.  In  jeder  der  beiden  Doppelebenen  (,(^(3,  'i'i'»  dagegen 
entsteht  ein  Kegelschnitt,  der  in  sieh  selbst  transformirt  wird.  Dann  müssen  aber  (cf.  vi.  H.  2.  3.)  die  Punkt- 
doppelverhältnisse auf  /,/j   nnd   l^t^,  sowie  anf  i^t^  nnd  /,f,  gleich  sein.  Daher:  Das  Doppeltetraeder 
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einer  nneigeutlichen  Substitntiou  ist  so  besehaffen,  daes  zwei  Doppel panfcte  I>^  D,,, 
— D^ — Dp  siod,  die  «ie  verbindende  Doppelgerade  aber  das  Panktdoppelverh&ltnixfi  —1 
trägt.  Um  die  betreffenden  Tetraeder  in  unserem  Gebüsche  anfzasnchen,  wird  man  die  Kemfläche  des  V,- 
GebUecbes  (X^  für  I)  ^  —l)  mit  üj  znm  Schnitt  bringen.  Hievon  bat  man  eine  Carve  zwölfter  Ordanng  fBr 
( — l)p( — l)p  abzusondern,  so  dase  eine  Corve  zwölfter  Ordnnng  bleibt,  die  a,  ß,  -/,  S  zu  secbsfacben  Sehnen 
hat.  Übertragen  nach  Ri  gibt  sie  eine  Curve  (12.  4—4.  6) :  a  =  12.  Ordnung: 

Die  dem  p  in  allen  uneigentlichen  Hermite'seben  Substitutionen  des  GebUsches  ent- 
aprechendeo  p'  erfüllen  eine  Curve  zwölfter  Ordnung. 

6.  Liniengeoioetrjsche  Probleme.  Von  den  Doppelgeraden,  welche  eine  gegebene  Gerade  schnei- 
den, trUgt  jede  ein  Doppelpnnktepaar.  Es  folgt  nnn: 

Der  Ort  der  zu  sämmtlichen  Ppnkten  jj  einer  Geraden  <?  gehörigen  p,,  oder  der  Ort  der  sämmtliehen 
Doppelpnnktepaare,  deren  Geraden  g  treffen,  ist  eine  Fläche  zehnter  Ordnnng,  G,„,  welche  a*j5* 7*0*,  die 
Tetraederkanten  einfach  und  die  g  dreifach  enthält,  die  Ebene  bcd  in  der  Schnittlinie  mit  der  Ebene  a'if  und 
in  einer  Curve  vierter  Ordnung  trifft,  welche  die  mit  dem  Schnittpunkte  (</,  bcd)  allincirten  Punktepaare  des 
dortigen  Tripelsystemes  enthält.  Die  Punkte  a,  b,  c,  d,  a\  b',  c',  d'  sind  fUr  die  Fläche  dreifache  Punkte. 

Setzt  man  G,„  in  %  um,  so  findet  man  eine  Fläche  vierzehnter  Ordnung,  Q^^,  welche  «*,  ß',  7*,  3*,  die 
Tetraederkanten  einfach  und  in  jeder  Ebene  bcd,. .  .a'b'c'  einen  Kegelschnitt  nnd  eine  r^  (h.  A.  I.  6)  enthält. 
Sie  hat  die  der  g  zugeordnete  d,,  zur  Doppelcarve. 

Femer  gilt:  Die  von  den  Doppelpunkten  einer  G,^  weiter  ansgehenden  Doppelgeraden  erfttllen  eine 
Strahlencongruenz  34.  Ordnung  und  Classe. 

Die  g  treffenden  Doppelgeraden  bilden  eine  Strahlencongrnenz  vierter  Ordnung  und  vierter  Classe.  Es 
fragt  sich,  was  für  Congruenz  die  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden  erftlllen.  Die  p,,  schneidet  0\^  in  14. 
11—12  —4.  4.  4— 3.  8  =  54  weiteren  Punkten.  Eine  Wj  schneidet  G'„  in  7.  ]4— 12— 4.  4.  2  =  54  freien 
Punkten;  von  diesen  sind  jedesmal  34  für  die  verbindenden  Doppelgcraden  zn  tilgen,  somit: 

Die  Strahlencongruenz,  welche  die  Doppelgeraden,  die  den  mit  g  incidcnten  gegen- 
über liegen,  enthält,  ist  von  der  Ordnung  und  Classe  10. 

7.  Die  einer  Pj,  conjngirte  Curve  hat  die  Ordnung  (11.  11—8,  3-4.  4.  3—12) :  2  =  13,  enthält  die 
Punkte  «,  b,  c,  d,  a',  b',  c'  d'  nicht,  hat  auf  jeder  Kante  der  Tetraeder  einen  Punkt  und  schneidet  jede  «,  j9, 
7,  5  achtmal. 

Wird  nun  p,,  mit  Q^^  zum  Schnitt  gebracht,  so  entstehen  10.  13 — 4.  2.  8—12  freie  Schnittpunkte,  somit 
nach  Abzug  der  34  auf  die  verbindenden  Doppelgeraden  entfallenden  Punkte: 

Die  den  Doppel  geraden  eines  Complexkegelsp  gegenüber  liegenden  Doppelgeraden 
bilden  eine  Segelfläche  zehnten  Grades,  welche  in  den  Ergänzungspunkten  von  p 
Doppelpunkte  besitzt. 

Die  conjugirte  Curve  von  w,  wurde  schon  in  II,  5.  als  d,,  gefunden.  Diese  schneidet  G^f,  in  10.  19 — 12 
— 8.  3 — 10,  4,  2  freien  Punkten,  somit  nach  Abzug  von  34: 

Die  den  Doppelgeraden  einer  Ebene  ^  gegenüber  liegenden  Duppelgeraden  bilden 
eine  Kegelfläche  zehnten  Grades. 

8.  Die  p,,  trifft  eine  X^  in  8.  11 — 4.  4.  2  =  56  freien  Punkten.  Hievon  sind  2»  abzuzählen,  welche  anf 
die  Doppelgeraden  mit  constantem  Dp  entfallen,  so  dass  entsteht: 

Die  Doppelgeradcn,  welche  von  den  Doppelpnnktepaaren  eines  constanten  Dp  aus- 
gehen, erfüllen  eine  Strahlencongruenz  28.  Ordnung. 

Die  w,  trifft  X^  in  7.  8—4.  4  ^  10.  4  Punkten,  von  denen  12  auf  Rechnung  der  Constanten  Dp  zu  sub- 
trahiren  sind  ,  so  dass  kommt: 

Die  oben  erwähnte  Strahlencongruenz  ist  von  der  21.  Classe. 

Die  Mj,  aus  3.  schneidet  eine  G,„  in  10,  72—8.  12.  3—4.  36.  2=  144  Punkten,  somit:  Die  von  den 
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Doppelpunkten  mit  LStrahlbUndelcollineationen  gleicher  Art  ansgelienden  Doppelgeraden  erfüllen  eine  Itegel- 
fläche  144.  GradcB. 

Die  w,  schneidet  N,(  in  12.  7 — 4.  6 — 12.  2  ^  36  freien  Pnnktcn.  Von  diesen  18  Doppeigeraden  sind 
sechs  Doppelgerade  wesentlich  von  den  anderen  verschieden.  Ebenso  schneidet  p,,  die  N,,  iu  11.33 — 8. 
3 — 4,  3.  4 — 12.  2  ^  36  freien  Pnnktcn,  wobei  wieder  die  Theilung  eintritt,  so  dass  gilt: 

Die  Doppelgeraden,  welche  dasselbe  Ebenen-  nnd  Pnnktdoppelverhältniss  tragen, 
bilden  eine  Strahlen  congrnenz,  sechster  Ordnung,  sechster  Glasse.  Die  übrigen  vier  in 
diesen  Quadrupeln  vorhandenen  Doppeigeraden  bilden  eine  Strahlencongrnenz  zwölfter 
Ordnung,  zwölfter  Claase. 

Die  erste  dieser  Congruenzen  habe  ich  bereits  L  2.  6  erwähnt.  In  dem  Complexe  vierten  Grades  sämnit- 
lieber  Doppeigeraden  ist  eine  eindeutig- umkehrbare  Verwandtseliaft  zwischen  den  Qegenkantenpaaren  der 
Doppelpunktsquadmpel  vorhanden.  *  In  dieser  Verwandtschaft  sind  die  beiden  letztgedachten  Congmenzen 
sich  selbst  zugeordnet. 

Wichtig  ist  femer,  dass  sich  stets  a.  nnd  na',. . .  o  und  r/r/'  zugeordnet  sind.  Das  Doppelpunktepaar  auf 
«,.  .5  bleibt  dabei  fest,  das  auf  «o'  beschreibt  eine  Involution. 

P'benso  sind  die  Kautenpaare  ab,  i-'d'; ...  cd,  a'b'  einander  zugeordnet. 

Sl.  Schon  in  I.  7.  wurde  gezeigt:  Reschreibt  die  Doppelebene  ein  Büschel,  so  beschreibt p'  eine  der  K^ 
analoge  Cnrve,  Die  Doppelpunktscnrve  zerfällt  gemäss  T  in  eine  Curve  dritter  Ordnung  der  gegenllber  liegen- 
den Doppelpunkte  und  eine  Curve  neunter  Ordnung.  Da  jede  Ebene  des  Büschels  selbst  drei  Doppelpunkte 
trägt,  so  folgt : 

Es  geschieht  sechsmal,  dass  ein  Doppelpunkt  nnd  gleichzeitig  eine  von  ihm  aus- 
gehende Doppelebene  mit  einer  gegebenen  Geraden  g  incident  sind. 

Man  findet  noch: 

Die  Doppelpun  ktetripel  in  den  Doppelebenen  eines  BUschcls  erfüllen  eine  Fläche 
neunter  Ordnung,  die  a',  ^*,  y',  5*  die  zwölf  Kanten  der  Tetraeder  doppelt  und  die  Punkte 
a,  h,  c,  d,  a',  b'  c'  d'  sechsfach  enthält. 

10.  Mannigfache  andere,  die  Doppelgeraden  betrclTenden  Probleme  lassen  eich  hier  stellen,  aber  für  die 
Beantwortung  aller  ist  im  Vorhergehenden  das  Fundament  gelegt  worden.  Dies  wird  besonders  dann  klar, 
wenn  man  erwägt,  dass  alle  covarianten  Beziehungen  an  Oollincationen  sich  durch  Beziehungen  zwischen  den 
Doppelverhältnifisen  auf  den  sechs  Doppeigeraden  ausdrücken  lassen.  Unter  den  zahlreichen  interessanten 
Specialuntersuehungen  hebe  ich  nur  jene  hervor,  wo  1,  2,  3,  4  feste  Doppelpunkte  statt  der  Punktcpaare 
eintreten. 

ni. 

Bas  oUgemflliiBte  OebÜBcli  linearer  Transfonnationen  zwischen  Kwei  Räumen  -K,.  Zugeordnete  Verwandt- 
schaften und  Verwandtschaftsgebttsche. 

1.  Zwei  collineare  Beziehungen  zwischen  zwei  Räumen  ß,  R'  besitzen  stets  vier  gemeinsame  Punktepaare. 
Entsprechen  einem  Punkte  j>  von  R  die  Punkte  i?\,p\  von  If,  so  bestimmen  p',p't  einen  Complex  zweiten 
Grades.  Jede  CoUineation,  welche  dieselben  festen  Punktepaare  ß^b^,. .  .  ß^b^  besitzt  «nd  den  Tranaformirtea 
von;)  auf  dieGorade  j)',p',  bringt,  bringt  denTransformirten  jedesÄ-Punktesauf  diezugehörigeCompIexgerade 
von  R'.  Ich  nenrie  diese  cxs'  Collineationen  ein  Büschel. 

2.  Drei  collineare  Beziehungen  zwischen  R,  R'  geben  in  derselben  Art,  wie  man  dies  von  den  Curven  her 
keunt,  Anlass  zur  Bildung  von  oo*-BUscheln  von  Collineationen.  Dann  kommt  mau  auf  eine  geschlossene 
Mannigfaltigkeit  von  oo'  Collineationen,  von  der  ich  sage,  dass  sie  ein  Netz  bilde.  Jeder  Punkt  von  R  trans- 
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formirt  sich  jetzt  in  irgend  einen  Punkt  einer  ^nzen  Ebenen.  Die  Ebenen  n  stehen  mit  den  Punkten/)  in  cubischer 
Verwandtschaft,  fUr  welche  es  in  B  eine  Fnndamentalcnrve  c*  und  in  R'  eine  Fundamentaldeveloppable  e\.  gibt. 
Jedes  Punktes  von  r"  Transformirte  sind  nur  auf  einer  Geraden  vereinig  und  diese  ist  dreifache  Axe  von  c„. 
Ein  solcher  Punkt  mit  einem  Transformirteu  bestimmt  noeh  keine  Collincation,  sondern  nur  ein  Btisehel. 

Die  Punktquadrupel  p  aller  Büschel  des  Netzes  sind  auf  c'  und  die  Ebenenqundrupel  der  vier  Punkte  b  in 
R'  sind  an  c'^  vereinigt. 

3.  Man  kann  ans  vier  Collineationen  R,  W  auf  demselben  Wege  wie  bei  den  Flüchengebflschen '  ein 
Qebttsch  von  Collineationen  herstellen.  Es  entsteht  dann  eine  geschlossene  Mannigfaltigkeit  von  cxj* 
Collineationen,  in  welcher  oo*  Büschel  und  oo^  Netze  enthalten  sind.  Einem  beliebigen  Punkte  p  von  ß 
macht  das  Gebüsch  die  sämmtlichen  Punkte  von  R'  entsprechend. 

Es  gibt*  eine  Fläche  vierter  Ordnung  in  /?,  F^,  deren  Punkte  ihre  Transformirteu  nicht  beliebig  im  Ranmc 
sondern  auf  bestimmten  Ebenen  vereinigt  haben.  Diese  Ebenen  nmhUllcn  eine  Fläche  vierter  Classe  **  in  R'. 
Den  üo'  Netzen  des  Gebüsches  (den  oo*  Ebenendes  Raumes  W,  welche ;j  zugewiesen  sein  können) entsprechend, 
mnss  i'' eine  oo*-Schaai' Nöther'scherc*  enthalten,  welche  Fundamental -c"  der  etilsprechenden  cnbischen 
Verwandtschaften  sind. 

4.  Ich  will  unn  einen  anderen  (anch  bei  höhere»  Transformationen  zulässigen)  Weg  zur  Herstellung  des 
allgemeinsten  Gebüsches  einschlagen. 

a)  Das  Gebüsch  mit  vier  festen  Punktepaaren  ist  vollständig  untersucht.  Bemchrcibt  der  einem  festen 
Punkte  ;)  entsprechende  p'  eine  Gerade,  die  Collincation  ein  ßtlschel  (siehe  1),  so  besehreibt  anch  der  zu  q 
gehBrige  q'  eine  Gerade:  Die  Verwandtschaft  zvrischen  p'q'  ist  eine  Collincation.  In  dem  Büschel  gibt  es  vier 
singulare  ColliDcationen,  deren  singulare  Punkte  ß,  iB^jS^/S,,  singulare  Ebenen  hingegen  jB,,  B^,  By,B^  in  R'  sind, 
i,,  6,,  ij,  l>^  sind  die  Doppelpunkte  der  Collineatiou  ji' — q'.  Dies  gibt  nun :  Vier  feste  Punktepaare  und  die 
Angabe  dreier  Punkte,  die  anf  bestimmte  Ebenen  gebracht  werden  sollen,  bestimmen  eine  Collincation  eindeutig. 

b)  Sind  nnn  drei  Funktepaare  ßb  und  drei  Elementenpaare  gegeben,  so  bestimmt  jedes  weitere 
Punktepaar  eine  einzige  Collineatiou.  Nehmen  wir  zwei  solche  Collineationen  und  verbinden  alle  Paare  p\,  p\ 
die  einem  Punkte^  entsprechen,  durch  Gerade,  so  bilden  diese  Geraden  einen  Strahlcncomplex  zweiten  Grades, 
Dieser  Compicx  bestimmt  bezüglich  p  ein  BUschel  von  Collineationen,  die  sämmtlich  den  Bedingungen  gentigen. 
Wir  haben  so  ein  im  Systeme  enthaltenes  BUschel  von  Collineationen  erhalten  und;>'  q'  stehen  jedenfalls  in 
collinearer  Beziehung.  Wie  in  e)  zeigt  man  auch  hier,  dass  das  System  ein  Geblisch  ist.  Zuvörderst  schliessen  wir: 

Drei  feste  Funktepaare  und  sechs  Eleuienteupaarc  bestimmen  eine  Collineatiou  eindeutig.  Jedes  Büschel 
des  Gebüsches  hat  ein  viertes  Paar  entsprechender  Punkte  fest  ß^b^.  Die  Punkte,  welche  dem  jB,  und  q  in  den 
Collineationen  des  Gebüsches  entsprechen,  stehen  in  Collincation;  in  dieser  kommt  es  vor,  dass  ein  Punkt,  6„  einer 
ganzen  Geraden  entspricht,  dicOollineationmussBiiigulärscin,  die  singulare  Ebene  (des  Kaumes  R')  geht  durch/»'. 
Somit:  Einem  Punkte  ß*  entsprechen  nur  Pnnkte  einer  bestimmten  Ebene.  Er  bestimmt  mit  einem  Punkte  dieser 
Ebene  erst  ein  Bttscbel,  also  oo*  Büschel.  Da  es  aber  oo*  Büschel  im  Gebtlsche  gibt,  wird  es  co*  Punkte  ß*  in 
Ä  geben.  Dieselben  sind  als  feste  Punkte  ftr  die  co*  Büschel  identisch  mit  den  singulärcn  Punkten  der  in  den 
Btlscheln  und  somit  im  Gebüsche  enthaltenen  singnlären  Collineationen. 

c)  Sind  nnnmebr  zwei  feste  Punktepaare  und  sechs  Elemcntcnpaare  gegeben,  so  bestimmt  nach  b)  jedes 
weitere  Punktepiiar  eine  einzige  Collineation,  Das  aus  zwei  Collineationeu  coustruirte  Büschel  ist  wieder  ganz 
im  Gebüsche  enthalten  und  man  findet  wie  vorhin:  Die  zwei  Punkten /;,  q  entsprechenden^',  j' stehen  in 
colliuearer  Verwandtschaft.  Hieraus  folgt  zuvörderst: 

Zwei  feste  Funktepaare  und  nenn  Elementeopaare  bestimmen  eine  einzige  Collineation. 


'  Cf.  Reyo,  Gftometrte  der  Lage,  n.  Thoil. 

ä  Nach  Creraona  „Geometrische  Theorie  der  OberflSehen"  138.  Dort,  finden  sich  (flir  den  allgemeiaen  Fftll}ancli  die  hier 
untersuchten  Curvensyatenie  bereit*  anffodcntet.  Eine  Obertragunff  tles  dortigen  Gedankenganges  findet  mau  in  einen  neuerdings 
ersi^hieneuen  Aufsätze  vm  V.  Scliiir,  Mnrli.  Ann.  IK  Bil.,  |i.  1.  wo  imcli  aiiileni'  Kii-htiiiig  mitnchf^rlei  Netics  «nsutreffen  ist 
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(^  Dem  znfolge  lässt  sieh  eia  Gebttsch  mit  einem  festen  Puuktepaare  und  nenn  Elementenpaaren 
constrniren,  aus  dem  man  wie  bisher  stets  schliesst: 

Ein  festcB  Punktepaar  und  neun  Elementenpaare  bestimmen  eine  einzige  Collineation. 

e.)  Wir  sind  nunmehr  bei  dem  GebHsche  angelangt,  dem  zwölf  feste  Elementenpaare  zu  Grunde  liegen. 
Ein  Paar  entsprechender  Punkte  iip'  bestimmt  naeli  d)  eine  Collineation.  Zwei  Collineationen  bestimmen  ein 
Büschel,  dessen  eäranitliche  Collineationeii  in  dem  GebUgelie  enthalten  sind.  Nehmen  wir  irgend  vier  Collinea- 
tionen, die  den  Bedingungen  genfigen  und  construiren  aus  ihnen  nach  3.  ein  CrebUsch  von  Collineationen,  so 
haben  alle  oc^  Collineationen  desselben  die  zwölf  festen  Elementenpaare,  befriedigen  demnach  unsere 
Bedingungen.  Die  Identität  der  beiden  cx>'-Sy8teme  ist  nachgewiesen. 

Ganz  wie  in  h)  schliesseu  wir  imn,  dass  jeder  Punkt  ß*  auch  siugulärer  Punkt  einer  siugnläreii  Collineation 
des  Gebüsches  ist.' 

Der  Ort  der  Punkte  in  II,  welche  als  Quadrupel  fester  Punkte  eines  Btichels  auftreten  können,  ist  eine 
Fläche  viei-tcr  Ordnnng,  h\.  Diese  Punkte  sind  geichzeitig  die  siugulären  Punkte  aller  oo*  im 
Gebttschc  enthaltenen  singulären  CoUineationen  und  auch  jener  Punkte,  denen  nicht 
beliebige  Punkte  von  R',  sondern  nur  Punkte  einer  bestimmten  Ebene  entsprechen 
können.  Jedem  (3,  als  singnlärem  Punkte,  entspricht  eine  singulare  Ebene  B  von  ß'  und 
eine  fcBte  Ebene  nach  der  anderen  Beziehung,  C.  Die  Ebenen  B  nnd  G  nmhtlllen  in  R' 
eine  Fläche  vierter  Claese  **. 

Im  Gebüsche  a)  zerföllt  l'\  in  vier  Ebenen,  <I>*  in  vier  Punkte;  bei  h)  in  die  Ebene  ß,  ß^ß^  und  eine  F^ 
mit  Doppelpunkten  in  j3„  ß,,  ß,,  **  in  die  drei  Punkte  />,  i,ij  und  einen  vierten  Punkt  h^\  bei  c)  ist  F^  eine 
Fläche  vierter  Ordnung  mit  ß,  ß,  als  Doppelgeraden  und  ß„  ß,  als  dreifachen  Punkten,  **  zerfällt  in  die  l'unkte 
fe„  Ä,  nnd  eine  Fläche  zweiter  Classe  durch  t,  h^ ;  bei  d)  hat  F^  in  ß,  einen  dreifachen  Punkt,  **  zerfällt  in 
b  und  eine  Fläche  dritter  Clause.  In  allen  Fällen  a)  bis  c)  geht  F^  durch  die  Punkte  in  R',  welche  in  die 
Elementenpaare  eintreten,  i|>*  berührt  die  zugehörigen  Ebenen.* 

5.  Es  bestehen  also  zwischen  F^  und  **  zwei  wichtige  ein-eindeutige  Beziehungen ß-£  undß-C  Wir  haben 
femer  auf  F^  ß-Qnadrupei  und  ihnen  entsprechend  sn  «fr*  ß-Quadrupel  erhalten. 

Den  oo'  Netzen  entsprechend,  folgt:  Die  Punkte  ß  entsprechen  den  Ebenen  C  in  oo' 
cubischen  Verwandtschaften.  Jede  derselben  besitzt  im  Räume  R  eine  Fundamentalcnrvc  &'  und  die  F^ 
enthält  oo'  Curven  ft'.  Je  zwei  davon  sehneiden  sich  in  vier  Punkten  eines  ß-Quadrupels,  Duales  findet  an  <l>* 
statt,  wo  man  oo^i'g  erhält, 

6.  Durch  fllnf  Collineatioueu  wird  ein  oo*-Systcm,  durch  aechs  ein  oo^-System  constrnirt.  Im  ersteren 
findet  sich  eine  Curve  zehnter  Ordnung  des  fi,  deren  Punkte  ihre  sämmtlichen  Transformirten  auf  bestimmten 
Ebenen  haben  und  im  zweiten  gibt  es  nur  noch  30  Punkte  dieser  Art. 

Bei  1  Coli,  entsprechen  oo^  (allen)  P.  oo*  feste  Ebenen,  keinem  Punkte  eine  sing.  Ebene. 
Beim  oo'  Syst.  oo^  P.  cxs'  „  4  Punkten  X  „ 

CX3*       n  o***  B  1  »  '^^'        n  1  » 

^^       »  ^*  »  1  »  ^*        n  1  » 

oo*       „  oo»  „  1  »  o°'        I,  1  » 

oo'n  20„  1„  oo*»  In 

7.  Wir  übertragen  alle  diese  Betrachtungen  in  dualer  Umformung  auf  die  linearen  Transformationen 
zwischen  ungleichartigen  Räumen  und  verwenden  mr  F^  und  4>*  den  Nameu  „conjugirtes  Flächenpaar". 


1  Ich  ^ab  oben  nur  in  grossen  Zügeu  die  wichtigaten  Momente  für  die  Merstellung  eines  geometrischen  Weges  an.  Das 
Gegebene  liiast  eine  weite  Ausdehnung  za. 

"  Man  vergl.  fUr  diese  Örter  Stunn's  ausgezeichnete  Abhandlung:  ,0n  correktive  Fencils".  Proc.  of  the  Lond.  Math. 
Soc.  Vol.  VUI.  99. 100. 

I>ankschr<fl*Dd«TmMb«m.-iuturw,Gl.  XLVI.Bd.  AbbuidlDn(*D  tod Niehlnutgliadsni'  p 
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8.  Covariante  Verwandtachaften  und  VerwandtachaftsgebUache  des  gegebenen 
GebUecheB. 

a)  p' — q.  Es  sei  in  R  ein  fester  Pnnktp,  in  R"  ein  fester  Pnnkt  q'  gegeben.  In  jeder  Collineation  des 
Gobitscbes  entepricht  dem  p  ein  p',  dem  q'  ein  g.  Bewegt  sich  p'  in  einer  Geraden,  die  Collineation  in  einem 
Büschel,  so  beschreibt  ^  eine  Ranmcnrve  dritter  Ordnnng'  durch  ßiß^ßsß^'  Hewcgt  sieh p'  in  einer  Ebene,  so 
besehreibt  <7' eine  Fläche  dritter  Ordnung.  Die  Verwandtschaft  ist  umkehrbar  vom  dritten  Grade. 
Von  2' gö^t  *i  **  6'°  Kegel  vierter  Classe.  In  einer  eingulären  Collineation,  welche  eine  dieser  Ebenen  znr 
singniären  Ebene  bat,  entspricht  dem  ^  ein  Pnnkt  der  Ebene,  dem  9'  eine  Gerade.  Nimmt  man  ferner  eine 
dieser  Ebenen  als  C,  so  entspricht  ihr  auf  F^  ein  gewisser  Pnnkt  j3,  ßq'  bestimmen  ein  Btlschel,  in  welchem  p' 
eine  Gerade  beschreibt.  Somit  folgt: 

Die  von  einem  Punkte  q  an  4>*  gehenden  Tangenten  ebenen  als  C  genommen,  liefern  als  Ort  der  Pnnkte  ß 
auf  F^  eine  Nöther'sche  Carve  c*.  80  entsteht  eine  neue  Schaar  von  o.-*  c"  anf  der  Fläche. 

Die  einem  festen  Punkte  p  von  R  in  den  singniären  Ebenen  eines  Tangentenkegels  von  **  entsprechenden 
Punkte  erfailen  eine  c*. 

[Die  in  Rede  stehende  Verwandtschaft  *  hat  acht  Doppelpnnkte.  Dies  sind  die  ersten  Transformirten  für  p, 
für  welche^  der  zweite  Transformirte  ißt  (a.  IV.  4.).  FUr  den  Fall  coTneidcnter  R  und  R'  hat  man  demnach: 
Eine  cnhiscbe  Verwandschal^  mit  Fnndamental-c*  hat  acht  Doppelpunkte,  welche  associirte  Punkte  in  einem 
Gebüsche  von  Flächen  zweiter  Ordnung  sind.]' 

Verändert  sich  nun  q',  so  ändert  sich  anch  die  cubische  Verwandtflchaft  V^.  Durch  ein  Punktepaar  p'—q 
ist  auch  q',  somit  die  Verwandtschaft  selbst  bestimmt.  Wir  sagen  Vj,  beschreibt  ein  Gebtisch. 

Die  in  einem  Funkte  p  von  R  in  den  00'  singulären  Colli neationen  entsprecbenden  Punkte  erfllllen  eine 
Fläche  vierter  Ordnnng,  Fp. 

Es  ^It  nun:  Alle  Verwandtschaften  V^  des  neuen  Gehilsches  Hlhren  dieselben  Punktcpaarc  von  F^  und 
Fp  in  einander  Über. 

b)  p'— E.  Es  sei  ein  fester  Pnnkt  ;>  in  fi  und  eine  feste  Ebene  E'  in  R'  gegeben. 

Die  ihnen  entsprechenden  jV,  £  stehen  in  linearer  Verwandtschaft,  R^.  Beim  Variiren  von  E  beschreibt 
Rp  ein  Gebllscb  von  Correlationen.  Das  conjugirte  FIftchcnpaar  ist  F^  und  Fp. 

Man  sieht,  dass  das  a.  E.  von  a)  aufgetretene  Gebüsch  V^  zu  dem  GehUscli  Rp  in  der  dualen  Beziehung 
derjenigen  steht,  welche  das  in  5.  bemerkte  GebUech  cnbischer  Verwandtscbaflten  zu  dem  ursprünglichen 
Gebtisch  von  CoUineationen  hat.  * 

[Sind  R,  R'  coYncident,  so  hat  jede  Correlation  F,,  eine  Incidenzfläche  zweiter  Ordnung.  Diese  ist  der  Ort 
der  Punkte  p',  welche  p"  auf  die  Ebene  E  bringen.  S.  N.  4.] 

c)  p' — q'.  Sind  zwei  Pnnkte  p,  q  in  R  fest,  so  stehen  die  ihnen  in  den  CoUineationen  des  Gebüsches 
entsprechenden  p\  q'  in  Collineation.  Dabei  entspricht  die  Fläche  Fp,  von  der  in  a,  gesprochen  wurde,  Punkt 
fHr  Punkt  der  Fläche  Fp. 

Ändert  sich  nun  q  in  R,  so  nimmt  die  Collineation  Kp  alle  Lagen  in  einem  OebUscbe  an.  Das  conjugirte 
Flächenpaar  des  Gebüsches  Kp  besteht  ans  Fp  und  **,  wobei  jede  singulare  Ebene  von  <!»*  dem  in  ihr  liegenden 
p',  wie  in  5.  die  Ebene  C  dem  Pnnkte  ß  zugewiesen  ist. 

Interessant  und  wesentlich  ist ,  dass  in  diesem  Falle  die  conjngirten  Flächen  in  solcher  gegenseitiger 
Lage  sind,  dses  jeder  Funkt  mit  seiner  Ebene  C  incident  ist. 

FUr  das  Gebüsch  Kp  sind  die  beiden  Räume  nothwendig  colfncideat.  Doppelpunkte  einer  solchen  Collineation 
können  nur  die  dem  Strahle  pq  '\\i  den  vier  singulären  CoUineationen  entsprechenden  Punkte  sein,  deren 
singulare  Punkte  die  Schnittpunkte  von  pq  mit  F^  sind.  Variirt  q  anf  diesem  Strahle,  so  bleibt  demnach  das 


1  Dies  läsat  «ich  beim  Gebflsfli  mit  vier  festen  PnnktepuareD  unter  Zuhilfenahme  der  collincnren  StrAhlböndel  a,  a'\  . . 
beveiaen. 

3  Ihr  dusl  ist  die  Vervandachaft  zwischen  E — F  bei  zwei  festen  Ebenen  E,  F. 

>  CT.  meine  Ableitung  in  C-  ß.  17.  Mai  1H80. 

*  Es  sind  dies  die  ersten  ijpuren  der  lineiiren  Systeme  von  Verwandtschaften  hflherer  Ordnungen. 


..ized  by 


Google 


über  die  allyeineinäten  linearen  Systeme  Uiiearei'  Traiin/oitnationen  etc.  116 

DoppelpnnktBquadrnpel  fest  niid  es  gibt  in  dem  GebUsche  tod  Kj,  Überhaupt  nur  cxj'  DoppelpnDktsquadrupel. 
Jedes  beBtimint  ein  BHschel  von  Kp  und  ihr  Ort  iet  die  Fläche  Fy. 

Ich  werde  noch  weiterhin  von  dem  Gebüsche  £^  einen  wichtigen  Gobranch  macbeti. ' 

d)  p' — E. '  Sind  in  H  ein  fester  I*nnkt  p  und  eine  feste  Ebene  E  gegeben,  so  stehen  p',  E  in  cnbischer 
Verwandtschaft  Kp.  In  den  siugulären  ColHneationen,  deren  singulare  Punkte  in  der  Schuittcurve  von  E  und  F^ 
liegen,  entspricht  dem^  ein  Punkt  ^',  der  Et\a  EbenenbUschel.  Somit: 

Die  einem  Punkte  p  in  den  singniären  GoUineatiooen ,  deren  singulare  Punkte  in  E  liegen,  ent- 
sprechenden^' erfüllen  eine  NOther'scbe  c^.  Sie  ist  die  Fundamentaleurve  von  E^  im  Räume ^/. 

Ferner:  Es  gibt  oo'  BUstibel  des  ursprllngliehen  Gebttschea,  welche  ein  ganzes  Tripel  ihres  ß-Quadrupels 
in  E  haben.  In  jedem  dieser  BllKchel  entspricht  der  E  eine  feste  Ebene,  dem  p  eine  Gerade  von  p'.  Somit:  Die 
Ebene  £  ist  Ebene  vonoo'  j3-Quadrnpeln,  die  oo'  ihr  in  diesen  BUscheln  entsprechenden  Ebenen  B  erftlllen  eine 
Developpable  t\. 

Ändert  sieh  dud  E,  so  beschreibt  Ep  ein  GebUsch  dualer,  cubischer  Verwandtschaften,  welche  sämmtlich 
die  Punkte  von  Fp  in  die  mit  ihnen  incidenten  B  von  4i*  ttbei-fUhren. 

Ändert  sich  ji  bei  fester  K,  so  erhält  man  wieder  ein  GebUsch  dnaler,  cubischer  Verwandtschaften.  Dieses 
GebUsch  besitzt  nämlich  wie  ein  GebUsch  von  linearen  Transformationen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ein 
conjngirtes  Flächenpaar.  Jede  Ep  bringt  eine  Ebene  B  von  **  aus  dem  Ranme  E  in  einen  Punkt  derselben 
Ebene  B  des  Raumes  p'.  Die  Flächen  sind  also  hier  Ebene  fUr  Ebene  identisch,  4>\ 

e)  p — q.  Nach  «)  erftlllen  die  den  Ebenen  0  durch  den  festen  Punkt  p'  entsprechenden  j3  auf  F,  eine  c*. 
So  entstehen  oc'-CollineationsbUschel,  in  deren  jedem  dem  ^'  eine  Raumcurve  dritter  Ordnung  entspricht. 
Einem  beliebigen  Funkte  5  von  if  entsprechen  in  diesen  Bttschelu  die  Geradeu  einer  Regelfläche  achter  Ordnung 
(nach  a)  und  diese  setzt  sich  nachy— j  (i-)  in  eine  Fläche  24.  Ordnung  nm,/^^. 

Die  den  Ebenen  B  durch  q'  ent8))rechenden  J3  anf  F^  erfüllen  eine  Curve  vierzehnter  Ordnung  (vergl.  auch 
13).  In  diesen  singniären  CoUineationen  entsprechen  dem  p'  nur  die  Punkte  p,  dem  q'  hingegen  die  Geraden 
einer  Regelfläche  achter  Ordnnng. 

In  den  vier  singulärenCallineationen,  deren  Ebene  B  durch  p'q'  gebt,  entspricht  p',  sowie  j'  den  Punkten 
je  einer  Geraden.  In  einem  Netze  von  CoUineationen  entspricht  dem  p'  wie  dem  q'  vermöge  a)  in  R  eine 
Fläche  dritter  Ordnung,  woraus  die  (beiderseitige)  Ordnnng  der  Verwandtscliaft  p — q  als  '/g  (24 -i-  3)  folgt. 
Im  Ganzen: 

Die  Verwandtschaft  p — j  ist  von  der  neunten  Ordnung.  Sie  hat  in  jedem  Systeme 
eine  Fundamentalctirve  sechster  eine  vierzehnter  Ordnung;  der  crsteren  entspricht  als 
Fundamentalfläche  eine  /"„,  der  letzteren  eine  Regelfläehe  achter  Ordnung.  Eine 
LinearflSche  neunter  Ordnung  enthält  die  c^  dreifach,  die  c-'*  einfach.  Eine  Linearcurve 
neuDter  Ordnung  trifft  c*  in  24,  c'*  in  acht  Punkten.  Ferner  gibt  es  in  jedem  Systeme  vier 
Fundamentalgerade  ohne  Fundamentalfläche,  die  allen  Punkten  der  entsprechenden 
zugeordnet  sind.  Die  Punkte  von  F^  entsprechen  sich  selbst.^ 

f)  q— E'.  Auch  diese  Verwandtschaft  ist  von  der  neunten  Ordnung.  Sie  hat  als  Fundamentalcurven  im 
Systeme  q  die  Schnittlinie  vierter  Ordnung  von  E  und  F^  und  die  dem  C'-Kegel  in  q  entsprechende  c*  auf  i-',, 
sowie  duale  im  Systeme  E.  Femer  gibt  es  vierzehn  Gerade  im  Systeme  q,  welche  den  sämmtlichen  Ebenen  je 
einer  von  vierzehn  Geraden  des  Systemes  K  entsprechen.  Sie  entstehen  aus  den  vierzehn  singniären  CoUinea- 
tionen, deren  ß  in  £  sind.* 


i  Dio  Verwitndtachitl't  E—F  bei  xwei  festen  Ebenen  E.  F  ist  der  obigen  dual. 

*  Dual  zu  p'—E  ist  die  VenvaadBuhaft  q~E  bei  einem  l'estea  Punkte  j'  und  einer  festen  Ebene  E. 
3  Zur  Verwand tschnft  t>dual  iat  E—E. 

*  Ähnliche  covnHanto  Vorwandtee haften  sind  bei  dem  Netse  von  ebenen  Oolliaeationen  nach  A.  iV.  uiiizuschidten.  Diese 
Verwandtschaften  liOnnen  als  Grundlage  fUr  die  Characteriatilcenrechnung  dienen. 
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Die  cnbtBche  Verwandtschaft  in  8.  d)  kann  dadurch  spccialisirt  werden,  dass  man  p  und  £  incident 
annimmt.  Dann  sind  nothwendig  anch  p',  E  immer  incident 

Man  erhält  dann  eine  cubiBche  Verwandtschaft  von  der  eigenthUmlicben  Lage  im  Banme,  dass  jeder  Pnnkt 
des  Funktranmes  mit  der  entsprechenden  Ebene  des  Ebenenranmeä  incident  ist.  Eine  solche  Verwandtschaft  kann 
nach  dem  Vorgange  yob  HObins  fUr  die  lineare  Verwandtschaft  mit  Fng  als  ein  Nallsystem  bezeichnet 
werden. 

Ich  weise  ein  näheres  Eingehen  anf  solche  Verwandtschaften  einstweilen  von  der  Hand  und  hatte  nar  die 
Absicht,  das  Anftreten  solcher  Nnllsysteme  höherer  Ordnung  zn  constatiren. 

10.  Ich  wende  mich  zu  einer  genaueren  Betrachtnng  der  zwischen  F^  und  **  obwaltenden 
Correspondenzen.  In  3.  war  eine  oo^-Schaar  von  M  und  in  8.  a  eine  oo'-Scbaar  von  c*  auf  F^  gefunden 
worden.  Vier  durch  eine  Qerade  gehenden  Ebenen  C  an  **  entsprechen  vier  Punkte  ß  auf  F^,  von  denen  wir 
sagen,  dass  sie  ein  j3-Quadrupel  bilden.  Hetzt  man  das  ganze  EbenenbUschel  aus  .]£  nach  der  cnbischen 
Verwandtschaft  zwischen  ß  und  C  um,  so  folgt: 

Jedes  ß'-Quadrupel  liegt  auf  oo^  Raumcurven  dritter  Ordnung,  von  denen  jede  die 
F^  in  acht  weiteren  Punkten  trifft,  durch  die  eine  6*  gebt. 

Ein  EbenenbHndel  von  R'  gibt  umgesetzt  eine  Fläche  dritter  Ordnung  in  B,  daher: 

Jede  6"  liegt  mit  jeder  c*  auf  einer  Fläche  dritter  Ordnung.  Zwei  c*  treffen  sieb  in  einem  ß'-Quadrupel. 
Irgend  zwei  solche  Flächen  haben  eine  c^  gemeinsam,  welche  F*  in  36  Punkten  trifft  und  da  steh  die  beiden  h* 
und  die-beiden  c*  in  je  acht  Punkten  treffen,  so  folgt:  eine  6'  und  eine  c*  schneiden  sich  in  vierzehn  Punkten. 

Ist  (3,  angenommen,  eo  ist  ftlr  das  betreffende  Baschel  auch  B^  fest.  Der  Schnittpunkt  von  ß,  B^  B,  ist  b^, 
und  b^  befindet  sich  in  C.  Dual  Übertragen,  heisst  dies: 

Die  Ebenen  der  einen  Punkt  j3,  zu  ß-Quadriipeln  ergänzenden  Tripel  laufen  durch  einen  festen  Punkt  7 
von  F^,  welcher  die  Ebene  B^  von  ß,  als  C  besitzt.  Sind  vier  Punkte  j3  in  gerader  Linie,  j3',  ß",  ß'",  ß"",  so 
entspricht  jedem  der  Punkte  j3",  ß"',  ß""  in  der  singulären  ColÜneation  mit  ß'  als  singnlärem  Punkte  derselbe 
Punkt,  die  den  ß"  ß'"  ß""  entsprechenden  Ebenen  C,  C",  6""  gehen  durch  diesen  Punkt  und  schneiden  sich 
also  anf  ß'.  Dual  Übertragen,  kommt: 

Ist  von  einem  ß'-Quadmpel  (s.  10)  ein  Pnnkt  fest,  so  laufen  die  Ebenen  der  ergänzenden  Tripel  durch 
einen  festen  Punkt  von  i*',,  der  zu  jenem  7  als  ß  gehört. 

11.  Das  Verhalten  der  ß-Qoadrupel  auf  F^  kann  eingehend  studirt  werden,  indem  man  F^  Punkt  fär 
Punkt  auf  eine  andere  Fläche  abbildet.  Die  einem  Punkte  p  in  den  singulären  OoUineationen  ent- 
sprechenden p'  erfüllen  die  F^  (s.  8.  a.  E.).  In  Jedem  BUschel  sind  vier  singulare  CoUineationen  enthalten. 
Demnach:  Vier  Punkte  eines  ß-Quadmpels  der  F^  bilden  sich  in  vier  altincirte  Punkte  p'  der  Fp  ab. 

Durch  zwei  Punkte  ß,,  ß,  sind  zwei  singulare  CoUineationen,  damit  aber  das  ganze 
BUschel  und  anch  das  Quadrupel  bestimmt. 

Da  die  Verwandtschaft  zwischen  F^  und  Fp  dieselbe  wie  zwischen  ß  und  0  ist,  so  folgt,  dass  einer  ebenen 
Schnittcurve  von  F^  eine  Nöther'sche  c'  auf  i-p  entspricht.  Ebenso  entspricht  einer  ebenen  Schnittcurve  von 
Fj,  eine  NOther'sche  c"  auf  F^  und  zwar  sind  dies  gemäss  dem  ersten  Satz  ans  8.  a)  die  b\ 

In  jeder  Ebene  durch  7  liegt  ein  Ergänzungetripel  von  ß,.  Beschreibt  die  Ebene  ein  BUschel  mit  der 
Axe  a,  welche  F^  in  «,«,«5  schneidet,  so  ist  der  Ort  dieser  Tripel  eine  Nöther'sche  Curve.  Denn  kommt  ß, 
nach  «,,  so  muss  die  Ebene  ß^ßjß»  auch  durch  7,,  also  durch  a,  7,,  durch  a  gehen.  Die  Onrve  geht  jedenfalls 
durch  ß, ,  weil  in  der  Ebene  ß,  a  ein  Tripel  nur  dann  möglich  ist,  wenn  einer  seiner  Punkte  mit  ß,  cofncidirL 
Es  ist  klar,  dass  dies  sofort  gibt:  Die  sämmtlichen  6",  von  welchen  eine  dreipnnktige  Secante  durch  einen 
festen  Punkt  y,  von  f,  geht,  laufen  durch  den  zu  7,  gehörigen  Punkt  ß,. 

Nimmt  man  zu  einem  Punkte  ß,  in  jeder  möglichen  Richtung  einen  unendlich  nahen  Funkt  ßj,  welches  ist 
dann  der  Ort  der  Paare  ßj  ß^V  Er  Überträgt  sich  nach  F,.  in  die  Schnittcurve  mit  der  BerUhmngsebene  von  Fp 
in  dem  dem  ß,  entsprechenden  j)'.  Er  ist  aber  nichts  Anderes  als  der  vorhin  gefundene  Ort  fUr  den  Fall,  dass 
a  mit  ß,  7,  identisch  wird, 
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Ea  gibt  eine  einzige  Cnrve  6*,  die  in  eioem  Punkte  j3,  eioen  Doppelpunkt  besitzt  Sie 
enthält  aacli  die  Schnittpunkte  von  F^  mit  der  Geraden  J3,  7,,  uud  ß,  y,  ist  ihre  einzige 
dreipunktige  Secante,  die  im  Doppelpunkte  aufsteht.  Sie  ist  der  Ort  der  den  zweimal 
gezählten  ß,  zu  ß-Quadropeln  ergänzendeu  Punktepaare. 

Die  Curve  ist  folglich  hyperelliptisch.  Die  Ebenen,  welche  die  Tangenten  ß,  J3,  mit  «  verbinden  und  die 
Ebenen  7,ß]j3,  stehen  in  Projectivität.  In  dieser  gibt  es  zwei  CoVncidenzen.  Es  darf  aber  nicht  eintreten,  dass 
die  vier  Punkte  eines  ß-Quadrnpelg  in  einer  Ebene  liegen;  dies  wird  nur  verhindert,  wenn  ß,  ß^  mit  der 
Geraden  ß,  7,  znsammenfUUt.  Hieraus  folgt: 

Es  gibt  zwei  ß-Quadrupel,  welche  ß,  dreimal  gezählt  enthalten.  Die  jedesmaligen 
vierten  Punkte  sind  die  Schnittpunkte  von  j3,  7,  mit  h\. 

Da  aber  vier  allineirte  Punkte  von  F,  sich  nach  Fp  in  vier  Pnnkte  eines  Quadrupels  zweiter  Art  über- 
tragen, drei  zusammenfallende  Punkte  ß  von  F^  eine  lufloxionstangcnte  von  F^,  hervorrufen,  so  folgt  das 
merkwllrdige  Resultat  fllr  Fp,  welches  ich  gleich  für  F^  ausspreche: 

Jeder  Punkt  von  F^  bildet  mit  den  beiden  Punkten,  in  denen  seine  Inflexionstangenten 
die  F^  treffen,  ein  Tripel  eines  ß-Quadrupele.  Der  vierte  Punkt  ist  der  zu  jenem  als  7 
gehörige  Punkt  j3.  Oder: 

Kommt  in  einem  ^-Quadrupel  ein  Punkt  j3  und  sein  Punkt  7  vor,  so  sind  die  Übrigen 
beiden  (3-Punktc  die  Schnittpunkte  von  F^  mit  den  Inflexionstangenten  in  7.  ' 

Es  gibt  demnach  00*  besondere  Büschel  in  dem  CollineationsgebUsch.  Das  entsprechende  ^-Quadrupel 
in  R'  mUBS  die  duale  Beschaffenheit  haben.  Somit: 

Lässt  man  einen  Punkt  ß  von  F^  dem  Berührungspunkte  b  der  zngehörigen  Ebene  C 
mit  (I>*  entsprechen,  so  entsteht  ein  Büschel  von  Collineationen.  Jede  Collineation  des- 
selben fuhrt  die  Inflexionstangenten  der  F^  in  j3  in  die  Inflexionstangenten  der  4>*  in  b 
(mit  der  Tangentenebene  C)  über. 

1^.  Jeder  ß  aufJ^^  kann  auch  als  einfacher  Punkt  eines  dreipunktigen  Quadrupels  angesehen  werden 
und  zwar  unendlich  oft.  Ihnen  entsprechen  auf  Fp  Tangenten,  welche  durch  einen  festen  Punkt  jj'  gehen.  Die 
Berührungspunkte  bilden  eine  Curve  zwölfter  Ordnung,  die  in  p'  einen  Doppelpunkt  hat.  Da  sich  in  einer 
cuhischen  Verwandtschaft  Vp  diese  Curve  in  eine  3.  12 — 3.  6  =  18.  Ordnung  auf  F^  umsetzt,  folgt: 

Die  Pnnkte,  welche  doppelt  gezählt  mit  j3,  in  einem  ß-Qnadrupel  vorkommen,  erfüllen 
eine  Curve   18.  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  in  j3,. 

Da  von  einem  Funkte^'  der  Fp  achtzehn  Inflexionstangenten  an  diese  gehen,  so  folgt: 
Jeder  Punkt  p  ist  Glied    von  achtzehn  Quadrupeln,    die    aus  ihm   und  einem   dreifach 
gezählten  Punkte  bestehen. 

Bedenkt  man,  dass  die  Verbindungslinie  zweier  solcher  Punkte  zugleich  eine  Verbindungslinie  ^7  ist,  and 
dass  jeder  Punkt  einen  ß  und  einen  7  besitzt,  so  folgt: 

Die  Strahleneongruenz,  welche  von  den  Verbindungslinien  der  ß,  7  gebildet  wird,  ist 
von  der  20.  Ordnung. 

Einer  vierpnnktigcn  Tangente  von  Fp  entspricht  auf/',  ein  ganz  coYncidentes  /3-Quadrupel.  Die  Berührungs- 
punkte vierpunktiger  Tangenten  bilden  eine  Curve  80,  Ordnung,  die  der  vollständige  Schnitt  von  Fd  mit  einer 
Fläche  20.  Ordnung  ist.'  Eine  <;•  wird  von  ihr  in  120  Punkten  getroffen  und  sie  setzt  sich  daher  nach  F^  in 
eine  Curve  3 .  80—6 .  20  =  1 20.  Ordnung  um : 

Die  Punkte  auf  F^,  welche  vierfach  gezählt,  ß-Quadrupel  ergeben,  bilden  eine  Curve 
120.  Ordnung,  die  jede  c*  der  zweiten  Schaar  in  120  Punkten  trifft. 


I  DicB  zeigt  deutlich,  rtnsa  hior  die  Currestiondenxcn  innig  mit  der  b\  verwaclisen  sind,  wss  bei  der  C^  noih  nicht  der 
Füll  iat. 

^  Clebach  Cr.  Boreh.  J.  Bd.  m,  p.  «3. 
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Andererseits  besitzt  die  Fp  eine  parabolische  Curve  der  32.  Ordnung,  welche  der  ychnitt  mit  der  Hessiana 
achter  Ordnung  ist,  daher  jede  c^  in  48  Funkten  trifft.  Die  Tangentenebene  der  i^  in  einem  ihrer  Punkte 
schneidet  F^  in  einer  Cnrve  mit  Spitze,  folglich  durch  Umsetzung  nach  F^: 

Unter  den  6^  der  F^  gibt  es  oo',  welche  eine  Spitze  besitzen;  der  Ort  dieser  Spitzen 
ist  eine  Cnrve  der  18.  Ordnung,  welche  jede  c*  in  22  Punkten  trifft. 

Hat  aber  b'  eine  Spitze  in  ß,  so  fallen  die  Doppelebenen  der  von  ßy  nach  II.  (a.  A.)  getragenen  Ebenen- 
projectivität  zosammen,  die  Dnrchstosspunktc  mit  F^  mllssen  zusammenfHllen;  demnach: 

Diejenigen  Strahlen  der  Strahleneongruenz  ßi,  die  F^  anderweitig  berühren,  haben 
ihre  Punkte  ß  in  einer  Curve  18.  Ordnung;  diejenigen,  welche  in  einem  ihrer  Endpunkte 
berflbren,  haben  ihre  Punkte  ß  auf  der  vorhin  erwähnten  Curve  120.  Ordnung. 

Eine  ähnliche  Abbildung  der  ß'-Quadrupiil  auf  die  **  hätte  in  ähnlicher  Weise  direct  hergestellt 
werden  ktSnnen,  indem  je  vier  solche  Paukte  vier  convergenten  Ebenen  C  der  4>*  entsprechen. 

13.  Jede  Ebene  durch  jSy  schneidet  die  i'  mit  ß*  in  zwei  Punkten.  Alle  diese  Verbindungslinien  erföUen 
eine  Kegelfläohe  dritten  Grades,  welche  ßy  zur  Doppellinie  hat  und  daher  F^  eben  noch  in  der  c^  trifft,  welche 
7*  enthält.  Daraus  folgt: 

Unter  den  oo^  F^,  welche  die  M  mit  den  c^  verbinden,  gibt  es  oo*  Begelflächen.  Ihre 
Doppellinien  sind  die  Linien  der  Gongruenz  j3  7. 

Jede  Gerade,  welche  zwei  Ponkte  eines  dreipnnktigen  ß-Quadmpels  mit  ß*  verbindet,  trifft  F^  noch  in 
zweiPnnkten  eines  dreipnnktigen  ß'- Quadrupels,  das  7'  enthält.  Die  Doppelebeuen  der  zn  ß  gehörigen  Ebenen- 
projectivität  sind  identisch  mit  denen  der  ku  7  gehörigen  Projeotivität. 

Was  noch  weiter  die  ß-y-Correspondenz  angeht,  kann  in  derselben  keine  CoYncidenz  vorkommen.  Aus 
11.  folgt:  Bewegt  sich  ß  auf  einer  6^,  so  bewegt  sich  der  entsprechende  y  auf  einer  Curve 
vierzehnter  Ordnung,  die  der  ttbrige  Schnitt  der  Seeantenfläche  achter  Ordnung  von  Ä* 
mit  F^  ist.  Die  Abbildnng  auf  Fj  gestattet  ferner,  zn  zeigen,  dass  wenn  sich  ß  auf  einer  ebenen  Schntttcnrvc 
von  F,  bewegt,  7  eine  Curve  zwölfter  Ordnung  beschreibt.  Dieselbe  triflft  die  ß-Ourve  in  awölf  Ponkten, 
demnach:  Die  Strahleneongruenz  ßy  ist  von  der  zwölftem  Classe. 

[m  Allgemeinen  enthält  auch  die  ß-7-Corrcspondenz  kein  involutorisches  Paar. 

Ist  ß7  ein  involatorisches  Paar,  so  mllssen  sich  die  Inflexionstangenten  von  ß  und  die  von  y  in  zwei 
Punkten  anf  der  Schnittlinie  der  Bertthrnngsebeneinß,  y  treffen.  Da,  wie  man  weiss,  die  Hessiana  einer  Fläche 
dritter  Ordnnng  unter  unsere  F^  gehört,  und  zwar  so,  dass  die  ßy  Conespondenz  hier  in  die  Verwandtschaft  der 
Paare  conjugirter  Pole  Übergeht,  also  ganz  involatorisch  wird,  so  mllsste  unser  Satz  fttr  alle  Pnnktepaare  zntrcflen. 
Dies  lässt  sich  wohl  auch  wirklich  zeigen: 

Die  Schnitteurve  einer  beliebigenEbcne  auf  der  Hessiana  ist  nämlich  eine  LUroth'sche 
Curve  (dies  scheint  noch  nicht  ausgesprochen  zu  sein);  hat  aber  eine  solche  einen  Doppelpunkt, 
so  mtlssen  die  Doppelpunktstangenten  in  den  Berührungspunkten  einer  Doppeltangente  eintreffen.  Diese  ist  vor 
allen  anderen  ausgezeichnet.  Die  BerUhrungsebene  in  ß,  7  treffen  sich  aber  in  derThat  (wie  Cremona  bereits 
bewiesen  hat)  in  einer  Doppeltangente  der  Hessiana  und  diese  muss  mit  der  Projectionsträgerin  der  Inflexions- 
tangenten identisch  sein.  Daher  die  folgende  neue  Eigenschaft  der  Hessiana: 

Die  Inflexionstangenten  in  zwei  conjugirten  Polen  der  Hessiana  schneiden  sich  in  den 
Berührungspunkten  der  zugeordneten  Doppeltangenten. 

14.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  einer  Analogie  zu  den  in  A.  IV.  7  erhaltenen  Carven  C  and  Cp 
gedacht.  Jede  Collineation  des  GebUschcs  fWhrt  F^  in  eine  Fläche  vierter  Ordnnng  nach  H:  Uber.  Andererseits 
erhält  man  i^r  die  oc-^  p  von  ß  oo^-Flächen  i'J,  in  R'.  Mittelst  des  in  8«  Gesagten  schliessen  wir  znnächsli 
dass  jede  F^  auch  als  F  auftreten  kann.  Denn  von  den  00'  CoUineationen  des  Gebüsches  Kp  führt  jede  die 
Fp  in  eine  andere  F^  über,  fUr  die  Collineation  ist  also  F^  eine  F'  im  Verhältnisse  zur  selben  Fläche  **. 
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Jede  F',  sowie  jede  Fp  berHhrt  die  **  in  einer  Cnrve  48.  Ordnnng;  nnd  einer  Devellop- 
pablen  48.  Claese.  Sie  OBcnlirt  die  4>*  in  zwanzig  Pankten  disser  Cnrve,  welche  dort 
Doppelpunkte  hat. 

Ho  oft  nämlich  die  Gollineation  in  einem  der  besonderen  a.  E.  von  U.  gefandenen  BOsehel  enthalten  ist, 
go  oft  mnss  F'  die  O*  unter  Identität  der  fnflexionstangenten  berttliren,  d.  h.  oscnliren.  Die  Gollineation  führt  d 
nach  p'  Über.  Die  dem  p  in  den  besonderen  Büscheln  entsprechenden  Geraden  spielen  für  Fp  die  Rolle  der 
Congrnenz  ßy ;  es  gehen  demnach  zwanzig  solche  Strahlen  durch  p'.  Was  die  BerUhrnngseiirve  angeht,  so  wird 
dieselbe  darch  Übertragnng  jener  Cnrve  Fj,  gefnnden,  welche  die  j3*  enthält,  von  denen  aus  Verbindungslinien 
ß\  j9,  darch  p'  gesandt  werden. 

Da  eine  Collineatioa  in  oo*  BHscheln  enthalten  ist,  so  folgt: 

Es  gibt  oo*  Tetraeder,  welche  der  F'  ein-  und  der  **  nmgeschrieben  sind. 

Sind  vier  Punkte  ß'ß"ß'"ß""  mit  p  allineirt,  so  schneiden  sich  die  den  ß"ß"'ß""  entsprechenden  Ebenen  0 
in  dem  Punkte  j)',  welcher  dem  p  in  der  eingulären  Gollineation  ß'B'  entspricht.  Daher  (den  oo*  Geraden  durch 
p  entsprechend) : 

Es  gibt  oo*  Tetraeder,  welche  der  Fp  ein-  und  der  **  umgeschrieben  sind. 

IV. 

Das  allgemeine  QebÜBOh  linearer  Transformationen  zwischen  zwei  Pankträumen  bei  oolncldenten 

Trägem. 

1.  Die  Verwandtschaft  zwischen;)'  und  den  Doppelpunkten. 

Bewegt  sichp'  in  einer  Geraden,  die  Gollineation  in  einem  Büschel,  so  bewegen  sich  die  Doppeliiunkts- 
quadrupel  in  einer  D^  (B.  I.  3.  6)  durch  das  (3-Quadrupel. 

Wir  betrachten  nnn  einNetz  von  Gollineaiionen.  Es  sei  (  ein  Doppelpunkt  einer  derselben;  bewege  sieh  f  auf 
einer  Geraden  g  und  seien  ß^  (3,  Grrundpunkte  eiues  im  Netze  enthaltenen  ßHschels.  Wir  ergänzen  diese  Bttschel 
zu  einem  Netze,  jedoch  mit  den  vier  festen  Punktepaaren  des  Büschels,  indem  wir /^  auch  in  diesem  Netze 
dieselben  Paukte  entsprechen  lassen  wie  in  dem  gegebenen;  die  Doppelpunkte  erfüllen  dann  nach  I.  3.  g  eine 
Fläche  vierter  Ordnung  L^.  Ist  t,  einer  ihrer  Schnittpunkte  mit  g,  so  gibt  es  eine  Gollineation,  welche  j3, . .  .j3^  in 
6,. .  .Äj  tlberfllhrt,;»  auf  die  Ebene  11  bringt  und  in  I,  einen  Doppelpunkt  hat,  die  aber  vermöge  der  ersten 
Bedingungen  gewiss  dem  Netze  angehSrt.  Ebenso  hätte  man  duale  Betrachtungen  für  die  Doppelebenen 
anstellen  kOuneu. 

Die  Fläche  der  Doppelpnnktsquadrupel  aller  in  dem  Netze  enthaltenen  Collineationcn 
ist  eine  Fläche  vierter  Ordnung,  die  c*  enthält,  während  die  Doppelebenen  aller  Colli- 
neationen  eine  Fläche  vierter  Glasse  umbülleu,  die  c'^  enthält.  Die  beiden  Flächen  haben 
demnach  solche  Lage,  dass  sich  der  ersten  oo*  Tetraeder  einschreibeD  lassen,  die  der 
zweiten  umgeschrieben  sind. 

2.  Ist  nun  ein  Netz  im  Gebüsche  enthalten,  so  wird  die  Doppelpanklsfläche  L,  zunächst  die  J*  des  Netzes 
enthalten  und  F^  in  einer  Curve  1,^  schneiden,  welche  allen  L^  gemeinsam  sein  muss,  da  sich  zwei  L^  nur  in 
einer  1)^  schneiden  dürfen.  Jeder  Punkt  von  ;',„  muss  als  Doppelpunkt  oo'  Goltineationen  angehören,  ein 
BHsehel  bestimmen  und  demnach  in  der  ihm  als  ß  entsprechenden  C  liegen.  Aber  ich  will  die  Existenz  der  i,„ 
noch  anders  beweisen. 

Es  sei  P  ein  behebiger  Punkt.  Ein  durch  P  gehender  Strahl  s  schneidet  F^  in  vier  Punkten  ß,  denen  an 
**  vier  Ebenes  C  entsprechen.  Diese  bestimmen  auf  s  vier  Schnittpunkte.  Von  P  geht  an  **  ein  Tangenten- 
kegel,  dessen  Ebenen  0  auf  F^  die  Punkte  ß  einer  (."  entsprechen  (IH.  8.  a)  und  diese  wird  von  P  aus  durch 
einen  Kegel  sechsten  Grades  projicirt.  Der  Ort  der  Schnittpunkte  sC  ist  eine  Fläche  zehnter  Ordnung  durch  P**. 
Ihre  Schnittpunkte  mit  F^  müssen  entweder  selbst  mit  C  incident  sein,  oder  mit  Ebenen  C  incident  sein,  die 
zu  einer  ihrer  Projectionen  von  P  aus  auf  F^  gehören.  Es  ist  nun  vorauszusehen,  dass  auf  die  letzteren  Punkte 
drei  Theile,  auf  die  anderen  ein  Theil  entfallen  werden.  Von  dem  Schnitte  40.  Ordnung  sondert  sich  demnach 
die  i,(  ab: 
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Der  Ort  der  ß  anf  f,,  die  mit  ihren  C  incident  sind,  ist  1,^.' 

Eine  Df^  kann  F^  sowie  L^  nur  in  vier  freien  Pankten  treEFen,  musa  daher  zwaazig  Punkte  auf  /,g  haben. 
Daher : 

Die  VerwandiBchaft  zwischen j)'  und  t^t^t^t^  ist  ein  —  vierdentig,  so  dass  einer  Ebene 
von//  eine  Fläche  vierter  Ordnung  L^  dnrch  ?',,  entspricht,  einer  Geraden  von  p'  eine  D^, 
die  «',„  in  zwanzig  Punkten  trifft.  Einer  EbcDO  von  (  entspricht  eine  Fläche  sechster  Ord- 
nung, die  zwanzig  Geraden  enthält.  Der  Fnndamentaleurve  i,„  entspricht  eine  Regci- 
fläche  zwanzigsten  Grades  im  Systeme  p'.  \  enthält  jedenfalls  einen  dreifachen  Punkt, 
welcher  den  drei  von  2  getragenen  t  entspricht. 

Ich  werde  in  10.  E.  zeigen,  dase  sie  auch  eine  Doppelcurve  enthalt.  * 

3.  Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Doppelpunkten  und  gegendher  liegenden  Doppel- 
ebenen. 

Sie  ist  jedenfalls  rational.  Zur  Aufündung  der  Fnndamentalgcbilde  ist  zunächst  ein  besonderer  Fall  des 
fundamentalen  Gebüsches  zu  erwähnen.  Fallen  die  Punkte  eines  der  festea  Punktepaare  zusammen,  so 
bekommen  die  sämmtliclien  D^^  in  ihm  einen  dreifachen  Punkt.  Von  der  Developpablen  sechster  Classe,  die 
von  den  Doppelebenen  umhüllt  wird,  sondert  sich  der  feste  Punkt  dreimal  ab  und  die  gegenüber  liegenden 
Doppelebeneu  umhüllen  eine  Curve  dritter  Glasse. 

Die  einem  Punkte  von  t,g  gegenüber  liegende  Fundamentaldeveloppable  sei  also  ^'3.  In  der  Verwandt- 
schaft T  muss  einem  EbeuenbUndel  eine  Duppelpuukttiflächc  entsprechen,  die  i,^  dreifach  enthält.  Nach  B.  I.  7 
umhüllen  die  Doppelpunktstetraeder  einer  D^  eine  Dcveloppablc  sechster  Classe;  rechnet  man  hiezn  die  20/,, 
so  entspricht  der  D^  eigentlich  eine  Dcveloppiiblc  66,  Claese.  T  muss  ferner  der  Symmetrie  wegen  in  beiden 
Systemen  von  gleichem  Grade  sein.  Daher  sind  die  Linearflächep  elfter  Ordnung  mit  dreifacher  r,^.  Aus  11. 
11 — 3x  ==  )  zieht  man  x^  40;  die  sämmtlichcn  Developpabeln  j^  umhlUlen  demnach  eine  Fläche  40.  Classe. 
Zwei  solche  Flächen  elfter  Ordnung  schneiden  sich  in  einer  variablen  Curve  elfter  Ordnung,  femer  in  (1,,)' 
und  daher  noch  in  einer  Curve  zwanzigster  Ordnung.  Hieraus  scbliesse  ich: 

Es  gibt  zwanzig  Collineationen  in  dem  Gebüsche,  von  denen  jede  eine  ganze  Gerade 
von  Doppelpunkten  und  somit  noch  ein  Büschel  von  Doppelebenen  enthält,  r  seien  diese 
Geraden.  Jede  dieser  Collineationen  besitzt,  was  gewöhnlich  nicht  heaehtet  wird,  auf 
der  Doppelebenenaxe  zwei  Doppelpunkte. 

Da  jede  £  die  r  trifit,  wird  die  \  zwanzig  feste  Pankten  enthalten  müssen,  jene  c ,  welche  dem  p  in  den 
zwanzig  Collineationen  entsprechen. 

Die  Verwandtschaft  T  zwischen  den  Doppelpunkten  und  den  gegenüber  liegenden 
Doppelebenen  ist  rational  vom  11.  Grade.  Einem  Ebenenbündel  entspricht  eine  Fläche 
elfter  Ordnung,  welche  »',„  zur  dreifachen  Curve  hat  und  zwanzig  Gerade  r  enthält,  die 
vierpunktig  Secanten  der  (,„  sind.*  Die  der  1,^  entspreehenden  Fundamentaldeveloppabeln 
^3  sind  dritter  Classe  und  erfüllen  eine  Fläche  40.  Classe.  Die  Curve  elfter  Classe,  welche 
einem  Ebenenbüsehel  entspricht,  trifft  tj,  in  40  Punkten. 

4.  Die  Verwandtschaft  zwischen  j/  und  den  successiven  Transformirten. 

Bewegt  eich  die  Collineation  in  einem  Netze;  so  beschreibt  ^i"!  eine  Curve  n.  Ordnung;  da  diese  eine 
Ebene  in  n  Funkten  trifft,  so  folgt,  dass  es  in  einem  Büschel  n  Collineationen  des  Gebttsehes  gibt,  welche  p'-'> 
auf  eine  gegebene  Ebene  bringen.  Hieraus: 

■  Ich  mache  hier  auf  den  in  B.  III.  8  c.  cingetTetenen  specleüen  Fall  aarmerkBam,  wo  nlle  Punkte  von  F^  mit  ent- 
sprecheoden  Ebenen  C  incident  sind.  Eine  Dcgeneratiun  von  1,0  iu  zehn  Gerade  tiitt  beim  fnnduneDt^en  OebOseh  ein- 

^  Ändert  man  p,  so  rerUuBcheo  sich  nnr  die  Li  unter  einander.  Die  L^  gehören  zur  selben  Classe  wie  die  F^. 
,  *  Bei  der  in  B.  I.  3  gelehrtcu  Aufsuchung  vod  £.«  bekommt  sie  hier  einen  dreifachen  Punkt,  woraus  dann  das  Obige  folgt 

*  Wo  uSuilich  eine  r  die  F^  trifft,  muss  eineraeitß  eioe  singulare  Collineation  ihren  singulüren  Pnnkt  (und  zugleich  Doppel- 
punkt), andererseits  eine  Coli ineati od  mit  dem  Punktdoppel verUSItniss  1  ihren  Doppelpunkt  haben.  Oiea  kann  nnr  sein,  wenn 
der  Punkt  auf  iig  liegt. 
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Die  Funkte  j)' und ^("^  stehen  in  n^-ldeutii:er  Verwandtschaft,  so  dass  den  Ebenen  von 
p")  Flächen  W„  eines  Gebüsches  enlBprechen,  die  eine  ton  p  zxn  p  veränderliehe  Lage 
haben.  * 

5,  Die  dem  Punkte  p  im  Gebtische  1f„  verbundeuen  Pnnkte  sind  die  p',  welche  ihn  nach  n  Tranßforma- 
tionen  reproduciren.  Wir  können  auch  hier  sagen: 

Die  dem  Pnnkte  p  im  Gebüsche  W/  verbundenen  /*— 1  Punkte  sind  ein  Theil  der  dem 
p  in  V,  verbnndenen  m' — 1  Pnnkte,  wenn  n  ein  Vielfaches  von  f  ist. 
Auf  Grand  dessen  folgt  dann: 
Es  gibt  in  nnserem  Gebüsche  nnr 

Collineationen,  welche  p  erst  nach  n  Transformationen  reprodsciren. 

Die^',  welche  mit  ihrem  -p"  und  mitp  allineirt  sind,  ergeben  sich,  indem  man  für  zwei  Gerade  durchs 
ihre  Ebenenbüschel  mit  deren  entsprechenden  y,  Büschetn  zur  Erzeugung  zweier  Flächen  dritter  Ordnung 
benutzt.  Dieselben  haben  in  p  einen  Doppelpunkt  nnd  sehneiden  sich  ausser  in  einem  durch  ^gehenden 
Kegelschnitte  in  einer  Raumcurve  siebenter  Ordnung,  daher: 

Der  Ort  der  Pnnkte  p',  deren  Gerade  p'p"  durch  p  gehen  oder  der  Ort  der  p',  deren 
Collineationen  durch  p  gehende  Doppelgeraden  haben,  ist  eine  Raumcurve  siebenter 
Ordnung,  die  in  p  einen  dreifachen  Pnnkt  besitzt,  *,.  Die  Tangenten  desselben  sind  die 
in  j>  selbst  auftretenden  Doppelgeraden. 

Diese  Corve  wird  von  j:)  aus  durch  einen  Kegel  vierter  Ordnung  projicirt.  Daher  der  folgende  Satz,  für 
den  es  hier  keine  speoiellen  Beweismethoden  mehr  gibt: 

Die  Doppelgeraden  sämmtlicher  Collineationen  unseres  Gebüsches  erfüllen  einen 
Gomplez  vierten  Grades  Z^,  welcher  die  r  und  40  StrablenbUschel  enthält.  Von  jedem  Pnnkte 
der  t,^  als  Doppelpunkt  geht  ein  Kegel  dritter  Ordnung  an»,  daher  die  fremden,  durch  ihn  zielenden  Doppel- 
geraden eine  Ebene  bilden. 

6.  Die  Punkte  p',  welche  mit  ihren  p'-"^  auf  Geraden  durch  p  liegen,  erfilllen  eine  Ourve  (»*-*-«-t-I). 
Ordnung,  die  durch  p  ebenfalls  dreimal  gehen  muss.  Für  die  Pnnkte  von  d^  sind  alle  Transformirten  allineirt, 
foglich  zerßtllt  jene  Curvein  die  J,  und  eine  Cnrve  der  Ordnang  n*-*-» — 6. 

Dabei  folgt  auch:  Eine  Ebene  dnrch  p  wird  durch  ihre  transformirten  Flächen  in  allen 
Systemen  V.  In  denselben  vier  Punkten  auf  J,  geschnitten. 

Die  einer  solchen  Ebene  entsprechende  ^„  schneidet  die  j,  in  weiteren  7(n — 1)  Punkten.  Für  jeden 
derselben  soll  p''"-'  auf  der  Ebene  nnd  auf  der  Geraden  nach  p  liegen.  Es  müssen  verbandene  Pnnkte  von  p  sein. 

Von  den  n'— 1  verbondenen  Punkten  desy  liegen  7  (n — 1)  anf  Ä,,  liefern  also  periodische  Doppelgeraden 
pp',  nicht  aber  periodische  Collineationen. 

Man  erhält  so  den  interessanten  Satz : 

Die  Doppelgeraden,  welche  eine  periodische  Projectivität  mit  dem  Index  n  tragen, 
bilden  eine  Strablencongruenz  der  Ordnung 

Für  n  =  2  gibt  dies  7,  für  n  =  3  aber  14.  Hieraus : 

Die  Doppelgeraden,  welche  eine  Pfojectivität  von  einem  bestimmten  characteristi- 
schen  Doppel  Verhältnisse  Dp  tragen,  erfüllen  eine  Strablencongruenz  der  vierzehnten 
Ordnnng. 

>  In  den  folf^enden  Ableitungen  5  bis  incl,  7  musü  ich  theüweiae  streng  an  das  in  der  citirten  AbhaDdlung  Gegebene 
lialten,  nnd  ändere  nur  das,  was  tAch  dort  auf  die  festen  Punktepasre  bezieht  und  hier  seine  Bedentung  verliert.  Diese  Ableitung 
ist  aber  hier  die  einzig  m&gliche  und  t'itf  d»s  Weitere  unverlässlicb. 

Dunksehrinen  dar  mslhem.-Datu™.  Gl.  XLVI.  Bd.  AbhandluDgan  7011  Nichtmitgliedeni.  q  -,  . 
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Die  vorige  Coiigriieuz  setzt  »ich  au»  '.',  yL'*  der  letztereu  '/.iit^ammen.  Ich  glaube,  hier  die  la  der  citiileu 
Abliiindlung  nnf  Seite  43  gegebene  UntersochuDg  llbergelien  zu  mllasen,  da  aie  sofort  auf  das  allgemeiae 
Gebliscb  Ubei-tiagen  werden  kann.  E»  findet  sich  dabei: 

In  unserem  GebUsche  gibt  es 

yW_6  y(-i  -+-  11  f\') 

fllr  den  ganzen  Rnum  periodische  Collineationen  mit  dem  Index  h. 

Zugleich: 

Die  Ebenen,  welche  als  Doppelehe  neu  Collineationen  mit  der  Periode  n  tragen, 
nmbltllen  eine  Developpable  der  Classe 

6  fjJ—lS  yl,-'. 

Mittelst  einer  diophantischen  Gleichung  und  anter  Zugrundelegung  des  Resultates  in  II.  Art.  6  schliesse 
ich  sofort  (dual): 

Die  Doppelpunkte,  welche  in  ihren  Collineationen  collineare  StrahlenhUndel  trageu, 
die  drei  bestimmte  characteristiscbe  Ebenendoppelverbältuisse  X,  p.,  v  haben,  also  von 
derselben  Art  sind,  erfallen  eine  Onrve  72.  Ordnung  »,(.  Sind  zwei  dieser  Doppel- 
verhältnisse gleich,  80  ist  es  nur  eine  Curve  36.  Ordnung  S^^.  Die  f,o  wird  von  k^,  in  240 
Punkten,  von  S^g  in  120  Punkten  getroffen. 

Das  Letztere  folgt  bo:  In  der  Verwandteebaft  T  umgesetzt,  muss  u^,  eine  Developiiable  der  dualen 
Bedeutung  geben,  daher  72, 11 — 3^  =  72,  wenn  t  die  Anzahl  ihrer  Punkte  auf  i,„.  Somit  x  =^  240. 

7.  Die  Punkte//,  in  denen  sich  die  einer  Ebene  durch  ji  entsprechenden  ?*„_,  ilf„.,  W«^  schneiden,  haben 
ihre  p'-"'',  p^''-^',  p'"'*  auf  jener  Ebene.  Die  durch  diese  Ebenen  projectiven  FlächenbUndel  l*™,,  W„.,  V,, 
er/engen  daher  den  Ort  der  Punkte  p',  in  deren  Collineationen  jeder  Punkt  mit  seinem  n^^en,  n^u>n  nnd  n^tw 
Trausformirteu  auf  einer  Ebene  liegt,  eine  Fläche  «,-•-«(-(-  Wjter  Ordnung,  welche  jedoch  durch  Absonderung 
der  F^  für  n,  =  1 ,  «,  =  2,  n^  =  3  auf  eine  Fläche  (»,  -i-  n,  -f-  «^  —  6)tcr  Ordnung  reducirt  wird.  FUr 
"i  '^  Vj  '^t  =  Vs  "3  liegen  sämmtlicbe  X  «,'e"  Transformirten  in  derselben  Ebene,  daher:  Von  der  erhaltenen 
Fläche  sondert  sich  die  fllr/",,  2f^,  3/",  ab,  wenn  f,  Factor  von  n.  Beachtet  man  nun,  dass  die  Collineationen  mit 
jenen  identisch  sind,  welche  bloss  periodische  Doppelgeraden  tragen,  so  folgt: 

Die  Punkte,  welche  einem  festen  Punkte  p  in  den  sämmtlichen  mit  einer  periodischen 
Doppelgeradeu  vom  Index  n  behafteten  Collineationen  entsprechen,  erfüllen  eine  Fläche 
der  Ordnung  G<pi'\  welche  in  Vt?'l"  Flächen  zwölfter  Ordnung  zerfällt.  ' 

8.  Die  conjugirte  Transformation  %  unter  den  Doppclpunktsquadrupeln. 

Die  Punkte  von  ^^^,  sind  gewiss  Fandamentalpuukte.  Eine  D^  entspricht  sich  nur  selbst;  ihre  conjugirte 
Curve  besteht  eigentlich  aus  zwanzig  Cnrven  sechster  Ordnung  nnd  D,  selbst  dreimal  gezählt,  hat  somit  die 
Ordnung  20.6  +  3.6;  einer  Geraden  wird  daher  eine  Curve  23.  Ordnung  entsprechen.  Dann  entspricht 
nothwendig  auch  einer  Ebene  eine  Fläche  23.  Ordnung.  Eine  L,  entspiicht  sich  selbst  dreimal  gezählt  mit  einer 
Fundamentalfläche  vermöge  des  Durchganges  dorch  i,„.  Diese  letztere  ist  von  der  Oi-dnnng  4.23—3.4^80. 

Die  conjugirte  Transformation  X  macht  einer  Geraden  eine  Curve  23.  Ordnnng  c,j 
entsprechen,  die  »m  in  80  Punkten  trifft.  Einer  Ebene  2  entspricht  eine  Fläche  23.  Ord- 
nung, F,3,  die  i,g  sechsfach,  ausserdem  die  20  Geraden  r  und  die  40  zu  diesen  gehürigen 
Doppelpunkte  enthält.  Sie  besitzt  eine  Doppelcnrve  31.  Ordnung,  die  110  Punkte  auf  i„ 
hat  (s.  10.).  Jedem  Punkte  von  t  entspricht  eine  Fundamentalcurve  >:",  die  ihn  selbst  drei- 
fach enthält.  Der  Ort  dieser  17*  ist  eine  Fundamentalfläche  80.  Ordnung, /g^,  welche  3 — 1- 
deutig  auf  die  Fundamentalfläche  7^^  bezogen  ist,  die  bei  der  Verwandtschaft  T  entsteht' 

I  itciiii  l'iin'liimontHlen  Gelillei^lie  kiinn  ihhii  <1h8  leidit  verifioiren,  indem  mnn  ilie  X^  aus  Krv  nach  R|  lib^^rtrügt. 
1  Ka  /.eigt  sii'.li  liii^r,  il:isi)  oiuc  A'4  <li<'  FLiiulaiuoiitHllläulii!  -21).  Ordnung  im  ^iyi*t^lllt;  ji'  in  äU  freie u  Punkten  trifft. 
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,  9.  Die  der  t\  in  %  conjugirte  Fläche  hat  die  Ordunng  4.  23—80  =  12,  somit: 

Der  Ort  der  Doppelpunktstripel ,  die  yermQge  der  singnlären  Collineationen  in  deu  .singutären  Ebenen  B 
entstehen,  ist  eine  Fläche  zwölfter  Ordnnng,  welche  i,g  dreifach  enthält,  S,^. 

Die  der  X^  in  II.  2  des  Raumes  Riv  nach  R[  in  dortiger  C  entsprechende  Fläche  ist  von  der  zwölften 
Ordnung,  wesshalb  in  einem  BUttchcl  zwölf  Collineationen  enthalten  eind,  welche  eine  Doppelgerade  mit  dem 
PoDktdoppelverhältnisäe  D  besitzen.  Von  dei'  zu  X^  analogen  Fläche  nnseres  Gebüsches,  die  von  der  Ordnnng  n 
sei  und  t',,  xfach  enthalte,  liegen  demnach  anf  D,  12.  2  Punkte,  daher 
6«  =  20»;  -1-  24. 

■andererseits  muss  die  Fläche  in  T  umgesetzt  eine  Fläche  der  Olasse  n  geben,  somit: 
»  =  4x, 
daher  a;  =  6,  n  =  24.  Dies  gibt: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  paare  jener  Doppel  geraden,  welche  das  Punktdoppel- 
verhältniss  D  tragen,  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  t',,  als  sechsfacher  Curve,  X^^. 

Wird  eine  X^^  in  %  umgesetzt,  so  kommt: 

Der  Ort  der  Doppelpunktepaare  jener  Doppelgeraden,  auf  denen  das  Ebenendoppel- 
verhältniss  D  eintritt,  ist  ebenfalls  eine  Fläche  24.  Ordnnng,  die  sechsmal  durch  t,Q 
Bei",  V„.i 

Unter  den  Flächen  der  Reihe  X^^  ist  auch  die  in  jS,,  +3  F\  zerfallende,  unter  den  Flächen  der  Reihe  Y^. 
die  zweimal  gezählte  jS,,  und  zwar  beidesmal  für  i>  ^  0,  oo.  Eine  X^^  ist  auch  die  zweimal  gezählte  Jacobiana 
$„  der  Flächen  L,.  und  zwar  fflr  D=l,  sie  enthalt  auch  die  zwanzig  Geraden  i: 

Die  von  den  Doppelpunkten  auf  i^,  ausgehenden  Doppelgeraden  geben  eine  Strahlencongmenz  vierzehnter 
Ordnung  der  in  6.  gefundenen  Art  fltr  i>  =  0,  oo,  daher  die  Curve  der  Doppelpunktepaare,  welche  auf  den 
Doppelgeraden  eines  Complexkegels  liegen,  auf  F\  vierzehn  Schnittpunkte  hat,  sie  ist  von  der  elften  Ordnung 
nnd  trifft  daher  /,(,  in  11.  4—14  =  30  Punkten: 

Die  Doppelpunktepaare  aller  durch  p  gehenden  Doppelgeradcn  erfüllen  eine  Cnrvc 
elfter  Ordnnng  p„,  diep  zum  dreifachen  Punkte  hat  und  i,„  in  dreissig  Punkten  trifft. 
Die  ihr  conjugirte  Curve  ist  von  der  Ordnung  31,  p',,. 

10.  Die  Jacobiana  ist  von  der  zwölften  Ordnung,  der  Schnitt  von  S  mit  der  entsprechenden  F^^  muss  nun 
den  Schnitt  c,,  mit  $,j  und  ausserdem  eine  Curve  elfter  Ordnung  enthalten,  daher:  * 

Die  Doppelgeradeu  in  2  umhüllen  nach  5.  E.  eine  Curve  vierter  Classe.  Die  auf  ihnen 
entstehenden  Doppelpunktepaare  erfüllen  eine  Curve  elfter  Ordnung  u>j,,  die  in  den 
Schnittpnnkten  mit  i^g  dreifache  Punkte  besitzt. 

Mittelst  %  tlhertragen,  gibt  sie  eine  Curve  der  Ordnung  11.  23 — 11 — 10.  6.  3  =  31,  daher: 

F,3  hat  ausser  der  dreifachen  i^  eine  Doppelcurve  31.  Ordnnng,  welche  einen  dreifachen  Punkt  hat,  der 
auch  dreifach  fUr  P^  ist,  und  welche  »,„  in  110  Punkten  triffl. 

Überträgt  man  w,,  ans  Rn-  nach  R,,  so  ergibt  sieh  eine  Curve  der  Ordnung  '/i(ll-4— 10,  3)  =  7,  daher: 

Die  \  enthalten  je  zehn  Geraden  und  eine  Doppelcurve  siebenter  Ordnung  t,  mit 
einem  dreifachen  Punkte  ä»j,  der  auch  dreifacher  Punkt  für  A^  ist.  i\  hat  die  zehn  Geraden 
zn  dreifachen  Sehnen.  Die  Ag  enthält  oo*  Ranmcurven  vierter  Ordnung,  zweiter  üpecies, 
von  denen  jede  die  Doppelcurve  in  elf  Punkten    trifft.    Den    Geraden  von  £  entsprechend, 

I  Die  ¥2i  geht  darch  diu  zwanzig  Gei'HdeD  r  sieht.  In  jeder  dieser  7.viuoz\g  ColliueationeD  treten  noch  zwei  bestimmte 
Doppelverhiilt Diese  auf.  Nun  kann  man  durch  die  Annahme  von  vier  solchen  Collineiitionen  das  ganze  QebUsch  und  somit  die 
übrigen  sechzehn  beetimmen.  Es  müssen  demnach  7.nischeD  den  vierzig  Doppelverhältnissen  zwciunddreissig  ReUtionen  stntt- 
fiaden. 

*  Wir  machen  hier  den  umgekehrten  Schiuss  von  dem  in  B.  II.  1.  verwertheten. 

3  Die  ig  ist  die  einzige  von  den  hier  actuellen  Flächen,  die  ich  bemerkt  finde,  und  zwar  —  nstiltlich  ohne  diese  Beden- 
lung  —  in  einer  Ahhaudlang  des  Herrn  U.  Veroneae:  Math.  Ann.  XIX.  Ild.  h.  E.  Sic  enuteht  dort  durch  Projection  aus  dem 
A4;  bemerkt  sind  aber  nur  die  >^ellll  Geraden  und  die  rj. 
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welche  ijg  zweimal  treffen,  hat  man  anf  A,  45  Kegelschnitte.  Jeder  derselben  trifft  zwei 
von  den  zebn  Geraden  der  Fläche. 

Die  K^  entstehen  ans  den  Geraden  der  Ebene  S. 

Man  kann  die  gegebene  Abbildung  weiter  verfolgen.  Es  existiren  zehn  Schaaren  von  Ranmcnrven  dritter 
Ordnnng  nnd  ansserdem  (10)^  =  262  vereinzelte  solche  Ranmcnrven,  endlich  neun  einer  dritten  Art.  Die 
zwanzig  schon  frttber  erwähnten  t,  dnrch  welche  alle  \  gehen,  liegen  anf  der  Fnndamentalregelfläche 
zwanzigsten  Grades  und  durch  jeden  dieser  Punkte  gehen  vier  Erzeugende  der  Regelfläche. 

Die  tjo  hat  elf  scheinbare  Doppelpunkte,  auf  jeden  ihrer  Punkte  stutzen  sieh  somit  drei  dreipunktige 
Sehnen.  Jeder  solchen  Sehne  entspricht  im  Systeme  p  auch  nur  eine  Gerade.  Diese  wird,  wenn  S  durch  jene 
Sehne  geht,  eine  Doppelgerade  der  A,.  Geht  Y,  dnrch  eine  r,  so  hat  \  vier  in  c  convergente  und  sechs  andere 
Gerade. 

11.  In  B.  in.  13  ist  gezeigt  worden,  dass  die  den  Ebenen  B  eines  Tangentenkegels  von  **  entsprechen- 
den ß  eine  Curve  vierzehnter  Ordnung  erftlllen,  welche  von  einem  Pnnkte  p  ans  dnrch  einen  Regel  vierzehnter 
Ordnnng  projicirt  wird.  Trifft  ein  Strahl  s  dnrch  p  die  F,  in  vier  Punkten  ß,  so  bringe  ich  3  mit  den  diesen  ß 
entsprechenden  Ebenen  B  zum  Schnitt.  Diese  Schnittpunkte  erfüllen  eine  Fläche  achtzehnter  Ordnung,  welche 
p'*  mit  dem  vorhin  erwähnten  Kegel  als  Osculationskegel  enthält.  Diese  F^^  trifft  F^  in  einer  Cnrve  4.  18.  Ord- 
nnng, welche  zerfällt.  Die  Punkte  des  einen  Theiles  sind  diejenigen,  welche  mit  ihren  B  inddent  sind,  die 
des  anderen  sind  die  von  p  aus  gemachten  Projectionen  von  Punkten,  deren  B  sie  tragen.  Es  wird  auf  die 
erst«  Corvo  nur  der  vierte  Theil  des  Schnittes  entfallen.  Ferner  muss  sie  sich  nach  der  Verwandtschaft  T 
in  eine  Developpable  derselben  Classe  umsetzen,  somit: 

Der  Ort  der  Punkte  ß  von  F^,  die  mit  ihren  Ebenen  B  von  4>*  incident  sind,  ist  eine 
Cnrve  ?,g,  die  i^^  in  sechzig  Punkten  trifft. 

Ein  Punkt  ß  von  2,^  liefert  demnach  eine  singulare  Collineation  mit  Incidenz  von  singnlärem  Pnnkt  und 
singulärer  Ebene.  Die  Doppelpunkte  einer  solchen  Collineation  sind  die  zweimal  gezählte  ß  und  zwei  Punkte 
in  B.  Das  Punktdoppelverhältniss  anf  einer  von  ß  ausgehenden  Doppelgeraden  wird  nnbestimmf.  Auf  der  ein- 
zigen mit  B  nnd  nicht  ß  incidenten  Doppelgeraden,  welche  nämlich  in  dem  ebenen  Systeme  B  der  Ebene  B 
des  collinearen  Strahlenbilndels  ß  entspricht,  wird  das  Ebenendoppelverhältniss  unbestimmt  Die  conjugirte 
Curve  der  ;,g  ist  aber  von  der  Ordnung  18.  23—18 — 60.  6  =  36,  l'^^.  Schneidet  eine  Fläche  die  $,,  in  einer 
Curve  c,  so  berührt  die  conjngirte  Fläche  die  |i„  in  der  conjugirten  Curve  von  c.  Hieraus  folgere  ich  nun: 

Die  sämmtlichen  Ortsflächen  Y,^  berühren  sich  noch  in  einer  Curve  l'„. 

Je  zwei  Y„,  welche  zu  D,  und  D'i  gehören,  treffen  sich  noch  in  einer  Curve  144.  Ord- 
nung, die  in  zwei  Curven  m,^  der  N.  6.  E.  zerfällt.  Damit  ist  das  dortige  Resultat  neuer- 
dings bewiesen.  Es  scheint  eigenthümlich,  dass  je  zwei  Flächen  dieser  Reihe  sich  in 
zwei  verschiedenen  Curven  durchdringen.  Mit  Zugrundelegung  fundamentaler  Eigen- 
schaften der  mehrdeutigen  Transformationen  liefert  nun  die  Umsetzung  durch  X: 

Die  sämmtlichen  Ortsflächen  X^^  haben  noch  eine  gemeinsame  Doppel  curve  l,^ 
anf  F^. 

In  der  That  trifft  dann  jede  S^,  die  F^  in  6.  t,^  -*-  2.  (,g  =  4.24  und  nicht  weiter. 

Der  Schnitt  zweier  X^^  gibt  zwei  Curven  72.  Ordnnng,  woraus: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  DpI^p  ist  hier  gleichfalls  eine  Cnrve  der  72.  Ordnung, 
welche  i^^  in  240  Punkten  trifft,  w,,. 

Die  /',o  trifft  in  120  Punkten,  also  F^  in  weiteren  24,  die  nothwendig  auf /,g  sind.  Dies  sind  dreifach 
gezählte  Doppelpunkte  singnlftrer  CoUineationen.  Ich  behaupte,  dass  diese  Pnnkte  dreifache  Punkte  jeder  X,, 
sind.  Da  die  Anzahl  der  periodischen  CoUineationen  hier  dieselbe  wie  beim  fundamentalen  GebOsch  ist,  muss 
auch  die  Anzahl  der  Punkte  D^D'^Dp  48  sein,  woraus  zu  erwarten  ist,  dass  alle  Curven  v^^  die  Punkte  enthalten, 
in  denen  /^  die  l^^  triEFt  nnd  dort  solche  Singularität  haben,  dass  achtSchnitlpnnkte  mit  jeder  X,^  absorbirt  werden. 
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Durch  diese  Punkte,  sowie  ihre  24  coiyngirten  anf  ^3^  müssen  dann  auch  alle  m,^  gehen  nnd  dort  müssen 
solche  Singnlaritäteo  entstehen,  dasB  insgesammt  12.24  Schnit^unkte  einer  Y^,  absorbtrt  werden.  Die  Umset- 
zung in  X  liefert  dann: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  Dj.D,  ist  eine  Curve  144.  Ordnung  mit  480  Pnokten  auf  1,0. 

Der  Schnitt  von  X^^  mit  der  coujngirten  Y^^  lehrt: 

Die  Doppelpunktepaare  aller  Doppelgeraden,  welche  Dp  und  D,  tragen,  erfüllen 
eine  Curve  72.  Ordnnng  Cjt,  welche  24  feste  Doppelpunkte  auf  i,g  hat. 

Unter  Verwendung  der  in  B,  IL  5.  abgeleiteten  Resultate  können  nunmehr  die  Orteflficben  U'',  ü',  V^, 
Nj,  hergeatellt  werden.  Die  dort  vorhandene  11^  überträgt  sich  nach  R/  in  eine  Fläche  8.  6—4.  2.  3  =  24. 
Ordnung,  wessbalb  in  jedem  Büschel  von  Colli neationen  24  mit  einem  Doppelponkte  J)pDj,  enthalten  sind.  Eine 
/>,  moas  daher  unsere  Ü'  in  24  freien  Punkten  treffen,  somit  gilt 
24  -I-  2(te  =  6» 
und  gleichzeitig  wegen  T  n  =  4x,  somit  n  =  24,  x  =  6.  EbeoBO  ergibt  sich  ftlr  U"  n=:  24,  x  =  6,  und  für  U'", 
n  =  48,  x=12: 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  D^Dp  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  1,^  als  sechafacher 
/,g  als  Doppelcurve,  U'^. 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  D,Dt  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  1,0  als  sechsfacher 
Curve,  nnd  welche  längs  ?'„  alle  Y„  berührt.  Sie  hat  eine  dreifache  Curve  12.  Ordnung, 
den  Ort  der  (t).(i).(0„  wo  *=  V»{1±1^^)- 

Der  Ort  der  Doppelpunkte  />,!),  ist  endlich  eine  Fläche  48.  Ordnnng,  welche  1,0 
zwClffach,  /,g  vierfach  enthält. 

Endlich  folgt  noch:  Der  Ort  der  Doppelpunktsquadrnpel  aller  eigentlichen  orthogonalen 
Substitutionen  ist  eine  Fläche  24.  Ordnung  mit  i^g  als  sechsfacher  Curve,  N,^. 

12.  Es  sollen  noch  einige  Strahlencongruenzeu  des  Compleses  Z^  in  Betracht  gezogen  werden.  Eine  p,, 
triffi  X,,  in  6.30  Punkten  auf  ij^,  in  14  Punktepaaren  nnd  noch  in  11.24—6.30—28  =  5-6  Punkten.  Daher: 

Die  Congruenz  der  Doppelgeraden,  welche  ferner  von  den  Doppelpunkten  der  Doppel- 
geraden Dj,  ausgehen,  ist  von  der  Ordnung  und  Classe  56. 

Das  Letztere  scbliesse  ich  aue  der  Symmetrie,  vermöge  welcher  dieselbe  Congruenz  auch  dieselbe 
Bedeutung  hat.  Nun  schneidet  eine  w,,  die  X,^  in  11.  24 — 10.  3.  6  =s=  84  freien  Punkten.  Vod  diesen  kommen 
nun  56  in  Abzug,  demnach: 

Die  Strahlencongruenzeu  der  Doppelgeraden,  welche  constantes  Dp  oder  D,  tragen 
(N.  6)  sind  auch  von  der  Classe,  resp.  Ordnung  14. 

Die  P|,  schneidet  i^^  in  30  Punkten;  eine  Ebene  schneidet  /,„  in  10  Paukten,  deren  jeder  3  Doppelgerade 
in  dieser  Ebene  aussendet,  somit: 

Die  von  den  Punkten  der  i^^  ansgeeandten  Kegel  von  Doppelgeradeu  bilden  eine 
StrahlencongTuenz  30.  Ordnnng  nnd  Classe. 

Durch  jeden  Punkt  von  t,g  zielen  weiters  die  Doppelgeraden  eines  ebenen  Strahlbüscbels.  Ein  Complez- 
kegel  Z^  trifft  ausser  in  jenen  30  Punkten  der  p,,  die  ijg  in  10  Punkten,  daher: 

Die  Doppelgeraden,  welche  von  fremden  Doppelpunkten  durch  die  >,„  gesandt 
werden,  bilden  eine  Strahleucongruenz  10.  Ordnung  nnd  Classe. 

13.  Die  Schnittcurve  von  2  mit  ^^^  überträgt  eich  durch  die  Verwandtschaft  t^p' in  eine  Curve  42. 
Ordnung  und  da  von  der  Strahlencongruenz  Dp  =  l  vierzehn  Strahlen  in  S  liegen,  so  folgt: 

Jede  F,3  berührt  die  :p'„  in  einer  Curve  der  84.  Ordnung,  welche  28  Doppelpunkte 
besitzt.  Die  entsprechende  i,  berührt  eine  feste  Fläche  zwölfter  Ordnung  längs  einer 
Curve  42.  Ordnung,  die  vierzehn  Doppelpunkte  hat. 
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Man  wird  in  den  vorstehenden  Ent Wickelungen  maucberlei  Verschiebungen  und  Verschlingangen, 
Verwandtes  getrennt,  Disparates  vereinigt  finden,  aber  ich  mnstite  diejenige  Reihenfolge  des  MateiiaU 
beibehalten,  welche  die  einzig  hier  mögliche  Aufßndungsweise  der  KesuUate  verlangt. 

Anhang.  Hinsichtlieh  der  Trausformationsschaaren  im  ni-dimensionalen  Itaume  R„  habe  wohl  ich 
zuerst  Unterenchungen  angestellt  und  die  wichtigeren  auf  successive  Transformirte  bezüglichen  Resultate 
in  dem  Bulletin  de  la  Soc.  raatb.  de  France:  „Sur  leS  transformations  Unfaires  suecessivee"  1880,  mitgetbeilt. 
Indem  ich  mir  eine  vollständige  Darlegung  vorbehalte,  ^Ige  ich  hier  noch  die  Verwandtgchaft  C  zwischen 
p'  und  den  Doppelpunkten  hinzu,  wofUr  ich  die  Ableitung  ebenfalls  später  geben  werde. 

Kine  Collineation  in  R„  ist  bestimmt,  wenn  m-i-2  l'unktcpaare  gegeben  sind,  üiirch  w*-+-l  Punktepaare 
wird  ein  oQ"'-8ystem  von  Collineationea  festgelegt  sein.  Es  seien 

a, ,  a',;  o,,  fl', ;  dj,  a\; "»i+ii  "m+i 

diese  Pnnktepaare. 

Einer  if^-j  in  p'  entspricht  im  Systeme  der  Doppelpunkt«  eine  liZt',  (wobei  der  obere  Index  den  Grad 
bezeichnet).  Das  oo^-System  der  iCtI  ist  bestimmt  durch  die  m-t-l  speciellen  KSume: 

B„-,  |a',  a\.  .  .a'„_i  a'„;  i^„_,  |  o,  «,. .  .a.„-,  «„+1;  ü«-,  |a,  k,  ..  .a„_..  a„  a„+,; 

-fi™-iK  «3-  •  -a^-:  ßm-i  a-  a„+i ; 

H„-,  I  a\  a\ a'™_,  a'„  a'„+,  ;  Ii„-i  [  a,  ti, «„,_,  «„;  Ä„,_i  |  a,  o, a„--  «„_,  a„+,  ; 

Ji„-i  I  «,  dj.  . .  .a„,-,   a„  a„+, 

von  deAen  jeder  in  m  -4-  1  lineare  Räume  zeri^llt,  und  zwar  enttiprechen  diese  den  linearen  Räumen  des 
Systemes  p',  die  bezüglich  bestimmt  sind  als 

H„^,  I  a'i  a\. .  .a'„_i  a'„;  K^-,  \a\  a\. . .«'«_,  0'«+,  ;. . .  .Ä„_i  \a\  a'^. .  .a'^tf^+i 

Alle  diese  Ä™_!;I  haben  die  —  linearen  B'„-,  gemeinsam,  die  anw  den  ni-\-l  Piinklen  a  zu  constitui- 

ren  sind  und  ferner  die  m-t- 1  linearen  £'„_« ,  in  denen  sich  je  zwei  entsprechende  Ji'„--,  ans  den  Punkten  a  und 
den  Punkten  a'  sehneiden.  Einer  linearen  Ä„„2  von  p'  entspricht  demnach  eine  Ä  ""7  nnd  einer  ff«_i  im 
Doppelpunktssysteme  eine  ü     ^      im  Systeme  der  p'. 


-•"-V^  *£-'*=  <A^.  
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CEPHALOPODENFAUNA  DER  WERNSDORFER  SCHICHTEN. 

ü*-  VICTOR  lIHLIO. 

(51lil   H  E«fefc-.) 
TÜRGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  «ATHEMA  TISCH -NATUR  WISSENSCHAFTLICHEN  CLASSE  AM  ».  JIKI  188». 


VORWORT. 

Mit  den  timfasBenden  Untersuchungen  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Karpathen,  denen  Hohen- 
cgger  in  den  Fänlziger  Jahren  ebenso  sehr  mit  Glück,  als  bewunderungswürdigem  Eifer  und  hohem  Ver- 
ständniss  oblag,  verband  er,  wie  bekannt,  nnausgeBetzt  paläoiitulogische  Aufsammlungen  in  richtiger  Würdigung 
ihrer  geologischen  Bedeutung  und  braclite  so  reichliche,  vorzügliche  Materialien  aus  denjenigen  Schichten,  mit 
denen  er  sich  vorzugsweise  beschäftigte,  zusammen.  Nach  Hohenegger's  frühzeitigem  Tode  wurde  seine 
Sammlung  durch  Oppel  für  die  kOnigl.  bayr.  paläontologische  Staatssammlung  in  München  erworben  und  hat 
bereits  die  Grundlage  mehrerer  wichtiger  paläontologischer  Arbeiten  gebildet.  So  hat  Zittel  die  Cephalopoden 
und  Gastropoden  der  Stramberger  Schichten  und  die  Fauna  des  älteren  Tithons  in  wahrhaft  mnstergiltiger 
Weise  bearbeitet,  Neumayr  hat  in  seinen  Rlippenstudien  vielfach  Exemplare  der  Hohenegger'schen 
Sammlung  verwendet,  Schenk  hat  die  Flora  der  WcrnBdorfer  Schichten  dargestellt  tind  Kramberger  die 
Fischreste  der  sogenannten  Menilitschiefer  studirt.  Während  die  Bearbeitung  des  Tithons  am  weitesten  vor- 
geschritten ist  und  durch  die  jetzt  im  Gange  befindliche  Untersuchung  der  Stramberger  Bivalven  durch  G.  Boehm 
bald  einem  einstweiligen  Abschlüsse  entgegensieht,  sind  dagegen  die  Famien  der  karpathischen  Kreide  bisher 
noch  nicht  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gewesen.  Die  vorliegende  Arbeit,  welche  die  Ergebnisse 
einer  Bearbeitung  der  Cephalopodenfauna  der  Wemsdorfer  Schichten  enthält,  wird  diese  Lücke  zum  Tbeil  aus- 
füllen und  wird  hoffentlich  bald  durch  weitere  Untersuclinngen  über  die  Faunen  der  Tesehner  Schiefer  und  der 
jüngeren  Kreidebildungen  der  Beskiden  die  sehr  erwünschte,  nothwendige  Ergänzung  erfahren.  Erst  wenn  dies 
geschehen  sein  wird,  wird  man  in  der  Lage  sein,  sich  über  die  paläo-zoologischen  und  chronologischen  Verhält- 
nisse der  Kreideformation  der  nordwestlichen  Karpathen  ein  klares  und  vollständiges  Bild  zu  entwerfen. 

Nach  Hohenegger's  Tode  wurde  die  Aufsammlung  von  Kreidefossilien  dank  der  vortrefflichen  Schulung, 
welche  Hohenegger  seinen  Mit-  und  Hilfsarbeitern  zu  geben  wusste,  zuerst  von  C.  Pallaux,  jetzt  erah. 
Schichtmeister  in  Karwin,  mit  grossem  Eifer  in  der  erfolgreichsten  Weise  fortgesetzt,  und  nach  dessen  Ver- 
setzung vom  Thoneisensteinbergbau  zum  Steinkohlenbergbau  in  Karwin,  durch  die  erzh.  Rerginspection,  sowie 
namentlich  durch  Schichtmeister  Rakus  in  Teschen  weitergeführt.  Dadurch  wurden  in  Schlesien  zwei  neue 
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I^ammlnngeu  karpatbischer  Kreidefo»8ilien  angelegt,  von  denen  sich  die  eine  bis  vor  Enrzem  im  Besitze  des 
Sehichtmeigters  Fall  aus  inKarwin  befand,  während  die  andere  in  der  erzherzogl.  Berginspection  zu  Te  scheu 
aufbewahrt  wnrde.  Die  Fallaux'sche  Sammlung  (im  Texte  Fall.  S.  bezeichnet)  ist  kürzlich  ebenfalls  in  den 
Besitz  der  erzh.  Teschner  Kammer  Ubergegaagen. 

Auch  die  k.  k.  geol.  BeiehsaDstalt  besitzt  eine  nicht  nnbedeutende  Suite  von  Wemsdorfer  Cephalopoden, 
deren  Wertb  durch  den  hänfigeu  Mangel  von  Localitätsangaben  leider  sehr  beeinträchtigt  wird.  Kleinere  Saiten 
befinden  sieb  endlich  in  der  geologischen  ond  paläontologischeu  Sammlung  der  Wiener  Universität.  Ich  selbst 
war  ebenfalls  in  der  Lage,  einige  Fossilien  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  sammeln  zu  kOnuen  und  habe  die- 
selben der  geol.  Reichsaustalt  tibergebeu. 

Sowohl  die  Hobeuegger'sche  Sammlung  in  München  (im  Texte  abgektlrzt:  Höh.  S.),  als  auch  die 
Fallaux'sche  Sammlung,  und  die  Sammlung  der  erzb,  Kammer  zu  Teschen,  sowie  die  Übrigen  genannten 
Sammlungen  wurden  mir  zum  Zwecke  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  grosser  Liberalität  anvertrant. 
Ich  war  somit  bei  meiner  Arbeit  in  der  angenehmen  Lage,  fast  tlber  das  gesammte,  Hberhaupt  vorhandene 
Fossilmaterial  aus  den  Wemsdorfer  Schichten  verftlgen  zu  können, '  Die  grosse  Menge  dieses  Materials,  sowie 
die  ausserordentliche  Gebrechlichkeit  vieler  Stticke  brachten  es  mit  sieb;  dass  nicht  alle  Exemplare  in  Wien 
an  einem  Orte  vereinigt  werden  konnten.  Nur  die  Fall.  S.,  sowie  die  Übrigen  ohnedies  in  Wien  befindlichen 
Suiten  standen  mir  fortwährend  zu  Gebote;  die  Höh.  8.  in  München,  ebenso  die  Sammlung  der  erzh.  Kammer 
zu  Teschen  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  durchgearbeitet  und  nur  die  für  den  Abschluss  der  Arbeit  onerlässlichen 
Stticke  mit  nach  Wien  nehmen  können. 

Unangenehmer  als  der  letztere  Umstand,  der  in  der  Natur  der  Sache  begründet  war  und  daher  nicht  gut 
geändert  werden  konnte,  war  mir  der  fast  völlige  Mangel  gehörigen  Vergleichsmaterials,  namentlich  aus  Stld- 
frankreich.  In  sämmtlichen  Wiener  Mnseen  sind  die  so  überaus  fossilreiehen  Vorkommnisse  der  unteren  Kreide 
der  Rhöuebncht,  die  fUr  die  vorliegende  Arbeit  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen,  nur  überaus  spärlich  ver- 
treten. Um  mit  denselben  auch  aus  eigener  Anschauung  bekannt  zu  werden,  habe  ich  mit  Unterstützung  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  fUr  Gultus  und  Unterricbt  eine  Reise  nach  Genf  unternommen,  wo  mir  durch  das 
ausserordentlich  freundliche,  über  jedes  Lob  erhabeue  Entgegenkommen  der  Herren  P.  dcLoriol  und 
E.  Favre  die  Möglichkeit  gegeben  war,  die  reichen  Schätze  der  ehemals  Pictet'schen  Sammlung  (jetzt  ein- 
verleibt dem  Museum  der  Genfer  Akademie)  zu  studiren.  Ich  hatte  da  namentlich  Gelegenheit,  zahlreiche  der 
Prodröme-Arten  Orbigny's  kennen  zu  lernen  und  fand  reichliches  Material  zur  Klärung  und  Entscheidnng 
mancher  Einzelfrage  vor.  Zahlreiche,  f^r  meine  Untersuchung  wichtige  Exemplare  konnte  ich  dank  der  Güte 
des  Herrn  P.  de  Loriol  nach  Wien  mitnehmen  und  zur  paläontologischen  Darstellung  verwerthen.  Bezüglich 
der  Reihe  und  Anordnung  der  Beschreibung  habe  ich  ausschliesslich  zoologische  Grllnde  gelten  lassen,  und 
daher  südfranzösisches  und  karpathisches  Material  in  der  Darstellung  nicht  getrennt  geballen.  Die  sfldfranzösi- 
schen  und  Schweizer  Stucke  waren  nämlich  sehr  wohl  geeignet,  um  subsidiärdieBeschreihungder  karpathischen 
zu  ergänzen,  keineswegs  aber  /.ahlreich  genug,  um  als  Grundlage  fUr  eine  besondere  Arbeit  über  südfranzösische 
imtere  Kreide  dienen  z«  kOunen.  Da  man  an  eine  Arbeit  der  letzteren  Art  eincstheils  viel  höhere  Anforderungen 
zu  stellen  berechtigt  ist,  als  ich  sie  nach  der  Grösse  des  Materiales  zu  ereilen  in  der  Lage  gewesen  wäre,  und 
ich  anderntheils  aber  die  Möglichkeit,  unser  Wissen  iu  der  angedeuteten  Richtung  zu  bereichern,  nicht  unbenutzt 
lassen  zu  sollen  meinte,  habe  ich  den  eben  gekennzeichneten  Weg  betreten. 

Endlich  wurden  mir  noch  zwei  Arten  ans  den  columbischen  Kreidebildungen  von  Herrn  Geheimrath 
Beyrich  in  Berlin  zum  Vergleiche  zugesendet.  Für  die  Überlassung  der  genannten  Materialien  bin  ich  zahl- 
reichen Faehgenosseu  und  Instituten  zu  lebhaftestem  Danke  verpflichtet,  den  ich  hiermit  abzustatten  mir  erlaube, 

1  Auch  im  Uerliner  Hueeuiu  befinden  sich  eiuige  Wemadorfer  Ceplialopoden,  welche  durch  Herrn  äapetza  im  Tausch- 
wege an  Fischer  in  München  und  mit  der  Fischer'achec  Sammlung  nach  Berlin  kamen.  Leider  erfuhr  ich  dies  durch  Prof. 
Dames  erst  nach  dem  Abschluss  meiner  Untersuchung  und  konnte  diese  Sammlung  daher  nicht  mehr  benutzen.  Ich  bedauere 
dies  um  so  mehr,  als  mir  gerade  aus  der  Umgebung  von  NeuKtschein  und  Wemsdorf,  woher  die  besagten  Stücke  n 
stammen  dürften,  verh&ttnissmässig  wenig  Reste  vorliegen. 
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und  zwar  an  die  Herren  P.  de  Loriol  nnd  E.  Favre  in  Genf,  Prof.  K.  Ztttel  in  München,  Gebeimrath 
l'rof.  Beyricb  in  Berlin,  an  die  erah.  C'ani.-Dircctioii  iu  Teschen,  an  Herrn  .Scliiclitmeister  C,  Fallanx 
in  Karwin,  sowie  an  Häninitliclie  VorsUliidc  der  Wiener  lustitnte  nnd  Sanünlungen.  Kodann  l;ann  icli  es  nicht 
unterlassen,  mit  herzlichem  Danke  der  Unterstützung  7,11  erwähneu,  welche  Herr  v.  Snttner  in  München 
meiner  Arbeit  zu  Theil  werden  liess.  Dieser  ebenso  uneigennützige,  als  gründliche  Cephalopodenkenner  hat  <Iie 
in  der  Höh,  S.  befindlielien  Wernsdorfer  Versteinerungen  vor  meiner  Ankunft  in  Mllncheu  einer  vorläufigen 
Bestimmung  und  Sichtung  nnterM)gcn  nnd  mir  aiif  diese  Weise  viel  MUhc  erspart  nnd  einen  Theil  der  Arbeit 
für  mich  durchgeführt.  Ks  freut  mich,  bemerken  zu  können,  das»  er  dabei  bezüglich  des  geologischen  Alters  zu 
demselben  Resultate  gelangte,  wie  ich,  dass  auch  er  die  vollständige  Übereinstimmung  der  Wernsdorfer 
Schichten  mit  dem  Barr^mien  belonte. 

Die  vorliegende  Arbeit  wird  xnnächst  einen  kurzen  Abriss  der  geologischen  Vcrliältnisee  der  nordwestliehen 
Karpathen  (ßeskiden)  und  eine  Darstellung  der  stratigraphiseben  Verhilltnissc  der  unteren  Kreide  in  der 
Rhdnebucht  enthalten.  Sodann  soll  die  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichte»  einer  näheren  Betrachtung  unter 
zogen  werden  und  es  werden  die  mnthmasslichen  A(|nivalente  innerhalb  der  mediterranen  Provinz  aofgesncht 
werden.  Bevor  anf  die  paläontologisclie  Einzelbeschreibung  eingegangen  wird,  mOgen  noch  einige 
Bemerkungen  Über  den  jetzigen  Stand  des  palüontologisehen  Wissens  Über  nntercretacische  Cepbalopoden, 
Über  die  hier  eingehaltene  Galtiingsbegrenzung  und  ein  Verzeichniss  der  benutzten  paläont«logischen  Literatnr 
Platz  finden. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  Beskiden. 

Die  Beskiden  bilden  bekanntlich  einen  Theil  des  breiten  Gttrtels  von  Flyschbildungen,  welcher  die 
Karpatben  in  einem  mächtigen,  ans  Mähren  bis  weithin  in  die  Moldan  reichenden  Bogen  nmsänmt.  Lange  Zeit 
waren  die  Bemühungen  der  Geologen,  das  wahre  Alter  dieser  mächtigen,  fast  versteincmngaleeren  Sandstein-, 
Schiefer-  nnd  Thoubildungen  zu  erkennen  nnd  eine  durchgreifende  Gliederung  vorzunehmen,  vergeblich;  erst 
durch  B  ey  r  i  ch's  in  so  vielfacher  Hinsicht  hervorragende  Arbeit :  „Über  die  Entwicklung  des  FlBtzgebirges  in 
Schlesien"  '  wurde  die  Grundlage  zu  weiteren  erfolgreichen  Stadien  gegeben.  Aber  erst  durch  Hobenegger's 
bahnbrechende,  berühmte  Arbeiten  w&rde  das  Verständniss  der  Karpathen  vollends  erschlossen,  Arbeiten, 
deren  eminente  Bedeutung  für  die  Geologie  der  Karpaten  nnd  Alpen  längst  anerkannt  und  gewürdigt  worden 
ist.  Hohenegger  hat  seine  ersten  Erfahrungen  und  Entdecknugen  in  den  Haidinger'echen  Berichten  Ober 
die  Mittheilungeu  von  Freunden  der  Naturwissenschaften,  später  im  Jahrbuche  der  geologischen  Reichsanstalt 
niedergelegt,  nnd  endlich  in  seinem  Hauptwerke:  „Die  geognostischen  Verhältniese  der  Nordkarpathen  in 
Schlesien  und  den  angrenzenden  Theilen  vo)i  Mahren  nnd  Galizien  als  Erläuterung  zu  der  geognostischen 
Karte  der  Nordkarpathen,  Gotha  1861"  die  Summe  seines  Wissens  in  knapper,  bündiger  Form  zusammen- 
gefasst  nnd  damit  die  geologische  Literatnr  um  ein  Werk  von  ausserordentlichem  Werthe  bereichert.  Reine 
Ansichten  über  das  geologische  Alter  der  von  ihm  nntei-schiedeiien  Gebilde  haben  sich  der  Hauptsache  nach 
als  richtig  erwiesen,  und  wenn  er  auch  mit  seinen  allgemeinen  geologischen  Anschanungen  an  manchen 
IrrthUmem  der  Humboldt-Buch'schen  Sehnlc  Theil  nimmt,  so  beweisen  seine  scharfen,  umsichtigen 
Beobaehtnngen  doch  eine  klare,  selbstständige  Auffassung.  So  bat  Hohenegger  nicht  nur  die  Stratigraphie 
der  isopischen,  schwer  nnferscheidbaren  Kreidegebilde  enträthselt,  er  hat  anch  die  selbstständige  Verbreitung 
der  sogenannten  Friedeeker  Schichten  (Turon  nnd  Rcnon  nach  Hohenegger)  und  die  merkwürdige  Rolle 
der  Eocänformation  richtig  crfasst.  Man  erkennt  sogleich,  dass  eine  so  sichere,  vollendete  Darstellung,  wie  sie 
uns  in  Hobenegger's  Werk  entgegentritt,  nur  die  Fraoht  zahlreicher,  eingehender  nnd  gründlicher  Detall- 
stndien  sein  kann.  Leider  hat  uns  Hohenegger,  den  ein  frühzeitiger  Tod  seinem  erfolgreichen  Wirken  entriss, 
diese  gewiss  sehr  interessanten  und  wichtigen  Einzelheiten  nicht  mitgetheilt,  was  gewiss  sehr  zu  bedauern  ist. 


1  Karsten'a  Archiv  Tür  Uia.,  Googn.  de.  Bd.  XVIII,  1844. 

Dsaksehnftan  ilur  DuUiam.  lulurw.  Gl.  Xi.Vl.Bd.  Abliuudluiigau  vun  Niclilniit 
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-weil  es  wahrBcheiolich  nicht  bo  bald  einem  Geologen  gelingen  wird,  die  zahllosen  Beobachtnngen,  die  Hohen- 
egger  yermOge  eeiner  socialen  Stellung  and  seines  danernden  Anfenthaltea  in  der  betreffenden  Gegend 
sammeln  konnte,  nochmals  anzustellen.  Heit  Hohenegger,  der  in  Verbindung  mit  Fallaux  '  seine  Arbeiten 
auch  auf  das  angrenzende  Galizicn  erstreckte,  wurde  Über  die  schlesischen  Karpathen  nur  wenig  veröffentlicht," 
die  hauptsächliche  Wissensquelle  bleibt  Hohenegger's  citirtes  Werk. 

Ich  glaube,  dass  es  überflüssig  sein  wird,  auf  die  ältcreg  Arbeiten  Ober  den  „KarpatheDSandstein"  einzu- 
gehen, oder  auch  nur  sie  zu  citiren,  man  findet  ja  eine  Zasammenstellung  der  Literatur  in  Hohcnegger's 
„Geognost.  Verhfiltn.  etc.",  sowie  in  PauTs  Geologie  der  Bukowina  I.e.  Dagegen  wird  es  wohl  gut  sein,  gestützt 
auf  Hohenegger's  Arbeiten,  einen  kurzen  Abri-is  der  geologischen  Verhältnisse  der  Beskiden,  die  mir  aus 
eigener  Anschauung  bekannt  sind,  hier  einznfhgen,  worin  namentlich  die  Wernsdorfer  Schichten  näher 
heiücksichtigt  werden  sollen.  Ähnliche  Darstellungen  wurden  llbrigens  anch  von  Roemer'  und  v.  Haner* 
gegeben. 

Gerade  jene  Gegend,  wo  das  allgemeine  Streichen  der  nördlichen  Flyschzone  der  Earpathen  die  ostnord- 
östliche Richtung  verlässt  und  allmälig  in  die  rein  östliche  flhcrg<>ht,  nehmen  die  Beskiden  ein.  Sie  erstrecken 
sich  nngelUhr  von  der  Betachwa,  einem  Nebenfluss  der  Marcli  im  Westen  bis  zur  Sola,  einem  Nebenflnss  der 
Weichsel  im  Osten,  gehören  mit  ihrem  westlichen  Theile  der  Provinz  Mähren,  mit  ihrem  mittleren  Haupttheile 
der  Provinz  Schlesien,  mit  ihrem  Ostlichen  Theile  der  Provinz  Galizien  an  und  bilden  ein  aamuthig,  aber  ziemlich 
einförmig  gestaltetes  Nieder-  und  Mittelgebirge,  dessen  Höhe  ungefähr  zwischen  300  und  1300°  schwankt. 
Nach  Söden  hin  grenzen  sie  an  den  sogenannten  südlichen  KHppenzug,  nach  Norden  werden  sie  von  einem 
schmalen  Striche  mediterraner  Miocänbildungen  begleitet,  welche  sie  von  dem  sndelischeu,  zwischen  Weis» 
kirchen,  Königsberg,  Ostrau  und  Karwin  seine  Südgrenze  erreichenden  Gebirgssysteme  scheiden.  Das  ganze 
Gebirge  zerfällt  in  ein  niederes  schmales  Vorland,  dessen  durchschnittliche  Höhe  etwa  350™  beträgt  nnd 
dessen  Erstreckung  dnrch  die  Lage  der  Städtchen  Neutitschein,  Freiberg,  Friedeck,  Teschen, 
Skotscbau,  Bielitz-Biala  gekennzeichnet  werden  kann,  und  in  einen  südlichen  breiteren  Gürtel  bedeu- 
tenderer Berge  von  etwa  1000  Meter  durchschnittlicher  Höhe  (Kniehin,  Trawno,  Lissa  gora,  Jaworowi,  Czan- 
tori  etc.)  Das  niedrigere  Vorland  ist  aus  vorwiegend  schieiVig-thonig-kalkigen  Gesteinen  der  unteren  Kreide 
zusammengesetzt,  die  namentlich  im  Teschnerlande  zu  bedeutender  Ausbildung  gelangen,  das  südlichere 
höhere  Gebirgsland  besteht  hauptsächlich  aus  massigen  Sandsteinen  der  mittleren  und  oberen  Kreide,  welche 
das  plötzliche  Ansteigen  des  Gebirges  verursachen. 

Die  Tektonik  dieses  Gebietes  ist  der  Hauptsache  nach  dieselbe,  wie  sie  der  gesammteo  karpathischen 
Flyschzone  eigen  ist.  Die  erwähnten  Vorlande  bestehen  aus  mehreren,  ungefähr  parallelen  Zügen  von 
unteren  Kreirtegesteinen,  die  nach  Norden  überschobene,  nach  Süden  einfallende  Falten  bilden,  deren  Strei- 
chen nicht  immer  regelmässig  und  deren  Znsaomienselznng  im  Einzelnen  durch  eingeschaltete  Eruptiv- 
gesteine, Teschenite  nnd  Pikrite  vielfach  complicirt  erscheint.  Darauf  lagern  mit  ebenfalls  südlichem  Einfallen 
in  riesiger  Mäclitigkeit  die  massigen  Sandsteine  der  mittleren  Kreide,  das  südlichere  höhere  Gebirgsland 
bildend.  Das  Streichen  des  nördlichen  altcretacischen  Hügellandes  ist  jedoch  kein  sehr  anhaltendes;  dasselbe 
verschmälert  sich  gegen  Bielitz-Biala  und  keilt  sich  bei  Kenty  nnd  Andrychau  fast  ganz  aus,  um  weiter  östlich 
in  nur  unbedeutenden  Aufbrüchen  nochmals  hervorzutreten.  Dasselbe  geschieht  mit  dem  breiteren  höheren 
Zuge  der  massiges  mittelcretacischen  Sandsteine,  die  der  mächtigen  Entwicklung  des  Eocäns  weichen 
mfUsen. 


1  GeognoBt.  Kart«  des  ehemalt^n  Gkbletes  von  KtaImu  eto.  Denksoh.  d.  k^B.  Akad.  Bd.  XXVL  188T. 

^  Paul,  Geologie  der  BukowiDa,  J&hrbuch  der  geol.  Reichsanstalt,  1876,  Bd.  XXVI.  ~  Paul  und  Tiotze,  Studien  in 
der  Sandsteinzooe  der  Karpathen,  ebendaselbat  1877,  Bd.  XXVIl.  —  C.  Fallaux,  Verhandlungen  der  geol.  ReichsauBUlt 
tee»,  S.  810. 

8  Geologie  von  OberBcIilealen,  8.  871. 

*■  Geolog.  Übersichtskarte  d.  Öater.-Diigar.  Honarcbie,  Jahrb.  der  geol.  Rcicheanet.  1669,  Bd.  XIX,  S.  634.  -  Die  Geologie 
und  ihre  Anwendung  etc.  1876,  S.  180. 
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Die  einförmige,  aber  doch  schwierige  Tektonik  des  ganzen  Gebietes  wird  durch  die  eigenttittmlicbe 
KoUe,  welche  die  Eocäogebilde  spielen,  noch  bedeutend  verwickelt.  Diese  umgeben  in  einem  schmalen  GlUrtel 
nßrdlieh  das  ganze  Kreidegebirge  und  scbiessen,  dem  Kesammtbau  entsprechend,  unter  die  Kreidebildungen 
ein.  Ausserdem  greifen  sie  auch  in  alle  grösseren  Thäler,  wie  das  Labina-,  Ostrawitza-,  Morawka-,  Weichsel-, 
Biala-Tbal  ein,  die  Tiefen  derselbeu  einnehmend,  so  dass  man,  auf  der  rechten  oder  linken  Thalseite  ansteigend, 
ans  dem  Ek>cäD  in  die  Ereideformation  gelangt.  Ja  ein  Zag  von  Eocängesteinen  streicht  aus  der  Gegend  von 
Friedek  in  östlicher  Richtung  in  das  obere  Olsathal  binSber,  erfüllt  dasselbe  bis  südlich  von  Jablunkau  und 
verbiudet  sich  daselbst  mit  einem  südlichen  Zug  eocäner  Gesteine,  die  den  österreichiseb-nDgarisehen  Grenz* 
kämm  bilden.  Auf  die  Weise  wird  das  ganze  Kreidegebiet  der  Beskiden  in  eine  westliche  und  eine  östliche 
Hälfte  geschieden,  die  aber  beide  unter  einander  in  ihrem  Baue  viel  Übereinstimmung  haben.  Einzelne  Gruppen 
älterer  Kreidegesteine  werden  von  Eocänbildnngen  ISrnihch  umflossen,  dass  sie  wie  Inseln  aus  denselben  auf- 
tauchen. Eb  ist  daher  nicht  zn  zweifeln,  dass  dieses  Gebirge  schon  vor  Ablagerung  des  Eocäuen  gleichsam 
vorgebildet  und  in  seinen  HauptzUgen  angelegt  wurde,  und  schon  vor  der  Transgression  des  Eocänen  Erosionen 
erfahren  hat.  Nach  Ablagerung  der  Eocän-  und  Oligocängebüde  folgte  abermals  eine  Zeit  energischer 
Faltnng,  welche  das  Überall  zu  beobachtende  Einschiessea  derselben  unter  die  älteren  Kreidebildungen  zur 
Folge  hatte. 

Das  liegendste  Glied  der  ganzen  Schichtreihe  ist  der  untere  Teschner  Schiefer,  ein  feinblättriger,  bitumi- 
nöser Mergelschiefer  von  licht-  bis  dunkelgrauer  Farbe.  Er  ist  ungemein  füssltarm  nudflOt/.frei;  sein  Liegendes 
ist  nnbekaoot,  seine  Mächtigkeit  durfte  gegen  400'"  betragen.  Nach  langjährigen  Aufsamminngen  gelang 
es  Hohenegger,  eine  kleine  Reihe  von  Versteinerungen  zusammenzubringen,  von  denen  er  eine  beträchtliche 
Anzahl  mit  Formen  des  norddeutschen  Hils  identificirt. 

Aus  dem  unteren  Teschner  Schiefer  entwickelt  sich  in  allmäligemtlbergaiige  der  Teschner  Kalkstein.  Es 
ist  dies  ein  wohlgescliichteter,  heller  Kalkstein,  desi<ea  Gesammtmächtigkeit  60  bis  höchstens  100'"  beträgt. 
Hohenegger  unterscheidet  eine  untere,  aus  feinkörnigen,  6  bis  höchstens  12  Zoll  dicken  Bänken  gebildete 
Partie,  und  eine  obere,  welche  aus  grossmassigem,  in  2  bis  4'"  dicken  Bänken  abgesondertem  Kalkstein  bestellt. 
Der  letztere  Kalkstein  ist  durch  seinen  Gehalt  au  Quarzkörnern  leicht  kenntlich  und  bildet,  unter  der  Loupe 
betrachtet,  eigentUch  eine  Breccie  von  sehr  kleinen,  verschiedenartigen,  kalkigen  Schalenfragmenten.  In  der 
unteren  Partie  fand  Hohenegger  Bd.  pklüli/ormis  und  Aptychen,  die  obere  enthält  Fentacrinusglieder, 
Cidarisradiolen,  kleine  Exogyreu,  die  aber  kaum  bestimmbar  sind.  Zu  Lischua  fand  ich  öfter  unbestimmbare 
Korallen,  die  sich  nur  als  undeutliche  Durchschnitte  zu  erkennen  geben.  Der  bekannte  Kalkstein  von  Kurowitz 
ist  nach  Hohenegger  ein  Äquivalent  des  Test^hner  Kalkes.  Das  dritte  Glied  bildet  der  obere  Teschner  Schiefer 
und  der  Grodischter  Sandstein.  Der  erstere  ist  ein  schwarzer,  bituminöser,  glänzender  Morgelsebiefer,  welcher 
zwei  Znge  von  Thoneisensteinflötzen  enthält.  In  seinen  oberen  Farüen  geht  er  in  einen  kalkhäldgen,  glimmer- 
reichen Sandsteinschiefer  mit  „Hieroglyphen"  über  (Strzolka  der  Bergleute).  An  mehreren  Orten  entwickelt 
sich  aus  der  Strzolka  ein  besonderer  grobkörniger,  heller,  lUckiger  Sandstein,  der  nach  seinem  Hauptvorkommen 
zu  Grodiscbt  von  Hohenegger  Grodischter  Sandstein  genannt  wurde.  Die  bituminösen  Mergelsehiefer,  die 
darin  eingeschalteten  Thoneisensteine  und  die  Strzolka  haben  bisher  nur  Cephalopoden  und  zwar  von  weitaus 
vorwiegend  mediterranem  (alpinem)  Charakter  geliefert  Der  Grodischter  Sandstein  hingegen  enthält  ausserdem 
Bivalven  und  Gastropoden.  Einige  der  ersteren  glaubte  Hohenegger  mit  Unionen  des  norddeutschen 
Wealden  identificireu  zn  sollen.  Roemer  jedoch  hält  sie  nach  Besichtigung  der  Originalexemplare  für  marinen 
Geschlechtern  angebörig  (Geol.  von  Obersehlesien,  p.  28 1).  Nach  seiner  Fauna  dtlrfte  der  obere  Teschner  Schiefer 
wohl  dem  sogenannten  Mittelneocom  entsprechen,  indessen  muss  die  Altersfrage  bis  zur  eingehenden  palaonto- 
logisehen  Bearbeitung  der  betreffenden  Reste  (Hob.  und  Fall.  S.)  noch  offen  bleiben.  (Vergl.  weiter  unten.) 

Die  Wernsdorfer  Schichten  (nach  der  Localität  Wemsdorf  in  Mähren  benannt)  bilden  das  folgende  Glied, 
sind  aber  nicht  regelmässig  concordant  den  oberen  Teschner  Schiefern  aufgelagert;  die  Grenze  beider  zeigt 
nach  Hohenegger  vielfache  Störungen.  Sie  bestehen  aus  glänzendem,  scbwaricm,  bituminösem  Mergel- 
schiefer,  dessen  Mächtigkeit  durchschnittlich  120'"  bis  160"  beträgt.  Zahlreiche  Thoneisensteinflötze  sind  dem- 
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selben  eingelagert,  welche  wie  die  schwarzen  Schiefer  FoB8ilien,  und  zwar  fast  aueschliegglich  Cephalopoden 
enthallen.  Die  in  den  folgenden  Blättern  bcechriebenen  und  besprochenen  Versteinerungen  wurden  aus- 
schliesslich heim  erzherzoglich  Albrecht'scheDThoneisensteiubergbau  gewonnen,  und  Kwarwtirde  beim  Saniuieln 
derselben  groese  Sorgfalt  angewendet,  so  dass  die  Herkunlt  der  Stücke  ans  demselben  Schichtcomplexe  sicher 
ist.  Im  Allgemeinen  kommen  die  Versteinerungen  nur  sehr  seilen  vor;  durch  die  so  lauge  Jahre  mit  'grossem 
Fleisse  fortgesetzten  Aufsammlungen  wurde  doch  schliesslich  ein  ganz  stattliches  Material  znsamuien- 
gebracht. 

Die  Wernsdorfer  Schichten  treten  in  zwei  vollständig  gesonderten,  selbst&tJtndigen  Zügen  auf.  Der  erstere 
hat  eine  Länge  von  etwa  15^",  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Tcschen  bis  in  die  Nähe  von  Friedet 
und  erscheint  dem  oberen  Teschner  Schiefer,  beziehungsweise  Grodischter  Sandstein  cingefaltet;  in  der  ganzen 
Umgebung  dieses  Zuges  treten  nur  ältere  Rreidegebilde  auf.  Der  zweite  südliche  Zug  befindet  sich  an  der 
Grenze  des  hügeligen  Vorlandes  gegen  das  eigentliche  höhere  Karpatliengebirgc  und  streicht  von  Wernsdorf 
im  Westen  bis  gegen  Andrychau  ^ira  Osten,  erscheint  aber  stellenweise  durch  die  transgredirenden  Ei^cäu- 
gebilde  verdeckt.  Mit  grosser  Regelmässigkeit  schiesst  er  auf  der  ganzen  Strecke  gegen  das  Gebirge  ein,  die 
Unterlage  fUr  den  nächst  jüugereu  sogenannten  Godulasandstein  bildend,  dessen  massige  Entwicklung  das 
plötzliche  Ansteigen  und  den  Gebirgscharakter  des  Gebietes  bedingt. 

Die  im  Folgenden  genannten  Fundorte  geboren  thcils  dem  nördlichen  Zuge,  den  man  nach  dem  haupt- 
sächlichsten Vorkommen  den  Grodischter  nennen  könnte,  tlieil»  dem  südlichen  an.  Im  crstercn  liegen  die 
Fundorte  Tierlitzko,  Grodischt,  Koniakan,  Mistrowit»,  im  letzteren  von  Westen  nach  Osten:  Miirk, 
Wernsdorf,  Hotzendorf,  Tichau,  Kozlowitz,  Clilehowitz  in  Milhren,  Altbaramcr,  Mallenowitz, 
Krasna,  Ellgot,  Niedek,  Ostri,  Ustron,  Lippowctz,  Gnrek,  Ernsdorl'  in  Schlesien,  Lipnih, 
Htraconka  in  Galizien.  Als  die  reichsten  Fundorte  können  Grodischt,  Mallenowitz  und  Wernsdorf  bezeichnet 
werden;  auch  Niedek  und  Gurek  haben  viele  Fossilien  geliefert,  allein  der  Erhaltungszustand  ist  da  am 
schlechtesten.  Wahrscheinlich  hängt  dies  übrigens  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  gerade  in  diesen  Ört- 
lichkeiten der  Bergbau  am  andauerndsten  betrieben  wurde. 

Hohen  egg  er  hat  die  Fossilien  der  Wernsdorfer  Schichten  eingehend  stndirt.  Er  kommt  zn  dem  Schlüsse, 
dass  weitaus  die  meisten  dci'selbcn  auf  Orbigny's  Urgonicn,  einige  auf  dasAptien  verweisen,  er  sieht 
daher  die  Wernsdorfer  Schichten  als  ein  Äquivalent  des  Urgonien  und  zum  Theil  auch  des  Aptien  an.  Ferner 
hebt  er  die  grosse  llbereinslimmung  mit  den  sitdfranzöi^iHchen  und  columhischen  nntcrcrctacisehen  Ablage- 
rungen ausdrücklich  hervor.  Rocmcr  hingegen  ist  geneigt,  die  Wernsdorfer  Schichten  ausschliesslich  als 
Äquivalent  derUrgonstufe  Orbigny's  zu  betrachten  (Gcol.  von  Oberachlcsien,  p.  282).  Ich  liotfe  im  Folgenden 
zu  zeigen,  dass  sie  nach  ihrer  Fauna  genau  dem  sogenannten  Barremien  (Coquand)  entsprechen. 

Über  den  Wernsdorfer  Schichten  folgen  die  inUchtigen  Massen  des  zu  lO^^O  bis  1400""  hohen  Bergen 
ansteigenden  Godulasandsteines,  benannt  nach  dem  Godulabcrg(SS  W.  von  Teschen).  Er  besteht  ans  bald  dickeren, 
bald  dünneren  Bänken  eines  hellen  Sandsteines,  der  namentlich  nach  unten  zahlreiche  Schiefereinschaltungen 
enthält,  im  Hangenden  aber  in  mächtige  Gonglomeratbänke  übergeht.  Er  ist  fast  versteinerungsleer.  Im  Laufe 
vieler  Jahre  wurden  nur  einige  wenige  Fossilien  vorgefunden  (,l»t.  Duiiinianux,  mammiUiiiiis  etc.),  welche  ihn 
als  nngefäbrcn  Iteprä^entanten  des  Gault  oder  Albien  erscheinen  lassen. 

An  den  Godulasandstein  sehliesst  sich  endlich  südlich  der  Istebner  Sandstein  an,  welchen  Hohenegger 
als  Vertreter  der  Genomanstufe  betrachtet. 

Damit  sehliesst  die  cretacisehe  Schichtfolge  im  Hauptgebietc  der  Beskiden  ab;  nur  in  ihrem  westlichsten 
Theile  begegnen  uns  noch  die  FrJedeker  Baculitenmergel  und  die  Baschker  Sandsteine,  welche  der  oberen 
Kreide  entsprechen,  von  Westen  her  transgredirend  auftreten  und  zwischen  Fiiedek  und  Baschka,  an  der 
mährisch-schleaischen  Grenze  verschwinden. 

Schon  Hohenegger  hatte,  wie  vorhin  liemerKt,  richtig  erkannt,  dass  die  untere  Kreide  der  Rbönebncht 
fWr  die  entsprechenden  Formationsglieder  der  schlesischen  Karpathen,  namentlich  die  uns  beechSftigeDden 
Wernsdorfer  Schichten  die  meisten  Vergleichspunkte  darbiete.   Um  den  paläontologischen  und  stratigraphi- 
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sehen  Vergleich  rationell  darcbzufUhren,  wird  es  wohl  nothwendig  sein,  dass  wir  jetzt  auf  die  geologischen 
Verhältnisse  der  unteren  Kreide  SUdfrankreichs  etwas  nSher  eingehen. 

Die  geologischen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide  in  der  Rhöne-Bucht. 

Sehr  frtlhzeitig  sehen  wir  zahlreiche  hervorragende  Geologen  eifrigst  bemllht,  die  ziemlich  verwickelten 
stratigraphischen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide  der  Rhönebucht  aufzuklären  und  zu  stndireu,  nnd  ihren 
unaoBgeBeteten  BemUhangeo  hat  man  es  zu  danken,  dass  dieses  Gebiet  in  der  angedeotelea  Richtung  zu  den 
best  gekannten  und  gründlichst  durchforschten  gehört.  Trotzdem  sind  noch  manche  Punkte  strittig  nnd  gerade 
die  berufensten  Forseber  stellen,  je  nach  ihrem  theoretischen  Standpunkte,  die  Verhältnisse  in  abweichender  Weise 
dar.  Ea  ist  daher  nnabweislich,  sich  nach  der  Literator,  soweit  dies  eben  mOglich  ist,  über  diese  Frage  ein 
eigenes  Urtheil  zu  bilden.  Von  grossem  Werthe  ist  dabei  Vacek's  „Neocomstudie",'  welche  das  gegenseitige 
Verhältniss  der  einzelnen  Formationsglieder  in  knapper,  Ubersichtlicheii  nnd,  wie  mir  seheint,  durchaus  richtiger 
Weise  zur  AnBchaanug  bringt.  Freilieh  wird  es  nothwendig  sein,  vieles  länget  Bekannte  nochmals  zu  wieder- 
holen, om  die  Darstellung  wenigstens  halbwegs  gernndet  und  vollständig  zu  machen. 

Die  älteren  Arbeiten  von  Coquand'  in  der  Provence,  Sc.  Gras'  und  Dnval-Jouve*  in  den  Basses- 
Alpes,  DnvaP  im  Dtip.  Drdme,  Dnmas'  imD^p.  Qard,  Halhos'  (Vivarais)  haben  bekanntlich  erwiesen,  dass 
die  neocomen  Mergel  mit  platten  Helemniten  (B.  dilatatus,  Cr.  Diioali  etc.)  und  die  gleichaltrigen  sogenannten 
Spatangenkalke  (mit  EckinosjKitagus  cordifonnis  etc.)  in  der  ganzen  Rhonebncht  eine  sehr  beständige  und  leicht 
kenntliche  Stufe  darstellen.  Darüber  folgen  nun  in  gewissen  Gegenden,  wie  im  stidlichen  Theile  des  D6p.  Dröme 
in  den  Basses- Alpes  helle,  wohlgeschiehtete  Mergelkalke  mit  Sc.  Ymni,  Am.  redicostatm,  zahlreichen  Ancylo" 
ceren,  Hamnlinen,  kurz  einer  reichen,  seit  lange  berühmten  Cephalopodenfauna,  die  namentlich  zn  BarrSme 
typisch  entwickelt  ist  und  durch  Math<3ron  (Oat.  mäth.),  Astier  (Cat.  des  Ancyl.),  namentlich  Orbigny 
(Pal.  fr.)  und  neuerdings  wieder  durch  Math<iroD  (Rech,  pal.)  beschrieben  wurde.  Bedeckt  werden  diese 
Cephalopodenkalke  von  einer  kalkigen  Schichte  mit  AhcijI.  Matheroiii,  Am.  Matkeroni  etc.  und  dann  von  dunklen, 
ebenfalls  cephalopodenfUhrenden  Mergeln,  die  besonders  zu  Gargas  bei  Apt  in  schBner  Entwicklung  ange- 
troffen werden. 

In  den  westlichen  Theilen  der  Rhimebucht  hingegen,  sowie  auch  im  Jura  folgen  auf  die  Neocommergel 
oder  Spatangenkalke  die  mächtigen  Massen  eines  dickbankigen,  hellen  Kalksteines,  die  in  ihrer  grösseren 
unteren  Hälfte  sehr  versteinerungsarm  sind,  dagegen  in  den  obersten  Lagen  sehr  bezeichnende  Fossilien, 
Itequienia  aminonia,  LotmddH  etc.  enthalten.  Nach  oben  linden  sich  dann  Orbitulinenbänke  ein,  welche  endlich 
in  Mergel  Übergehen,  die  denen  von  Gargae  gleichzustellen  sind. 

Diese  Verhältnisse  gaben  Orbigny^  Veranlassung  zur  Aufstellung  dreier  Etagen,  Nöocomien,  N6oc.  sup. 
oder  Urgonien  und  Aptien.  Dabei  fasste  er  unter  dem  ersteren  Namen  alle  Schichten  zwischen  den  obersten 
Jurasehichten  und  den  ^patangcnkalken,  beziehungsweise  den  Mergeln  mit  platten  Belemniten  nnd  diese  letz- 
teren selbst  zusammen,  unter  dem  zweiten  begriff  er  einestheils  die  Kalke  mit  Sc.  Yvuni,  den  Ancyloceren, 
Hamnlinen  etc.,  andernthcils  die  mächtigen,  namentlich  zn  Orgon  typisch  entwickelten  versteinerungsarmen 
Kalke  und  die  Rndistenkalkc  mii  Beti-  ammonia,  die  einander  als  Facies  vertreten  sollten,  während  er  als  Aptien 
die  Mergel  von  Gargas  bei  Apt  mit  Am.  Martini,  Nims,  m-iwisicastalns  etc.  bezeichnete,  und  mit  den  Argilles  A 
plicatules  Com.  des  Pariser  Beckens  in  Parallele  brachte.  Das  Urgonien  hingegen  erklärte  er  ftlr  gleichaltrig 

■  Jahrbuch  der  geol.  Reichsitnst.  1880,  Bd.  XXX,  S.  493. 

2  3nr  les  terr.  Nöoc.  de  la  Proveuce.  Bull.  Soc.  gftol.  Fr.  XI,  1839—40,  S.  401. 

>  SUtiat.  minor,  et  göol.  du  Ddp.  des  BasaeB-Alpes,  Greooble  1840. 

<  B61em.  de  CastelUne,  Paris  1841. 

B  Terr.  nioc.  de  la  Drftme.  Ann.  soc.  agricult  Lyon  III.  1840. 

8  Ball.  Soc.  g*ol.  Fr.  2.  ser.  111,  1845—46,  S.  630. 

'  Obaerv.  sur  les  form.  göol.  (In  Vivarab.  Bull.  Soc.  giol.  Fr.  2.  ser.  III,  1845—46,  S.  6. 

«  Cours  dorn,  de  Pal.  et  Gäol.  Stratig.  It.  Paris  1852.  ... 
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mit  dem  ArgÜe  oatr^enne  Com.  des  Pariser  Beekens.  Im  „Prodrome  etc.  11."  gab  er  ein  zwar  im  Einzelneo  viel- 
fach unrichtiges  Verzeichaiss  der  den  verschiedenen  Stufen  zukommenden  Fossilien,  welches  aber  trotzdem  bis 
anf  den  hentigen  Tag  noch  in  vieler  Hinsicbt  das  beste,  vollständigste  und  verl&sslichste  geblieben  ist 

Wie  fehlerhaft  and  roh  auch  diese  hier  nnr  in  Kurze  skizzirte  Kintheilung  Orbigny's  in  der  Folge  sich 
erwiesen  hat,  uameDtlich  in  Bezug  auf  die  ältesten  alpinen  Neocomglieder,  so  bedeutete  sie  doch  fUr  die  damalige 
Zeit  einen  grossen  Fortschritt  und  konnte  als  Grundlage  weiterer  Forschungen  dienen. 

So  waren  es  namentUcb  die  von  Orbigny  Urgonien  und  Aptien  genannten  ßildaagen,  welchen  Coquand 
fortdanemd  seine  Aufmerksamkeit  schenkte.  In  einer  besonderen  Schrift '  betonte  er,  dass  die  Schichten  von 
Barreme  mit  aufgerollten  Ammonitiden  nur  dem  unteren  fossilarmen  Theile  des  Urgonien  entsprechen,  hingegen 
die  eigentlichen  Bequienien-  oder  Chamakalke  stets  ein  höheres,  jtlngeres  Niveau  einnehmen.  Er  beschickt 
desshalb  die  Orb.  Etage  Urgonien  auf  die  eigentlichen  ReqnieDienkalke,  während  er  fttr  die  ältere  untere 
Partie  der  frUher  sogenannten  Urgonkalke,  nnd  fUr  die  Schichten  von  Barrgme  den  Namen  Barrimien  in  Vor- 
schlag bringt.  Die  Verhältnisse  im  Däp.  Boucbe-da-Rböne  geben  ihm  hiezu  Veranlassung.  Zwischen  Caseis 
und  Marseille  folgen,  wie  bekannt,  über  den  Spatangenkalken  die  mächtigen  bellen  Felsenkalke,  deren 
hängendste  Lagen  Reqnienien  ftihren.  Die  untere  Partie  derselben  ist  ein  hellgelber,  massiger  Kalkstein,  der  nie 
Requienien,  wohl  aber  zahlreiche  knollige  Hornsteine  eingeschlossen  enthält.  Diese  Schichtreihe,  Spatangen- 
kalke,  Felsenkalke  mit  Hornsteinen,  Requienienkalke,  zeigt  sich  sehr  schön  entwickelt  zu  Mazargues  bei 
Marseille  und  an  den  Steilküsten  der  Bucht  von  Catalans.  Ad  letzterer  Localität  wurde  in  den  Hornstein- 
kalken,  im  Liegenden  der  Requienien  der  Macrosc.  Yvatii,  ein  wichtiges  Leitfossil  der  BarrSmeschichten  auf- 
gefunden. Daraus  geht  nun  hervor,  dass  die  ßarrSmeschichten  und  die  Homsteinkalke,  welche  gleichaltrige 
Bildungen,  nämlich  die  Spatangenkalke  oder  Mergel  mit  platten  Belcmntten  zur  TTnteriage  haben,  eiuestbeils 
geologisch  jttnger  sind,  als  die  letzteren,  anderntheils  älter  als  die  Requienienkalke,  und  daher  als  gleichwer- 
thige  Äquivalente  zu  bezeichnen  sind. 

Nach  Coqaand's  damaligen  Anschauungen  war  also  die  Scbichtfolge  in  den  Basses-Alpes  von  unten 
nach  oben  folgende; 

a)  Untere  Kalke,  nicht  näher  uotersuchL 

b)  Echtes  Neocom,  mit  Echinosp.  cordiformh,  Oairnt  Couhni  etc. 
r.)  Barrfimeschichten  mit  Macrosc.  Yvani  etc. 

d)  Aptschichten  mit  Ancyl.  Mnlheroni  etc. 

Das  eigentliche  Urgonien,  zwischen  Barrämien  und  Aptien,  sollte  fehlen.  Im  D^p.  Bonche-du-Rhöne 
hingegen  ist  die  Reihe  folgende: 

a)  Valengien  mit  Strombus  Sautieri  etc. 

b)  Neocom  mit  Ostrea  Couloni  etc. 

c)  Qelbe  Homsteinkalke  mit  Macrosc.  Yrani,  Barr^mien. 

d)  Urgonien  mit  Bequienien. 

ej  Aptmerge)  mit  AncyJ.  Matheroni  etc. 

Diese  in  Bezug  auf  den  fraglichen  Gegenstand  ganz  klaren  nnd  bundigen  Auseinandersetzungen  Coqaand's 
fanden  jedoch  vielfachen  Widerspruch,  zunächst  von  Seite  derjenigen  Forscher,  welche  auch  Orbigny's  Classi- 
fication der  unteren  Kreide  zurückwiesen,  wie  d'Archiac,  Reynfee  u.  A.  Wir  wollen  jedoch  einstweilen  daranf 
nicht  näher  eingehen,  da  wir  ohnedies  die  wichtigsten  dagegen  erhobenen  Einwände  später  noch  ausführlich 
zu  behandeln  haben  werden.  Nnr  so  viel  will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  sich  Desor*  mit  Coquand's 
Ausführungen  im  Ganzen  einverstanden  erklärte,  jedoch  die  Parallelisirung  des  Barr^miens  mit  dem  Pierre 
jaune  der  unteren  Kreide  von  Nenchätel  als  unrichtig  zurückwies,  da  diese  Unterabtheilung  durch  ihre  Fauna 


1  Sur  Ift  convenance  d'ätablir  dans  le  groape  Inf.  de  la  form.  erat,  un  nouvel  ötage.  etc.   Moni.  Soc.  d'^mnlat.  de  Ut 
Provence  I,  1661,  S.  127,  auch  im  Bnlletin  Soc.  gäol.  Fr.  XtX,  1861—62,  S.  531. 

>  Snr  l'ätage  Barrämicn  de  H.  Coquand,  Bull,  de  la  Soc.  des  scienc.  nat.  de  Neiicliatol  1864,  Bd.  VI,  S.  I&S. 
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mit  den  Spalangenkalken  ionig  verknüpft  ist.  Coqnand  hat  nachtriiglich  selbst  das  Fehlerhafte  dieser  Gleich- 
stellung zugegeben.  Dagegen  dUri^e  der  sogenannte  Calcaire  janne  nrgonien  in  der  Tbat  das  altersgleiehe  Qlied 
der  Nenchäteler  Kreide  darstelleo. 

Leider  hat  Coquand  durch  seine  folgenden  Arbeiten  in  die  Stratigraphie  der  oberen  Schichten  der 
unteren  Kreide  wieder  vielfache  Unklarheiten  and  Irrthttmer  hineingetragen.  Er  erkannte  nümlich  beim  näheren 
Studium  der  pTrenäiscben  nod  Bpanigchen  Kreide,'  dass  die  daselbst  sehr  mächtig  entwickelten,  auf  Lias  oder 
oberem  Jura  discordant  auflagernden  Requienienkalke  mehrfach  mit  mergeligen  Schiebten  mit  Hderaster  ohlon- 
gm,  Oxtrea  aguila,  Belemnites  semicanaliculdtm,  Am.  Malheroni,  OrbituÜnen  und  einer  beträchtlichen  Anzahl 
anderer  echter  Aptfoesilien  durch  wiederholte  Wechsellagerung  innig  verknüpft  sind.  Hubert*  zweifelte  diese 
Beobachtungen  zwar  an  und  suchte  sie  durch  allerhand  Dislocationen  zu  erklären,  allein  es  wurden  dieselben 
später  von  Lejmerie^  und  Magnan*  vollkommen  bestätigt',  so  dass  an  der  Richtigkeit  derselben  kaum  zd 
zweifeln  ist,  Leymerie  hat  diesem  Verhältnisse  durch  die  Einsetzung  des  Namens  Urgo-Aptien  äusseren  Aus- 
druck verliehen.  Coqnand  sprach  daher,  und  wohl  gewiss 'mit  Recht,  die  Requienienkalke  und  die  Apt- 
mergel  ftlr  Bildungen  an,  die  als  einfache  Facies  für  einander  eintreten  und  sich  gegenseitig  ersetzen  können. 
Nur  sei  die  Wechsellagerung  beider  Facies  in  Spanien  die  Regel,  in  den  Bergen  der  Clape  und  in  der  Pro- 
vence dagegen  trete  sie  nur  ganz  ansuahmeweise  und  an  der  Grenze  dieser  Bildungen  auf.  Bis  dahin  scheint 
mir  Coquand's  Gedankengang  ziemlich  unanfechtbar  zu  sein. 

Nun  aber  weist  Coqnand^  auf  einen  unerwarteten  Fund,  den  Reynös  in  der  Gegend  von  Cassis 
machte,  hin;  daselbst  soll  nämlich  Macrosc.  Yoani,  Lyt.  recticostatvm  in  echten  Aptschichten  über  der  Bank  mit 
Req.  ammonia,  Über  der  Hauptmasse  der  Requienienkalke  zusammen  mit  echten  Aptformen  vorkommen.  Ausser- 
dem erinnert  Coqnand*  daran,  dass  nach  Lory'  zu  Chätelard-dc-Vesc  (Drßme)  eine  ans  OrbituÜnen  and 
Pygaulm  depressiis  gebildete  Lage  mit  Bänken  mit  Mact-osc.  Yvam  in  Wechsellagerung  stehe.  Coqnand  meint 
ann,  dass  sieh  hieraus  die  Nothwenigkeit  ergebe,  die  Aptschichten,  die  BarrSmeschichten  und  das  obere  and 
nntere  Urgonien  in  eine  einzige  Etage,  Aptien  im  weiteren  Sinne,  zusammenzuziehen.  Diese  grosse  Apt^tage 
zerfalle  nun  in  ein  oberes  und  unteres  Stockwerk,  wovon  das  obere  hauptsäehlicb  demAptien  imOrbigny'scheo 
Sinne  und  den  Rudistenkalkeu  entspreche,  während  sich  das  untere  aus  den  Barr^meschichten  und  dem  unteren 
radistenüeien  Urgonien  zusammensetze. 

Die  angebliche  Mischung  von  Apt-  und  BarrSme-Arten  soll  sich  nach  Coquand  auch  in  den  bairisclien 
Alpen  vorfinden:  vom  Oberhollbachgraben  will  Coquand  im  MUnchener  pal.  Museum  Scapk.  Yvani,  Ptychoc. 
laeve  Math.,  Am.  Dufrenoyi  u.  m.  a.  gesehen  haben,  1.  c.  p.  577.  Wie  mir  Herr  v.  Snttner  freundlichst  mit- 
theilte, handelt  es  sich  da  wahrscheinlich  um  eine  Ganitlocalität  in  der  Nähe  von  Vils  bei  Fttssen,  wo 
bekanntlieb  Oppel  und  Beyrieh  echten  Gault  nachgewiesen  haben.  Es  muss  da  offenbar  ein  Irrthnm  von 
Seite  Coquand's  vorliegen. 

Es  wird  wohl  keiner  ausführlichen  BeweisfUhmng  bedtirfen,  um  das  Gezwungene,  Unpraktische  und 
UnnatHrliche  dieser  Zusammenstellung  nachzuweisen.  Es  sind  vornehmlich  Angaben  paläontologischer  Natur, 
welche  Coquand  dazu  bewogen  haben.  Leider  lassen  sich  dieselben,  da  weder  Abbildungen  noch  Beschrei- 
bungen der  fraglichen  Funde  geliefert  wurden,  in  keiner  Weise  eontroliren  und  es  ist  darüber  kein  endgiltiges 
Urtheil  zu  fällen  mßglieb.  Oboe  jedoch  an  der  Richtigkeit  der  Funde  und  ihrer  Bestimmung  zweifeln  zn  wollen, 


I  Monographie  p^.  de  l'ätage  Aptien  de  rEspagne.  Häm.  de  U  Soo.  d'firauUtioQ  de  Is  Provence  III,  1366,  S.  I9i,  vergl. 
aach  D6bo.  göol.  de  la  form.  cröt.  de  I»  province  de  Teruel  (Aragon).  Bull.  See.  g6öl.  Fr,  2.  Her.  XXVI,  S.  Hl,  1866. 

>  Le  terr.  cröt  des  Fjrrän^eB.  Bull.  Soc.  göol.  Fr.  S.  ser.  XXIV.  ieS7,  S.  823. 

3  Mäm.  pour  aerv.  &  ta  connalsB.  de  l'ötage  inf.  du  terr.  cröt.  des  Pyränöea.  Compt.  rend.  Juli  1368;  auch  Bull.  Soo. 
gäol.  Fr.  2.  ser.  XXVI,  1663—99,  S.  277. 

*  Sur  une  coupe  des  Petites-Pyrönfies  de  l'Ariäge.  Compt.  rend.  HSrz  1868. 

^  Modifications  ä  apporter  dans  le  cUssement  de  la  oraie  inf.  Bull.  Soc.  gäol.  Fr.  2.  ser.  XXIII,  1366—66,  S.  570;  auch 
Note  Bur  la  form.  cr6t.  de  la  mont.  de  la  Clape.  Bull.  Soc.  gtol.  Fr.  2.  ser.  XXVI,  I6A8,  S.  201. 

■  Form.  cröt.  de  la  Clape,  1.  o.  S.  208. 

^  DöscriptioD  göol.  du  Dauphinö.  Paris  1660,  S.  326- 
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kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  naterdrflcken,  dass  die  gegenwärtig  gegebene  paläontologische  Grandlage 
zur  Bestimmung  von  Cephalopoilen  der  unteren  Kreide  eine  Kchr  mangelhafte  ist  and  keineswegs  für  die 
Richtigkeit  der  BestimmnngeD  von  vorne  herein  eine  gewisse  Gewähr  bietet.  Doch  eelbst,  wenn  wir  auch  mit 
Coqnand  annehmen,  dass  einzelne  Barrcmefoasilien  in  die  Aptstufe  aufsteigen,  so  ist  dies  nur  ein  Verhalten, 
welches  ja  geradezu  erwartet  werden  mnss,  und  es  wäre  nur  wunderbar,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wfire. 

Die  ßemeinsamkeit  einzelner  Arten  ist  selbstverständlich  an  sich  kein  Grund  zur  Zusammenziehnng  zweier 
Faunen,  es  bleibt  desshalb  die  Thatsache  noch  immer  bestehen,  dass  die  Aptf^tuna  von  der  Barremefauna  im 
grosscD  Ganzen  sehr  wohl  nnterschioden  werden  kann  und  stets  ein  höheres,  geologisch  jüngeres  Niveau 
einnimmt,  als  die  letztere.  Noch  belangloser  scheint  mir  der  Hinweis  Coquand's  auf  die  Wechsellagemug 
von  Bänken  mit  Macrosc.  Ycaiü  und  einer  Lnmachelle  aus  Orbituliuen  und  Pyijnuhts  dqiresms,  die  von  Lory 
(i.  c)  im  D6p.  Dröme  beobachtet  wurde.  Orbitnlinenbänke  schalten  sich  in  der  Regel  in  jeneu  Gegenden,  wo 
typisciie  Urgonkalke  entwickelt  sind,  ZA'ischcn  die  oberen  Lagen  derselben  ein,  und  ktlndigen  häufig  gewisser- 
masscn  das  Aptien  an.  Ancb  bei  Chätelard-de-Vesc  schalten  sie  sich  vor  dem  Eintritte  des  echten  Aptiens  ein, 
ihre  Wechsellagemug  mit  Lagen  mit  Macrosc.  Yvani  wUrde  nur  auf  local  etwas  längeres  Anhalten  der  Barreme- 
fauna scbliessen  lassen,  ihr  Auflrcteii  ist  jedoch  insoferne  ein  sehr  interessantes,  weil  es  ein  Eingreifen  der 
sogenannten  corallinen  oder  jurassischen  Facies,  wovon  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird,  in  sogenannte 
alpine  Gebiete  andeutet. 

Znm  Schlüsse  seiner  Schrift:  „Modifications  h.  app.  etc.,"  p.  578,  gibtCoquaud  ein  Verzeichniss  von 
Fossilien,  die  bald  in  BarrSme-,  bald  in  Aptsehichtcn  auftreten  sollen ;  es  gehören  dazu  Formen,  die  allerdings 
bisher  als  leiten<l  und  fllr  die  eine  oder  die  andere  Fauna  besonders  charakteristisch  angesehen  wurden.  Man 
hat  jedoch  allen  Grund,  diesem  Verzeichniss  mit  grossem  Misstrauen  zn  begegnen.  So  wurden  Am.  Martini  und 
crassico^tatus  als  Arten  angeführt,  welche  in  den  Voirons  dem  ßarrämien,  sonst  aber  dem  Aptien  angehßren. 
Nnn  aber  erwähneu  Pictet  und  Loriol,  auf  welche  Autoren  sich  Coquand  frUher  bezieht,  in  ihrer  Arbeit 
aber  das  Neocom  der  Voirons  (p.  26}  ganz  ausdrücklich,  dass  die  ihnen  vorliegenden  Exemplare  specifisch 
nicht  sicher  bestimmbar,  sondern  mit  den  genannten  nur  nahe  verwandt  waren. 

Ähnliche  Rewandtniss  durfte  es  auch  mit  vielen  der  anderen  Angaben  haben.  Es  erweist  sich  also  als 
nnthnnlieh,  Coquand  in  seiner  Auffassung  des  erweiterten  Aptien  zu  folgen. 

Von  aussergewOhnlichem  Werthe  fUr  die  Erkenntniss  der  stratigraphischen  Verhältnisse  der  unteren  Kreide 
sind  namentlich  die  Arbeiten  Lory's,  dessen  Hauptwerk:  „Description  g6ol.  de  la  Dauphin^,  Paris  1860* '  eine 
grosse  Anzahl  der  wichtigsten  Daten  enthält.  Diese  geben  nämlich  ein  treffliches  Bild  der  thatsächlichen  Ver- 
bältnisse, wenn  man  sich  auch  mit  gewissen  theoretischen  Anschauungen  nicht  befreunden  mag,  fUr  welche 
man  nirgends  plausible  Grtlnde  vorgeführt  findet. 

Wir  verdanken  Lory  namentlich  eine  gründliche  Aufklärung  über  den  Zusammenhang  der  Kreide- 
Sedimente  des  Jura  mit  denen  der  Alpen  und  namentlich  die  Aufhellung  der  Stellung  des  Valengieo,  von 
welchem  er  zeigte,  dass  es  in  der  Dauphin^  den  Kalken  von  Fontanil  entsprecht,  unter  welchen  noch  eine 
mächtige  Reihe  von  vorwiegend  mergeligen  Gesteinen  entwickelt  sei,  die  nach  ihrer  FossilfUbrung  zweifellos 
cretaeischer  Natur  sind,  dieMames  nöocom,  inf,  Lory.  Bekanntlich  wurde  diese  AufTassung  später  von  Pictet* 
wie  ich  hier  nur  nebenbei  bemerke,  in  trefflicher  Weise  vervollständigt  und  erweitert,  welcher  zeigte,  dass  die 
Mames  neocom.. inf.  Lory's,  oder  wie  sie  Pictet  nannte,  die  Schichten  mit  Bei.  latus  noch  nicht  die  ältesten 
Kreidebildnngen  seien.  Als  solche  hätten  vielmehr  die  bis  500°"  mächtigen  Cementkalke  von  Berriaa  zu 
gelten,  die  später  in  den  Alpen  mehrfach  nachgewiesen  wurden. 

Dagegen  scheint  Lory  die  Faciesverhältnisse  im  oberen  Theile  des  Neocom,  also  des  sogenannten 
Barrämien,  Urgonien  und  Aptien  nicht  durchaus  richtig  erkannt  zn  haben.  Er  unterschied  fOr  die  Aosbildnngs- 


I  Ich  halte  es  für  flbcrflUasig,  hier  diu  süiomtUcboii  Kahlreichen  Publicationen  Lury's  zu  citircu,  da  es  sich  hier  n 
1  eine  kurze  Skizze  handcit. 

'  Hol.  pal.  FauuB  a  Ter.  diphyoides  do  Berriae. 
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weise  der  unteren  Kreide  in  der  Danphin^  zwei  Hanpttypen  nnd  eioen  MischtypuB.  Bevor  ich  anf  dieselben 
eingehe,  mnss  ich  noch  vorausschicken,  das«  Lory  unter  Nöocomien  snpörieur  (N,)  die  Gesammtmenge  der 
IJrgoukalke  im  Sinne  Orbigny's  nnd  die  den  oberen  Lagen  derselben  eingeschalteten  Orbitulinenbänke 
versteht,  während  er  unter  Aptien  die  dunklen  Mergel  mit  Am.  Dufrenoyi,  Martini,  cramcostatm,  Ostrea  aquila, 
Plicatula  plctcunea  etc.  begreift. 

Der  „Type  proYen9al"  oder  „Facies  vaseux  p6lagiqne'  kommt  in  dem  von  Lory  untersuchten  Gebiete  im 
Drdmebecken  nnd  ettdlich  von  diesem  Flusse,  ferner  im  Gebirge  von  Clalles  (D^p.  Isöre),  im  Becken  von 
Buech  (Däp.  Hautes-Alpes)  zur  Entwicklung  und  besteht  von  unten  nach  oben  aus  folgender  Schiehtreihe: 

a)  Mames  n6oc.  inf.  mit  Bei.  latus,  Am.  setnisulcatus,  Grast  etc. 

b)  Mächtige,  mergelige,  compacte,  dichte  Kalke  mit  Am.  cryptoceras,  suhßtnbriattm,  incerius  etc.,  nach  oben 

begrenzt  durch  die  Bank  mit  Bei.  dilatatus. 

c)  Helle  Kalke  mit  Crioceren,  Ancyloceren,  Hamnlineu,  Macrosc.  Yvani  etc,  wie  sie  zu  Barrfime  vorkommen 

(Calc,  &  criocferee), 

Darüber  folgt  das  Aptien,  zuweilen  unter  EinschaltuDg  eiuer  Orbitulinenbank,wie  zu  la  Charce  (I.e.  p.  291), 
welche  von  Lory  als  der  verkümmerte  Repräsentant  seines  N^oc.  sap.  (N,,  Urgonien  Orb.)  betrachtet  wird. 

Der  „Type  jurassien"  oder  „Facies  littoral"  tritt  im  ganzen  Jura,  sowie  in  Basse-Savoie  anf  und  enthält 
folgende  Glieder  von  unten  nach  oben: 

a)  Calcaires  n6oc.  inftrienrs, 

b)  calcaires  roax, 

c)  marnea  et  calcaires  mameus  ä  spatangnes,  Echinospatagus  cordiformis,  ßpatangenkalke, 

d)  calc.  jaunes  (calc.  jann.  de  Neuch&tel). 

Der  Mischtypua  endlich  kommt  in  der  Umgebung  von  Grenoble  zur  Entwicklung  nnd  stellt  sich  folgender- 
massen  dar  (I.  c.  p.  296): 

1.  Harn.  näoc.  inf.  mit  Bd.  laim. 

2.  Calc.  nioc.  inf.  oder  Kalk  von  FontaniL 

3.  Calc  roui  mit  Ostrea  macroptera. 

4.  Chloritische  Schichte  mit  Bd.  pistilUformis,  dilataim  und  Ammoniten. 

5.  Calo,  bleus  ä  Crioceras,  Ammonites  etc. 

6.  Mam.  et  calc.  ä  spatangnes  (Spatangenkalk). 

Diese  ganze  Schiehtfolge  entspricht  dem  N^oc.  inf  (N,)  nnd  besteht  aus  Gliedern  von  alpinem  (1,  4,  5) 
und  aus  solchen  von  jurassischem  Habitus  (2,  3,  6).  Auf  das  Glied  6  der  Umgebung  von  Grenoble,  sowie  anf 
das  Glied  d)  des  jurassischen  Typus  folgt  sodann  Lory's  Oberneocom  (N,),  aus  Urgonkalken  bestehend.  Diese 
Unteretage  N,  fehlt  in  jenen  Gegenden,  wo  der  alpine  Typus  herrscht,  vollständig  oder  ist  nur  rudimentär 
durch  eine  wenig  mächtige  Orbitulinenschichte  angedeutet  (la  Charce).  Lory  erkennt  darin  eine  LUcke  in  der 
Ablagerang,  während  er  die  Schiehtfolge  des  jurassischen  Typus  als  eine  vollständige  betrachtet.  Da  Lory 
die  sechs  Glieder  des  Miscbtypns  und  die  drei  Hauptglieder  des  Type  provcn^al  einander  als  Unterneocom  (Nj) 
vollkommen  gleichstellt,  so  geht  daraus  hervor,  das»  er  das  Glied  5  des  ersteren  Typus,  die  Calc.  bleues  k 
Crioceras  nicht  blos  als  iHopisch,  sondern  auch  als  isochron  mit  den  Calc.  k  Griocferes  des  letzteren  Typus, 
also  den  BarrSmeschichteo  betrachtet.  Da  nun  anf  den  Calc.  bleues  des  „type  mixte"  noch  Spatangenkalke 
anfruhen,  so  wären  dieselben  mit  Lory  als  Einlagernng  in  den  Spatangenkalk  zu  betrachten  und  die  Fauna 
von  BarrSme  wäre  nicht  dem  unteren  Urgon  gleichwerthig,  sondern  wäre  geologisch  älter.  In  dieser  Weise 
sind  denn  auch  die  Ausftthmngen  Lory's  von  Coquand,  Pictet  nnd  Hubert  anfgefasst  worden,  während 
jedoch  der  Erstere  hierin  einen  Irrthum  erblickt,  finden  die  Letzteren  darin  eine  Stutze  fUr  ihre  Anschauungen. 

Die  Fossilien,  welche  Lory  aus  der  Schichte  5  citirt  (p.  303),  Cr.  Duvali,  Am.  cryptoceras,  radiatus,  infun- 
dUndum,  Nautilus  neocomiensis  sind  durchwegs  solche,  die  im  eigentlichen  Keocom  (Mittelneocom  der  Schweizer 
Geol.,  Hanterive-Stufe)  herrschen,  sind  aber  keineswegs  Barr6meformen.  Es  ist  daher  kein  Grand  zur  Annahme 

UaukBcluilUii  dariiHUkMfl.-iiaturw.Gl.  XLVLUd.  AbluadluDgaDVoDNJchlmilgliBdtni.  g  
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von  Alteregleichbeit  vorhanden,  Lory  liees  sieb  nnr  durch  die  Facieeähnlichkeit,  sowie  die  Voranfwetzang  von 
Lücken  tänschen,  für  deren  Vorhandensein  er  eelbst  gar  keine  Anhaltspankte  nachvreiBt 

Dagegen  zeigt  er,  daes  im  Herrschgebiete  des  proven^alischen  Typns  Über  den  Criocerensehichten  (BarrSme- 
stufe)  die  Aptscbiehten  in  groBser  Regelmässigkeit  und  bedeutender  Mächtigkeit  auflagern,  dass  hingegen  im 
Gebiete  des  jurassischen  Typus  die  Caprotiuenkalke  vorwalten  und  die  Aptscbiehten  eine  nur  geringe,  anden- 
tungsweise  Vertretung  linden.  Dieses  Verhältniss  dflrftc  wohl  dadurch,  dass  man  die  Reqnienienkalke  und  die 
Aptschicbleu  einerseits,  die  Barr€ineschichten  und  das  untere  Tirgon  andererseits  als  sich  gegenseitig  ersetzende 
Facies  betrachtet,  besser  seine  Erklärung  finden,  als  wenn  man  in  der  EntvrickluDg  des  proveufalischen  Typu« 
zwischen  BarrSme-  und  Aptscbiehten  eine  Unterbrechung  der  Ablagernog  während  der  Zeitdauer  des  Lory'schen 
N,,  Orbigny's  Urgonien  annimmt. 

Ähnliche  Ansichten  wie  Lory  vertritt  auch  Häbert,  dem  die  Wissenschaft  zahlreiche  wertbvolle  Beiträge 
zur  Eenntniss  der  Htratigraphie  der  Kreideformation  zu  verdanken  bat.  In  einer  Arbeit/  welche  voraehmlich 
den  Urgo-Aptbildungcn  der  Pyrenäen  gilt,  ist  er  darzutbnn  bemtibt,  dass  die  von  Coqnand  behauptete 
Wechsellagerung  von  Apt-  und  Urgonschiehten  bauptsächlicb  auf  Dislocationen  znrUckzufllbren  sei,  gibt  aber 
anch  eine  Classification  des  gesammten  stIdfranzOsiscben  N^ocomien,  im  Vergleiche  mit  dem  des  Pariser 
Beckens.  Er  begreift  unter  Nfeocomien  sämmtliche  Schichten  und  Faunen  zwischen  der  obersten  Juraformation 
und  dem  Gault  und  tfaeilt  dasselbe  in  ein  unteres,  mittleres  und  oberes  M^ocomien,  so  dass  das  obere  N^ocomien 
H^b.  dem  Aptien  Orbigny's  nnd  Lory's,  das  mittlere  Neocomien  Häb.  dem  oberen  Neocomien  (Nj)  Lory*» 
und  dem  Urgonien  Orbigny's  mit  Ansscblnss  der  Barr€meschicbten  entspricht,  während  das  untere  Neocomien 
ungefähr  dem  Neocomien  Orbigny's  nnd  dem  unteren  Neocomien  (N,)  Lory's  gleichkommt 

In  einer  zweiten  Arbeit,  *  welche  ausschliesslich  die  sUdfranzOsiscbe  Unterkreide  im  Ange  hat,  vertritt 
H6bert  im  Grossen  nnd  Ganzen  dieselbe  Eintheilung,  jedoch  unter  grösserer  Berücksichtigung  der  Gebilde  an 
der  unteren  Neocomgrenze;  denn  es  war  inzwischen  Pictet's  treffliche  Arbeit  über  die  Fauna  von  Berrias 
erschienen.  Von  grossem  Werthe  sind  die  zahlreichen  Detailprotile  über  die  wichtigsten  Localitäteo,  wie 
Barr^me,  Castellane,  Escragnolles,  Eyrolles,  Clars  etc.,  woraus  sich  eine  ganz  bestimmte,  stets 
wiederkehrende  Aufeinanderfolge  von  Schiebten  und  Faunen  ergibt,  wovon  fllr  uns  von  Interesse  und  Bedeutung 
die  stets  und  sehr  regelmässig  erfolgende  Überlagerung  der  Schichten  mit  Bd-  dilatatus  nnd  Cr.  Dueali  dnrcb 
die  Schichten  mit  Macrosc.  Yvani,  Am.  recticostatus,  Hamulinen,  Ptychoeerua  etc.,  kurz  die  Barr€meBehichten. 
Trotzdem  behauptete  Hubert  in  Übereinstimmung  mit  Pictet  und  Reynfes' die  vfilligeUntrennbarkflit  dieser 
beiden  Niveaus,  indem  er  sich  dabei  auf  Gemeinsamkeit  einzelner  Arten  stutzt.  So  erwähnt  er  aof  p.  377  der 
Arbeit  über  die  Pyrenäenkreide,  dass  zu  la  Charce  grosse  Crioc.  Duvali  in  den  oberen  Kalken  mit  Macrose. 
Yvani  vorkommen. 

Sodann  gibt  er  auf  p.  376  ein  Verzeichniss  von  Fossilien,  die  aus  den  oberen  Criocereokalken  von 
Barrßrae  stammen  sollen,  von  denen  einige  allerdings  als  bezeichnend fUr  die  Dilatatnsmergel  oder  Spatangen- 
kalke  betrachtet  werden  {Bei.  dilatatus,  hipartitus  etc..  Am.  cryptoceras,  dypäformis,  Aatieri,  Cr.  Duvali  etc.), 
während  mau  andere  nur  in  den  höheren  Schichten  anzutreffen  gewohnt  ist,  wie  A.  redtcostatus,  Cr.  Emeriä. 
Derartige  Angaben  entziehen  sich,  wenn  sie  nicht  von  Abbildungen  begleitet  sind,  jedweder  PrUfiing  und 
kttnnen  daher  nnr  wenig  Anspruch  auf  Berücksichtigung  erheben.  Überdies  mnss  bemerkt  werden,  daas  die 
Liste  der  Fossilien  von  Barrßme,  einem  Fundorte,  welcher  in  allen  Arbeiten  seines  Fossilreichtboms  wegen 
gerühmt  nnd  gepriesen  wird,  keineswegs  vollständig  und  gar  nicht  geeignet  ist,  ein  richüges  Bild  der  daselbst 
in  den  Criocerenschichten  begrabenen  Fauna  zu  geben.  Es  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  nicht  beide 
Faunen  durch  gemeinsame  Glieder  in  Verbindung  stehen;  im  Gegentheil,  es  kann  diese  Verbindung  unter 


1  Höbert,  Le  torr.  erat,  des  Pyr6ii6es.  Bull.  Soc.  g«ol.  Fr.  s.  ser.  XXTV,  1S6T,  S.  833. 

3  Le  NAocomien  inf.  dans  le  midi  de  la  Fraoce  (Dröioe  et  Buses-AlpoB).  Bali.  Soc.  göol.  de  France  2.  ser.  XXVIQ, 
S.  137,  1871. 

»  £;tudes  aur  !■  Synchron,  et  la  Döiimit.  des  terr.  erat,  du  Sud-Est  de  la  France,  Hirn.  Soo.  d'ömalat  de  la  Proveno« 
I,   1861,  ä.  1. 
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Umständen  eine  ziemlich  weitgehende  sein,  wie  dies  z.  B.  anch  zwischen  den  Acaathicasschichten  und  dem 
Untertithou  der  Fall  ist,  ohne  dass  man  desshalb  beide  Kireans  in  einander  anflehen  za  lassen  brauchte. 
Indessen  hinderte  dies  anch  Hubert  nicht,  die  oberen  Criocerenschichten  von  den  nnteren  Schichten  mit 
Bei.  düatatus  nnd  Crioc.  Duvali  stets  gesondert  zn  halten,  wie  man  dies  aus  allen  seinen  Profilen,  sowie  auch 
ans  der  grossen  Claasificationstafel  auf  p.  379  entnehmen  kann.  Anch  verweist  Hubert  ebenfalls  auf  die 
bereits  besprochene  Angabe  Lory's,  dass  zn  Chätelard  de  Vesc  die  Criocerenschichten  von  Spatangenkalfcen 
bedeckt  werden  (p.  377).  Endlich  beschreibt  er  einen  Anfschluss  zd  la  Charce  (Dröme),  wo  es  ihm  gelungen 
ist,  über  den  Criocerenschichten  eine  Lage  angenscheinlich  abgerollter  dnnkler  Kalkknollen  zn  entdecken, 
die  in  spärlichem  Tone  eingehüllt  waren '  und  schliesst  darans  aaf  eine  Unterbrechnng  der  Sedimentbildnng. 
Ich  glanbe,  dass  man  einem  solchen  vereinzelten  Vorkommen  keineswegs  eine  so  grosse  Bedeutung  zuschreiben 
darf,  da  es  anch  noch  andere  Erklämngsweisen  znlässt.  Jedenfalls  bedarf  es  noch  weiterer  Bestätigung  an 
dieser  und  anderen  Localitäten,  nm  diese  Annahme  genügend  begründet  zn  finden. 

Im  Wesen  der  Sache  und  in  Bezug  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  und  Faunen  stimmen  also  die 
Untersuchungen  H6berfs  mit  denen  Coqnand's  und  Lor/s  ziemlich  gut  Uberein,  die  Differenz  liegt  haupt- 
sächlich in  der  theoretischen  AnfTassung;  es  fragt  sich,  ob  man  mit  Lory  und  Häbert  die  Sedimentation  an 
alleu  Stellen,  wo  die  Urgonkalke  nicht  entwickelt  sind,  fHr  unterbrochen  ansehen  will,  oder  ob  man  mit 
Orbigny  und  Coqnand  die  unteren  Urgonkalke  und  das  Barr^mien  einerseits,  die  Caprotincnkalke  und  das 
Apticn  andererseits  als  stellvertretende  betcropische,  aber  der  Hauptsache  nach  isochrone  Facies  betrachten  will. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Ablagerung  nnd  die  Aufeinanderfolge  der  Schichten  in  diesem  so  gut 
durchforschten  Gebiete,  welches  gewiss  ein  einheitliches  Meeresbecken  gebildet  hat,  überall  eine  sehr  regel- 
m^sige  ist  ond  dass  nirgends  sichere  Anhaltspunkte  fttr  die  erstere,  wohl  aber  zahlreiche  zwingende  Gründe 
fUr  die  letztere  Anschauung  vorliegen,  so  wird  man  wohl  der  Orbigny-Coquand'schen  Betrachtungsweise 
sich  zuwenden  müssen.  Leider  hat  Coqnand,  der  anfangs  die  von  Orbigny  gegebenen  Elemente  der 
Classification  der  nnteren  Kreide  richtig  erfasst  und  weiter  ausgebildet  hat,  später  dnreh  die  „Modifications 
ä  app.  etc."  seine  Mheren  Arbeiten  discreditirt  und  tio  selbst  den  Weg  zur  richtigen  Erkenntniss  ersehwert. 
Auch  Pictet*  verdanken  wir  sehr  bemerkenswerthe  Äusserungen  Über  Coqaand's  ßarr^mien  und  die 
Stratigraphie  des  N6oeomien  überhaupt,  denen  wir  ons  nun  zuwenden  wollen.  Dieser  ausgezeichnete  Forscher 
hebt  zoDächst  hervor,  dass  Coqnand's  Barrämien  nur  einen  neuen,  Übrigens  sehr  gut  gewählten  Namen  fUr 
ein  seit  langer  Zeit  als  Neoc.  alpin  Pictet,  Facies  aipin  Reynfes,  Type proeengal  Lory,  Faune  ä  Ancyloceras 
Gras  bekanntes  Gebilde  darstelle.  Er  hält  jedoch  die  Parallelisirung  desBclben  mit  dem  unteren  Urgonieu  für 
unrichtig  und  sttttzt  sieh  dabei  auf  die  schon  Öfter  erwähnte  angebliche  Einschaltung  von  Crioceraskalken 
zwischen  Spatangenkalke,  die  von  Lory  in  der  Umgebung  von Grenoble  entdeckt  wurde,  femer  auf  GUmbel's 
Untersuchungen,  wonach  Neocomim  alpin  (Rossfeldschichten)  das  Urgonien  (Schrattenkalke)  nnterlagem. 

Was  den  ersteren  Punkt  anbelangt,  so  wurde  schon  früher  betont,  dass  eben  die  Criocerasschichte  in  der 
Umgebung  von  Grenoble  keineswegs  mit  der  BarrSmeschichte  ident,  sondern  nach  den  Fossilresten  geologisch 
älter  ist,  nnd  was  die  letztere  Angabe  betrifft,  so  hat  sich  ebenfalls  das  erwähnte  Neocomien  alpin  (Rossfcld- 
schiehten>  ^s  älter,  den  Spatangenkalken  isochron  erwiesen.^ 

Pictet  hat  sich  in  diesem  Falle  durch  die  grosse  Faciesähnlichkeit  täuschen  lassen.  Bei  der  Methode  der 
Porachnng,  die  Pictet  in  so  ausgezeichneter  Weise  vertrat,  und  von  der  weiter  unten  gesprochen  werden  wird, 
hätte  er  zweifellos  den  Veränderungen,  welche  die  alpine  Fauna  der  sogenannten  Mittelneocomstufe  znr  Faana 
BarrSmestufe  nmgestalten,  grosse  Bedeutung  zugeschrieben  nnd  sie  jedenfalls  höchst  beachtenswerth  gefunden. 


1  H6oc.  Inf.  danB  1e  midi,  L  c.  S.  161. 

*  Note  Bur  l'itage'BBrrömieQ  de  U.  Coquand  etc.  Archives  des  Bcienc.  physiques  et  natur.  Bd.  XVI,  1S63,  Genf. 
S.  S57.  Note  BQr  U  Buocesaion  des  mollusquea  cAphatopodea  pendunt  l'äpoque  cr6t.  etc.  ebendaselbst  lS6t,  Vergl.  auch 
ToironB,  S.  68. 

■  Vergl.  Vacek,  Vorarlberger  Kreide.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1880,  sowie  meine  Publication  über  Bossfeld- 
Bchichten.  Jahrb.  d.  geol.  Reiehsansttüt  188S,  32.  Bd.,  S.  373. 
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Uiiglüeklicher  Weise  war  gerade  jene  Arbeit,  die  ihn  mit  dieser  Frage  in  Bertthrnng  brachte,  anf  eine  sehr 
ungünstige,  wenig  Anfklärnng  darbietende  Gegend,  die  Voirous  gegründet.  ZanSchst  sind  daselbst  die 
Lagernngsverhältnisse  unklar  und  ansicher,  ea  fehlt  ferner  Jeglicher  Anhaltspunkt,  den  eine  geologisch  ältere 
Fanna  im  Liegenden  bieten  könnte,  ferner  ist  die  Fauna  von  Borges  de  Hivernagea,  die  das  grössere  Interesse 
darbietet,  doch  TerhältniBsmässig  arm  and  bietet  ein  Gemisch  von  Formen  dar,  die  man  in  der  Regel  als 
mitteloeocome  bezeichnen  wtirde  und  von  solchen,  die  eher  fUr  die  Barremestnfe  charakteriBtisch  sind;  zu 
den  ersteren  gehSrea  z,  B,  besonders  B.  dilatatm,  Am.  Attien,  cryptoceras,  angiäkostatus,  zu  den  letzteren 
Äm.Mazylaem,Äncyl.Tahardli  anAEmerki.  Da  nun  in  den  echten  BancmebilduDgeD  die  Uopliten  aus  der  Gruppe 
des  cryptoceras  und  angulicostalum,  femer  Bei.  dilatatus  vollständig  fehlen,  hingegen  zahlreiche  andere  Typen 
vorhanden  sind,  von  denen  Borges  de  Hirernages  noch  niebts  geliefert  hat,  so  möchte  man  meiaen,  dass 
die  Fauna  der  Voirous  dem  Alter  nach  mehr  dem  vrirklicheu  Mittelneocom  genähert  ist.  Ein  sicheres  Urtheil 
wird  Übrigens  erst  nach  neuerliehen  Untersuchungen  Über  diesen  schwierigen  Gegenstand  möglich  sein.  Selbst 
wenn  man  auch  die  Fauna  der  Voirons  als  eine  Mischfauna  betrachtet,  so  folgt  daraus  noch  immer  nicht,  dass 
auch  Oberall  anderwärts  dieselbe  untrennbare  Vereinignng  statthat,  es  ergibt  sich  im  Gegentheil  aus  so  vielen 
gründlichen  Untersuchungen  darüber,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist  und  die  Trennung  zwischen  Mittelneocom 
und  BarrSmestufe  meist  leicht  vorgenommen  werden  kann. 

Indessen  hat  die  Autorität  Pictet's  manchen  Forscher,  so  besonders  Reytifes  zur  Annahme  seiner 
Anschauungen  veranlasst.  Auch  Schloenbach '  dürfte  wohl  durch  Pictet's  Autorität  beeinHusst  gewesen 
sein,  als  er  die  Rossfeldscfaichten  der  österreichischen  Nordalpen  als  Barröniieu  ansprach. 

Hingegen  muss  man  es  als  vollständig  richtig  bezeichnen,  wenn  Fictet  die  Forderung  aufstellt,  dass 
beide  Typen,  der  alpine,  wie  der  jurassische  für  sich  gesondert  betrachtet  werden  müssen.  Nach  Pictet 
belebte  zur  Zeit  des  Mittelueocoms  (im  Sinne  der  Schweizer  Forscher)  einen  grossen  Theil  der  europäischen 
Ereidemeere  eine  nahezu  gleiche  Fanua.  Nachher  aber  trat  eine  bedentende  Differenzimng  ein,  während  in 
gewissen  Gegenden  sich  fast  ausschliesslich  Cephalopoden  weiter  fortentwickelten,  tritt  in  anderen  eine  littorale 
Fauna  ein,  und  die  Verechiedenheit  beider  ist  eine  so  bedentende,  dass  oft  nicht  eine  gemeinsame  Species  nam- 
haft gemacht  werden  kann.  Allmälig  glichen  sieh  jedoch  die  Verschiedenheiten  wieder  aus,  indem  in  der 
Periode  des  Apticn  allmälig  wieder  eine  gewisse  Übereinstimmung  sich  geltend  macht,  welche  sich  im  Gault 
noch  vermehrt.  Ohne  Dazwischentreten  gewaltsamer  Unterbrechnngen  war  die  Kntvricklung  eine  allmälige 
und  fortlaufende,  da  aber  zeitweilig  jegliche  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Faunen  der  verschiedenen 
Facies  fehlen,  so  sei  es  auch  unmöglich,  stricte  Parallelen  aufstellen  zu  wollen.  In  gewissen  Gegenden  konnte 
die  BarrSmefauna  länger  herrschen,  während  sie  anderwärts  schon  liHher  verdrängt  wurde  und  so  brauchen 
die  einzelnen  Faunen  vom  alpinen  Charakter  keineswegs  gleichwerthig  zu  sein.  Alle  diese  Ausführungen 
Pictet's  sind  zweifellos  vollkommen  richtig,  nur  möchte  man  doch  bemerken,  dass  der  Geologe  der  Paralle- 
lisirung  auch  ganz  heteropischer  Bildungen  nicht  \  ollständig  entrathen  kann,  so  schwierig  auch  diese  Aufgabe 
sein  mag.  Nur  muss  man  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dass  derartige  Gleichstellungen  nur  ungefähren  Werth 
besitzen  und  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  richtig  sind.  GlHcklicherweiBe  bestehen  ja  selbst  zwischen  sehr 
heteropischeu  Eotwickhingstypen  durch  das  zeitweilige  gegenseitige  Eingreifen  der  verschiedenen  Facies 
gewisse  Beziehungen,  die  die  Parallelisirung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ermöglichen. 

Ganz  rückhaltlos  muss  man  Pictet  darin  zustimmen,  wenn  er  es  als  die  wichtigste,  oberste  Aufgabe 
des  Paläontologen  und  Stratigraphikers  bezeichuet,  die  in  einer  und  derselben  Gegend  auftretenden  and  in 
derselben  Facies  entwickelten  Faunen  in  allen  Einzelheiten  zu  studiren,  die  allmäligco  Veränderungen,  den 
zeitweiligen  oder  allmäligen  Ersatz  von  Formen  zu  verfolgen  und  so  die  Entwicklung  des  organischen  Lebens 
im  Einzelnen  nachzuforschen.  Wie  vielverheissend  und  erfolgreich  diese  Methode  ist,  bat  Pictet  selbst  durch 
seine  paläontologisch-geologiechen  Musterarbeiten  dargethan.  Leider  hat  sich  seit  Pictet  Niemand  gefunden, 
der  die  untere  Kreide  SUdfrankreichs  in  der  von  diesem  ausgezeichneten  Forscher  vorgeschriebenen  Weise 


I  VerhandluDgen  der  k.  k.  geoh  Reichsanstalt  1867,  p.  379. 
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bearbeitet  nnd  die  von  ihm  gewiesene  Bahn  betreten  hätte,  obwohl  nur  wenig  Gegenden  nnd  Formationen 
gerade  in  dieser  Richtung  so  reiche  und  wichtige  Erfolge  versprechen  dürften,  wie  SHdfrankreich. 

Werfen  wir  nun  nochmals  einen  karzen  Rückblick  auf  die  etratigraphisehen  Verhältnisse  der  unteren 
Kreide  in  ihrer  sogenannten  alpinen  Auabildnngsweise,  so  sehen  wir  eine  Reihe  von  Cephalopodenfaunen  nach 
einander  auftreten,  die  zwar  sämmtlich  mehr  oder  minder  innig  mit  einander  zusammenhängen,  sich  aber  doch 
allmälig  80  sehr  verändern,  dass  man  genöthigt  ist,  die  ganze  Entwicklnngsreihe  durch  zuweilen  künstliche 
Schnitte  in  kleinere  Einheiten  za  zerlegen.  Ihre  Aufeinanderfolge  ist  die  folgende,  von  unten  nach  oben: 
Fauna  von  Berrias  (Pict). 

„      der  Schichten  mitBelemnites  latus  (Pict.)-* 

„        „         „  „    Bd.  dilataitm,  Cr.  Duaali  etc.  (Stnfe  von  Hanterive,  Mittelneocon  der  Schweizer). 

„      von  BarrSme  mit  Macrosc.  Yvani,  Cr.  Emmci  etc. 
„        „    Gargas  bei  Apt,  mit  Aticyl.  Matheroni,  Am.  Martini,  Nisua  etc. 
„     des  Ganlt. 
Die  Aufgabe,    die  Beziehungen  dieser  Fannen  zu  den  gleichzeitig  lebenden  Thiergesellscbaften  vom 
sogenannten  jarassischen  Typus  aufzudecken,  konnte  wohl  nur  auf  dem  geologischen  Wege  gelöst  werden 
nnd  man  kann  sagen,  dass  wir  nameotlich  darch  die  Arbeiten  der  letzten  zwei  Decennien  in  die  Lage  versetzt 
wurden,  nns  ein  wenigstens  augenblicklich  ganz  befriedigendes  Bild  davon  zu  entwerfen.  Vacek  hat  in  seiner 
Neocomstudie  (Jahrbuch  d.  Reichsanst.  1880,  XXX.  Bd.,  p.  513)  eine  Tafel  entworfen,  auf  welcher  sowohl 
die  Schichtfolge  des  sogenannten  alpinen,  wie  des  jurassischen  Typus,  als  auch  das  gegenseitige  Eingreifen 
der  beiden  Typen  sehr  aoschaulich  nnd  deutlich  zur  Darstellung  gebracht  ist 

Viel  schlimmer  sind  wir  jedoch  daran,  wenn  wir  den  Znsammenhang  der  einzelnen  aufeinander  folgenden 
isopischen  Cephalopodenfaunen,  ihre  Verändeningen  im  Zeiträume  der  unteren  Kreide  kennen  zu  lernen  uns 
bemühen.  Zur  Anfhelinng  dieser  Verhältnisse  kann  die  Geologie  der  gründlichsten  nnd  subtilsten  paläonto- 
logischen Arbeiten  nicht  entrathen  und  solche  sind  in  Bezug  auf  das  uns  hier  interessirende  Gebiet  seit 
Pictet  leider  nicht  mehr  unternommen  worden.  In  der  Arbeit  über  die  Fauna  von  Berrias  und  den  damit  in 
organischem  Zusammenhange  stehenden  Publicationen  tlber  die  Gruppe  der  Ter.  diphya  und  den  Kalk  der 
Porte  de  France  etc.  hat  Pictet  in  wahrhaft  mnstergiltiger  Weise  das  Verhältniss  der  oberjurassischen  zu  den 
untercretacischen  Cephalopodenfaunen  auseinandergesetzt  und  namentlich  die  Beziehungen  der  Fauna  der 
Berriasscbicbten  zu  der  der  Bei-  ^afwa-Schichten  gründlich  erörtert.  In  gleich  meisterhafter  Weise  hat  auch 
Zittel  (Stramberg  und  Untertithon)  eine  ähnliche  Aufgabe  ihrer  Lösung  entgegengefahrt. 

Was  jedoch  die  jüngeren  Ablagerungen  anbelangt,  so  sind  wir  fast  aneschlicsslich  auf  hie  und  da 
verstreute  kurze  Bemerkungen  beschränkt,  welche  nicht  die  Frucht  eingehender  paläontologiscber  Studien 
sind  und  daher  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden  mllssen.  Zwar  verdanken  wir  Pictet  und  Loriol 
eine  schöne  Studie  über  das  „N^ocomien  alpin"  der  Voirons,  allein  diese  Studie  beschränkte  sich  auf  ein 
räumlich  sehr  beschränktes  Gebiet  und  bietet  daher  nur  wenig  Anhaltspunkte,  überdies  wird  ihre  Verwend- 
barkeit noch  durch  die  Unklarheit  vermindert,  welche  bis  jetzt  Über  die  Lagemugsverhältnisse  in  den  Voirons 
herrscht. 

8o  sehen  wir  seiuestbeils  Reyn^s*  und  Hubert  (1.  c.)  darzulegen  bemtlht,  wie  innig  und  untrennbar 
echtes  Neocomien  (Hanterivestnfe)  mit  dem  Barr^mien  verbunden  sei,  und  namentlich  der  erstere  gibt  zahl- 
reiche Fossillisten  znm  Beweise  dafür,  anderntheils  versucht  Coqnand  (1.  c)  sein  Barrimien  nnd  Orbigny's 
Aptien  als  einander  ungemein  genähert  hinzostellen,  während  Ewald'  das  Aptiea  nur  als  Unterstufe  des 


1  ZwiBchen  den  Schichten  mit  Bd.  latus  und  denen  mit  Bd.  äüatatus  liegt  noch  ein  Zwiaohennive&u,  das  fast  genau  dem 
Schweizer  Valenginien  entspricht,  aber  noch  sehr  wenig  bekannt  ist;  ee  Ist  meines  Wiaaena  in  der  aipinen  Ausbiidungpaläon- 
tologisoh  noch  nicht  aiufithrlicher  charakterisirt  worden  nnd  wurde  daher  hier  unberOclcBichtig  getasaen. 

£tndes  anr  la  Synchronisme  et  la  Delimitation  d.  tcrr.  crit.  du  Sud-Eet  de  la  France.  Mäm.  Soc.  d'ämnl.  de  la  Provence, 
I,  IMt,  S.  1. 

>  Über  die  Qrenze  zwischen  Neocomien  nnd  Ganlt.  Zeitschr.  der  deutsch,  geot.  Oesellsch.  ISGO,  Bd.  II,  S.  <40. 
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GaaU  betrachtet  wissen  m!5cfate.  Danach  lässt  sieb  Termntlien,  dass  daa  VerhältnisB  der  einzelnen  Pannen  zn 
einander  ein  ähnliches  sein  durfte,  wie  das  der  Berria^auna  zur  der  der  Bd.  /(ifMs-Schiehten. 

Es  durften  eben  ziemlich  zahlreiche  Formen  ans  der  einen  Schichtgrnppe  in  die  nächst  höhere  biotlbergehen, 
aber  in  gewiesen  Hchicbten  ihre  Hauptverbreitnng  nnd  Entwicklnng  erreichen,  während  wieder  andere  dnrch 
mehrere  Niveanx  in  gleicher  Häufigkeit  hindnrchsetzen.  Dies  letztere  durfte  namentlich  fUr  die  in  den  alpinen 
Ablagerungen  besonders  heimischen  Lytoceren  nnd  Phylloceren  gelten,  während  unter  die  Typen  der  ereteren 
Kategorie  namentlich  die  Belemniten  und  Haploceren  za  rechnen  sind.  Daneben  durften  nnrcrmittelt  auftretende 
Arten  und  Bolcbe  Arten  zu  unterscheiden  sein,  welche  wirklieb  eine  veii^ical  beschränkte  Verbreitung  haben 
und  rasch  durch  verwandte,  aber  doch  unterscheidbare  Formen  ersetzt  werden.  Es  ist  klar,  dass  man  unter 
solchen  Umständen  nur  dann  ein  richtiges  Urtheil  Über  eine  Fauna  und  die  Schichten,  denen  sie  angehört, 
abgeben  kann,  wenn  sie  in  ihrer  Vollständigkeit,  oder  wenigstens  möglichst  vollständig  vorliegt,  hingegen 
wird  man  ein  ganz  unrichtiges  Bild  davon  erhalten,  wenn  man,  wie  es  Heynes  nnd  Hubert  thun,  aus  einer 
notorisch  Überreichen  Artenmenge  nur  einzelne  herausgreift  und  nicht  einmal  das  HäofigkeiteverbältnisB 
derselben  angibt.  Die  einander  scheinbar  widersprechenden  Angaben  Coquand's,  Höbert's  undReyn^e' 
lassen  sieh  mit  einander  ganz  gut  vereinbaren,  alle  berufen  sich  auf  gemeinsame  Species,  deren  Vorhandenseia 
daher  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  feststehende  Thatsache  gelten  muss.  Allein  aberraschen  und  zor 
Vereinigung  zweier  Faunen  und  Schichtgruppen  zwingen  kann  diese  Erkenntniss  nur  den  Kataklysmatiker, 
der  die  Faunen  fUr  unverbundeue,  starre  Einzelschöpfungen  ohne  gegenseitigen  Zusammenhang  betrachtet 
Dieser  Zusammenhang  ist  gerade  bei  den  sogenannten  alpinen  Faunen,  die  einem  nur  sehr  geringen  Facies- 
wechsel  unterworfen  sind,  ein  viel  innigerer,  als  bei  den  sogenannten  ausseralpinen  oder  nordenropäischeo, 
bei  welchen  in  der  Kegel  ein  sehr  rascher  und  tiefgreifender  Facieswechsel  bcrrscht. 

Die  bisher  Über  diesen  Gegenstand  vorliegenden  Arbeiten  reichen  nicht  aus,  um  nur  ungeiUhr  die  Formen 
aufzählen  zn  können,  welche  aus  dem  sogenannten  Mittelueocom  (im  Sinne  der  Schweizer)  in  die  Barrßme- 
scliichten  reichen,  und  welche  in  den  letzteren  zum  ersten  Male  auftreten. 

Formen,  wie  Lyt.  stibfimbriatum,  anisnpfijchitm,  Fhyll-  Thetys,  Rouyanum,  Ilaploc.  diffmle,  caasida,  liptaviense 
und  einige  andere  durften  zu  den  vermittelnden,  gemeinsamen  gehören,  während  eine  grosse  Anzahl  sehr 
charakteristischer  Species  in  den  BarrSntßsebicbten  zum  ersten  Male,  nnd  zwar  zum  Theile  völlig  unvermittelt 
erscheint. 

Dahin  gehört  Lytoc.  redicostatum,  Macroscaph.  Yeanif  die  zahlreichen  Hamnlinen,  Ptychoceras  nnd  Hetero- 
eeras,  die  grossen  Crioceren  und  Ancyloceren,  sodann  die  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der  Fnlchelli 
{Puhhdlia  n.  g.),  die  ans  der  Gruppe  des  Cahlaudianus  {Holcodiscus  n,  g.),  die  Gattung  Silesites,  die  Haupt- 
masse der  Haploceren  etc. 

Kurz  es  stellt  sich  da  eine  wahre  Fluth  von  neuen  merkwürdigen  Thicrformon  ein,  wie  selbst  diejenigen 
Forscher  hervorheben,  welche  die  Barrßmeschichten  mit  dem  Mittclneocom  vereinigt  haben  wollen.  Es  scheint 
die  Kluft  zwischen  den  Faunen  des  Mittelneocoms  und  des  Barr^micus  eine  viel  bedeutendere  zn  sein,  als  die 
zwischen  den  Faunen  der  ersteren  Stufe  und  etwa  der  Bei.  /o^us-Scbichten.  Um  dies  jedoch  im  Einzelnen 
auszuführen  und  nachzuweisen,  dazu  bedarf  es,  wie  gesagt,  noch  sehr  gründlicher  stratigraphischer  nnd  vor 
Allem  paläontologiscber  Unteranchungcn.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Fsuna  der  Wernsdorfer  Schichten.  Sie 
besteht  ans  folgenden  Arten: 


*Bfiemmte3  Orasi  Duv. 

„  Hoheneggeri  n.  sp. 

*  „  äff.  extiiKtorius  Basp. 

*  „  minard  Rasp. 

„  ptstUliformis  Bl.(?) 

^  gladiiformis  n.  sp, 

„  FaUauxi  n.  sp. 

„  Beslddenäit  n.  sp. 


Belemnites  Cnrpaticm  n.  sp. 
Nautihts  bifurcatus  Oost, 

*  „       plicatus  Fiit 
*Phyllocera3  infundibulutn  Orb. 

*  „  Tketys  Orb. 

„         of.  Quettardi  Orb. 


*Lytoceras  Phestus  Math. 
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Lj/toceras  äff,  Phestus  Uatb. 

„         raridnctum  a.  sp. 

„         crebT-isulcatum  u.  sp. 

„         äff.  subßmbriatum  0  rb. 

„         äff.  anisoptychum  d.  8p. 
Hamites  (Pictetia)  longispinus  n.  ap. 
*Lytocera)i  (Costidhscus)  recticostahim  Orb. 

„  „  olcostephanoides  n.  sp. 

„  „  Rakim  u.  sp. 

„  „  nodosostriatum  n.  sp. 

„  „  D.  sp.  äff.  nodosostriatmn. 

f,  „  Gr^enianus  Tiefze. 

„  „  n.  sp.  ind. 

*Hamite»  (Macrovcapkites)  Yvani  Pnz. 
n  „  2  D.  sp.  ind. 

„  „  binodosus  n.  sp. 

B  „  Fallauxi  Hob. 

„  „  n.  sp.  ind. 

*Hamites  (Hamulina)  Astieri  Orb. 
„  n  Meyrati  Oost. 

„  „  silesiacua  n.  sp. 

„  „  ÄnMeriHoh, 

„  „  n.  sp.  äff.  Hauen. 

„  „  n.  sp.  äff.  Astieri. 

t,  „  Lorioli  n.  sp. 

n  „  Hoheneggeri  a.  sp. 

„  „  Suttneri  n.  sp. 

„  „         fumisugium  Hob. 

„  „  äff.  subcinctus  n.  sp. 

n  n-  Quenstedti  n.  sp. 

n  »  äff.  suhcylindricua  Orb. 

n  „  4  n.  sp.  ind. 

R  „  aaiarius  n.  ap. 

„  „         ptychoceroides  Höh. 

»  „  paxillosus  n.  sp. 

•  „        (Ptychoceras)  ef.  RisosMTOMm  Orb. 

„  „  D.  sp.  äff.  Puzoaianum  Orb. 

„        (Änisoceras)  äff.  obliquatum  Orb. 
Lytoceras  (?)  sp.  ind, 

n         (?)  vUsuUcum  n.  sp. 
„  n.  8p,  äff.  Agamzianum  Fict. 

AmaÜheus  sp.  ind. 
•Haploceras  dißcüe  Orb. 
„  psilotatum  n.  sp. 

„  cassidoides  n.  sp. 

„  lechic%im  n.  sp, 

„  äff.  cassida  Orb. 

„  äff.  Boutini  Math. 

„  Liptoviense  Zensch. 

*  B  CAarrMcionMm  Orb. 


Haptocera»  äff.  Charrierianum  Orb, 
„  Melchioris  Tietze, 

„  strettostotna  n.  ap. 

*SitesUes  Trajani  Tietzc. 

*  „  CM/^ftf  Coq. 

„        2  sp.  äff,  !ik(^  Coq. 
Aspidocei-aa  pachyc^clus  n.  sp. 
OlcostephanUH  sp.  ind. 
"Holcodiscus  CkäHmidiaum  Orb. 

p  äff.  Caillaudianus  Orb. 

*  „  Gastaldinu«  Orh. 
„         n.  sp.  ind. 

Hoplite»  Treffryanm  Karat. 
„       Borowae  n,  ap, 
„       Beskidenm  n.  sp. 
*Pulchdlia  yaleata  Bncb, 
f,  äff.  galeata  Bncb. 

„  äff,  coinpressimma  Orb. 

*  „  cf,  Didayi  0  rb. 
„  Karsteni  n.  sp. 
„  Lindigi  Karst. 
„  Caicedi  Karst. 

Acanthoceras  Albrechti  Austriae  Hob. 

„  packystephanus  u.  sp. 

„  mara>fflannt(Tum  n.  ap, 

„  cf.  MiJletianum  Orb. 

„  Amadei  Höh. 

„  trackyomphcüus  a.  ap. 

*Crioceras  Emerid  Läv. 

„         hammatoptychum  n  sp. 
„  Hoheneggeri  n.  8p. 

„         Ztf^eJi  n.  sp. 

*  „         Audotdi  Ast. 
„         Fcdlauxi  n.  ap. 

„  SUesiacum  d.  sp. 

„         Kar^eni  Höh. 
„        Q.  sp.  ind. 

*  „  roAore/;»  Ast. 

„         äff.  Morloti  0  0  s  t. 

*  „  dissimileOTh.(Hamtäüiadissimiliji  Orb.) 

*  „  Iririodosum  Orb.  {Hamulina  trinodosaO.) 
„         (Lytoceras)  pumilum  n.  sp. 

„  „  ef.  Brunnen  0  o  a  t. 

„  „  subtile  n.  sp. 

„  „  Beyricki  Karst. 

„  „  asainaie  o.  sp. 

„  „  partnilum  n.  sp. 

„  „  fragile  n.  sp. 

n  „  n.  sp.  ind. 

Heteroceraa  (?)  n.  ap.  ind. 
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Um  das  Gesammtbild  der  Faniia  zn  ergänzen,  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  ausserdem  eine  Avellatia-  und 
eine  JiMceramus-Species  und  zwei  unbestimmbare  Einzelcorallen,  ano  der  Gruppe  der  Astraeen,  eowie  Fisefareate, 
wohl  der  Gattung  Aspidorhynchus  angehOrig,  und  endlich  /t/i/AyosoKriW-Reste  aufgernnden  wurden.  Die  letzteren 
harren  noch  der  näht-ren  Bearbeitung. 

Ausserdem  wurden,  wie  bekannt,  zu  Lipnik,  Grodischt,  Wemedorf  etc.  auch  Pflanzen  entdeckt,  und  zwar 
zumeist  Cycadeen,  die  bereits  dnrch  C,  v,  Ettingshausen'  und  Schenk*  heschriebon  worden  sind.  Als 
besonders  auffallend  möchte  ich  noch  ein  negatives  Merkmal  hervorheben,  nämlich  den  fast  vollständigen 
Mangel  von  Aptycheu;  nur  auf  einem  StUeke  ist  ein  kleiner,  undeutlicher  Aptychue  zn  bemerken  gewesen.  Da 
man  die  im  Neocom  sonst  so  häufigen  Aptychen  in  der  Regel  den  Haplocereu  zuschreibt  und  diese  gerade  in 
der  Wernadorfer  Fauna  ziemlieh  stark  vertreten  sind,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  das  Fehlen  der  Aptychen 
mit  irgend  welchen  Eigenthllmlichkeiten  des  Erhaltungszustandes  zusammenhängen  wUrde.  Es  ist  dies 
namentlich  bei  dem  Umstände,  dass  sehr  häufig  ein  Theil,  zuweilen  sogar  die  ganze  Wohnkammer  erhalten 
ist,  Dm  so  merkwürdiger  nnd  räthselhafter.  Häufiger,  als  man  es  sonst  gewöhnt  ist,  kommen  woblerhaltene 
Mundränder  vor,  es  zeigen  dies  mehrere  Exemplare  von  Hwpl.  Charrierianum,  Sil.  Trajani,  Phi/U.  infundibulum, 
Macrosc.  Yvani  u.  a. 

In  der  voranstehenden  Liste  wurden  alle  Arten,  welche  von  Orbigny  in  seinem  Prodrome  11  demUrgonien 
angehörig  betrachtet  werden,  sowie  die  in  seiner  Arbeit  über  HamuUna  beschriebenen  Formen,  femer  die  von 
Astier  im  „Catalogue  des  Anctfloceras",  und  endlich  die  von  Matbäron  in  den  Rech.  pal.  abgebildeten 
Formen  mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Alle  diese  Arten  gehören  den  .dncy/oceros-Schichten  von  Barrfime, 
AngUs  etc.  dem  sogenannten  Barrämien  an.  Um  jedoch  die  Zusammensetzung  der  Fauna,  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Formen  u.  s.  w.  näher  kennen  zu  lernen,  mUssen  wir  uns  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gruppen 
zuwenden. 

Die  Belemniten  geben  wenig  Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen.  Die  ersten  drei,  Bei.  Grast,  Hoheneggeri, 
äff.  extinctorius  gehören  der  für  die  alpinen  Bildungen  so  charakteristischen  Gruppe  der  Notocoeii  {Duvalia 
Bayle),  die  übrigen  der  Gruppe  der  Canaliculaten  au  {Hybolitea  [Montf.]  Bayle).  Bei.  Grast  und  minar^ 
gehören  zn  den  bezeichnenden  Formen  des  sHdfranzösischen  Barr^miens  und  sind  daselbst  allenthalben  sehr 
verbreitet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Übrigen,  von  mir  beschriebenen  Belemniten  in  Stidfrankreich 
sich  vorfinden  werden.  Bd.  pistiHiformis  wird  in  der  Regel  aus  dem  N^ocomien  inf.  und  dem  Mittelneoeom 


1  Abhandl.  der  geol.  ReichsuiBtalt,  Bd.  I. 

^  PalaeoDtographioa,  Bd.  XIX.  Der  Vol Istin digkeit  wegen,  sei  es  gestattet,  hier  die  wichtigetcn  ErgeliniBee  der 
Schenk'schen  Untorsuchungeo  über  die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  mitzatheilen.  Es  besitzen  dieselben  desshalb  ein 
besonderes  Intereaee,  weil  sie  za  dem  Resultate  fllhrten,  dass  die  Flor&  der  Wernsdorfer  Schichten  tun  nSchstcn  mit  der  von 
Kome  in  Kordg:r0nlaDd  vcrwiindt  ist   Schotik  spricht  sich  (p.  87  u.  28)  darüber  foIgendennaBsen  ans: 

„Die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  ist  vor  allem  charaktciisirt  durch  das  bedcatonde  Überwiegen  der  QymnospemieD, 
unter  welchen  die  Cycadeen  die  erste  Stelle  einnebmea,  wlhrend  die  Coniferen  mehr  zurücktreten.  Sie  ist  ferner  aiisgezdchnet 
durch  den  unter  den  Famen  und  noch  mehr  unter  den  Cycadeen  aiiftrctondon  liasischcn  und  jurassischen  Typus,  Formen, 
welche  in  den  ältesten  Liasblldungen  zuerst  auftreten  und  dann  ihre  weitere  Entwicklung  erfahren.  Unter  den  Coniferen  ist 
er  höchstens  durch  Wriddingiunile»  angedeutet,  Freiidop<iis  bezeichnet  vielleicht  das  erste  Auftrotou  der  Gnctaceen.  Dazu  tritt 
noch  das  Fehlen  der  sämmtlichen  angiospermen  Dicotyledonen.  Die  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten  ist  durch  ihren  Gesammt- 
charakter  den  Floren  der  älteren  Formadonen,  den  Floren  der  Lias-,  Jura-  und  Wealdonperiode  verwandt  und  steht  den  Floren 
des  Jura-  und  Wealden  näher,  als  den  Floren  der  Kreideperiode.  Unter  den  letzteren  ist  es  die  Flora  der  Ertide  von  Kome 
in  NordgrOnland,  deren  wealden  artigen  Charakter  Heer  mit  Recht  hervorhebt,  welche  mit  der  Flora  der  Wernsdorfer  Schichten 
in  einer  näheren  Beziehung  steht,  da  ihr  ebenfalls  die  angiospermen  Dicotyledonen  fehlen  und  sie  ebenfalls  der  Wealden- 
flora  verwandte  Formen  enthält.  Sie  dürfte  desshalb  als  eine  ältere  gegenüber  den  jUngoreo  Floren  der  Kreide  betrachtet 
werden-  Dagegen  tritt  in  der  Familie  der  Coniferen  eine  viel  nähere  Beziehung  der  Flora  der  Wernsdorfer  Sefaiohten  zu 
jenen  der  jttngeren,  weniger  der  ält«reu  Ereidefloreo  hervor.  Femer  (p.  29): 

nDie  erhaltenen  Pflanzenreste  beweisen,  dass  vor  allem  Cycadeen,  Coniferen,  Farne  und  eine  baumartige  Honootyledono 
die  Vegetation  dieses  (benachbarten)  Festlandes  bildeten;...  diese  Zusammensetzung  der  Vegetation  weist  aber  anf  ein 
tropisches  Klima,  welches  gegen  die  frßheren  Perioden  eine  Änderung  nicht  erfahren  hatte.  Eine  solche  kann  erst  in  den 
späteren  l'erioden  der  Krcidebildung  eingetreten  sein,  als  die  durchgreifende  Änderung  der  Vcgetatior  das  Auftreten  der 
angiospermen  Dicotyledonen  stattfand. 
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citirt^  es  ist  dieB  eine  sehr  iBdifTerente  Form,  aaf  deren  Vorkoniinen  auch  desabalb  kein  sehr  grosses  Gewicht 
za  legen  ist,  da  die  Exemplare  die  specifische  Bestimmung  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermöglichten. 

Eeiaer  der  citirten  Belemniten  ist  io  den  Wemsdorfer  Schichten  einigermassen  häafig,  namentlich  gegea 
die  Ammonitiden  treten  sie  sehr  an  Arten,  wie  Individnenanzahl  zurück. 

Die  Gaüaog  Natäilm  ist  darcli  zwei  Arten  vertreten,  die  beide  zn  den  schon  frUher  beschriebenen  geh&ren. 
Nautilus  plicatua  wnrde  nrsprttnglich  im  Lower  Greensand  Englands  gefunden.  Orbigny  beschrieb  ihn  ab 
Naut.  Bequimi  und  stellte  ihn  im  ProdrSme  in  sein  Aptien.  Aus  dem  Texte  in  der  Paläontologie  Aungaise 
jedoch  geht  hervor,  dass  diese  Art  auch  im  Urgonien  undBarrämien  vorkommt.  Lory  (Geologie  da  Datiphinä, 
p.  315)  und  Coqnand  (Moditications  etc.,  1.  c.  p.  579)  citiren  ihn  ans  dem  Urgonien.  Sc.  Gras  (Däacr. 
g6oI.  Vauclnse)  fllhrt  ihn  aus  den  Ancyloeerasmergeln  von  Escragoolles  an,  Ooster  erwähnt  ihn  von  Leran 
(Tboner  See)  C6pb.  Bniss.,  p.  12  und  nach  Moesch  tritt  er  sogar  schon  in  den  Altmannschicbten  des  Seati»- 
und  Charfirstengebirges,  welche  die  Mittelneocomkalke  mit  Echinop.  mrdiformis  nnterlagern,  ziemlich  hänfig 
auf.  (Beitr.  z,  geol.  Karte  d.  Schweiz,  Bd.  XIV,  1881,  p.  39,  87.)  Es  scheint  dies  demnach  eine  Form  zu  sdn, 
die  an  kein  bestimmtes  Niveau  des  oberen  Theiles  der  Unterkreide  gebunden  ist. 

Nautilus  bifurcatvs  (yosi.  wird  von  Ooster  von  mehreren  LocatitHteo  Damhaft  gemacht,  die  theils  dem 
N^ocomien,  theils  dem  Aptien  angeboren  sollen.  Beide  Mautilen  sind  verbSltnissmässig  selten,  der  erster»  ist 
jedoch  der  häufigere. 

Die  Gattung  Phylloceras  ist  nur  durch  vier  Arten  vertreten,  von  denen  jedoch  eine,  Phyll.  infuttdibulum  zD 
den  häufigsten  Vorkommnissen  der  Wernsdorfer  Schichten  gehört.  Da  diese  Art  nicht  ganz  genau  fixirt  ist,  m 
Iftsst  sich  ihre  wahre  horizontale  und  verücale  Verbreitung  schwer  genauer  angeben,  jedoch  so  viel  ist  gewiss, 
dasB  sie  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  Arten  gehört  und  ebenfalls  durch  mehrere  Stufen  der  Unterkreide 
unverändert  anhält.  (Vergl.  den  Text  bei  dieser  Art.)  Das  Nämliche  dtlrfte  von  Phyll.  Tketys  und  Gtietlardi  zu 
gelten  haben. 

Viel  artenreicher  erweist  sich  die  Gattung  Lytoceras  (13 — 15?),  die  in  den  Wemsdorfer  Schichten  in  zwei 
grossen  Gruppea  vertreten  ist.  Während  die  eine,  die  der  Fimbriaten  {Lytoceras  im  Mgereu  Sinne)  mit 
jurassischen  Vorgängern  in  innigstem  Verbände  steht,  tritt  die  Gruppe  der  Beeticoetaten  {Coslidiscua)  im 
Barrämien  völlig  unvermittelt  auf  Speciell  in  den  Wemsdorfer  Schichten  entwickelt  sich  diese  Gruppe  in 
grosser  Formenmannigfaltigkeit,  Costidiscus  reäicostatus  ist  am  häufigsten  und  zeichnet  sieh  uamentlich  zu 
Mallenowitz  und  Grodischt  durch  häufige  Vertretung  in  grossen  und  schöaen  Exemplaren  aus.  Allgetnein 
verbreitet  in  SUdfrankreicb  fand  sich  diese  Species  auch  in  der  Schweiz  und  den  Nordalpeo  vor  und  wird  auch 
aus  dem  Biaucoue  citirt  Costidiscua  Grebenianus  wurde  von  Tietze  aas  Swinitza  Ibescbrieben  und  tritt  auch 
im  französischen  Barr^mien  auf. 

Unter  den  Lytocerm  s.  str.  ist  hyt.  äff.  suhfinAriatum  Orb.  am  häufigsten.  Die  mir  vorliegenden  Exem- 
plare dieser  Art,  sowie  des  Lyf.  anisoptydiwm  waren  zu  schlecht  erhalten,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie 
genau  mit  den  sUdfranzösiscben  Vorkommnissen  des  dortigen  Barr^miens  identisch  sind.  Es  liesse  sich 
diese  Frage  tiberhaapt  sehr  schwer  lösen,  da  diese  Formen  noch  sehr  ungenau  und  mangelhaft  bekannt 
sind  und  namentlich  das  Verhältniss  der  mittelneocomen  Fimbriaten  zu  denen  des  Barr^miens  keineswegs 
geklärt  ist, 

Lyt.  F^estm  wurde  von  Hath^ron  in  seinen  Recherches  paltontologiques  aus  dem  Barrämien  abgebildet, 
in  den  Wernsdorfer  Schichten  gehört  diese  Art  zu  den  häufigen,  namentlich  zu  Grodischt. 

Auf  Lyt.  crAriaukatum  n.  sp.  durften  wahrscheinlich  manche  Citate  von  Lyi.  qtutdrmilcatum  zu  beziehen 
sein.  Die  von  Tietze  nnter  dem  letzteren  Namen  von  Swinitea  beschriebene  Form  gehört  hieher.  Es  zeigen 
demnach  die  Lyloceren  der  Wernsdorfer  Schichten  mit  denen  des  Barr^mien  sehr  viel  Übereinstimmung. 

Noch  reichere  Entfaltung  bietet  die  Gattung  Hamites  (im  weiteren  Sinne)  dar,  welche  durch  32,  auf 
5  Untergruppen  vertheilte  Arten  vertreten  ist  Leider  waren  nur  zd  viele  davon  in  Folge  des  schlechten 
Erhaltungszustandes  nicht  genau  bestimmbar.  Alle  die  fltnf  Gruppen  sind  im  französischen  Barr^tnicn  durch 
identische  oder  mindeatenS  analoge  Arten  nachweisbar. 
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Eine  der  bezeichnendeten  ist  Macroscaphites  Yvani,  eine  Species,  die  wohl  zn  den  hänfigBt  citirten  des 
sUdfranzOsiacben  BarrämietiB  getiOrt.  Sie  fand  sieb  in  demselben  Niveau  in  den  österreichischen  Nordalpen, 
ferner  nach  Tietze  im  Banat,  nach  Stnr  im  Wassergebiete  der  Waag  nnd  Nentra,  Branner  citirt  sie  rom 
Stockhorn,  Oost-er  von  Gantriscbkumli.  (C^ph.  Suiss.,  p.  3.)  Macrosc.  Yvani  kommt  nanaentlicb  zn  Mal- 
lenowitz  mit  Costüiiscm  recticostatm  nad  Haploceroa  Liptaviense  nnd  Acantkoc.  Albreekti  Austriae  vergesell- 
Bchattet  hänfig  vor,  in  anderen  Localitäten  ixt  er  seltener.  Die  Obrigen  Macroscaphiten  hingegen  fanden 
sich  meist  onr  in  einem  Exemplare  vor;  ihre  Gattnogszngehörigkeit  konnte  Überdies  nicht  ganz  bestimmt  ans- 
gesprochen  werden. 

Einen  hervorragenden  Rang  nach  Artenzabl  nehmen  die  Hamulinen  ein.  Hamuiina  Astieri  Oih.  ist  eine 
typische  und  häufige  Form  des  französischen  Barr^miens;  auch  in  den  Wemsdorfer  Schichten  ist  sie  ziemlich 
hänfig,  doch  liegen  mir  nicht  so  zahlreiche  Exemplare  vor,  wie  von  Macrosc.  Yvani,  leider  ist  anch  ihr 
Erhaltnngsznstand  ein  ziemlich  schlechter.  Ausser  dieser  Art  ist  anch  Hom.  LorioU  n.  sp.,  wovon  mir  mehrere 
Exemplare  des  Genfer  Iifnsenms  znr  Veri^gnng  stehen,  dem  stldfranzßsischen  Barr^mien  and  den  Wemsdorfer 
Schiebten  gemeinsam,  andere  Arten  ans  beiden  Gebieten  stehen  einander  wohl  sehr  nahe,  ohne  aber  ganz 
übereinzustimmen,  so  H.  äff.  mbcinda,  äff.  mbcylinth-icii,  ferner  stellt  H.  Qumstedti  mit  Harn,  hamus  in  innigen 
Beziehungen,  Pti/ch.  cf.  Puzosianum  Orb.  steht  ebenfalls  der  Orbigny'schen  Art  sehr  nahe  nnd  ist  vielleicht 
mit  ihr  direct  identisch.  AnÜ!orerm  äff.  obliquatum  Orb.  ist  zwar  nicht  ganz  mit  der  von  Orbigny  und  Pietet 
ans  dem  Barrämien  beschriebenen  Species  identisch,  ich  wollte  sie  aber  hier  nicht  Übergehen,  weil  das 
Vorhandensein  dieser  Art  die  fauuistiscbe  Übereinstimmung  mit  dem  Barr^mien  immerhin  vervollständigt. 

Die  Gattung  Haploceras  zeigt  nach  Arten  (11)  und  Individtienzahl  eine  fast  eben  so  reiche  Entwicklung, 
wie  Lytoceras,  die  Zafal  der  Arten  hätte  tlbrigens,  sowie  bei  Li/toceras  bei  besserem  Erhaltungszustand  leicht 
um  4  bis  5  vermehrt  werden  können. 

Am  häufigsten  ist  namentlich  zu  Mallenowitz  Hapl.  LAptoviense  Zeusch-,  dann  folgt  H.  Charrierianum, 
diffküe  etc.,  die  Übrigen  Arten  wurden  in  fast  gleicher  Häufigkeit  gefunden . 

H.  diffidle  und  Charrierianum  werden  schon  von  Orbigny  fUr  das  Barrämien  in  Anspmeh  genommen. 
H.  dißeile  fand  sich  femer  zu  Orange  de  Hivernages  (Voirona)  nach  Pietet  und  Loriol,  im  Urscblaner 
Achenthal  in  den  bayrischen  Alpen  (echtes  Mittelneocom)  nach  Winkler,  in  der  Weitenan  (Qsterreichiscbe 
Nordalpen),  nach  Brunner  nnd  Ooster  in  den  Berner  und  Freiburger  Alpen,  nachCoquand  in  Algerien, 
nach  Stur  im  Waag-Neutra  Gebiet. 

Auch  H.  Charrierianum  ist  bereits  ans  mehreren  Gebieten  bekannt.  So  ftlh't  ihn  Tie'tze  aus  dem  Banate 
an,  nnd  wahrscheinlich  findet  er  sich  auch  in  Spanien  vor  (cf.  Vilanova's  Am.  Parandiert).  Haploc.  Liptaviense 
wurde  zuerst  von  Zeuschner  ans  Obemngarn  aus  einem  nicht  näher  festgestellten  Niveau  beschrieben,  nnd 
später  von  Sebloenbach  aiBÄm.  Austeni  bekannt  gemacht.  Es  gehört  aber  auch  zu  den  häufigsten  Vorkomm- 
nissen Stldfrankreichs  (vergl.  d.  Text  hei  dieser  Art),  wo  es  sich  wahrscheinlich  sowohl  im  Mittelneocom,  wie 
imBarrämien  vorfindet.  Haploc  Melckioris  wurde  von  Tietze  in  Swinitza  in  angeblichen Aptschiehten  entdeckt, 
indessen  hoffe  ich  weiter  nuten  zn  zeigen,  dass  die  Fauna  von  Swinitza  mehr  Beziehungen  zn  der  des  Barr*- 
miens  als  des  Apfiens  besitzt.  Nach  mir  vorliegenden  Exemplaren,  welche  das  Museum  der  k.  k.  geol.  Reichs- 
anstalt  aus  Südfrankreich  besitzt,  kommt  diese  Art  auch  dort  vor  (BarrSme).  Sehr  nahestehende  Formen  hat 
Coquand  als  A.  Vattoni  und  Mustapha  aus  Constantine  beachriehen.  H.  strettostoma  endlich  findet  sich  zn 
Swinitza. 

Die  kleine  Gattung  Silesites  (vier  Arten,  zwei  sicher  bestimmbar)  seheint  ftlr  das  Barrämien  sehr  charak- 
teristiBch  zu  sein.  S.  TVajani  ist  eine  Form,  die  von  Tietze  aus  Swinitza  beschrieben  wurde;  sie  kommt  in  den 
Wemsdorfer  Schichten  ziemlich  häufig  ror  nnd  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  A.  Seranonis  Orb.,  wenigstens 
liegt  sie  unter  dem  letzteren  Namen  im  Genfer  Museum  (Coli.  Fiot.)  Die  sehr  abweichende  Beschreibnng  nnd 
Abbildung  machten  jedoch  eine  Identification  vorläufig  unmöglich,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Darstellung  Orbigny's  nicht  ganz  der  Wirklichkeit  entspricht.  0  rhigny  führt  diese  Art  Bbrigens  sowohl  in 
seinem  N^ocomieu,  wie  im  „Urgonien"  an  (nach  Prodr..  p,  100  nnd  65).  Brnnner  citirt  diese  Art  vom 
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Stockfaorn,  Tietze  aas  Swinitza.  Ausserdem  konnte  icti  den  Am-  TVajani  za  Weitenan  (Csterreicliiache 
Nordalpen)  nachweisen.  S.  mdpea  Coq.  stellt  sich  in  den  Wernsdorfer  Schichten  in  gfrosser  Formenmanoig- 
faltigkeit  und  Hänfigkeit  ein,  and  wurde  von  MathSron  ans  dem  Barrämieo  von  Sudfrankreicb  abgebildet. 

Die  Gattungen  Amaltheus  ond  Olcosfepkanus  sind  nur  durch  je  eine,  nicht  sicher  bestimmbare  Art  kümmer- 
lich vertreten. 

Die  Gattung  Aspidoc^as  weist  ebenfalls  nur  eine  Art  auf,  welche  dem^isp.  Gverini  Orb.  aus  dem  IranzQ- 
siscben  Barrem  am  nächsten  verwandt  ist. 

Von  der  Gattung  Holcodiscus  wurden  vier  Arten  unterschieden,  wovon  aber  zwei  nicht  spccifiscb  benannt 
werden  konnten.  H.  Caiilaudianue  und  Gastaidinus  sind  zwei,  bisher  noch  nicht  näher  beschriebene  Prodrflme- 
Species.  Nach  den  zahlreichen  Exemplaren,  die  man  in  vielen  Sammlangen  sehen  kann,  zu  schliessen,  durften 
diese  Arten  in  Verbindung  mit  den  ihnen  sebr  nahe  stehenden  H.  Perezianus  und  cameUnus  im  Barrämien 
häufig  vorkommen  und  reichlich  entwickelt  sein.  Sie  bilden  ein  leicht  kenntliches,  charakteristisches,  wenn 
auch  noch  wenig  beachtetes  Glied  der  BarrSme- Fauna.  Moesch  citirt  den  A.  Caillaitdianus  und  Perezianm 
freilich  auch  ans  den  anter  den  Kalken  mit  Echinoap.  cerdifonnh  liegenden  AltmauDschichten  des  Sentis  und 
der  Chnrürstengruppe  (Beiträge  zur  geol.  Karte  d.  Schweiz  XIV,  1881  u.  geol.  Beschr.  d.  Cantone  Appenzell, 
St,  Gallen  etc.  Bern  mit  Benützung  eines  Nachlasses  von  Bscber  v.  d.  L.,  von  Gutzwiller,  Kaufmann  uod 
Moesch,  p.  38,  87).  A.  Perezianm  Orb.  soll  nach  Eichwald  auch  im  Neocom  der  Krim  vorkommen.  In  den 
Wernsdorfer  Schichten  gehört  keine  der  beschriebenen  Arten  zu  den  häufigsten;  am  zahlreichsten  vertreten 
erwies  sich  H.  (Jaiüaudianus. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Gruppe  des  Arn.  Treffryanus  Karst.,  die  uns  in  drei  Arten,  von  welchen 
Hopl.  Borowae  n.  sp.  am  häufigsten  ist,  entgegentritt.  Hopl.  Treffryanm  wurde  von  Karsten  aus  den  schwarzen 
kieseligen  Kalken  der  unteren  Kreide  von  Bogota  beschrieben  und  später  von  Coquand  aus  Morella 
(Spanien)  (Monogr.  Aptieu,  p.  243)  namhaft  gemacht,  Hopl.  Borowae  n.  sp.  steht  dem  Am.  Codazziamis 
Karst,  sehr  nahe.  Diese  Gruppe  ist  die  einzige,  durch  welche  in  den  Wernsdorfer  Schichten  die  Gattung 
Hoplites  vertreten  Ist 

Ebenso  bezeichnend  ist  die  Gattung  Pu/cAe//ÜT(La/jcoäfa/t  Fi  ct.,  PulchUi  pars  Orb.),  welche  sich  mit  sieben 
Arten  einstellt.  Die  einzelnen  Arten  sind  schwer  zu  unterscheiden,  es  lässt  sich  daher,  da  nur  selten  genauere 
Besclireibungen  oder  Abbildungen  vorliegen,  schwer  angeben,  welches  das  ungefähre  Verbreitungsgebiet  für 
jede  Form  ist.  In  Stldfrankreich  entfaltet  sich  diese  Gruppe  im  Barrämien  za  reicher  Formengestaltung,  noch 
mehr  aber  vielleicht  in  Südamerika,  woher  überhaupt  diese  Arten  zuerst  beschrieben  wurden.  Buch,  Orbigny, 
Forbes  und  Karsten  haben  zahlreiche  Exemplare  beschrieben  und  es  kann  kein  Zweifel  Uber  die  wirkliebe 
Identität  wenigstens  einzelner  Arten  mit  europäischen  bestehen.  Einzelne  Formen  wurden  aus  dem  Bianeone 
Oberitaliens  (Catullo)  namhaft  gemacht.  Zittel  fand  Am.  Didayi  in  den  Central-Appenninen,  Vilanova 
und  Coquand  dieselbe  Fonn  in  Spanien  (Monogr.  Apt,,  p.  239).  Üen  Am.  compressiasimus  citirt  Ooqand  ans 
Algerien. 

Einzelne  Pulchellien  treten  wohl  schon  im  Mittelaeooom  auf,  so  nach  Hoesch  A.  Didayi  in  den  Altmann- 
schichten des  Seutis,  L  e.  p.  38,  67,  die  Hauptmasse  derselben  aber  scheint  das  Barrämien  auszuzeichnen.  In 
den  Wernsdorfer  Schiebten  gehtirt  keine  der  Arten  zu  den  häufigen. 

Die  AcarUhoceras{G)  gebßren  fast  durchwegs  neuen  Arten  an,  nur  eine  steht  mit  einei'  bereits  bekannten, 
im  Aptieu  und  sogar  Gault  vorkommenden  in  sehr  innigen  Beziehungen,  Ac.  cf.  Miltetianum.  Am  häufigsten 
ist^c.  Aibreckti  Austrias  Hob.,  eine  Art,  die  sieh  an  Ac.Martini  anschliesst;  sehr  selten  dagegen  ist^^c.  Antadei 
Höh.  und  Ac.  irachyomphalus  n.  sp.,  welche  Arten  eine  bisher  noch  ganz  unbekannte  Formengruppe  reprä- 
sentiren. 

Nach  der  Arteaanzahl  rivalisirt  Crioceras  mit  Hamites]  es  konnten  21  Arten  nachgewiesen  werden,  wovon 
nur  acht  mit  bereits  bekannten  zu  identificiren  oder  wenigstens  an  sie  anzuschliessen  waren.  Die  am  häufigsten 
genannte  Art  ist  darunter  Cr.  Emeriä,  doch  lässt  sich  die  horizontale  und  verticale  Verbreitung  dieser  Art 
keineswegs  genau  angeben,    da  sie  vielfach  mit  Cr.  Dumüi  und  anderen  Arten  verwechselt  wurde.  In  der 
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TOD  mir  TOTgeschlagenen  FasBani:  (vergl.  weiter  nuten)  dürfte  sie  wohl  auf  das  Barr^mien  beschränkt  sein. 
Cr.  ÄTtdouli  Ast.,  Cr.dissimile  nnd  trinodosum  (bei  Orbigny  Hamulina)  und  Cr.  Tabarelli  Ast.  cfaarakterisiren 
das  sttdfranzQsiscfae  Barr^ien;  Cr.  Tabarelli  wurde  ausserdem  von  Pictct  und  Loriol  in  den  Voirons,  von 
Ooster  in  den  Bemer  und  Preiburger  Alpen  (Gantrisch-Eumli  nnd  Veveyse)  nachgewiesen.  Cr.  Beyrichi 
Karst,  wnrde  von  Karsten  aus  Columbieu  beschrieben. 

Es   gehört  demnach  der  weitaus  grSsflte  Theil  der  bereits  bekannten  Arten    und    einige  nene  dem 
sUdfranzOsischen  Barrämien  an,  nnd  zwar: 


Belemmtes  Grast  D  u  v. 

„        (äff.)  extinctorius  BaHp.(?) 
„        minarä  Rasp. 
Nautilus plicaius  Fitt. 
Phylloceras  infundibtilutn  Orb. 

„         Tketys  Orb. 
Lytoceras  Pkestus  Math. 

„  reeticostatum  Orh. 

B  Grebenianum  Tieize. 

Macroscapkites  Yvani  Pnz. 
Hamulina  AsHeri  Orb. 

„         LorioH  n.  sp. 
Ptychoceras  cf. Puzosianum  Orb. 
Anisoceras  äff.  obliquahim  Orb.(?) 
Haploceras  difficUe  Orb. 

"  s  n,  sp. 


Haploceras  Ciiarrierianum  0  rb. 
„        Lipfovietwe  Zenech. 
„         äff.  Boutini  Math. 
„         Melchioris  Tietze. 
SUesites  vulpes  Coq, 

„       Trajatii  Tietze. 
Holcodiscm  Caillaudianm  Orb. 

„  Gastaldinus  Orb. 

Pulckellia  galeata  Buch. 

„        Didayi  Orb. 
Acaiitlioceras  ef.  Miilefianttm  0  rb.(?) 
Crioceras  Eimrid  L^v. 
„         Audouli  Ast 
„  Tabarelli  Ast. 

„         dissimile  Orb, 
„         tritiodomm  Orb. 

Einige  Arten  haben  femer  die  Werosdorfer  Schichten  mit  den  „Aptien"  von  Swinitza  gemeinsam,  einige 
mit  der  unteren  Kreide  von  Columbien  und  einzelne  Formen  erinnern  an  solche,  die  von  Ooster  ans  den 
Freibnrger  nnd  Bemer  Alpen  beschrieben  worden,  woranf  ich  später  noch  ausflllirlicher  zurückkommen  werde. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  sttdfranzOsischen  Barr€mebildungen  eine  ansserordentlich 
grosse,  selbst  wenn  man  nur  die  Zahl  der  nach  den  bisherigen  Forschungen  gemeinsamen  Species  ins  Ange 
fassi  Diese  Übereinstimmnag  erscheint  aber  noch  viel  grösser  und  hedeatnngsvoller,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dass  fast  die  sfimmtlicheo  Cephatopodengrnppcn  des  sttdfranzOsischen  Barr^miens 
in  derselben  Stärke  nnd  demselben  gegenseitigen  Verhältnisee  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  vertreten  sind. 

Das  Barr^mien  nnd  die  Wernsdorfer  Schichten  zrigen  in  gleicher  Weise  eine  schwache  Entwicklung  der 
Belemnitiden  nnd  Nantileu,  namentlich  in  Bezug  auf  Inäividnenzahl ;  in  beiden  Ablagerungen  zeichnen  eich  die 
Gattungen  Lytoceras  und  Haploceras  durch  gleichmässige  und  reichliche  Entwicklung  ans.  Die  übrigen 
Ammoniten  mit  geschlossener  Spirale  bilden  kleine  Gruppen,  welche  nach  Artenzahl  einzeln  gegen  die  Haploceren 
nnd  Lytoeeren  sehr  zarUcktreten  nnd  ebenfalls  in  den  genannten  Ablagerungen  meist  in  sehr  Übereinstimmen- 
der Weiße  entwickelt  sind,  so  die  Silesiten,  Holcodiscus  und  Pnlchellien.  Die  Gattung  Aspidoceras  ist  in  den 
Wernsdorfer  Schichten  nur  durch  eine,  Überdies  nene  Art  repräsentirt,  doch  erinnert  diese  Art  ungemein  an  eine 
solche  aus  dem  Barr^mien,  A^.  Guainianum  Orb. 

Beiden  Fannen  ist  femer  gemeinsam  die  tlberans  kärgliohc  Vertretung  der  Gattungen  Amaitheus  und 
Olcostephanus.  Nnr  beztlglieh  der  Gattungen  Acanthoceras  und  HopHtes  ISsst  sich  jetzt  noch  nichts  Bestimmtes 
angeben.  Namentlich  die  erstere  Gattung  spielt  in  der  Wemsdorf-Fanna  keine  geringe  Rolle;  entsprechende 
Vertreter  derselben  sind  aber  bisher  aas  dem  Barr^mien  in  der  Literatur  nicht  angefRhrt  worden.  Bei  der  ganz 
nnznreicbeuden  paläontologiechen  Basis  wäre  es  allerdings  leicht  möglich,  dass  die  betreffenden  Formen  den 
französischen  Forsehern  wohl  bekannt  sind,  aber  in  den  FossilÜsten  Übergangen  werden,  weil  dafttr 
Benennnagen  fehlen.  Die  Otattang Soplites  ist  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nnr  darch  die  zuerst  von  K  arstoa 
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in  Colnmbien  entdeckte  Grnppe  des  H.  Tyeffryanus  repi^sentirt.  Aas  Sfldlrankieicli  wnrdft  dieser  Ammonit 
zwar  meines  WiBsens  noch  oicht  citirt,  doch  erwähnt  ihn  Coqnand  ans  Spanien,  es  wäre  daher  wohl  mSglieh, 
dasa  er  und  seine  Verwandten  anch  Südfrankreich  nicht  fremd  sind.  Vielleicht  gehört /f.  Fmji«//rt«t«  Orb.  von 
Barrtoe  etc.  in  dieselbe  Gruppe. 

AuBserordeDtliche  ÜbereiDetimmnng  zeigen  dann  wieder  die  Hamiten  nnd  Crioceren  in  allen  ihren  Ußteiv 
grnppen,  vielleicht  mit  einziger  Ansoabme  der  Untergatlnng  Leptoceras,  die  Übrigens  in  Sudfrankreich  vielleicht 
anch  gut  vertreten  sein  dttrfte,  aber  wahrscheinlich  bisher  fast  ganz  Übersehen  worden  ist. 

Diese  Analogie  wird  sich  wohl  noch  bedeutend  vermehren,  wenn  einmal  die  Fanna  des  sndfranzOsischen 
Barrömiens  gründlicher  bekannt  sein  wird,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Schon  die  wenigen,  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Tafeln,  die  MathÄron  bisher  veröffentlicht  hat,  haben  mehrere  Formen  erwiesen,  welche  auch  in 
den  Wemsdorfer  Schichten  vorkommen  (Am.  Phentus,  vulpes,  Boulini),  nnd  es  läset  sieb  daher  erwarten,  dass 
anch  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  ähnliehe  Thatsachen  zu  Tage  lördem  wird. 

Ich  glaube  daher  mit  Recht  behaupten  zu  können,  dasa  die  Wemsdorfer  Schichten  nach  ihrer 
Fanna  vollständig  dem  südfranzösischen  Barr^mien  von  BarrSme,  Angl^s  etc.  entsprechen. 
Zd  einem  ganz  ähnlichen  Schlüsse  war  schon  Hohenegger  gelangt,  dessen  Fossilverzeichniss  der 
grossen  Mehrzahl  nach  Formen  enthält,  die  dem  Urgonien  Orbigny's  angeboren.  Daneben  illbrt  jedoch 
Hohenegger  (am  vollständigsten  in  seinem  Hauptwerke:  „Geognostische  Verb,  der  Nordkarpathen"  Gotha 
1861,  S.  38,  29)  eine  Reihe  von  Aptieoarten  an,  welche  ihn  zu  der  Annahme  fuhren,  dass  die  Wemsdorfer 
Schiebten  dem  Urgonien  und  zum  Theile  dem  Aptien  Orbigny's  entsprechen.  Die  Zahl  der  Aptarten,  die 
Hohenegger  anfillhrt,  tritt  zwar  gegen  die  Urgonarten  sehr  zurUck,  allein  wenn  diese  Arten  wirklich 
vorhanden  wären,  dann  wurden  sie  gewiss  Beachtung  verdienen  und  zn  dem  von  Hohenegger  gezogenen 
Schlüsse  zwingen.  Nach  gewissenhafter  und  eingehender  Prüfung  dieser  Arten  der  Höh.  S.  kann  ich 
jedoch  versichern,  dass  dieselben  mit  Ausnahme  von  Nautilus  plicatus  zum  Theil  auf  falsche  Bestimmungen, 
zum  Theil  auf  Identificimng  von  Exemplaren  zurUckzufUhren  sind,  die  in  Wirklichkeit  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen  waren.  So  stellt  Hohenegger'a  Ancyhceras  Matheronianum  eine  Art  dar,  die  sich  von  der 
gleichnamigen  Orbigny's  durch  mehrere  Merkmale,  die  in  der  Artenbeschreibung  bei  Cr.  Hohemggeri  aus- 
führlich angegeben  sind,  bestimmt  unterscheiden  läsat.  Ammonites  Emerici  Höh,  ist  Am.  Charrierianum  Orb., 
Am.  Matkeroni  Höh.  entspricht  dem  Am. Liptoviennis  Zensch.,  Am.  Deshaijesi  Höh.  dem  Am.Borowae^.  sp.  Am. 
bicurvatus  Höh.  fuhre  ich  als  Amaltheiis  sp.  ind.  an,  Am.  strialisulcatm  Höh.  ist  ein  nicht  näher  bestimmbares 
Li/toceras  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Am.Belus,  Duoalianus,  Dufremoifsi  nnd  Ancyl.  gigas  Hohenegger. 
Wenn  demnach  auch  einzelne  Arten  der  Wemsdorfer  Fs>una  mit  Aptienarten,  namentlich  mit  solchen  aus 
dem  unteren  Aptien, '  der  ^ncy/oceros-Sehiehte  von  La  Bedonle,  unverkennbare  Ähnlichkeit  besitzen,  ja  einige 
direct  dem  Aptien  und  Barrämien  geraeinsam  sind,  wie  Nautüus  plicatus,  Belem.  Grasi,  Am.  Quettardi,  so 
fehlen  doch  gerade  die  charakteristischen  Aptformen  (mit  Ausnahme  von  Milletianm?)  vollständig  nnd  man  ist 
daher  vom  paläontologischen  Gesichtspunkte  ans  nicht  berechtigt,  eine  theilweise  Vertretung  des  Aptiens 
anzcnehmen.  Roemer  hat  demnach  in  seiner  „Geologie  von  Oberschlesien ",  8.  283  mit  Recht  vermutbet,  dass 
die  Wemsdorfer  Schichten  nicht  dem  Urgonien  und  Aptien,  sondern  nur  dem  ersteren  entsprechen. 

Als  etwas  nmfassender  durften  die  Beziehnugeu  der  Wemsdorfer  Fanna  zu  der  Neocomfanna  (im 
Allgemeinen)  anzusehen  sein.  Die  gemeinsamen  Species  sind  da  namentlich  Lytoceren  und  Haploceren,  doch 
lassen  sieb  nach  keiner  Richtung  hin  beetinmite  Angaben  machen,  da  uns  noch  nicht  hinlänglich  genaue 
dieBbe!^gli<^e  Untersuchungen  vorliegen.  Bd. pistüüformis,  Ph^ll.  infandibulum,  Tketys,  Lytoc.  8tAfimbriatiim(J). 
anüoptychum  (?),  Hapl.  difftcile,  lipfaviense  (?),  Pulcheüia  compreasiasima  (?),  Gr.  Tabarelli  (??),  Gr.  Emerici  (??) 
dürften  die  Vermittlung  mit  dem  schweizerisch-franztisischen  Mittelneocom  Übernehmen.  Wie  man  sieht,  sind 
die  Beziehungen  auch  nach  dieser  Richtung  unbedentend,  nur  soviel  scheint  mir  daraus  mit  einiger  Bestimntheit 
hervorzugehen,  dass  namentlich  die  Phyllocereo,  Lytoceren  nnd  Haploceren  geneigt  sind,  Übergänge  ans  den 


■  Dies  bat  schon  Hohenegger  I.  o.  S.  39  betont 
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geologisch  filteren  Niveanx  in  jOngere  zu  vermitteln  nnd  so  besoodcrs  geeignet  sind,  eine  gewisse  Continnität 
zwischen  den  auf  einander  folgenden  Faunen  alpinen  Charakters  herbeizufOhren. 

Vergleicht  man  jedoch  die  Gesammtheit  der  Thierformen  der  Wernsdorfer  Schichten  mit  denen  der  nächst 
älteren  oberen  Teschner  Schiefer  nnd  Grodischter  Sandsteine  Hohenegger's  (Nordkarpathen, 
p.  26  nnd  27)),  so  ergibt  sieb  zwischen  beiden  eine  tiefe  Kluft.  Unter  Zugrundelegung  des  Artenverzeichniases 
bei  H  ohenegger  zeigt  es  sieh,  dass  beide  Faunen  mit  Auenahme  des  Ain.  Bouyanus  *  und  Belemn. pisUlliformis 
keine  einzige  Art  gemein  haben.  Wenn  vielleicht  auch  eine  nochmalige  Untersuchung  der  Yersteinemngea  der 
oberen  Teschner  Schiefer  das  Verzeichniss  Hohenegger's  einigermassen  ändern  dürfte,  so  wird  dies  gewiss 
nicht  in  dem  Maasae  der  Fall  sein,  am  die  Thatsache  der  auffallenden,  völligen  Verschiedenheit  beider  Faunen 
erheblich  za  beeinträchtigen.  Die  Versteinerungen  der  oberen  Teschner  Schiefer  erregen  Übrigens  noch  in 
anderer  Hinsicht  bedeutendes  Interesse. 

Von  Holienegger  wurden  nemlich  einzelne  Arten  namhaft  gemacht,  welche  in  der  Regel  das  sogenuinte 
jurassische  und  ausseralpine  Neoeom  charakterisiren,  wie  Am.  Gevriliunm,  Leopohlinm,  radicUtia.  Die  beiden 
letzteren  Arten  fehlen  zwar  alpinen  Neocombildungen  nicht  völlig,  halten  sich  aber  doch  in  der  Regel  mehr  an 
die  ausseralpinen.  Am  merkwtlrdigsten  ist  aber  jedenfalls  A.  GeBrilianus,  der  bekanntlich  sein  Hanptlager  im 
jorassiachenValangien  hat.  Unter  die  in  alpinen  Bildungen  ebenfalls  befremdenden  Formen  gehört  auch  noch 
Bei.  fiuhiptttäriifm  Roem.,  eine  Art,  die  bekanntlich  namentlich  im  norddeutschen  Hils  heimisch  ist  und  nach 
Orbigny  anch  zu  Wassy  (Haute-Mame)  vorkommt.  Daneben  treten  jedoch  viele  echt  alpine  Formen, 
Phylloceren  und  Lytoceren  und  notocoele  Belemniten  auf. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  der  oberen  Teschner  und  der  Wernsdorfer  Schiefer  ist  ein  so 
minimaler  nnd  geringfügiger,  dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  die  letztere  Faaua  von  anderwärts  in  die 
Bchleeischen  Gebiete  eingewandert  ist.  Das  Merkwürdige  dabei  ist  jedoch,  dass  dies  ohne  den  geringsten 
Facieswechsel  vor  sich  gegangen  ist;  denn  die  Wernsdorfer  Schiefer  gleichen  petrographisch  den  oberen 
Teschner  Schiefem  so  sehr,  dass  sogar  die  Unterscheidung  beider  Schwierigkeiten  verursacht.  Beide  enthalten 
ganz  ähnliche  Thoneisensteinflötzc,  beide  fuhren  femer  eine  fast  nur  aus  Gephalopoden  zusammengesetzte 
Fauna  (abgesehen  von  der  etwas  abweichenden  localen  Aasbildung  der  Grodischter  Sandsteine). 

Der  innige  faunistische  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  Mittelneocom-  und 
den  Barrgmcbildongen  in  Sttdfrankreich  besteht,  ist  also  zwischen  den  oberen  Teschner 
nnd  den  Wernsdorfer  Schiefern  der  schlesiscbeu  Karpathen  nicht  vorhanden;  es  beweisen 
im  Gegentfaeil  die  bisherigen  Forschungen  offenbar  eine  Discontinuitfit  der  biologischen 
Verhältnisse  beider  Stufen  trotz  gleich  gebliebener  Facies. 

Vielleicht  darf  an  dieser  Stelle  an  gewisse  Beobachtungen  Hohenegger's  Über  die  Grenze  zwischen  den 
oberen  Teschner  und  den  Wemsdorfer  Schiefem  erinnert  werden,  die  nach  ihm  „meist  so  gestört  and  verworren 
ist,  dass  man  schliessen  muss,  zwischen  beiden  Perioden  sei  eine  grosse  Katastrophe  in  den  Nordkarpathen 
erfolgt"  (1.  c.  p.  27).  Leider  gibt  Hohenegger  Über  diese  interessante  nnd  wichtige  Frage  keine  detaillirten 
Nachweise,  aber  bei  der  Vorsicht  und  Gewissenhaftigkeit  in  der  Beobachtung,  die  Hohenegger  in  hohem 
Maasee  eigen  war,  ist  wohl  zu  erwarten,  dass  er  sieb  kaum  geirrt  haben  dürfte.  Ist  diese  Unterbrechung  wirklich 
vorhanden,  dann  haben  wir  hier  einen  interessanten  Fall  vor  uns,  wo  sich  deutlich  zeigt,  wie  verschiedenerlei 
Untersnchungsmethoden ,  die  rein  geologische  und  paläontologische,  zu  demselben  Resultate,  denselben 
Erkenntnissen  leiten  können. 

Wir  können  deshalb  mit  Recht  daranf  gespannt  sein,  za  welchen  Ergebnissen  bezüglich  des  geologischen 
Alters  des  oberen  Teschner  Schiefers  eine  eingehende  paläoutologisclie  Bearbeitung  seiner  Fossilreste  führen 
wird.  Das  Verzeichniss  Hohenegger's  enthält  zahlreiche  Arten,  die  in  der  Regel  im  Mittelneocom  (im  Smne 
der  Schweizer)  vorkommen,  aber  keine  davon  ist  so  charakteristisch  fllr  dieses  Niveau,  dass  sie  mit  einem 


■  Auf  die  Qemeiiuiunkeit  dieser  Form  hat  achon  C.  Fallaiix  (Verhandl.  der  gcol.  Rolcfasanstalt  I8fi9,  p.  310)  aufmerk- 
remacht 
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etwas  höheren  geologischen  Alter  dnrchans  unvereinbar  witre.  Daneben  erscheinen  aber  auch  Formen,  die 
direct  anf  ein  etwas  höheres  geologisches  Alter  hinweisen,  wie  Am.Gevrilianm,  Bei.  latus.  Die  obersten  Lagen 
des  oberen  Teschner  Schiefers,  die  sogenannten  Grodischter  Sandsteine  Höh.  fuhren  nach  Hohenegger  eine 
Fanna,  die  neben  wenig  bezeichnenden  Cephalopoden  zahlreiche  Bivalyen,  Gastropoden  und  Brachiopoden 
enthält.  Unter  den  letzteren  ist  namentlich  KbynchoneÜa peregrinu  Buch  interessant,  welche  in  Schlesien  eine 
ähnliche  stratigraphische  Stellung  wie  in  SUdfrankreich  einzunehmen  scheint,  wo  sie  nach  Lory  '  ebenfalls  in 
der  obersten  Lage  des  N^ocomien  im  Liegenden  des  Barrämien  rorkommt. 

Sichere  AafschlUsse  aber  die  anfgeworfenen  Fragen  wird  nattlrlich  erst  die  genauere  paläontologische 
Untersuchung  der  Versteinemngen  der  oberen  Teschner  Schiefer  liefern  und  ich  beschränke  mich  daher  auf 
die  vorstehenden  Bemerkungen. 

Lässt  sich  schon  das  Alter  der  oberen  Teschner  Schiefer  nach  dem  Hohenegger'schen  Fossilverzeichniss 
nicht  mit  wHnschenswerther  Schärfe  angeben,  so  ist  dies  natürlich  noch  viel  mehr  bei  den  älteren  Bildungen, 
den  Teschner  Kalken  und  unteren  Teschner  Schiefern  der  Fall,  die  nur  sehr  wenige,  spärliche  Versteinerungen 
geliefert  haben.  Kach  den  von  Hohenegger  gegebenen  Fossilverzctchnissen  lässt  eich  nar  vermuthen,  dass 
dieselben  nicht  den  ältesten  Kreidebildungen  der  Rhönebuclit  entsprechen,  sondern  vielleicht  etwas  jünger  sind 
Man  kann  mit  Recht  auf  die  Resultate  einer  genaueren  paläontologischen  Untersuchung  dieser  Vorkommen 
gespannt  sein. 

Auch  über  das  Alter  der  mächtigen  Godulasandsteinmaasen,  welche  das  nächst  jüngere  Glied  über  den 
Wemsdorfer  Schichten  in  der  Schichtreihe  der  karpathischen  Kreide  darstellen,  lässt  sich  nur  wenig  aussagen. 
Der  Oodulasandstein  ist  fast  vollkommen  versteinernngsfrei,  nur  wenige  Fossilien  konnte  Hohenegger  nach 
jahrelang  fortgesetzten  Nachforschungen  namhaft  machen,  und  diese  veranlassten  ihn  zur  Gleichstellung  mit 
dem  Albien  Orbigny's.  Nach^den  hier  gewonnenen  Erkenntnissen  Über  das  Alter  der  Wernsdorfer  Schichten 
dürfte  diese  Ansicht  dahin  zn  modificiren  sein,  dass  im  Godulasandstein  auch  das  Aptien  oder  mindestens  die 
obere  Hälfte  desselben  mit  vertreten  ist. 

Geographische  Verbreitung  der  Barröme-Fauna. 

Viele  Meilen  östlich  vom  typischen  Entwicklnngsgebiete  der  Barr^mefsuna  sehen  wir  in  den  Wemsdorfer 
Schichten  der  sehlesischen  Karpathen  Thierreste  begraben,  welche  uns  ein  getreues,  vollständiges  Bild  dieser 
Fauna  wiedergeben.  Wir  wollen  es  nun  versuchen,  diese  interessante  Vergesellschaftung  von  merkwürdigen 
Cephalopodenformen  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  zu  verfolgen,  indem  wir  von  Schlesien  anagehend 
uns  zuerst  dem  karpathisch- balkanischen  Gebiete  zuwenden  und  dann  nach  Westen  hin  vorschreiten. 

Über  das  ursprüngliche  Arbeitsgebiet  Hobenegger's,  soweit  es  uns  durch  seine  geognostische  Karte  der 
Nordkarpathen  bekannt  wurde,  hinausgehend,  wurden  die  Wemsdorfer  Schichten  in  gleicher  petrographischer 
Beschaffenheit  einestheils  östlich  bis  in  die  Gegend  von  Wadowitz  und  Bochnia  in  Galizien  durch  Hohen- 
egger selbst  und  Fallaux'  verfolgt,  anderntheils  worden  sie  westlich  in  Mähren  durch  F.  Foetterle 
studirt  und  kartographisch  bis  an  das  Betschwathal  aosgeschieden.  In  dem  von  Hohenegger  und  Fallaux 
untersuchten  Gebiete  von  Westgalizien  traten  die  Wernsdorfer  Schichten  ebenfalls  als  dunkle,  feinblättrige 
Mcrgelschiefer  mit  Sphärosideriten  auf,  in  welchen  zu  Bugy  hei  Kalvaria  Phyll.  infum/ibulum  Orb.,  Lyt- 
recticostatum  Orb.  ond  Hapl.  Hopkinsi  Forb.  gefunden  wurden  (1.  c.  p.  253),  Auch  Zeuschner  '  machte 
in  diesem  Gebiete  Fossilfunde,  er  führt  von  Libiertow,  Mogilany  tind  Kossice  Lyt.  recticostatum,  subßmbriatum, 
Bei.  bipartitua  und  dilataiua  an.  Die  beiden  Ammoniten  deuten  wohl  auf  Wemsdorfer  Schichten  hin,  während 
die  beiden  Belemnitenarten  vielleicht  der  Belemnitenbreccie  entstammen,  welche  in  Schlesien  im  Liegenden 


>  Gäol.  de  laDanphinö,  S.  290  undssi. 

^  GeognoBtiBcbe  Karte  dea  cbemaHgen  Gebietes  vod  Erakau  mit  dem  sttdlich  angrenzenden  Theite  Oaliziens.  Denkachr. 
d.  kaia.  Akad.  Bd.  XXVI,  1867. 

3  tjitzungBber.  d.  biis.  Akudemio,  Wien  XVIl.  t86(i,  S.  SS4. 
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der  oberen  Tc8chner  Schiefer  aoftritt  und  von  Hobenegger  nnd  Fallanx  anch  nach  Galizien  biuein  verfolgt 
wnrde.  Bd.  bipartitus  von  Kossiee  vcnrde  von  Qaeostedt  in  seinen  Cephalopoden  abgebildet  (p.  4&5,  Taf.  30^ 
Fig.  17,  18.) 

Verfolgen  wir  nnn  den  breiten  Flyschgürtel,  der  das  nngarisch-karpathische  Innengebirge  in  einem 
m&chtigen,  bis  in  die  Moldau  hineinziehenden  Bogen  umgibt,  weiter  detlich,so  verlieren  wir  jegliche  AnknUpfuQgs- 
pnnkte.  Zwar  sind  auch  in  dieser  mächtigen  Zone  von  sogenannten  „EarpatheuBandsteiuen"  Foesilfunde  gemacht 
worden,  welche  die  Vertretung  der  Kreide  Bicheretellen  —  ich  erinnere  nur  an  die  Ammonitenfnnde  Nied- 
zwiecki's  bei  Przemysl '  an  die  Ammoniten  von  Spas  '  und  die  Funde  Dr.  Szajnoeha's  '  —  allein  diese 
Ammoniten  erwiesen  sich  als  unbestimmbar  oder  gehören  einem  viel  höheren  geologischen  Niveau  an.*  Auch 
haben  die  neueren  Arbeiten  von  Paul,  Tietze  u.  A.  die  Trennbarkeit  Slterer  cretacischer  von  jüngeren 
altterliären  Karpathensandsteinen  erwiesen,  doch  konnfe  kein  Glied  besonders  ausgeschieden  werden,  das  mit 
den  Wernsdorfer  .Schichten  in  eine  genauere  Parallele  zu  stellen  wäre. 

Viel  günstiger  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  im  nordwestlichen  Theile  von  Ungarn,  im  innerkarpathischen 
Gebiete,  wo  ein  grosser  Theil  der  Sedimentgesteine,  welche  den  krystallinischen  Centralkernen  vor-  und 
umgelagert  sind,  der  Kreideformation  angehört.  Hier  sind  die  Kreidegebilde  in  etwas  mannigfaltigerer,  fossil- 
reicher  Entwicklung  nachgewiesen  worden,  und  enthalten  stellenweise  sogar  so  eigenthUmliche  heteropische 
Glieder,  wie  sie  sonst  nirgends  aufgefunden  wurden.  Die  Krcidcfonnation  im  Was^ergebiete  der  Waag,  Gran 
und  Neutra  zerfällt  nach  8tur  ^  in  eine  untere  Abtheilung,  bestehend  aus  Aptychenschiefer  und  Fleckenmergel, 
nnd  in  eine  obere,  aus  Kalksteinen  und  Dolomiten  zasnmmengesetzt.  Die  letzteren  mßchte  man  nach  ihrer 
petrographiscben  Beschaffenheit  und  ihrem  landschaftlichen  Habitus  eher  fUr  Triasdolomite  halten,  wenn  nicht 
Stur  ihren  innigen  Verband  mit  Kreidegesteinen  näher  erwiesen  hätte. 

Im  Waagthale  ist  der  sogenannte  Meocomfleckenmergel  ein  bald  dunkel-,  bald  liohtgrauer,  mehr  minder 
kalkreicber  Mergel  und  Mergelschiefer,  der  sich  nach  petrographischen  Merkmalen  nicht  weiter  gliedern  läset 
und  VersteineruDgen,  meist  Cephalopoden  führt,  die  dem  Neocomien,  Urgonien  und  Aptien  Orbigny  angehören, 
aber  nicht  in  besonderen  Lagern  getrennt  vorkommen,  wie  man  dies  nach  dem  anderwärts  beobachteten 
erwarten  sollte.  Star  gibt  (Jahrb.  S!,  p.  27 — 30)  eine  lange  interessante  FossilUste,  woraus  hervorgeht,  dass 
in  den  Kreidebildungen  des  Waagthaies  Cephalopoden  auftreten,  die  zu  den  typischesten  Vorkommnissen  der 
Wernsdorfer  Schichten  gehören,  so  z.  B.  Scaphiles  Yvani;  ausserdem  werden  Ptychoceren,  Haploceren, 
Phylloceren,  Ijytoceren  nnd  Crioceren  namhaft  gemacht,  von  denen  vielleicht  auch  ein  Theil  auf  Formen  der 
Wernsdorfer  Schichten  zu  beziehen  sein  durfte.  Während  demnach  in  Schlesien  zwischen  den  Wernsdorfer 
Schichten  und  dem  geologisch  älteren  Neocomien  Hohenegger  eine  Discontinnität  annehmen  zn  mUssen 
glaubt,  sehen  wir  im  Waagthale  diese  Ablagenmgen  gerade  mit  einander  Innig  verbunden.  Hohenegger 
1.  e.  p.  29)  nnd  Stur  (1.  c.  p.  130)  haben  das  EigenthUmliche,  Unerwartete  dieses  Verhältnisses  betont.  Viel- 
leicht wird  sich  übrigens  die  Glicdernng  des  Fleckenmergels  doch  noch  als  durchführbar  herausstellen. 

Etwas  gtlnstiger,  klarer  ist  die  Entwicklung  der  unteren  Kreide  im  Revncagebiete,  namentlich  in  der 
Umgebung  von  Bad  Lußki  im  Liptauer  Comital,  wo  schon  Zeuschner  geologische  Studien  betrieben  hat.  Wir 
besitzen  darüber  eine  treffliche  Arbeit  von  Stur,*  wonach  daselbst  zn  unterst  Neocommergel  auftreten,  die  in  ihren 


1  Jahrb.  der  k.  k.  gool.  Reichwnat.  1876,  Bii.  XXVI,  p.  336,  337. 

>  Teihandl.  d.  k.  k.  geotog,  ReichsaDstalt  1879,  p.  261. 

s  Verh&ndl.  d.  k.  k.  geol.  Reicbsanat.  1880,  p.  306. 

*  Titcek  BQObt  die  Uergel schiefer  von  Pralkowce  und  Preemjvl  mit  den  Wernsdorfer  Sobichten  1d  PitraDele  eh  eetxeo 
und  deutet  demgem&as  die  von  Niedzwiedzki  gegebene  FosBilbeBobreibuageD  (Jnhrb.  der  geol.  Reichaanst  1881,  31.  Bd, 
p.  193).  Ich  besichtigte  die  betreffenden  VersteineruDgen  in  Lemberg  und  bemerke,  duB  die  Exemplare  mit  AnsDahme 
dea  hyt.  cf.  qaadriaulcatum  zu  Bcblecht  erhalten  eind,  um  specifisohe  BeBtimmungen  wagen  zu  dürfen.  Bei  einem  Besuche 
der  LocalitSt  Pralkowce  fand  ich  ein  Fragment,  welches  itm  ehesten  Kvi  Lyi.  reaicoalaium  zu  beüeben  sein  dDrfte,  wodurch 
Vacok'a  Veimuthung  nooh  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

'■•  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Bd.  XI,  p.  17  ebendaselbst  Bd.  XVIII,  18CS,  p.  337. 

0  Jahrbuch,  Bd.  XVIII,  S.  38S.  —  v.  Hauer,  Jahrbuch,  l8e9,  Bd.  XIX,  p.  6-29. 
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hangendereD  Partien  in  dUnnBcbicIiti^  Kalkmergelechiel'er  Übergehen.  Diese  letzteren  bilden  die  Unterlage 
d«8  merkwtirdigen  Karpathen-  oder  Choädolomites  (Stnr  und  MojsiBovics),  dem  La^en  von  sogenanntem 
äipkover  Mergel  (Gaiilt)  eingeschaltet  sind.  In  diesem  petrographisch  eigenthUmlichen  und  leicht  kenutllcbeD 
Kalkmergelschiefer  wurden  an  zwei  Stellen  Petrcfacten  aufgefunden,  und  zwar  von  Foetterle  su  Parnica 
am  lioken  Ufer  der  Arva  Am.  Liptaviemix  {Am.  Aiustmi  Scbloenb.)  und  zu  Lufiki  eine  Ämmonitenspeciei, 
welche  Stnr  als  Am.  spleiuhns  (mit  einigem  Bedenken)  bezeichnete.  Da  nun  der  Kalkmergelschiefer  zuPamica 
den  Am.  LAptaviettsis  lieferte,  BO  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daas  es  dieselbe  Hchichte  war,  aus  welcher 
Zeueohner  an  Ludki  denselben  Ammoniten  erhalten  hat.  Hapl.  Lipt^iviense,  welches  sich  nun  als  eine  sehr 
bezeichnende  und  gemeine  Form  der  Werusdorfer  Schichten  erwiesen  hat,  scheint  also  in  den  Karpathen  weit 
verbreitet  zu  sein  und  die  Rolle  eines  Leitfossils  zu  spielen.  Es  ist  daher  sehr  wabrsoheinlicb,  dass  wir 
in  der  betreffenden  Kalkmergelschieferlage  von  Parnica  nnd  Luöki  ein  Äquivalent  der 
Werusdorfer  Schichten  zu  erblicken  haben.  Ob  man  den  Begriff  der  Weinsdorfer  Schichten  auch 
anf  die  darunter  liegenden  Mergel  mit  Ptyclioceren  von  Pamtca  auszudehnen  habe,  wird  sich  wohl  erst  durch 
cenerliche,  eingehende  Untersuchungen  ergeben.  Der  Cho(!dolomit  mit  seinen  ii^ipkover  Mergeln,  welche  nach 
Stur  mit  den  Tardefurcatnsmergeln  von  Krasnahorka  (Gault)  identisch  ist,  würde  dann  stratigraphisch  genau 
dieselbe  Rolle  spielen,  wie  in  Schlesien  der  Godulasaudstein. 

Endlich  muss  noch  der  Kreidegebilde  gedacht  werden,  welche  den  sogenannten  südlichen  Klippenzug 
umhüllen  und  begleiten  und  die  Verbindung  zwischen  der  inoerkarpathischen  Kreide  mit  dem  äusseren  Flyscb- 
gHrtel  herstellen. 

Es  lassen  sich  da  vier  Gebiete  unterscheiden,  Über  welche  sämmtlich  eine  bereite  reichliche  Literatar 
vorliegt,  das  Trencziner  Waagthal  mit  dem  mährisch-ungarischen  Grenzgebirge,  das  Arvaer  Comitat, 
der  sogenannte  penniniscbe  Klippenzug  im  Norden  der  hoben  Tatra  nnd  die  der  Karpathensandsteinzone 
angehangen  Theile  des  Saroser,  Zempliner  nnd  Ungher  Comitates.'  E^  stehen  uns  über  diese  Gebiete 
zahlreiche  Arbeiten  von  Stur,  Hohenegger,  Paul,  Foetterle,  Babanek,  v.  Haner  und  A.  zur 
Verftigung,  welche  die  ausgedehnte  Vertretung  ahnlicher  Faciesgebilde,  wie  die  im  Vorhergehenden  berührten 
erwiesen  haben.  Fossilfunde  werden  in  ziemlich  reichlicher  Menge  namhaft  gemacht,  sie  deuten  jedoch  anf 
älteres  Kcocom  oder  anf  Ganlt;  Formen,  die  an  die  Wemsdorfer  Fauna  erinnern  würden,  werden  nicht  aufge- 
zählt. Dagegen  wnrden  von  Pani  und  Babanek  an  zwei  wenig  ausgedehnten  Stelleu  bei  Sulow  und  Predmir 
im  Waagthale  Caprotinenkalke  mit  Itadiolitett  neocowiemis  und  Caprottna  Lonsdali  (?)  al8  echte  Urgonlenriff- 
faciefl  entdeckt. 

Wie  man  sieht,  bieten  sich  Hber  die  Verbreitung  der  Wemsdorfer  Fauna  in  den  nächstliegenden 
karpathischen  Gebieten  nur  sehr  wenig  Anhaltspunkte  dar.  Die  Ursache  davon  liegt  wohl  nur  theilwelse  in  der 
gleichförmigen  and  sterilen  Entwicklung  der  Kreideformation,  der  Hauptgrund  Ist  in  der  ungenügenden 
geologischen  Kunde  zu  suchen.  Die  in  Rede  stehenden  Gebiete  wnrden  eben  erst  vor  wenigen  Jahren  in  den 
Kreis  wissenschaftlicher  Untersuchungen  gezogen  nnd  so  eifrig,  gewissenhaft  und  aufopferungsvoll  auch  unsere 
Aufnahmsgeologen  dieselben  durchforscht  nnd  stndirt  haben,  so  konnten  doch  bei  der  Ellr/,e  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  keine  detaillirtereii  Resultate  erzielt  werden.  An  dem  Mangel  derselben  scheitert  natürlich 
jeglicher  Versuch  eingehenderer  Vergleiehung. 

Wir  wollen  uns  onn  einer  Gegend  zuwenden,  welche  fUr  die  uns  beschäftigende  Frage  grosses  Interesse 
darbietet,  nämlich  das  Banaler  Gebirge.  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus  zwei  durch  krystalliuische 
Gesteine  getrennten  Hauptzllgen  von  sedimentären  Gebilden,  dem  westlichen  Steierdorfer  Zuge,  über  welchen 
schSne  Arbeiten  von  Kudernatsch*  vorliegen,  und  dem  Östlichen  fiwinitzaer  Zug,  welchen  Tietze* 
anslUhrlich  geschildert  hat.  Die  uns  speciell  interessirende  Schichtfolge  des  letzteren  Zuges  ist  nach  Tietze 
folgende: 


<  Vergl.  Paul,  Geob^e  dei  Bukowina.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  IteichsBnatalt  1676,  XXVI,  p.  29T  etc. 
■  SiUanxBb.  d«r  küs.  Akademie  IS57. 
3  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  ItcichsauBt.  1872,  XXII,  p.  74  etc. 
DuikitdiTintD  dar  maUMm.-aatnrw.  C1.  XL  VI.  Bd.  AbhaDdlougui  von  Nichtniil(U*d«ni.  U  ^  ^ 
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1.  Rotbe  Tithonkalke  mit  Am.  Richten,  Am.  cf.  contiguus  Cat.  und  Aptychen; 

2.  helle  Kalke  mit  Aptychen,  Belemniten,  Am.  Boissieri  Pict.  und  cf.  Bouyanus  Orb-,  nngefllbres 
Äquivalent  der  Berriasscbiehten ; 

3.  blangraoe,  bellaecbfarbige,  kalkige  Schiefer  von  bescbrfinkterer  Verbreitnng,  welche  von  Tletze 
als  Äquivalent  der  „BoBefeldscbicbteD"  der  Nordalpen  angesehen  werden.  Die  gefundenen  Versteinerungen 
sind:  Macroscaphitea  Yvani  Puz.,  PhifÜ.  Rouyanum  Orb.,  Moussoni  Ooet.,  Am.  Serattonis,  Ancyl.  Panescorai 
ÄBt.  (?). 

4.  Darüber  liegt  nur  local  zu  Swinitza  ein  hellgrauer,  grUu  gefärbter,  weicher  Uergel,  welcher  zahlreiche 
kleine,  in  Brauneisenstein  verwandelte,  alBo  verkiest  gewesene,  anveidrllckte  Ammoniteo  einschUesBt 

Tietze  beHtimmt  daraus  folgende  Arten; 


Ammotätes  Rout/anus  Orb. 

„  VelledaeOrh. 

„  Charrierianua  Orb. 

„  Mdchioris  Ti  etze. 

„  Tachtkaliae  Tietze. 

„  portae  ferreae  Tietze. 

„  bieurvatus  Mich. 


Ammonitea  strangulatus  Orb. 
„  qtuu/risulcatus  Orb. 

„  Annibal  Coq. 

„  GrAmianus  Tietze. 

„  striaiistdcatus  Orb. 

„  2Va;ani  Tietze, 


welche  ihn  zur  Parallelisirung  mit  dem  Aptieu,  und  zwar  speciell  mit  dem  typischen  Aptien  von  Oargae 
veranlassen. 

Damit  schliesst  die  Reihenfolge  der  Ereidebildungen  ab,  jüngere  Ereideschichten  sind  wohl  vorhanden, 
doeh  treten  sie  nicht  im  Zusammenhange  mit  den  älteren  auf. 

Oberbergratb  Stur  und  Dr.  Tietze  hatten  die  Liebenswürdigkeit,  mir  die  Swinitzaer  Ereidefossilien  zam 
Vergleiche  zur  VerfBgung  zu  stellen,  und  ich  wurde  daher  in  die  angenehme  Lage  versetzt,  diese  HberauB 
interessante  Fauna  aas  eigener  Anschauung  kennen  zn  lernen.  Ich  gelangte  dabei  zu  Resultaten,  die  von  denen 
Tietze's  zum  Theile  abweicheu  und  muss  daher  aaf  diesen  Gegenstand  etwas  näher  eingehen.  Einzelne  von 
den  Swinitzaer  Exemplaren  erwiesen  sich  als  paläontologisch  sehr  interessant  und  wurden  auch  in  der  Arten- 
beschreibung bertloksichtigt  und  abgebildet. 

Die  Identifieirung  des  Gliedes  1  mit  den  Rossfelder  Schiebten  ist  nur  bedingt  richtig.  Die  Hauptmasse  der 
letzteren  gehört  nämlich  (vergl.  meine  Arbeit  dartlber)  dem  Mittelneocom  (Hauterivestufe)  an,  während  die  von 
Tietze  gefundenen  Fossilien  offenbar  dem  nächst  bßheren  Niveau  der  Barrfimestufe  angehören.  Namentlich 
Macroscaphites  Yvani  und  Ben.  Trajani  (Am.  Seranonis  Tietze)  '  sind  typische,  leitende  Formen  der  BarrSme- 
stufe.  Die  Farallelisirnng  mit  den  Rossfeldschichten  hat  daher  nur  insofern  BerechtigQog,  als  eiuerseits  das 
Glied  3  in  seinen  liegenden  Partien  auch  das  Mittelneocom  umfassen  durfte  und  andererseits  die  nordalpinen 
„Rossfeldschichten"  an  einzelneu  Punkten  auch  die  BarrSmcBtufe  mit  enthalten. 

Was  das  Glied  4,  das  Aptien  anbelangt,  so  weiche  ich  von  Tietze  zunächst  durch  einige  Bestimmungen  ab. 

Sein  Am.  bkurvatU3  Mich.  (Gaultform)  ist  mit  meiaem Hapl.  strettostoma  der  Wernsdorfer  Fauna  identiBch, 
wie  ich  in  der  Artenbeschreibung  zu  zeigen  hoffe,  sein  Am.  strangulatus  Orb.  ist  ein  nicht  näher  bestimmbareB 
Lytoceras,  PhyÜ.Vdledae  Tietze  ist  vermuthUch  identisch  mit  Phyll.  Thetgs  Orb.,  Am.  quadrisutcatus  Tietze 
wurde  von  mir  als  besondere  Art  Qnter  dem  Namen  Lift,  crämsulcatum  beschrieben.  Durch  diese  Veräademngen 
in  der  Artenbestimmnng  wird  das  Bild  der  Swinitzaer  Fauna  schon  einigermassen  geändert,  noch  mehr  aber 
dnrcb  die  Erfahrungen,  welche  ich  bezflglich  der  horizontalen  und  vertiealen  Verbreitung  einzelner  Arten  zu 
machen  in  der  Lage  war.  Ich  werde  daher  die  Fossilien  von  Swinitza  nochmals  aofsählen  und  BemerkuDgen 
tlber  das  Niveau,  welches  jede  Art  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Kenntnisse  einzuhalten  pflegt,  hinznfttgen: 


1  8B.  Tn^tmi  Tietze  kommt  bd  Swinitza  Bowohl  luden  Schiebten  3  «Ib  1  vor;  Tietie  liess  stob  wahrscheinlich dureh 
den  abweichenden  Erhaltungszuataud  täiuchen. 
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Phyüoceras  Rotiyanum  Orb.  Wabrsclieiiilich  im 
MittelDeocom  und  Barr^mieD  Torkom- 
mend.  Wernsdorfer  Seh. 

„         Th^ys  Orb.  Deegleichen. 
Hapioceras  Ckarrierianum  Orb.  Barrim.  von  Süd- 
frankreich.  Wenisdorfer  Seh. 

„        Mächioris  Hi^iz^.  Deegleichen. 

„  Tackthaiiae  1i%iZG. 

„        portae ferreae  Tietze. 

-        strettostomaV hl.  Wernsdorfer  Seh. 


Lyioeeras  8p.  ind. 

„        erArisulcatvm  Uhl.     Wernsdorfer  Seh. 

(wahrseh.  aacb  in  SUdfraakreieh). 
„        ^»niMCoq.  Aptien.  Conatantine. 
Ltftoceras  Grd>enianum  Tietze.    Barrämien  von 
Sudfrankreich,  Wernsdorfer  Seh. 
„        striatisulcatum  Orb.  Aptien. 
Silesites  Trajani  Tietze.  Barräm.  von  Sttdfrank- 
reich.  Wernsdorfer  Seh.  Seh.  3)  von 
Swinitza. 


Wie  man  sieht,  ist  die  Übereinstimmung  mit  der  Wernsdorfer  Fauna  and  mit  der  des  Barrämien  im 
Allgemeinen  eine  sehr  bedeutende;  zwei  Species:  Lyt.  striatimdcatum  und  AmUhal  deuten  auf  Aptien  hin. 
Dagegen  fehlen  vollständig  die  zahlreichen  ftir  Aptien  charakteristischen  Formen,  wie  Am.  Martini,  crassicostalm, 
Am.  Nisus,  Duocdi,  Emeriä  etc.,  die  man  doch  bei  so  vollständiger  Übereinstimmung  in  der  Facies  gerade 
erwarten  sollte.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Schichten  von  Swinitza  dem  Alter  nach  dem  Barrämien 
näherstehen,  als  dem  Aptien. 

Nur  in  einer  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  Fanna  von  Swinitza  von  der  der  Wernsdorfer  Schichten 
beträchtlich ;  es  fehlen  nämlich  in  eruterer  die  aufgerollten  Ammonitiden,  die  in  der  letzteren  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielen,  vollständig.  Dadurch  erhält  die  Fauna  von  Swinitza  ein  abweichendes,  besonderes 
Gepräge,  welches  sehr  an  die  an  aufgerollten  Ammonitiden  ebenfalls  sehr  armen  Gargasmergel  erinnert.  Das 
Fehlen  derselben  wird  wahrscheinlich  mit  der  eigeathUmlichen  Facies  in  Znsammenhang  stehen. 

In  dem  benachbarten  Steierdorfer  Zuge  ist  eine  ganz  andere  Ansbildnngsweise  der  unteren  Kreide 
herrschend.  Nach  den  Untersachnngen  von  Eudernatseh  *  ist  das  tiefste  Glied  ein  aus  Resten  zertrümmerter 
Crinoiden,  Gidariden  etc.  bestehendes  kalkiges  Gestein,  dessen  Leitfossil  die  Oslrea  macroptera  ist.  Weiter 
folgen  die  sogenannten  Indiua-Schichten,  lichtgeßtrbte  Kalksteine  mit  zahlreichen  Petrefacten,  deren 
näheres  Stadium  gewiss  zu  interessanten  Ergebnissen  fOhren  würde,  dann  Rudistenkalke  und  Orbitnlinen- 
mergel  und  Sandsteine,  die  nach  Kudernatsch  in  ihrem  ganzen  Gehaben  genau  mit  den  sUdfranzOsischen 
Übereinstimmen.  Das  oberste  Glied  ist  dann  ein  Thon  mit  zahlreichen  Ammoniten,  Exogyren  etc. 

Hier  tritt  uns  also  die  epische  „littorale  oder  jurassische  Facies"  der  Franzosen  und  Schweizer  entgegen, 
und  allem  Anscheine  nach  ist  auch  da  die  fannistische  Übereinstimmung  die  denkbar  grfisste.  Leider  haben 
wir  darüber  noch  keine  genaueren  Untersuchungen.  * 

Ebenso  ist  die  Radistenfacies  der  unteren  Kreide  in  Siebenbürgen  (nach  Herbich),  ^  im  ungarischen 
Mittelgebirge  (nach  Hauer),*  und  im  Balkan  (nach  Toula,  Hochstetter  und  Foetterle)^  durchaus 
herrschend  und  man  hat  daselbst  wobl  Sparen  mittelneocomer  Fossilien,  aber  niemals  Barr€meformen 
entdeckt. 

Dagegen  scheint  die  Barr@mefaana  im  fernen  Osten,  in  der  Krim,  im  Kaukasus,  in  Dagbestan  und  Armenien 
nicht  blos  vorhanden  zu  sein ,  sondern  aacb  eine  ziemlich  bedeutende  Rolle  zu  spielen.  Zahlreiche  Forscher, 


1  Sitznn^b.  der  kaia.  Äkad.  1857,  XXIIl,  S.  la».  —  Jahrbuch  der  gnoV  Reicheanst.  iSfiö. 

*  Die  aeuesten  UntersuchuB^en  von  J.  Boeckh,  die  ilbrigens  noch  Dicht  ab^ejchlo^aen  sind,  führen  in  der  Vermnthimg, 
dasa  dioOrbiCnUteD-EtageKudernatsch'B  obercreUciaoheB  Alter  besitze  (vergl.  J.  Boeckh,  Uool.  Nodzen  von  derAuroahmo 
desJahrea  1881  im  Comitate  Krasso-Szar^Dy  p.  6). 

s  Wttheil.  auB  d.  Jahrb.  der  k.  nag.  geol.  Anat. 

«  SitzuDgBb.  d.  kaia.  Akad.  Bd.  XLIV,  p.  sao. 

0  DeakBchrifteo  der  kais.  Akad.  Bd.  XLV,  1881.  —  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reiobaanat.  1370,  p.  409.  —  Veihandl.  der 
k.  k.  geol.  ReichBatuU  1869,  p.  873. 
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namentlicli  Abich,'  E.  Fav  re'  and  Eichwald  *  beschrieben  aowobl  verschiedenartige  cepbalopodenreiche 
Neocomglieder,  als  auch  Capiotinenkalke;  es  scheinen  daher  die  RifR'acies  nnd  die  Cephalopodenfacies 
entwickelt  zn  sein.  In  den  Versteinernn^listen,  namentlich  Eichwald's  in  seiner  Lethaea  rossica  finden  wir 
zahlreiche  Namen,  die  entschieden  anf  die  Barrgmestnfe  hindeaten ;  dies  gilt  z.  B.  namentlich  von  der  Localität 
Biaasala  in  der  Krim.  Allein  diese  Angaben  von  Fossilvorkommnissen  sind  bisher  patäontologisch  nur 
wenig  verbürgt  nnd  auch  nur  selten  dnrch  HinzufUgung  der  genaueren  Lagernngsverhältnisse  fUr  Vergleiche 
verwendbar  gemacht,  so  dass  man  sich  augenblicklich  mit  Vermuthnngen  beguOgen  musa 

Weiter  nach  Westen  vorschreitend,  finden  wir  in  den  Jisterreichisch-bairischen  Nordalpen  bis  nngeßlhr 
zum  Lech  ein  typisches  Entwicklangsgebiet  der  sogenannten  alpinen  oder  Schlammfacies  vor.  Trotzdem  gelang 
es  bisher  nur  kümmerliche  Sparen  der  narr^mefauna  nachzuweisen;  die  Hauptmasse  der  hier  znr  Ausbildung 
gelangenden  kalkmergeligen,  schiefrigen,  sogenannten  „Rossfeldschichten"  gehört  nach  den  vorhandenen 
VersteiDcrungen  der  Mittelneocomstufe  an,  obwohl  die  schon  etwas  mehr  kalkigen  Gesteine  den  Barr£meka)ken 
in  der  petrographischen  Facies  näher  stehen,  als  z.  B.  die  Wemsdorfer  Schichten.  Stur*  erwfihnt  AeoMacrosc 
Yvani  ans  der  Umgebung  von  Altenmarkt;  dasselbe  Fossil  fand  sich  zwischen  Reinsperg  und  Scheibbs 
(Niederßsterreich).  Dann  wurde  am  Lanhbllbel  Lijtoc  reäicostatutn  aufgefunden,  eingeschlossen  in  einem 
lichtgrauen,  kalkigen  Fleckenmergel.  Etwas  reichere  Fossilfunde  wurden  in  der  Wcitenau  bei  Hallein 
gemacht,^  wo  ausser  dunkeln,  sandigen  Bchiefem  mit  MittelneocomversteinemngcD  auch  licbtgrane,  kalkige 
Hergelscbiefer  mit 

Haploceras  diffieile. 

„  n.  f.  äff.  Charrierianum  Oib.  (häufig). 


I^toceras  l^idum  Math. 

„        recticostatum  Orb. 
Silesites  2Va>ni  Tietze. 


auftreten.  Diese  Species  beweisen  wohl  lur  äenUge  die  Anwesenheit  der  Barrerae- Fauna. 

Wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  detaillirtere,  eingehendere  lintersuchungen,  als  die  bisherigen,  noch 
manche  Localitäten  mit  derselben  Fauna  nachweisen  werdeTi,  so  wird  doch  das  eigenthtlmliehe  MissverhSltniss 
awischen  der  häufigen  Vertretung  des  MittelncDcoms  und  dem  seltenen  Erscheinen  des  Barr^miens  in  den 
Rossfeldschicbten  kaum  bedeutend  geändert  werden.  Jedenfalls  verdient  dasselbe  einige  Beachtung. 

Wenden  wir  uns  vom  Ijech  nach  Westen,  so  sehen  wir  in  den  Vorarlberger  Alpen  und  der  Ostschweiz 
die  Caprotinenkalke  wieder  in  typischer  Weise  entwickelt.  (Vcrgl,  die  Arbeiten  von  Oflmbel,  Riehthofen, 
Vacek,  Studor,  Eschor,  Kaufmann  etc.) 

Trotzdem  sind  aber  namentlich  ans  dem  Sentis-  und  Churfirstengebirge  in  neaerer  Zeit  Formen  citirt 
worden,  die  man  sonst  der  BarrSmestufe  zuzuschreiben  pflegt  Die  sogenannten  Altmannschichten,  welche 
zwischen  Kieselkalken  im  Liegenden  und  mittelneocomon  Kalken  mit  licIiinop.corilifonHis  im  Hangenden  einge- 
schaltet sind,  enthalten  eine  reiche,  von  Eschcr  v.d.L.  entdeckte  und  erst  neuerlich  bestimmte  Fauna,  welche 
ans  durch  zahlreiche  typische  Barr6mearten  Überrascht.  Mocsch  föhrt  unter  Anderem  ^m.  Wrf«^',  Caülau- 
dianu»,  Peresianus,  redicostahis,  Ptyckoc.  neocoinietisis,  l'hierici,  Aitci/l.  Etnerici,  daneben  sogar  Apt-  und  Ganlt- 
formen,  wie  Am.  Emerici,  Beins,  inomatun,  Malherotii,  Dufali,  Vrioc.  AsUeri,  Am.  ei.  latidormtns  cf.  Ma^orinnwi, 
äff.  Beitdunti  auf;  ausserdem  sind  aber  auch  zahlreiche  Mittelneoeonarten  vorhanden.  (Qeoiog.  Beschreibung 
der  Cantone  Appenzell,  St.  Gallen,  Glarus  und  Schwyz,  mit  Benutzung  eines  Nachlasses  von  Escher  v.  d.  L., 
von  Gutz willer,  Kaufmann  und  Moesch  in  den  Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz,  Bd.  XIV,  1881, 
p.  38,  39,  86—88;  vgl.  auch  Kaufmann  Filahts  ebendaselbst.)    Es  ist  dies  gewiss  ein  sehr  mei^wtlrdiges 

1  Zeitachr.  der  deutsch,  geolog.  OesellBch.  Bd.  III. 

*  Etud«  Kratigrfaph.  de  la  p&rti«  Sud-Onest  de  la  Crimto.  —  Kecb.  göolog.  Biir  le  p.  eentr.  de  U  oludae  du  Kankue. 
Allg.Ucnkschr.  der  Schweizer  QeaellBch.  für  die  gee.  Naturwiasenach.  Zürich  XSVH,  IS76;  beide  Arbeiten  entbaltan  i«)i^ 
liehe  Iiiterstuningsbea. 

>  Lethaea  Bosaica. 

*  Geologie  der  Stetennark,  p.  48S. 

^  Vergl.  meine  Arbeit  Über  die  RoBBfetdachichten.  Jahrbuch  der  geol.  Reicha&Dstalt  issa,  Bd.  XXXU. 


Digitized  by 


Google 


Die  CephaU^odenfnuna  der  Wermdorfer  Schichten.  l&f 

Vorkommen  nnd  wttrde  eingebend  stndirt  zn  werden  verdienen.  Es  ist  sehr  zn  bedanem,  dass  keine 
Beschreibungen  nnd  Abbildungen  wenigstens  der  wicbtigsten  Species,  von  denen  einige  ohnedies  eigentlich 
noch  gar  nicht  bekannt  Bind,  mitgetheilt  wnrden,  man  kOnnte  sich  dann  leichter  ein  Urtheil  Über  diese  bemer- 
kenswertheFanna  bilden.  Es  scheint  in  derThat,  daes  an  gewissen  Stellen  der  mediterranen  Provinz  die  Spnren 
der  Barr€mefanna  schon  sehr  frühzeitig  nach  Art  der  „ColonieD"  Barrande's  vor  dem  Hittelneocom  auftreten. 
Vielleicht  noch  verwickelter  sind  die  Verhältnisse  in  der  Westschweiz,  in  den  Beroer  und  Freiburger 
Alpen,  Über  welche  nns  eine  Überaus  reiche  Literatur  rorliegt.  In  den  äusseren,  nördlichen  Ketten  wiegt 
daselbBt  nach  Gillleron  '  die  sogenannte  jurassische  (Budisten)  Facies  vor,  während  gegen  das  Innere  der 
Alpen  zn  sich  die  sogenannte  alpine  Ansbildnngsweisc  einstellt,  l-'s  sind  namentlich  die  Localitäten  Veveyse 
bei  Chütel  St.  Denys  und  die  Stockhomkette  (Gantrischknmli  etc.)  in  faunistiscber  Beziehung  von  hohem 
Interesse.  Wir  besitzen  dartiber  neben  anderen  Schriften,  namentlich  Brunner's  *  bekannte  Arbeit  tlber  die 
Stockhomkette,  eine  Notiz  E.  Favre's'  und  eine  grosse  paläontologischc  Arbeit  Ooster's  (Cat.  C^ph.  Saiss.), 
welche  ans  die  zahlreichen  Thierformen  der  Bemer  and  Freibnrger  Alpen  in  Abbildungen  vorführt.  Leider  ist 
Ooster's  grosses  Werk  Überaus  unübersichtlich  angeordnet,  der  Autor  beschränkt  sich  ausschliesslich  auf  die 
paläontologische  Beschreibung  der  einzelnen  Arten,  ohne  genaue  Angabe  des  geologischen  Lagers  nnd 
begleitender  Formen.  Überdies  ist  auch  die  paläontologische  Bearbeitung  als  solche  mangelhaft,  die 
Abbildungen  sind  meist  schlecht.  Es  ist  daher  dieses  Werk  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen  und  bietet 
leider  nur  wenig  Aufklärung. 

Ooster  bildet  von  der  Veveyse  bei  Chätel  St.  Denys  eine  wahre  Fluth  von  Formen  ab,  deren  viele  nur 
im  Barr^mien  vorzukommen  pflegen,  Hamiten,  Ancyloceren  etc.,  ausserdem  werden  auch  von  anderen  Localitäten 
(Ctantrischknmli  etc.)  Species  namhaft  gemacht,  wie  Am.  galeatm,  recticostatus  etc.,  die  als  ausgezeichnete  und 
echte  BarrSmeformen  gelten.  Daneben  werden  freilich  auch  mittelneocome  Typen  aufgezählt.  Nach  den 
Thierformen  muss  man  wohl  auf  die  Anwesenheit  der  Barremefauna  schliessen;  wie  jedoch  die  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Localitäten  beschaffen  sind,  oh  mehrere  Niveanx  entwickelt  sind  oder  nicht,  ob  eine  ähnliche 
Aasbildung  vorliegt,  wie  etwa  in  den  Voirons,  das  kann  nur  durch  erneuerte,  gründliche  geologische 
Untersnchangen,  Hand  in  Hand  mit  eingehenden  paläontologischen  Studien  entschieden  werden.  Nach  der 
bisherigen  Literatur  vermag  man  sich  Über  die  bestehenden  Verhältnisse  kein  klares  Bild  zu  entwerfen. 
Vaeek,*  dem  wir  manche  werthvoUe  Angaben  Über  die  Schweizer  Alpen  verdanken,  hält  die  fossilreichen 
Schichten  der  Veveyse  fttr  Mittelneocom  nnd  bringt  sie  mit  den  Rossfeldschichten  und  dem  Biancone  in 
Par^lele. 

Wie  vorsichtig  man  Übrigens  sein  muss,  nach  paläontologischen  Analogien  Schlüsse  auf  das  geologische 
Alter  zu  ziehen,  sieht  man  deutlich  bei  den  Schichten  mit  den  kleinen,  verkiesten  Crioceren  (Leptoceras  n.  g., 
L.  Studeri  etc.)  im  Justisthale.  Diese  besitzen  eine  ganz  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  Leptoceren  der 
Wernsdorfer  Schichten  and  nehmen  doch  das  tiefste  Kreideniveau,  das  der  Berriasschichteu  ein,  (cf.  Vaeek, 
Neocomstudie,  p.  533.) 

Auch  in  den  SHdalpen,  sowie  in  den  Apenninen  sehen  wir  die  untere  Kreide  bald  in  der  Budistenfacics 
(Dalmatien,  Isonzogebiet),  bald  in  der  Cephalopodenfacies  (Vieeutinische,  I^ombardische  Alpen,  SUdtirol) 
entwickelt  Wir  besitzen  zwar  schon  seit  vielen  Jahren  durch  die  Bemtlhungen  de  Zigno's,  Catnllo's  u.  A. 
Fossillisten,  selbst  Abbildungen  Aber  die  hier  vorkommenden  Cephalopodcn,  allein  mau  weiss  nicht,  ob  alle 
demselben  Niveau  angehören,  oder  mehrere  zu  unterscheiden  sein  werden. 

Die  Gliederung  in  verschiedenaltrige  Horizonte  ist  bisher  noch  nicht  angestrebt  worden.  Einzelne  Fossilien, 
wie  der  Am.  Didayi  und  Hamiten,  die  Catullo  abbildet,  lassen  wohl  die  Vermuthung  zn,  dass  aöch  hier  die 
BarrSmefanna  nicht  fehlen  mag.   Über  die  Kreide  der  Apenninen  liegen  bisher  nnr  wenige  Nachrichten  vor 


■  Alp.  de  Fribourg,  Hat  p.  1.  carte  gäol.  de  la  Salsse,  Bd.  Xu. 
1  Holöson,  Arch.  bibl.  univ.  GeDÖve,  Bd.  XXXIX,  1S70  p.  209. 

*  Allgem.  DenkBchr.  flir  die  ges.  Naturwlssemch.  XV,  1897. 

*  Neocomatadie.  p.  524. 
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(cf.  Zittel,  in  Beneeke's  Beiträgen,  Bd.  I,  p.  152),  die  keinen  Anlass  zu  besonderen  Bemerknagen  dar- 
bieten. 

Um  den  Ereis  dieser  kurzen  Übersicht  zu  schliessen,  sei  nnr  noch  knrz  bemerkt,  dsss  in  Constantine, 
Algier  nnd  Spanien  (nach  Coqnaud,  Hubert,  Vilanova,  LeymÄrie  etc.)  die  Rndietenfacieß  fast 
ansschlieselieh  vorherrscht.  In  Algerien  ist  über  den  „Urgonkalken"  ein  Aptien  entwickelt,  welches  namentlich 
mit  dem  Vorkommen  von  Swinitza  paläontologische  Beziehnngen  aufweist.  Li/t.  Aniiä>al  ist  beiden  Gegenden 
gemeinsam,  nnd  auch  die  Haploceren  derselben  haben  viel  Ähnlichkeit  nnter  einander.  Ohne  ans  diesen 
Thatsachen  irgend  welche  Schltlase  ziehen  zu  wollen,  hebe  ich  sie  als  immerhin  heachtenswerth  hervor. 

Was  die  Verhältnisse  in  Sudfrankreich  anbelangt,  so  kann  ich  hier  wohl  auf  das  frUber  Gesagte  verweisen 
Dnd  will  nnr  noch  bemerken,  dass  Hubert  in  seiner  Arbeit  Über  die  Kreide  der  Pyrenäen  ein  kleines  Kärtchen 
entworfen  hat,  ans  welchem  die  Verhreitnng  der  Cephalopodenfaeies  im  Verhältnisse  zur  Rudistenfacies  leicht 
ersichtlich  wird. 

Ein  sehr  anffallendes  und  schlagendes  Analogon  zur  Fauna  des  Barrßmiens  und  der  Wemedorfer  Schichten 
tritt  uns  in  Südamerika,  in  Columbien  und  Neu-Granada  entgegen,  wie  dies  schon  Orbigny  und  Hohen- 
egger  richtig  erkannt  nnd  gebührend  betont  haben.  Daselbst  treten  ältere  Kreidegesteine  in  ausgedehnterem 
Maasse  auf  und  wurden  schon  frühzeitig  in  den  Kreis  geologischer  Erforschuagen  gezogen,  so  dass  wir  bereits 
aber  eine  reichliche  diesbezttgliche  Literatur  vertilgen. 

Vom  grössten  Interesse  sind  für  uns  namentlich  die  Kreidebildungen  von  Columbien,  deren  geographische 
Verbreitung  am  besten  aus  der  zn  Karsten's  Arbeit  beigegebenen  Karte  hervorgeht.  Die  unterste  aller 
sedimentären  Schichten  ist  daselbst  nach  Karsten  ein  bellbrauner,  rSthlichgelber,  sandiger  Mergel,  welcher 
nach  oben  zu  in  dunkle,  blaue  Kalke  übergeht.  Er  führt  selten  Vcrsteiaerungen,  doch  wurden  Am.  santafecinm, 
Noeggerrafki,  BousshujauUi,  Cr.  Duvali  etc.  aufgefunden.  Darauf  folgt  sodann  ein  mächtiges  System  von  dunkeln, 
schwarzen  Thon-,  Kalk-,  und  Kieselßcbiefem,  welches  eine  ungemein  reiche,  wohlerhaltene,  meist  aus  Cephalo- 
poden  zusammengesetzte  Faona  birgt.  Über  diesem  Schichtensystem  liegt  ein  weisser,  quarziger  Sandstein, 
dann  ein  Foraminiferen-Eieselschiefer,  Rudistenkalk  etc.,  Gesteine  die  von  Karsten  bereits  der  oberen  Kreide 
zngezShU  werden  and  uns  hier  nicht  weiter  interessireo. 

Das  für  uns  wichtigste  Glied  ist  der  schwarze  Kalk-  und  Kicselsehiefer,  dessen  zahlreiche  Fossilien  von 
Bnch,'  Orbigny,*  Lea,^  Forbes*  und  Karsten*  beschrieben  wurden.  Diese  Arbeiten  setzen  uns  in  deu 
Stand,  ziemlich  genaue  Vergleiche  vornehmen  zu  kOnnen. 

Die  Wemsdorfcr  Schichten  haben  mit  Schichten  von  St.  FS  de  Bogota  gemeinsam: 


Uoplites  Treffryanits  Karst. 
Pvlehdlia  galeata  Buch. 

„         Didayi  Orb. 

n        Lindigi  Karst. 

„         Coi^i  Karst. 


Pulchellia  Karsteni  a.  sp. 

Pki/Uoceras  Thtys  Orb.    (Am.  Buchiaiui  Forb., 

nach  Orbigny,  Cours  ilöm.,  p.  598), 
Crioeeras  Beyrichi  Karst. 


Bobenegger  citirt  noch  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  Übereinstimmender  Formen  auf;  bei 
eingehenderer  PrUtung  erwies  es  sich  als  antbunlich,  alle  die  Bestimmungen  anzunehmen.  Als  Am.  Alexandrinus 
Orb.  bestimmte  Hobenegger  ein  Exemplar,  das  von  Am.  Milleliamis  kaum  zu  unterscheiden  ist;  ft'eilich 
steht  auch  der  Alexandrinus  dem  MUletianus  sehr  nahe,  da  aber  die  Übereinstimmung  des  schlesischen  Elzem- 
plares  mit  Alexandrinus  nicht  grOsser  ist,  als  mit  MUletianus,  so  zog  ich  es  vor,  den  letzteren  Namen  zu  wählen. 
Jene  Form,  die  Hohenegger  als  Am.  Hopkitm  Forb.  aufführte,  ist  ein  Haploceras,  das  mit  Hapl.  B&uiitti 


1  Pätilfic  rec.  dans  l'Aniäriqne  etc.  Berlin  ISSI. 

*  Voytg.  dans  l'Ämirique  in^r.  Paris  1842,  und  Jounwl  de  Conchyl.  Bd.  IV. 
s  Tnneact.  Am.  Phil.  Soc.  2.  ser.  vol.  VII  1640.    , 

*  Quart.  Jouin.  Geol.  Soc  Bd.  L 

t  Colombien.  Verbandl.  der  Versamml.  deatacb.  Naturforscher  und  Ärate.  Wien  isefi. 
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Math.  gTOBBe  Ähnlichkeit  hat,  aber  weder  damit  direct  identifieirt,  noch  als  nene  Art  beschrieben  werden 
konnte,  da  die  vorliegenden  Exemplare  zur  rollständigen  Charakterisirnng  nicht  anflreichten.  Von  Am.  Hopkinsi 
Forb.  nuterscheideß  sie  eich  darch  die  viel  echwUchere  Sculptnr.  Ähnlich  verhalt  es  sich  mit  den  anderen 
Arten,  welche  Hobenegger  als  gemeinsam  vorkommende  bezeichnete.  Wenn  aneh  eine  ziemliche  Anzahl 
der  letzteren  in  Abrechnung  zn  bringen  ist,  so  bleibt  doch  die  Zahl  der  gemeinsamen  Arten  noch  immer  recht 
stattlich.  Dasselbe  Verhältniss,  das  zwischen  der  Wernsdorfer  und  der  colombiseheD  Fauna  besteht,  hat  auch 
zwischen  der  letzteren  nnd  der  BarrSmefauna  der  Rhönebucht  statt.  Es  sind  zum  Theil,  oder  wie  sich  später 
rielieicht  zeigen  wird,  genau  dieselben  Arten,  welche  die  drei  Gebiete  mit  einander  verbioden. 

Am  vollkommensten  ist  die  gleiche  Entwicklung  der  Faunen  in  Bezug  auf  die  Gattung  Pulckdlia,  wie  dies 
schon  aus  Orbigny's  nnd  Karaten'a  Arbeiten  dentlich  hervorgeht.  In  Schlesien,  Südfrankreich  und 
Colambieo  treten  uns  genau  dieselben  Formen,  dieselben  Varietäten  entgegen.  Eine  zweite  gemeinsame  Gruppe 
ist  die  des  Hopl.  Tr^ryanus.  Um  die  sichere  generieche  Identitüt  der  Wernsdorfer  mit  den  sHdamerikamschen 
Vorkommnissen  dieser  Gruppe  zu  erweisen,  habe  ich  die  Lobenlinie  des  H-  Codazzianus  Karst,  abbilden 
lassen.  Ein  südamerikanisches  Exemplar  von  H.  Treffri/anua  Karst,  stand  mir  zwar  znm  Vergleiche  nicht  zur 
Verfügung,  da  man  jedoch  die  geuerische  Identität  für  erwiesen  erachten  kann,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
bei  der  Übereinstimmnag  in  der  äusseren  Form  an  der  specifischen  Identität  des  Wernsdorfer  Treffryanus  mit 
dem  colnmbischen  zu  zweifeln.  Die  Wernsdorfer  Fauna  enthält  noch  zwei  weitere  Formen  derselben  Gmppe 
and  es  wäre  wohl  mOglich,  dass  sie  sich  bei  weiteren  NachforschnngeD  aneh  in  Südamerika  werden  nachweisen 
lassen.  Am.  Ti-effn/anus  wird  übrigens  von  Coquand  {Modific.  h  apport.  etc.  1.  c.)  auch  aus  Spanien  aufgeführt, 
freilich  aus  Aptschichten. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Amraoniten,  welche  sowohl  in  Schlesien,  als  auch  in  der  Kbönebucht  und  in 
Columbien  vorkommt,  bilden  die  Haploceren  aus  der  Verwandtscbafl  des  H.  Hopkinsi  und  H.  Ittca  Forb.' 
Wenn  man  auch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dass  diese  Grappe  in  jden  genannten  Gebieten  durch 
Bpecifisch  identische  Formen  vertreten  ist,  so  ist  es  doch  von  Wichtigkeit  nud  Interesse,  dass  die  Haploceren, 
welche  in  den  europäischen  Barr^mefannen  eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  in  Columbien  nicht  fehlen. 
Der  Vollständigkeit  wegen  verweise  ich  noch  a.nf  PL  Buchiann=Thetys  Orh.  and  anf  Cr.  Beyrichi,  nur  kann  ich 
die  Identität  der  letzteren  Art  nicht  mit,  Sicherheit  verbürgen  und  lege  daher  auf  diese  Angabe  keinen  beson- 
deren Werth.  Endlich  mnse  ich  noch  erwähnen,  dass  Orbigny  auch  Am.  Bogotmm  und  Toxoc.  nodosum  als 
Formen  citirt,  welche  Frankreich  mit  Columbien  verbinden  (1.  c). 

Es  wird  danach  gewiss  nicht  als  grundlos  erscheinen,  wenn  man  das  Vorhandensein  inniger  Beziehungen 
zwischen  der  Bogota-,  der  BarrSme-  nnd  Wemsdorf-Fanna  hervorhebt.  Freilich  kennt  man  aus  Südamerika 
Ammouitengmppen,  die  man  in  Europa  noch  nicht  nachgewiesen  hat  nnd  umgekehrt,  allein  dieses  Verhältniss 
kann  durch  jede  fernere  Unteranchnng  bedentend  geändert  werden.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntniss  darüber  mnss  man  betonen,  dass  Pulckdlia  in  Südamerika,  wie  in  Europa  auffallend  gleichartig 
entwickelt  ist,  dass  femer  auch  die  Hoplitengruppe  des  Codaszianus  und  Treffryanus,  sowie  gewisse  Haploceren 
nicht  geringe  Analogien  darbieten,  hingegen  muss  als  auffallend  die  schwache  Vertretung  der  evoluten 
Ammonitiden,  das  Fehlen  der  so  bezeichnenden  Holcodiscm  und  namentlich  der  Gattung  Lytvceras  nnd  Hamitea 
in  Columbien  hervorgehoben  werden. 

Was  die  Altersdentung  der  colnmbischen  Fauna  anbelangt,  dürfte  man  sich  nach  dem  Voranstehenden 
aus  paläontolojnscben  Gründen  eher  der  Ansicht  Orbigny's  zuwenden,  welcher  dieselbe  im  Prodrome  in  sein 
Urgonien  stellt,  d.  h.  sie  als  Äquivalent  der  BarrSmefauna  betrachtet,  als  der  Ansicht  Karsten's,  welcher  fUr 
sie  das  nngeiUhre  Alter  des  Gault  in  Ansprach  nimmt.  Es  steht  zn  hoffen,  dase  in  der  nächsten  Zukunft  von 
Berlin  aus  Untersuchungen  über  reichliches  cotnmbisches  Material  zur  Veröffentlichung  kommen  werden,  die 
ohne  Zweifel  über  die  hier  erörterte  Frage  neues  aufklärendes  Licht  verbreiten  werden. 


1  Am.Inca  iat  wobl  sicher  oiobt  mit  Am.  ügatua  zu  idenüfloben,  wie  Orbigny  will  (Prodr-,  p.  08);  es  ist  dies  tia  Ilajibi- 
«  aus  der  Verwandtschaft  des  <UffUMe. 


Digitized  by 


Google 


160  Victor  Ühlig. 

Die  untere  Kreide  von  Chile  ist  noch  zu  wenig  genau  bekannt,  um  Vergleichspunkte  darbieten  zu  künneo, 
Bayle  und  Coquand  führen  vou  Arqueros  Crioc.  Duvcdi,  Ostrea  Cmtloni,  Trigonia  Ddafossei  auf.  Das 
Kämliche  gilt  vom  Neocom  der  Magelhanstrasse,  worüber  wir  Darwin  und  Porbes  Naehrichten  Terdanken. 

Als  eine  sehr  bemerkenswerthc  Thatsuche  mßchte  ich  endlich  noch  hervorheben,  daes  auch  die  Kreide- 
formation Californiens  den  sogenannten  alpinen  Charakter  zeigt;  unter  den  zahlreichen  von  Gabb  (Palaeont.  of 
California)  bescbriehenen  Fannen  befinden  sich  Lt/tocei-m  (Batest,  Whitneiji),  H(i}>tocera>i  (jugalis,  Ho/mannt, 
Neuberryaniis),  Pfj/choceras  und  wahrscheinlich  auch  eine  i*ulcliellia  (Ciiicoetms),  also  ausgezeichnet  „alpine" 
Qattnngen. 

Eis  verdient  dies  um  so  mehr  Beachtung,  als  ja  bekanntlich  schon  die  TriasfonnatioD  Californiena 
eine  zunächst  an  die  alpine  sieb  anschliessende  Ausbildung  besitzt'. 

Es  sind  also  namentlich  drei  Gebilde,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  für  den  Vergleich  mit  den  Werns- 
dorfer  Schichten  in  Anspruch  nehmen;  die  cephalopodenreichen  Mergel  von  Swinitza  im  Baaat,  das 
sUdfranzÖsiscfac  Barrämien  und  die  schwarzen  Kieselschiefer  von  Columbien.  Dem  Alter  nach  decken 
sich  Barrämien  und  Wernsdorfer  Schichten  wohl  vollständig,  die  Schichten  von  Swinitza  könnten  vielleicht  bis 
in  das  Aptien  hineinreichen,  stehen  aber  jedenfalls  nach  ihrer  Fauna  dem  Barr^mien  nfiher,  als  dem  Aptien. 

Der  Facies  nach  sind  alle  vier  Ablagerungen  fast  vOllig  isopisch;  aber  nur  fast  völlig,  denn  gewisse 
biologische  nnd  petrographische  Unterschiede  sind  doch  unverkennbar  vorhanden.  Allen  ist  die  fast  ansschliess- 
liehe  Entwicklung  von  Ammonitiden,  ebenso  die  dunkle  Färbung  und  die  dichte,  feinkOmig  pelitische 
Beschaffenheit  des  Sedimentes  gemeinsam.  Nur  ist  das  letztere  in  Swinitza  mergeliger,  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  meist  thoniger,  im  Barr^mien  mehr  kalkiger,  und  in  Colnmbien  mehr  kieseliger  Natur.  Swinitza 
und  Colnmbien  sind,  wie  schon  erwähnt,  durch  das  Fehlen  evolnter  Ammouitiden  charakterisirt,  Swinitza  Aber 
-dies  noch  durch  den  an  die  Gargasmergel  erinneniden  Erhaltungszostand  der  Fossilien.  Die  Wernsdorfer 
Schiebten  und  das  Barr^mien  sind  dagegen  gerade  durch  das  numerische  Überwiegen  der  aufgerollten  Formen 
ausgezeichnet. 

Ganz  Übereinstimmend  ist  aber  auch  die  Facies  der  beiden  letzteren  Bildungen  nicht,  soviel  man  wenig- 
stens nach  den  bisherigen  Beschreibungen  artheilen  kann.  Das  Vorhandensein  von  Ichthyosaunus  sp.  und 
Fischresten,  von  Inoceramen  und  Posidonien  ähnlichen  Bivalven,  von  denen  die  letzteren  an  manchen 
Ammonitenschalen  als  Ektoparasiten  ankleben,  endlich  von  Landpflanzen,  und  die  Art  und  Weise  der  Erhaltung 
vieler  Ammoniten  in  den  Wernsdorfer  Schiebten  erinnert  nicht  wenig  an  die  Schiefer  des  oberen  Lias  von 
BoU  in  Württemberg.  Freilich  fehlt  zur  völligen  Übereinstimmung  der  Facies  die  wenigstens  ungefähr  gleiche 
numerische  Entwicklung  der  entsprechenden  Fauuenelemente,  die  allerdings  nicht  vorhanden  ist;  in  den 
Boller  Schiefem  treten  die  Ammoniten  viel  mehr  zurttck  nnd  die  anderen  Thiergruppen  weit  mehr  in  den 
Vordergrund,  als  in  den  Wernsdorfer  Schichten.  Nichtsdestoweniger  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  der  Facies 
augenscheinlich  vorhanden. 

Gehen  wir  Über  das  bisher  besprochene  Gebiet  hinaus,  welches  in  Europa  einen  nngetXhr  ostwestlicb 
streichenden,  mit  der  sogenannten  mediterranen  Jaraprovinz  Neumayr's  ungefähr  zusammenfallenden  GUrtel 
einnimmt,  so  finden  wir  nirgends  mehr  Spnren  der  BarrSmefauna.  Wir  sehen  da,  namentlich  im  nördlichen 
Europa,  ganz  abweichende  Typen  angesiedelt,  welche  jeglichen  directen  Vergleich  vollständig  ansscbliessen. 
Ein  solches  ist  nur  möglich  innerhalb  der  alpinen  oder,  besser  gesagt,  mediterranen  Provinz,  Über  deren 
Verhältniss  zu  der  nordeuropäischen  einige  Worte  hier  am  Platze  sein  dürften. 

Im  Osten  erkennen  wir  als  Fortsetzung  des  erwähnten  GUrtels  mediterraner  Bildungen  die  Kreideablage- 
mngen  der  Krim,  des  Kaukasus  und  vielleicht  noch  die  von  Merw, '  während  auch  weit  davon  im  fernen 
Westen,  in  Columbien  Gebilde  der  älteren  Kreide  von  ähnlichem  Typus  gefunden  wurden.  Die  vorherrschenden 
Faciesgebilde  der  sogenannten  alpinen  unteren  Kreide  sind  die  Cephalopodenfacies  (Mäocomlen  alpin, 
Rossfelder  Schichten,  Biancone  etc.),  die  Rudistenfacies  (Urgonien,  Schratteukalk,  Gaprotinenkalk  etc.), 


>  H)M3fa  Nenmayr,  Vertuuidl.  d.  geul.  RuichsaDStolt  ISSI. 
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nnd  der  Flysch  nad  Aptychenknlk  (Haeigno,  Wiener-,  Earpathcn-Saadsteia  etc.).  Daneben  treten  jedoch 
noch  Miechfaciee,  die  Eigenthllmlichkeiten  verscbiedener  Facies  in  sieb  vereinigen  und  Vereinzelte  liocalfaeies 
auf.  So  sehen  wir  sehr  liäufig  im  Liegenden  der  Caprotinenkalkcomplexe  Kalkbildungcn  auftreten,  die  cepha- 
lopodenreich  sind,  daneben  aber  zahlreiche  seHshafte  Tliierformen  entlialten,  wie  Echinodemien,  Bivalven, 
Gestropoden  etc.)  Ihr  Heichthnm  an  Spatangen  ist  zoweilen  ein  so  grosser,  dass  sie  häufig  direct  als  Spatangen- 
kalke  angesprochen  werden,  obwohl  sie  durch  zahlreiche  bezeichnende  Ammoniten  ausgezeichnet  sind.  Sie 
verbinden  Charaktere  der  Cepbalopodenfaciee  mit  soleiien  der  Bndistenfacies. 

Die  Wernedorfer  Schichten  enthalten  eine  ausgezeielinete  Cephalopodenfanna,  sie  sind  aber  „Flysch- 
gesfeinen"  eingeschaltet  nnd  nehmen  stellenweise  sehr  den  Charakter  des  typischen  Flysch  an.  Als  Beispiel 
eigenthttndicher,  Örtlich  beschrankter  GebiWc  möchte  ich  den  Chocs-  oder  Karpathendolomit,  den 
TeschnerKalk  bezeichnen. 

Die  tannistischen  Eigentbtimlichkeiten  der  mediterranen  Provinz  sind  von  Kenmayr  nnd  Hojsisovics 
bereits  so  ansflthrlich  hervorgehoben  worden,  das»  ich  mich  diesbezüglich  kurz  fassen  kann;  das  Vorherrschen 
der  CephaloiM>dcnöippeD  I'hijllocei-aH,  Lijfoceran  und  der  an  letztere  Gattung  anztiHcblieKsenden  evolntcn  Ammoni- 
tiden,  die  reichliche  Entwicklung  von  Rudisten,  von  Brachiopoden  aus  der  Gruppe  der  J>iphya  sind  die  hervor- 
stechendsten. Andere  Faunen  und  Facies  liingegen  zeigt  das  Dordgermaniech-anglo-gallische  Becken,  nur  die 
Cephalopodenfacics  ist  auch  hier  reiehlieb  vertreten,  doch  mit  gewisser,  wenn  auch  geringfllgiger  Modification 
in  ihrer  Änsbildung.  Unter  den  Ammoniten  herrschen  Hopliten,  Olcostepbanus,  Ferisphincten,  Amaltbeen  vor, 
von  welchen  die  meisten  entschieden  auf  Östlichen  oder  nordöstlichen  Einflnss  hinweisen,  wie  dies  zuerst 
Nenmayr'  betont  hat.  Nur  die  von  Hopliten  derivirten  evoluten  Formen,  die  Überhaupt  eine  fast  universelle 
Verbreitung  haben,  sind  beiden  Gebieten  gemeinsam.  Wenn  auch  spätere  Untereuchungen  im  Einzelnen  noch 
mancherlei  Änderungen  beibringen  werden,  so  geht  doch  schon  ans  dem  bisher  Bekannten  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  die  fannistischen  Verschiedenheiten  zwischen  dem  nordgermaniscb-angto-galliscben  und  dem  medi- 
terranen Gebiete  enttjchiedeti  provincieller  Natur  sind  und  mit  einer  gewissen  Stetigkeit  während  aller  meso- 
zoischen Formationen  festgehalten  wurden. 

Niemals  während  der  ganzen  älteren  Kreideperiode  ist  jedoch  die  Verschiedenheit  der  Ueeresbildnngen  bei 
der  Provinzen  eine  so  bedeutende  nnd  auffallende  wie  zur  Zeit  der  BarrSmeetufe.  Während  wir  die  Spuren 
der  BarrSmefauDa  innerhalb  der  ganzen  mediterranen  Provinz  bald  mehr,  bald  minder  deotlich,  namentlich  an 
den  Stellen,  wo  nicht  die  Rudistenfacies  sich  herrschend  erwies,  verfolgen  konnten,  vermochte  man  bisher  im 
anglo-galliBch-nordgennaniBcben  Becken  nicht  die  geringste  Andeutung  der  BarrSmefanna  nachzuweisen.  Soviel 
mir  bekannt  wurde,  kommt  nur  eine  der  sicher  bestimmten  Species  der  Wemsdorfer  Schichten  in  dem 
genannten  Becken  vor,  nämlich  NautUun  ylimtus  Fitt;*  aber  aach  viele  der  bezeichnenden  Gattungen  der 
Barrfime-  und  Wemsdorf-Fauna  fehlen  daselbst  vollständig  oder  sind  mindestenH  durch  andere  Formenreihen 
vertreten.  Es  fehlen  die  notocoelen  Belemniten,  die  Pbylloceren  sind  nur  andeutungsweise  entwickelt,  es  fehlen 
die  FimbriatcD  und  Rectleostaten ,  die  Macroscaphiten ,  Hamulinen,  Ptychoceras,  die  Silesiten,  die  Holco- 
discns,  die  Pulchellien,  auch  die  Haploceren*  fehlen  in  den  Schichten,  die  älter  sind,  als  Apticn  fast  voll- 
ständig, nnd  erst  in  den  jüngeren  Ablagerungen  zeigt  die  Formcnrcibe  des  H.  Beu^anti  nnd  die  des  H.  Mayo- 
rianum  (planulatum)  allgemeine  Verbreitung,  Dagegen  sind  gemeinsam  die  Gattungen  Hopliten,  Acanthoceras, 
Crioceras,  Olcostepkanus,  Almatheas.  Wahrend  jedoch  die  beiden  letzteren  Gattungen  in  der  Wernsdorf-Fanna 
nnr  gaufl  kKrglich  vertreten  sind,  zeigen  sie,  namentlich  Olcosiephanus ,  im  nordgermanlsch-anglo-gaUischen 
Becken  eine  ausflerordentlich  reiche  Entfaltung.  Die  Gattung  HopHtes  ist  im  Barrämieo  von  Wemsdorf  nur 


1  Verhandl.  der  geo!.  Reichssast,  1873,  p.  288.  —  Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1875,  p.  877,  —  Vergl.  »nch 
Neumayr  und  Uhlig  HilsauimouiHdeti,  p.  74. 

^  Orioc  Bitttrki  w«rdoB  vielfach  citlrf,  doob  bt  dae  Vorkommen  dieser  Art  im  mittMeuropEiBchen  Gebiet  noch  nicht 
sicher  erwieeen. 

B  Ha^oe.  j'ritsüAt  N e um.  et  Uhlig  (Hilsammonitiden,  Taf.  XVI,  Fig.  1,  p.  IG)  ist  höchst  wahracheinUcfa  ein  Oleomphanm, 
bei  dem  die  Umging«  Bchun  enhr  frUhseitig  gUtt  werden. 
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daroh  eine  Formenreihe,  die  des  H.  Treffryanus,  vertreten,  die  bisher  im  letzteren  Becken  nicht  anfgefnnden 
wurde.  Von  den  Crioceren  ißt  namentlich  die  Gruppe  des  Emerici  and  IMvali,  die  altenthalben  in  sehr  lifan- 
licheo,  wenn  anch  selten  ganz  Uhereinstimmendeo  Formen  nachgewiesen  wurde  {Cr.  Roemeri  in  Norddentsch- 
land,  Cr.Sin^rskense  5&By\i.  inRuBslaud,  Cr.  lutum  Heeh  in Califoruion,  Cr.  i>ut>a/t[Bayl.  etCoq.,  Karsten] 
in  Chile  und  Columbia,  Cr.  sphiomsiminn  [Neu  m.]  in  Südafrika  etc.).  Dagegen  wurden  die  kleinen  Leptoceren, 
sowie  die  Gruppe  des  Cr.  ilissimile  (Harn,  dmimüis)  in  der  mitteleuropäischeD  Provinz  meines  Wiasens  noch 
nicht  entdeckt.  Gemeinsam  ist  ferner  noch  die  Gruppe  der  canaliculaten  Belemniten. 

Wie  man  siebt,  war  der  Gegensatz  zwischen  der  mediterranen  und  der  nordeuropSiscben  Provinz  zur  Zeit 
der  Barrgniestufe  gleichsam  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  gegenseitigen  Äquivalente  lassen  sich  selbst  bei 
gleicher  oder  ähnlicher  Facies  nicht  auf  dem  paläoutologiscben  Wege,  sondern  lediglich  durch  den  Vergleich 
der  beiderseitigen  liegenden  und  hangenden  Bildungen,  des  Mittelneocom  und  des  Aptien  ermitteln.  In  der  That 
zeigen  die  letzteren  Stufen  beider  Provinzen  etwas  nähere  Beziehungen ,  die  eine  genauere  Parallelisiruug 
gestatten,  wenn  auch  die  Unterschiede  doch  noch  immer  bedeutend  genng  sind.  Zwar  schliessen  sich  auch 
einzelne  Gattungen  vollständig  ans,  allein  es  sind  mehrere  gemeinsame  oder  stellvertretende  Arten  nud  Gmppen 
vorhanden,  die  in  beiden  Provinzen  vorkommen. 

In  gewissen  Theilen  der  mediterranen  Provinz,  namentlich  im  Juragebirge,  igt  der  mitteleuropäische 
Einflnss  lange  Zeit  sogar  fast  ausschliesslich,  der  herrscliende  gewesen.  Hier  sehen  wir  Faunen  von  nord- 
europäischem Charakter  angesiedelt,  welchen  jedoch  auch  einzelne  alpine  Typen  beigemischt  sind,  wie  Bd. 
dilatatus,  Am.  subfimbrialus  etc.  im  Neocom.  Zeitweilig,  wie  zur  Zeit  der  Urgonien,  verdrängt  der  alpine 
Einfluss  die  ti-emdcn  ZuzHgler,  um  später  selbst  wieder  zu  weichen,  kurz,  es  treten  alle  jene  Erscheinungen 
auf,  die  an  der  Grenze  zweier  grosser  zoo -geographischer  Gebiete  stets  zu  beobachten  sind.  Ein  besonderes 
Interesse  beanspruchen  diese  Verhältnisse  im  Juragebirge  namentlich  desahalb,  weil  nach  den  gewöhnlichen 
Vorstellungen  das  Jurameer  von  dem  gallischen  Becken  durch  die  Fesüandsscheide  desPlateau's  von  Lang  res 
bereits  völlig  getrennt  war.  Um  nun  die  Anwesenheit  der  nordeuropäiscben  Thierformen  im  Jura  zu  erklären, 
muss  man  wohl  entweder  zeitweilige  Eröffnungen  der  freien  Meeresverbindnng  Hber  daa  Plateau  von  Langres 
annehmen,  oder  man  kann  sich  vorstellen,  das»  die  Einwanderung  derselben  von  Osten  um  den  SUdrand  der 
bßhmischen  Masse  stattgefunden  habe,  und  dass  die  nordenropäischen  Thierformen  etwa  die  schmale  nSrdlichste 
Randzone  der  mediterranen  Provinz  zur  Einwanderung  benutzt  haben,  welche  schon  zur  Zeit  der  Juraformation 
die  Heeresstrasse  der  nordenropäischen  Faunen  bildete. '  Dass  auch  in  Schlesien  der  mitteleuropäische  Eiuäoss 
znr  ungefähren  Zeit  des  Mittelneocom  nicht  gauz  fehlte,  ergibt  sich  aas  dem  Vorhandensein  von  Am.  G&>rilianus, 
Bei.  subquadralus,  Am.  btdichotomus  (nach  Hohenegger),  die  ja  als  eminent  nordeoropäische  Typen  zu 
betraebten  sind. 

Dass  ttbrigens  die  Einwanderung  der  nordeuropäischen  Formen  des  jurassischen  Valangien  nur  auf  dem 
letzteren  Wege,  nicht  Über  das  Plateau  von  Langres  erfolgen  konnte,  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Pariaer 
Becken  zur  Zeit  des  Valangien  noch  nicht  vom  Meere  bedeckt  war  und  der  Einbruch  desselben  erst  zur  Zeit  des 
Mittelneocom  erfolgte. 

Der  auffallende  Gegensatz  in  der  Äusbildungsweise  der  unteren  Kreideformation  in  den  Alpen  und  im 
Jura  ist  den  französischen  und  sehvceizerischen  Forschern  schon  frühzeitig  aufgefallen.  Sie  haben  ihn  stets 
betont  und  dafttr  auch  gewisse  Ausdrucke  und  Erklärungsweisen  eingeführt,  die  jedoch  nur  theilweise 
glücklich  gewählt  sind.  Der  beregte  Gegensatz  spricht  sich,  abgesehen  von  der  LQoke,  die  bekanntlich  an 
der  unteren  Neocomgrenze  im  Jura  vorhanden  ist,  namentlich  darin  ans,  dass  in  dem  letzteren  Gebiete  die 
sogenannten  Urgonkalke,  helle  mächtige  Riff-  oder  Rcdistenkalke  auftreten,  während  in  den  Alpen  vielerorts 
cephalopodcnreiche  Kalkmergel  oder  schiefrige  Mergel  gefunden  werden. 

Da  damit  in  der  Regel  auch  gewisse  Ausbildungsweisen  der  liegenden  und  hangenden  Schichten 
verbanden  zu  sein  pflegten,  so  spricht  Lory  von  einem  „Type  jnrassien  on  facies  iittoral  de  l'ötage 


>  Uhlig.  JurabilduDgen  in  der  UmgebuDg  von  BrtlDii,  in:  HoJBiauvice  u.  Kuumayr,  P«liont  Beiblige  I,  p.  143. 
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n^oc,'*  und  »Type  proven^al,  facies  raseax  pftlagiqne".  Pictet  gebrancht  den  Anadrnck  Facies 
(oder  N6oc.)  alpin,  worin  ihm  Reynfes  folgt.  Orbigoy  hingegen  nannte  die  Urgonkalke  eioe  faciee  aoos- 
maria  (Goars  iMaa.  p.  607),  die  Oephalopodenschichten  hingegen  sprach  er  als  facies  cotier  an,  Hubert* 
entscheidet  eich  itir  die  Annahme  einer  faciee  pölagiqne  (Cephalopodenfac.)  and  einer  faciee  littoral 
(Rndisten-  und  Spatangenkalke).  In  neaerer  Zeit  bat  sieb  Vacek'  mit  dieeer  Frage  beschäftigt  nnd  kommt  zn 
dem  Resnltate,  dass  die  Bezeichnungen  facies  vaseux  und  ale  Gegensatz  hiezu  etwa  facies  corallien  den 
Vorzug  Tcrdienen,  weil  sie  nur  das  die  Scheidung  znnSehst  begründende  Moment  bertteksicbtigen.  In  dieeer 
Hinsicht  stimme  ich  Vacek  Tolletändig  bei.  Es  kann  jedenfalls  nicht  bezweifelt  werden,  dase  die  Cephalopoden- 
mergel  und  thonigen  Ealke  an  solchen  Stellen  des  Meeres  abgesetzt  wurden,  wo  reichliche  Trübung  zugeführt 
wurde.  Ebenso  dürfte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kaum  angezweifelt  werden,  dass  die  Kndisteokalke  oder 
die  coralline  Facies  Vaeek's  nur  an  verhältnissmässig  seichten,  von  der  TrUbung  verschonten  Stellen,  die 
dnrchauB  nicht  Uferstellen  zu  sein  brauchten,  zur  Entwicklung  gelangen  konnte.  Dagegen  bietet  die 
Cepbalopoden-  oder  Sohlammfaciea  nar  sehr  wenig  Anhaltspunkte  bezüglich  der  Meerestiefe,  der  sie  ihre 
Entstehung  verdankt,  dar.  Vacek  ist  im  Gegensatz  zu  Hubert  und  Lory  eher  geneigt,  sie  im  Sinne  Orbigny's 
ale  Küstengebilde  zn  betrachten.  Wäre  dem  wb*klich  so,  dann  mUssten  wohl  auch  die  Schlamm  bewohnenden 
BiraWen,  Myarier  etc.  vorhanden  sein,  die  an  derartigen  Küsten  niemale  fehlen.  Das  bisher  stets  beobachtete 
Fehlen  derartiger  Fannenelemente  verdient  gewiss  Beachtung.  Was  speciell  die  Wemsdorfer  Fauna  anbe- 
augt,  so  stimmt  das  Vorhandensein  zweier  Einzelkorallen,  von  laoceramen  nnd  Posidonien,  die  sich 
meist  äusserlich  an  Ammonitenscbalen  (mit  Vorliebe  an  die  von  Acanth.  Albrechti  Ämtriae)  anheften  und  von 
Ichthyosaurus  sp.  ganz  gut  mit  der  Annahme  einer  etwas  grosseren  Meerestiefe.  Dass  stellenweise  gut  erhaltene 
Pflanzen  und  zwei  Exemplare  von  Ävdlana  sp.  vorgefunden  wurden,  lässt  sich  damit  ganz  gat  vereinbaren, 
wurden  ja  doch  aus  der  Tiefsee  Pflanzen  emporgeholt,  die  von  weither  eingeschwemmt  und  ausserordentlich 
frisch  nnd  wohlerhalten  waren. 

Wenn  speciell  tttr  die  Wemsdorfer  Schichten  eine  grossere  Meerestiefe  ale  Bildnngsraum  nicht  unwahr- 
scheinlich oder  unmöglich  sein  dürfte,  so  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  alle  Oephalopodenschichten 
zu  ihrer  Bildung  eine  grossere  Meerestiefe  bedurft  hätten.  Es  wird  sich  vielleicht  häufig  das  Gegentheil 
erweisen  lassen.  Jedenfalls  scheint  mir,  soweit  man  die  einschlägigen  Verhältnisse  bis  jetzt  kennt,  kein  Grund 
vorhanden  zn  sein,  um  die  eine  oder  die  andere  Bildangstiefe  vollständig  auszuschliessen  und  ich  pflichte 
desshalb  um  so  lieber  dem  Vorschlage  Yacek's  bei,  bei  der  Facieebezeichnnng  nur  „das  die  Scheidung 
zunächst  begründende  Motiv  zn  berttckeichtigen*'. 

Dagegen  stimmt  es  mit  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  überein,  wenn  Vacek  (1.  c.  p.  505)  behauptet, 
dass  die  eogenannte  alpine  Facies  (Cephalopoden-,  Schlammfaciee)  und  die  sogenannte  jurassische  Facies 
(GaprotincD,  Biffkalk)  nicht  anf  gewisee  geographische  Provinzen  beschränkt  sind.  Die  genannten  Facies  sind 
in  der  That  ausschliesslich  der  alpino-karpathischen  oder  mediterranen  Provinz  eigen,  dagegen  fehlen  sie  der 
nordgermaniscb-anglo-gallischen  oder,  wie  man  vielleicht  kürzer  sagen  könnte,  nordeuropäischen  Provinz 
völlig. 

Innerhalb  des  mediterranen  Gebietes  treten  sie  freilich  an  den  verschiedensten  Stellen,  wie  es  scheint, 
ganz  regellos  auf  und  es  ist  ihr  Erscheinen  offenbar  nur  von  den  physikalischen  Verhältnissen  des  jeweiligen 
Meerestbeiles  abhängig  gewesen.  Vacek  scheint  namentlich  gegen  die  Ansicht  ankämpfen  zn  wollen,  dass  die 
sogenannte  jurassische  Facies  ein  Spccificnm  des  Juragebirges  sei;  dies  ist  sie  nun  allerdinge  nicht,  da  die 
Caprotinenkalke  in  allen  Bezirken  der  mediterranen  Provinz  nnd  in  manchen  sogar  vorwiegend  entwickelt  sind, 
aber  es  ist  diese  Anechauung  meines  Wissens  nirgends  ernstlich  vertreten  worden.  Überhaupt  wird  die  angezo- 
gene Stelle  in  Yacek'e  trefflicher  Neocomstudie  erst  verständlich  durch  die  einschlägigen  Bemerkungen  in 


•  N^oc.  iof.  dana  le  midi  de  In  France.  Ball.  Soc.  %ka\.  Fr.  XXVllI,  p.  165, 166.  Bezüglicb  der  übrigen  Autoren  verweise 
Ich  auf  das  friiher  Gesagte  und  die  dort  gegebenen  Citate. 

*  Nöooomstudie  I.  c.  p.  504,  öos. 
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Beiner  Arbeit  aber  die  Vorarlberger  Kreide  (Jahrb.  1879,  p.665),  wo  Vacek  ea  als  unerweislich  und  onriclitig: 
bezeichnet,  ein  offenbar  eiabeitliehea  Meeresgebiet,  wie  das  helvetieehe  and  das  Rhönebecken  zar  Zeit  der 
Kreideformation  in  eine  sogenannte  mediterrane  nnd  mitteleuropäische  Provinz  zu  scheiden.  Eiae  solche 
Trennung  wurde  meines  Wissens  nur  fUr  die  Juraformation  und  zwar  am  auBdrScklichsteD  vonNeumayr 
nachgewiesen. 

Bestanden  doch  zur  Zeit  der  Juraformation  zwischen  den  nord-  und  sttdenropSischen  Oewässern  mehrere 
Commnnicationen  and  sehen  wir  doch  den  schlesisch-polnischen  mit  dem  schwäbisch -fränkischen  ond 
BohweizeriBchen  Jnra  durch  eine  fortlaufende  Reihe  sogenannter  mittelcnropäischer  Ablagemngcn  in  Ittcken- 
losem  Zusammenhange,  deren  näheres  Stadium  naturgcmäsR  zu  den  von  Neumayr  entwickelten  Anschaunn^en 
fahren  miiss.  Andere  hingegen  gestalten  sich  allerdings  die  Verhältnisse  mit  Be^nn  der  Kreideformalion.  Die 
früheren  Commnnicationen  wurden,  wie  allgemein  bekannt,  aufgehoben,  ein  grosser  Theil  des  südlichsten 
Gflrtels  des  mitteleuropäischen  Jurameeres  wurde  vollständig  trocken  gelegt  (G>olf  von  BrUnn,  Franken  und 
Schwaben)  nnd  ein  kleinerer  (Juragebiete)  blieb  wenigstens  zu  Beginn  der  Kreideformation  Festland.  Erst  zur 
Zeit  des  Valangien  wurde  das  letztere  bekanntlich  inundirt  und  nun  isieht  man  in  diesem  Grenzgebiete,  wie 
schon  früher  besprochen,  bald  den  nordeuropäisclien  Einflnss  vorwiegen,  bald  den  sttdcaropäischen  (alpinen), 
wie  dies  letztere  z.  B.  znr  Zeit  des  llrgons  der  Fall  ist.  Aber  selbst  jene  Faunen  des  Jnragcbirges,  die  am 
meisten  nordeuropäische  ZUge  erkennen  laMsen,  zeigen  stets  betriichtliche  Beimischungen  alpinen  Charakters. 
Das  Jurabecken  kann  zur  Zeit  der  Kreideformation  nur  mehr  als  Hestandtheil  der  medi- 
terranen Provinz  betrachtet  werden,  wo  die  zeitweilig  Kitgewanderten  nordearopäisehen 
Faunen  sich  nicht  dauernd  erhalten  konnten  und  jedesmal  eine  nicht  geringe  Versetzung  mit 
alpinen  Typen  erlitten. 

Die  ersten  derartigen  borealen  oder  nordeumpäischen  Einwanderer  nahmen  ihren  Weg  wahrscheinlich 
über  Schlesien  und  die  nördlichste  Zone  der  mediterranen  Provinz. 

Wenn  wir  die  Hauptergebnisse  unserer  Untersuchung  nochmals  in  knappen  Worten  zusammenfassen,  so 
ergibt  sich,  dass  die  Wernsdorfer  Schichten  eine  CephalopodenfaUHa  von  etwa  120  Arten 
enthalten;  daneben  treten  inoeeramenähnlicbe  Bivalven  als  Ektoparasiton,  Inoceramus  sp.  Avellann  sp., 
Aspidorkynchits  sp.  und  Ichthijosaums  auf.  Am  reichlichsten  sind  die  Gattungen  Hamile»  und  Crioceras 
(im  weiteren  Sinne)  entwickelt,  dann  folgen  nach  der  Artenzahl  L^toceras  nnd  Haploceras,  sodann 
Acatithoceras,  PhtflluceraSf  PuMieilia,  Holcodisais,  Silesites,  HoplUm,  Aspidocei-n».  Eben  nur  angedeutet  ist  die 
Vertretung  von  Anuüthem  und  Olcosfephanus.  Die  Belemniten  spielen  eine  nnr  geringe  Rolle, 

Die  Fauna  hat  einen  rein  mediterranen  (alpinen)  Charakter  und  entspricht  dem  Alter 
nach  vollständig  dem  sHdfranzHsischen  Barr^mien  von  Barrcme,  Angk>8  etc.,  fast  sämmt- 
licbe  Cephalopodengrnppen  des  sOdfranzOsischen  Barr^miens  erscheinen  in  ähnlicher 
Artenzahl  nnd  Entwicklung  und  demselben  gegenseitigen  Verhältnisse  in  den  Werns- 
dorfer Schichten  wieder. 

Sehr  innige  Beziehungen  verbinden  die  Fauna  von  Wcrnsdorf  mit  der  von  Swinitza 
im  Banat,  welche  desshalb  eher  dem  Barremien  als  dem  Aptien  zuzuweisen  ist. 

Die  schon  von  Orbigny  und  Hohenegger  betonte  faunis tische  llbereinstimmung 
zwischen  dem  Barr^miea  (Urgonien  Orb.),  beziehungsweise  den  Wernsdorfer  Schichten 
mit  den  schwarzen  kieseligen  Kalkschiefern  von  Columbien  konnte  bestätigt  werden. 
Sie  erstreckt  sich  namentlich  auf  die  Pulcbellien  und  die  Gruppe  des  Hopl.  Tr^^anu». 

Im  ganzen  Mediterrangebiete  von  Kankasien  im  Osten  lassen  sieh  Spuren  der 
Barr€m«fauna  nachweisen,  wenn  «s  auch  nicht  imner  gelang  oder  verbucht  wurde,  sie 
von  der  Mittelneocomfauna  abzuscheiden. 

Der  innige  faunistische  Zusammenhang,  welcher  zwischen  den  Mittelneooomen-  und 
den  Barr^mebildungen  in  der  Rhönebucbt  besteht,  ist  zwischen  den  oberen  Teschner  und 
den  Wernsdorfer  Sehichtea  nicht  vorhanden,  es  weisen  im  Gegentheil  die  bisherigen  For- 
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echnngen  auf  eine,  wenn  aDch  knrze  Discontinaität  der  biologischea  Verfaftltnisse  beider 
Stufen  trotz  nnveräaderter  Facies  hin. 

Die  Fanna  von  Wernadorf  entbehrt  jeglicher  Anklänge  an  die  nordenropäischen 
Cepbalopodenfannen;  während  keiner  Periode  der  nnteren  und  mittleren  Kreide  war  die 
biologische  Verscbiedenheit  der  mediterranen  und  der  nordenropäiechen  Provinz  grosser 
und  auffallender,  als  snr  Zeit  des  Barr^mien. 


Bevor  ich  anf  die  Beschreibung  der  Arten  eingehe,  muss  ich  eiiüge  Bemerkungen  tlber  den  Erhaltungs- 
zustand meines  Untersuehungsmaterials,  sowie  den  gegenwärtigen  Stand  unseres  paläontologisehen  Wissens 
über  nntercretacische  Cephalopoden  vorausschicken. 

Die  aus  den  Wemsdorfer  Schichten  vorliegenden  Beste  sind  theils  Schalenexemplare,  theils  Steinkeme. 
Die  ersteren  sind  in  einem  schwarzen,  feinen,  schiefrigen  Tbon,  alno  einem  sehr  weichen  Materiale,  eingebettet 
und  daher  oft  stark  vemnstnltet.  Meist  sind  sie  nur  äach  gedruckt,  seltener  erscheinen  sie  durch  einen  auf  die 
Extemseite  ausgeübten  Druck  verzerrt  und  verzogen.  Die  Form  des  Querschnittes  ist  daher  in  solchen  Fällen 
entweder  gar  nicht  oder  nur  annäherungsweise  zu  ermitteln,  auch  ist  die  Bebale  in  der  Nähe  der  Externseite 
häutig  geknickt  oder  vollkommen  abgebrochen,  so  dass  sich  auch  die  Gxtemeeite  häufig  der  Beobachtung 
entzieht.  Dagegen  ist  die  in  Braunspath  umgewandelte  Schale,  namentlich  auf  den  Flauken,  sehr  wobi 
erhalten  und  lässt  die  Details  der  Sculptur  oft  in  Überraschend  schöner  Weise  erkennen. 

Die  Erhaltung  der  Ueste  als  Steinkerue  ist  viel  seltener.  Das  Versteinernngsinaterial  ist  in  diesen  Fällen 
Thoneiseustein  oder  Pyrit.  Zuweilen,  wenn  auch  sehr  selten,  kommt  es  vor,  dass  die  Sehale  erhalten  ist  und 
sieh  unter  derselben  ein  pyritischer  Kern  befindet.  Aach  die  Steinkerne  stellen  sich  manchmal  flach  gedruckt 
dar,  zuweilen  zeigen  sie  wohl  die  Wölbung  an,  aber  die  Erhaltung  der  Extemseite  ist  doch  keine  vollkommene. 
Nur  sehr  selten  tritft  man  einen  wirklich  befriedigenden  Erhaltungszustand  an.  Die  Lobenlinien  liessen  sich 
nur  bei  den  Steinkernen  und  auch  da  nicht  immer  nachweisen.  Die  Verscbiedenheit  des  Erhaltungszustandes 
der  Steinkeme  und  der  besehalten  Exemplare  ist  häufig  eine  so  grosse,  dass  es  zuweilen  gar  nicht  oder  nicht 
sicher  gelingt,  die  gewissen  Steinkemen  entsprechenden  Schalenexemplare  zuzuweisen.  Man  wird  daher  bei 
den  nachfolgenden  Beschreibungen  zuweilen  die  Darstellung  des  MUndungsquerschnittes  und  der  Extemseite, 
sowie  der  Lobenlinie  und  der  Masszahlen  vermissen. 

Viel  günstiger  ist  der  Erhaltungszustand  der  Stücke  im  südfraozösischen  Barremien.  Die  Exemplare 
lassen  die  äussere  Form,  den  Querschnitt,  die  Sculptur  und  die  Scheidewandlinie  mit  vollkommener  Genauig- 
keit erkeunen.  Da  sie  meistens  Hteinkerne  sind,  ist  ihre  Sculptur  niclit  so  scharf  und  kräftig  ansgesprocbeu, 
wie  bei  den  schlesischen.  Es  war  desshalb  mein  Beetreben,  die  Darstellungen  der  schlesischen  Vorkommnisse 
nach  Möglichkeit  dnrcb  Hinzuziehen  französischen  Matcriales  zu  vervollkommnen  nnd  zn  ergänzen. 

Von  einzelnen  Arten  liabe  ich  französische  und  schlesische  Exemplare  abgebildet,  auch  das  Vorkommen 
von  Swinitza,  welches  mit  dem  nnsrigen  in  so  nahem  Zusammenhange  steht,  wurde  bei  der  paläontologisehen 
Bearbeitung  mitberücksicbtigt.  Endlieh  wurden  auch  einige  Arten  abgebildet,  die  in  den  Wemsdorfer  Schichten 
zwar  nicht  vorkommen,  aber  doch  zum  Verständniss  anderer  wesentlich  beitragen  oder  direct  notbwendig  sind ; 
dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  L^toc.  anisoptychum,  Aspidoc.  Gtterinianum,  Holcodiscu«  Peresianm  etc. 

Ich  wollte  ursprünglich  die  französischen  Arten  und  Exemplare  getrennt  von  den  schlesischen  darstellen, 
tnu  ein  selbstständiges,  reines  Bild  der  Wemsdorfer  Fauna  zu  geben,  doch  ans  Rücksicht  auf  die  bessere 
Bentltzharkeit  und  leichtere  Möglichkeit,  Vergleiche  anzustellen,  habe  ich  bei  der  Anordnung  und  Aufeinander- 
folge der  Beschreibungen  nur  die  natürliche  Verwandtschaft  berücksichtigt  Das  Iranzösische  Material,  das  mir 
zur  Verfügung  stand,  stammt  gröestentheils  aus  dem  Oenfer  Akademiemuseum,  einige  Stücke  fanden  sieh  auch 
im  Hnseani  der  k.  k.  geologischen  Keichsanatalt  vor  und  einige  gehören  der  paläontologisehen  Staatseammlnng 
zn  MBncheu. 

Das  ganze  Material  ist  aber  doch  nur  ein  sehr  geringes,  unzulängliches.  Ctegeo  das  in  den  südfraiusOsiscben 
und  Pariser  Mimeen  angehäufte  Material  ist  es  offenbar  nur  verschwindend  klein.  Trotzdem  glaubte  ieh  es  «e 
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viel  als  mßglicli  benutzen  7,11  sollen,  denn  nicht  nur  ist  der  ErhaltnngaznBtand  ein  ganz  Tortrefflictaer,  sondero 
es  zeigte  eich  auch,  dase  selbst  die  wenigen  mir  vorliegenden  Stücke  in  vieler  Hinsieht  geeignet  waren,  nnser 
Wissen  zn  vervollständigen.  Unsere  Kcantniss  gerade  der  Barremc-Cephalopoden  steht  hentc  fast  noch  immer 
auf  derselben  Btnfe,  aufweiche  sie  die  bewunderungswürdige  Arbeitskraft  Orbigny's  in  kurzer  Zeit  gehoben ; 
wir  können  nur  wenige  nachfolgende  Arbeiten  namhaft  machen,  die  eine  wirkliche  Bereicherung  der  Kenntniss 
der  BarrSmefauna  bedeuten.  Wenn  wir  Dnval-Jouve's  treffliche  Belemuitenstndie  und  Astier's  „Catalogue 
iea  Ancyloceras"  anfuhren,  so  haben  wir  damit  die  Zabl  der  aDsschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  dem 
französischen  Barrömien  gewidmeten  Arbeiten  erschöpft.  Sehr  wichtig  sind  die  wenigen  Darstellungen 
sUdfranzösiseher  Arten,  welche  in  Qucnstedt's  ausgezeichnetem  Cephalopodenwerke  enthalten  sind.  Quen- 
Btedt  verfugte  offenbar  nur  Über  ein  ziemlich  geringes  Material,  wnsste  es  aber  so  meisterhaft  zu  verwerfhen, 
dasB  seine  Darstellungen  die  Orbigny's  in  vieler  Hinsicht  überragen  oder  ergänzen.  Namentlich  seine 
Bemerknngen  und  Beobachtungen  Über  die  evoluten  Formen  sind  vom  grössten  Interesse;  er  ist  es  bekanntlich, 
welcher  den  richtigen  Weg,  der  zum  Verständniss  derselben  fuhren  wird,  zuerst  erkannt  und  eingesehlagen  hat 
P.  de  Loriol's  und  besonders  Pictefs  meisterhafte  Arbeiten  haben  allerdings  viele  Arten  Orbigny's  richtig- 
gestellt und  zahlreiche  neue  kennen  gelehrt  und  ebenfalls  sehr  interessante  Beobachtnngen  über  evolute 
Formen  beigebracht,  allein  das  Thema  der  Barrßmefauna  wurde  dadurch  doch  nnr  gestreift  (Voirons)  und 
nicht  besonders  wesentlich  gefordert. 

Das  zahlreichste,  der  BarrSmefauna  ungemein  nahe  verwandte  Material  hat  wohl  nach  Orbigny  Ooster 
in  Händen  gehabt.  Leider  ist  der  Ooster'sehe  Catalogue  Ceph.  Suiss.  eine  fast  in  jeder  Hinsicht  schlechte  und 
unbrauchbare  Arbeit.  Die  Identificationen  sind  nnr  theilweise  richtig,  die  Abbildttngen  fast  durchaus  bis  zur 
Unkenntlichkeit  schlecht.  Ooster  hat  sein  Material  offenbar  nicht  genügend  studirt  oder  es  nicht  hinreichend 
auszunützen  verstanden;  so  ist  in  dem  ganzen  umfangreichen  Werke  kaum  eine  oder  die  andere  Lobenlinie 
abgebildet.  Überdies  sind  die  Niveauangaben  sehr  vage  und  man  vermisst  schmerzlich  wenigstens  Arten- 
verzeichnisse nach  Localitäten,  am  sich  doch  wenigstens  einigcrmassen  ein  Bild  der  jeweilig  auftretenden  Fauna 
entwerfen  zu  können.  Es  ist  recht  zu  bedauern,  daas  das  grosse,  reichhaltige  Material  Ooster's  keiner  besseren 
Bearbeitung  unterzogen  wurde. 

In  neuerer  Zeit  hat  sodann  Tietze  mehrere  neue  und  einzelne  ältere  Arten  des  oberen  Neoeom  aus  dem 
Banate  beschrieben,  und  die  neueste  Zeit  endlich  brachte  uns  zwei  grosse  Tafelwerke  aus  Frankreich,  wovon 
das  eine,  Bayle,  Explic.  de  la  carte  g6ol.  de  la  France  in  Paris,  das  andere,  Mathöron,  Rech.  pal.  etc.,  in 
Marseille  erscheint;  beide  entbehren  bis  jetzt  eines  erläuternden  Textes.  In  dem  ersteren  finden  sich  nur  wenige 
BarrSmeformen  behandelt;  es  sind  jedoch  zahlreiche  neue  OattnngSQamen  in  Anwendung  gebracht,  von  denen 
einige  anch  die  hier  behandelten  Formen  berühren.  Das  grosse  Tafelwerk  Math6ron's  führt  uns  eine 
erstaunliche  Menge  merkwürdiger  neuer  Tbierformen  vor,  welche  deutlieh  beweisen,  wie  unzulänglich  nud 
mangelhaft  unser  paläontologisches  Wissen  über  die  untere  Kreide  heute  erscheint.  Freilich  wird  die  Arbeit 
Mathßron's  diese  tiefe  Lücke  kaum  anszufllUen  im  Stande  sein.  Die  Abbildungen  sind  zwar  meistens  gut  und 
leicht  kenntlich,  allein  die  Bearbeitung  des  Materials  in  zoologischer  Hinsicht  ist  augenscheinlich  mangelhaft. 
Wir  vermissen  auf  den  zahlreichen  Tafeln  jedwede  Lobenzeichnnug,  jedwedes  Bivalvenschloss,  kurz  jeglichen 
Hinweis  auf  ein  gründlicheres  Studium  des  vorliegenden  Stoffes.  Ich  konnte  zwar  nur  zwei  Math^ron'sche 
Arten  unter  den  meinigen  mit  Sicherheit  erkennen,  trotzdem  war  mir  das  Erscheinen  der  betreffenden  Arbeit 
sehr  erwünscht,  denn  es  fanden  sich  ausser  den  specifisch  übereinstimmenden  auch  nahe  verwandte  oder 
analoge  Formen  vor,  welche  ebenfalls  die  Übereinstimmung  der  südfranzösischen  mit  der  Wernsdorfer  Fauna 
zn  heben  und  zu  vermehren  geeignet  sind. 

Haben  wir  in  Math^ron's  Rech.  pal.  einen  Atlas  ohne  Text,  so  bietet  uns  Coqaand  zahlreiche 
Beschreibungen  neuer  Arten  ohne  Abbildungen  (£tud.  sapp.  sur  la  paltont  Alg^rienne).  Es  ist  natürlich  unmög- 
lich, Coquand's  Schrift  für  die  vorliegende  Arbeit  gehörig  zu  verwerthen.  Hier  muss  noch  der  im  Literatur- 
verzeichniss  angeführten  Arbeit  Beyn^u'  gedacht  werden,  welche  ich  leider  nur  aus  Whitaker's  öeological 
Becords  kenne.  Eb  sind  zwar,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Arbeit  keine  Abbildungen  beigefügt  und  es  wäre  daher 
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wohl  kaam  möglich,  die  beireflfenden  Species  zn  erkennen,  allein  es  werden  auch  allgemeine  Bemerknngen 
Über  evolnte  Ammonitiden  gegeben,  die  fttr  mich  von  grossem  Interesse  geweaen  wären.  Leider  war  mir  das 
Werk  nicht  zugänglich. 

Die  reichen  paläontologischen  Schätze  SUdfrankreichs  sind  also  noch  immer  ungebobeo  und  harren  noch 
der  eigentlich  wissenschaftlichen  ßearbeitang.  Es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  die  groseartigen  Werke  des 
schöpferischen  Orbigny  gerade  was  die  Unterkreide  anbelangt,  in  Frankreich  keine  Fortsetzung  und 
Verbessemng  erfahren  haben.  Es  würde  sieh  dabei  nicht  nur  um  eine  Vermehrung  des  thatsächlichen  Materials 
durch  neue,  noch  nicht  bekannte  Arten,  als  anch  um  die  Umarbeitang  der  alten,  von  Orbigny  und  seinen 
Vorgängern  gegründeten  Arten  handeln.  Der  grösste  Theil  der  Orbigny'schen  Darstellungen  in  der  Paltonto- 
logie  A'an;.,  sofern  sie  nicht  durch  Fielet  u.  A,  ergänzt  nnd  verbessert  wurdcTi,  entspricht  nicht  mehr  den  von 
der  heutigen  Wissenschaft  gestellten  Anforderungen.  Mit  Recht  behauptet  Fischer,'  Orbigny's- Pal.  fran?. 
sei  nur  ein  „guide"  fOr  Geologen  und  Paläontologen,  nur  die  Grundlage  ftlr  weitere  Arbeiten,  aber  keine 
erschöpfende  Darstellung.  Auch  ist  es  ein  dringendes  Bedltrfniss,  dass  die  zabllosen  von  Orbigay  im  Prodrome 
aufgestellten  Arten  endlich  eine  nähere  Bearbeitung  erfahien.  P.  de  Loriol  bat  im  Jahre  1861  (Mte.  Salftve, 
p.  29)  die  Hoffnung  und  den  Wunsch  ausgesprochen,  die  Pjodrfime-Arten  mochten  durch  eine  baldige  Darstel- 
lung iÜT  die  Wissenschaft  Leben  nnd  Bedeutung  gewinnen,  allein  derselbe  ist  bis  heute  nicht  erfüllt  worden. 
Diese  Mangelhaftigkeit  der  paläontolog^scbeo  Kenntoiss  Übt  nach  zwei  Richtungen  schädigenden  Eiufluss  ans; 
es  werden  nene  Arten  begrtlndet  unter  Benifnng  auf  gewisse  Merkmale,  die  aus  der  Abbildung,  zuweilen  sogar 
aus  der  Beschreibung  klar  hervorgehen,  von  denen  man  aber  häufig  mit  einer  an  Bestimmtheit  grenzenden 
Wahrscheinlichkeit  behaupten  kann,  dass  sie  nicht  auf  den  Stücken,  sondern  nur  auf  dem  Papiere  bestehen  und 
aufBeobachtuDgsfeblem  etc.  bernben.  Überflüssig  ist  es,  anseinanderzusetzen,  wie  verwirrend  nnd  erschwerend 
dies  auf  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  wirken  muss.  Dann  wird  auch  die  stratigraphische  Gliederung  der 
älteren  Kreidegebilde  dadurch  ungemein  erschwert.  Wir  haben  in  der  neueren  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von 
stratigrapfaiscb  geologischen  Arbeiten  zn  verzeichnen  gehabt,  welche  die  Gliederung  der  sUdfranzOsiscben 
unteren  Kreide  zum  Gegenstande  haben.  Wie  sollen  nun  solche  detaillirte  Gliederungen  vorgenommen  werden 
können,  wie  soll  man  den  angeführten  Fossilverzeichuiasen  irgend  welche  Beweiskraft  zumuthen,  wenn  die 
paläontologische  Grundlage  erwiesenennassen  so  unzureichend  ist? 

Diese  Zustände  muss  ich  für  mich  als  Entschuldigung  vorführen,  warum  ich  mit  so  kärglichem  sUdfranzö- 
sischem  Material  doch  auf  nähere  Beschreibungen  mancher  Arten  einging.  Um  die  vrirkliehe  Identität  der 
stidfranzösischen  Am.  vulpes,  Pheslits  mit  den  Wemsdorfer  zn  zeigen,  musste  die  bisher  unbekannte  Lobenünie 
der  französischen  Exemplare  abgebildet  werden.  Hoic.  Caillaudianus,  Qastaldinvs  etc.,  bisher  noch  nicht 
abgebildete  Prodröme-Arten,  wurden  dargestellt,  um  ihre  völlige  Übereinstimmung  mit  den  schleaischen  zn 
erweisen.  Ebenso  maasten  mehrere  Arten  abgebildet  und  besehrieben  werden,  da  es  nothwendig  war,  sich  bei 
Darstellungen  anderer  auf  sie  zu  beziehen  Die  Prodröme-Namen  wurden  dabei  soviel  als  möglich  berttcksich- 
tigt,  die  Benennung  wurde  anf  Grundlage  der  von  Seemann  herrührenden  Etiquetten  der  CoUection  Pictet 
und  den  Beschreibungen  im  Prodrome  selbst  vorgenommen.  Gewiss  hätte  sich  mit  derselben  Muhe  bei  reich- 
licherem Material  weit  mehr  leisten  lassen,  als  es  mir  möglich  war;  allein,  da  nun  schon  die  Umstände  nicht 
sehr  gUnatig  lagen,  so  möge  dies  wenigstens  zur  Entschuldigung  etwaiger  Fehler  dienen. 

Die  ungenügende  Kenntniss  einzelner  Arten  ist  auch  die  Ursache,  warum  gewisse  Identificationen  nicht 
vorgenommen  werden  konnten.  So  sah  ich  im  Genfer  Musenm  zahlreiche  Exemplare  des  Barr^mieo  als  Am. 
Serarums  Orb.  bezeichnet,  die  mit  dieser  Art,  wie  sie  Orbigny  darstellt,  nicht  ganz  gut  Übereinstimmen,  aber 
vollkommen  mit  Wemsdorfer  Exemplaren  und  dem  Am.  Trc^aiii  Tietze  von  Swinitza  identisch  nnd.  Es  ist  mir 
persönlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  genannten  Exemplare  und  ^m.  TVq/ani  Tietze  mit  Am.  Seramnit 
wirklich  eines  und  dasselbe  sind,  allein  die  klare  Zeichnung  und  die  deutlichen  Worte  des  Textes  lassen  sich 
doch  nicht  ignoriren;  es  musate  der  Name  Am.  Trajani  verwendet  werden. 


»  Bull.  Soc  göol.  Fr.  S6r.  HI,  vol.  VI,  1878,  p.  434. 
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Es  erübrigt  mir,  noch  eioige  Worte  Über  die  in  der  vorliegendeu  Arbeit  befolgten  Grnndsätxe  bezilglicb  der 
Art  nnd  GattungefaBsung  zu  sagen. 

In  ersterer  Uineiclit  hielt  icli  niicli  au  den  von  Naegeli '  aufgestellten  und  auch  von  Zittel'  liefolgten 
Grundsatz,  daee  alle  jene  Formen  speciliHch  zu  unterscheiden  seien,  welche,  wenn  auch  stellenweise,  durch 
Übergänge  mit  anderen  verbunden,  doch  im  Allgemeinen  gut  begrenzt  »ind  und  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit 
erkeunen  und  beschreiben  lassen. 

Ein  zweites  Moment,  welches  nach  dem  Vorgange  Quenstedt's,  Oppel,  Waagen  and  Neumayr  bei 
der  Ei-theilung  von  Namen  als  wichtig  und  massgebend  betonen,  nämlich  die  BerUcksicbtiguBg  des  geologischen 
Lagers,  konnte  hier  kaum  in  Betracht  kommen,  da  eu  äich  um  Formen  uur  eines,  geologisch  antrennbaren 
Hchiciltverbandes  handelt.  Wie  ich  schon  eingangs  erwähnte,  sind  den  Wornsdorfer'J^'chichten  mehrere  Thon- 
eisensteinflötze  eingeschaltet,  deren  Reihenfolge  sich  an  allen  Locnlitäten  mehr  oder  minder  vollständig  wieder- 
holt, und  die  ancb  darch  ihre  petrograi>hisehe  BeBcliiiffeuheit  und  Mächtigkeit  von  den  Bergbaubeamten  und 
Arbeitern  wiedererkannt  worden.  Bei  einem  Theil  der  vorliegenden  Fossilien  ist  nur  das  FIbtz,  dem  oder  dessea 
Umgebung  im  Liegenden  oder  Hangenden  sie  entstammen,  angegeben,  und  ich  hofile  anfangs,  da^s  es  vielleicht 
geliogen  wUrde,  gewisse  RegelmSssigkeiteu  in  der  Vertlieilang  su  entdecken  oder  Studien  Über  die  etwaigen 
Veränderungen  der  einzelnen  Arten  machen  zu  kOnnen. 

Allein  es  zeigte  sich  leider,  dass  die  mit  »o  genauer  Angabe  des  Lagers  gesammelten  Arten  und  Exemplare 
EU  weuig  zahlreich  waren,  um  zu  einem  Resultate  im  tUhreu.  Aus  Mallenowitz  liegen  mir  Acanth.  Albrechti 
Amtrim,  Maa-oscapk.  Yvant,  Hnploc.  iqitavivme  vom  Flütz  Nr.  4  und  7  vor,  die  Exemplare  sind  aber  von 
einander  nicht  unterscheidbar.  Eines  liess  sich  aber  doch  aus  den  betreffenden  Daten  ersehen,  dass  nämlich  in 
gewissen  Flöfsen  gewisse  Arten  besonders  häufig  auftreten;  werden  an  derselben  Loealität  andere  Plötze 
abgebaut,  so  zeigt  es  sieb,  dass  dann  auch  theilweise  andere  Formen  eintreten, 

Wttrde  man  von  den  einzelnen  Fundorten  Foasilverzeichnisse  geben,  ao  würden  dieselben  scheinbar 
gewisse  locale  Verschiedenheiten  erkennen  lassen ;  Verschiedenheiten,  die  aber  grösstentheils  nur  daher  rttbren, 
dass  die  verschiedenen  FlSIse  an  den  einzelnen  Localitäten  nicht  immer  gleichmässig  abgebant  wurden, 
sondern  bald  das  eine  oder  das  andere.  Je  nach  der  localen  Beschaffenheit  nnd  Erreichbarkeit,  bevomigt 
wnrden.  Ich  habe  dessbalb  auch  auf  diese  Znsammenstellungen,  die  man  sonst  so  geben  gewohnt  ist,  wenig 
Werth  gelegt. 

Den  meisten  der  hier  ertheilten  Namen  kommt  ein  etwas  grosserer  Umfang  zu,  als  den  sogenannten 
„Formen"  der  neueren  Systematik,  es  wurde  ilmen  daher  auch  nicht  ein  „n.  f.",  sondern  „n.  sp^"  nachgesettt. 
Doch  hat  dies  nur  ungefähre  Giltigkeit,  denn  ein  strenger  Unterschied  zwischen  „Species"  und  „Form"  lässt 
sich  ja  doch  nicht  angeben. 

Übrigens  niuss  ich  gestehen,  dass  nicht  allen  der  hier  beschriebenen  Species  der  gleiche  Werth  zukommt. 
So  wurden  z,  B.  die  Haploceras  ans  der  Gruppe  des  H.  dijfkih  enger  gefasst,  als  etwa  LyU  redico^atum  oder 
Sr7.  vulpes  Coq.  Bei  den  letBteren  Arten  lagen  mir  nämlich  mehrere  Exemplare  vor,  welche  unzweifelhafte 
Übergänge  vermittelten;  hei  den  Haploceren  fehlten  sie.  Ich  halte  es  zwar  persönlich  fltr  ausserordentlich 
wahrscheinlich,  dass  »'ich  unter  den  Haploceren  der  genannton  Gruppe  die  mannigfaltigsten  Übergänge  als 
bestehend  erweisen  werden,  allein  mir  fehlte  es  an  Material,  wodurch  ich  diese  Verhältnisse  klarzule^n  im 
Stande  gewesen  wäre,  und  ich  musste  daher  die  sieh  mir  darbietenden  Typen  zur  specifisoben  Beschrdbung 
bentUeen. 

Selbst  wenn  man  Qbrigens  diese  Übergänge  nachgewiesen  haben  wird,  wird  man  ja  doch  die  Haopttypen 
besondeiB  benennen,  Und  so  hoSe  ich,  dass  die  von  mir  ertheilten  Namen  sich  als  haltbar  hentasstellen  weiden. 
Eine  andere  Gruppe,  deren  Darstellung  viel  Mängel  enthalten  dtirfte,  nnd  mir  selbst  sehr  verbe88emngBl)edtirftig 
orsclieint,  sind  die  Hamulineü.  Mir  lagen  davon  zwar  siemUch  zahlreiche  Reste  vor,  allein  die  all«rm«isteli  io 


1  Sitzaugsb.  d.  k.  bayr.  Akad.  1866,  p.  421. 
»  Stramberg,  p.  VIU. 


Digitized  by 


Google 


Die  Cepkalopodenfauna  der  Wemsdorfer  Schichten.  169 

einem  sehr  bedeokliclietl  Erhallnngsznetaiid.  Um  oicbt  allzariel  ganz  za  flbergehea,  mnesten  ancb  manche 
dflrftigere  Exemplare  berücksichtigt  werden.  Ich  bedanere  dies  am  so  mehr,  als  gerade  diese  Gmppe  bei  gutem 
ond  reichlichem  Material  die  Erzielnng  schöner  Resnltate  verspricht. 

Der  grösste  Theil  der  hier  zu  beechreibenden  Arten  l&sst  sich  gut  und  natürlich  tn  den  Rahmen  der  zahl- 
reichen von  Sness,  Waagen,  Zittel,  Neumayr  u.  A.  geschaffenen  Gattungen  einfögen,  einige  Gruppen 
aber  zeigten  nach  allen  Richtungen  eine  derartige  Sonderstellung,  dass  fUr  dieselben  die  Schaffang  neuer 
Gattungsnamen  nicht  zu  umgehen  war.  Wtirde  mau  z.  B.  die  Gruppe  der  Fulcfaeitien  zu  Hoplites  stellen 
oder  die  Holcodincm  a.  g.  au  Olcoxtephmim,  so  erweitert  mau  dadurch  diese  woblumachriebeneD  Gattangen  durch 
Formenreihen,  deren  nattlrlicbe  Verwandtschaft  mit  den  Übrigen  Angehörigen  derselben  nicht  direct  erweisbv 
ist,  wenn  auch  das  Entstammen  aus  derselben  Wuntel  sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann. 

Das  Stadiam  und  die  Bildung  engerer  Gruppen  zeigt  sich  Überhaupt  für  die  Erkenntniss  der  natUi  liehen 
Verwandtschd't  von  grossem  Wertbe.  Diese  Gruppen  und  Formenreihen,  wie  sie  Waagen  und  Neumayr  ftir 
jurassische  Ammoniten  in  so  erfolgreicher  Weise  ausgeschieden  haben,  zeigen  in  der  Regel  grosse  Veränderlich- 
keit in  Bezug  auf  8culptur,  Form  des  Querschnittes,  Dicke  und  Involubilität,  nur  die  Lobeulinie  zeichnet  sich 
meist  dnrcb  grosse  Beständigkeit  aus.  Wir  haben  in  der  Scfaeidewandlinie  Überhaupt  kein  apeci- 
fisches,  sondern  eher  ein  generisches  oder  Gruppen-  und  Reihenmerkmal  zu  erblicken. 

Die  Linien  der  zu  einer  Gattung  zu  stellenden  Formenreihen  oder  Gruppen  werden  sich  zwar  nuter  ein- 
ander durch  untergeordnete  Abweichungen  unterscheiden,  aber  sie  werden  leicht  auf  einander  zu  beziehen  und 
ans  einander  ableitbar  aein. 

Ich  war  daher  bestrebt,  zu  jeder  der  Formengruppen,  die  ich  zu  erkennen  meinte,  den  bezeichnenden 
Lobus  nachzuweisen,  was  oft  nur  unter  Zuhilfenahme  des  französischen  Hateriales  möglich  war,  allein  Ich  konnte 
darin,  dass  von  manchen  Arten  der  Wernadorfer  Schichten  der  Verlauf  der  Scheidewaodlinie  nicht  zu  erkennen 
w»r,  bei  sonst  guter  Erhaltung  kein  Hinderniss  zur  GrOndung  einer  neuen  Species  erblicken.  Die  Lobeulinie, 
die  z.  B.  Orbigny  von  A.  gtüeains  aus  Südamerika  abbildet,  stimmt  bis  auf  alle  Einzelheiten  so  vollkommen 
mit  der  des  franzCsLsehen  galetUu«,  Diilaifi,  Dumnmmus  etc.  Uberein,  dass  wohl  aach  fUr  den  Wemsdorfer 
A.  KaratetU  a*  ep.  keine  andere  Scbeidewandlinie  vorausgesetzt  werden  kann. 

In  manohen  Fällen,  wenn  sich  die  abzweigenden  Formenreihen  von  den  Stammtjpen  weit  aitfemen  und 
sich  stark  verändern,  verliert  auch  dieses  leitende  Merkmal  an  Verlässliebkeit  und  Beständigkeit.  Dies  tritt 
Kl  B.  bei  den  von  Lyioceras  abstammenden  aufgerollten  Formen,  den  Hamiten  (in  der  weiteren  Fassung 
Neamayr's)  ein.  Jene  Formen,  die  mit  den  regelmässig  involnten  in  inniger  Verwandtscb^  stehen.  Wie 
Macroscaphifen  Yoani  mit  Lyt.  redkoKtaium,  Pidetia  Antieri  mit  den  Fimbriaten,  ist  die  Übereinstiibmang  im 
Lobenbau  eine  schlagende;  anch  bei  der  Gruppe  der  Ilam.  Astieri  ist  sie  gross,  verliert  sich  aber  immer  mehr 
nnd  mehr  bei  Ham.  stthci/liitdrim  und  ihren  Verwandten,  bei  Pti/citoceraa  ist  sie  kaum  mehr  zu  erkennen.  Es  war 
desshalb  die  weite  Fassung  der  Gattung  Hmniies  im  Sinne  Neamayr's  nicht  möglich,  es  mnssteu  engere 
Termini,  —  zum  grOssten  Theil  bereits  bestehende  —  angewendet  werden. 

Damit  »oll  jedoch  keineswegs  einer  solchen  generiselien  Zersplitterung  das  Wort  geredet  werden/  wie 
«ie  z.  B.  Bayle  in  seinem  olt  citirten  Tafelwerke  vornimmt,  wo  Formen,  die  mehrere,  aagenseheinUch  sehr 
innig  zusammengehörige  Formenreihen,  ja  selbst  nur  eine  Reihe  bilden,  in  mehrere  Gattungen  auf  Gmnd 
gradueller  Abstufungen  einer  sich  gleich  bleibenden  Variationsrichtong  gestellt  werden  (wie  z.  B.  die  Harpoceren 
des  Lias  und  Dogger),  ein  Vorgehen,  welches  Neumayr  {Kreideammonitiden,  p.  878)  ausdrücklich  und  mit 
Recht  als  verwerflich  nnd  ganz  unzulässig  betont. 

Es  wird  vielleicht  auffallen,  dass  in  dieser  Arbeit  so  zahlreiche  Vorkommnisse  ohne  specifisehen  Name* 
einfach  aufgeführt  oder  auch  beschrieben  und  abgebildet  werden^  Es  hat  dlea  seinen  Grund  in  dem  häufig  sehr 
mangelhaften  Erhaltnngszostand  der  Exemplare.  Wären  die  BarrSme-Artcn  Sftdfrankreichs  besser  bearbeitet, 
als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  so  wUrdc  es  zweifellos  leicht  gelingen,  noch  eine  grosse  Anzahl  dieser  nnvollBtändig 
beschriebenen  Arten  zu  identificircn  nnd  speciüsch  zu  bestimmen}  denn  viele  Exemplare  liegen  in  etnem 
derartigen  Znstand  vor,  dasH  sie  nach  bereits  bestehenden  Werken  Wohl  bestimmt  werden  kannten,  allein  sich 
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nicht  zarselbatständigen  Aufstellung  von  Arten  eignen.  An  dem  Vorhandensein  noch  zahlreicherer,  Schlesien  nnd 
Sttdfrankreieh  gemeinsamer  Formen  ist  kaum  zu  zweifeln,  denn  wo  die  Haupttypen  der  verschiedenaten 
Orappen  gemeinsam  auftreten,  ist  wohl  auch  eine,  wenigstens  theilweise  Übereinstimmende  Entwicklang  der 
selteneren  Formen  zu  erwarten. 
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Artenbeschreibung. 


BELEMKITES  Agric. 
Ähnlich  wie  sich  seinerzeit  die  Nothwendigkeit  ergabt  der  Erkenottiisa  zahlreicher  grosser  OrganisatioaB- 
Dateischiede  in  der  grossen  Gmppe  der  Ammoniten  durch  die  Schaifang  engerer  Gattungen  äusseren  Ausdruck 
zu  rerleihen,  so  wird  man  wohl  auch  heute  ein  ähnliches  Bestreben  io  Bezug  auf  die  Belemniten  gerechtfertigt 
finden  mUsseD.  Trotz  der  Gleichartigkeit  in  der  iinsseren  Erscheinung  bestehen  doch  swischen  dea  einzelnen 
Belemniten  bedeutende  Abweichungen,  welche  schon  frühzeitig  zur  Ausscheidung  mehrerer  Gruppen  geführt 
haben,  die  der  Hauptsache  nach,  als  Zusammenfassungen  von  wirklich  verwandten  Formen  erscheinen  und 
dah«r  bei  Aufstellung  eines  Systems  und  engerer  Gattungen  wertbvoUe  Hinweise  enthalten. 
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Belmnifes  gladUfon 
„         Fallauxi 

nis  n.  sp 
n.  ap. 

„ 

carpaticu. 

n.sp. 

174  Victor  Uhlig. 

In  neuerer  Zeit  wurden  die  Belemniten  von  Bayle,  wenn  anch  nicht  io  ilirer  Gesammtheit,  in  Unter- 
gattungen getheilt  (Esplic.  de  la  carte  göol.  etc.)  und  fHr  dieselben  theila  neue,  theils  alte,  halb  in  Vergessenheit 
gerathene  Kamen  angewecdet.  Leider  ixt  der  Text  zu  dem  betreffenden  Werke  Bayle's  noch  immer  nicht 
erschienen  und  damit  fehlt  die  nothwendige  Grundlage  zur  Benrtheiluog  der  neocn  Syelematik.  Es  scheint  mir 
zwar  vollständig  richtig  zu  sein,  wenn  Rayle  Air  die  NoUKodi  und  Cmm/iaihti  besondere  Gattungsnamen 
anwendet  (Duvalin  nvilllbolites),  ans  dem  eben  aDgefHhrten  Grunde  aber  musste  von  dem  Gebrauche  derselben 
vorläufig  noch  Abgang  genommen  werden. 

In  der  Fauna  der  Wemsdorfer  .Schichten  treten  die  Belemniten  nach  Arten-,  wie  Individuenzahl  gegen  die 
Ammoniten  sehr  zurUck.  Die  meisten  Arten  fanden  sich  nur  in  je  einem  oder  nur  wenigen  Exemplaren ;  nur 
Bdemnites  minaret  liegt  in  mehreren  Esemplaren  vor;  sonderbarer  Weise  aber  waren  darunter  verhältniss- 
mässig  viel  neue  Arten.  Sie  gehören  den  Gruppen  der  Notocoeli  (Notosiphites  Doval-Jouve")  und  der  Catiaii- 
aüati  an.  Zu  der  ersteren  Gruppe  gehören : 

Belemnites  Grasi  Duval.  1  Belemnites  äff.  extindortus  Rasp. 

„  Hoheneggeri  d.  sp. 

Zu  der  zweiten : 

Belemnites  Be^kidemis  n.  ap. 
„         minaret  Duv. 
„         pistHti/ormia  Bl, 

Die  mir  zur  Verftigung  stehende  Literatur  i«t  gerade  bezüglich  der  Belemniten  etwas  lückenhaft,  es  fehlt 
mir  Raspail's  bekannte  Arbeit  aus  den  Add.  d'obsen'at.,  femer  Orbigny's  Pai.  nniy. 

Auf  Taf.  I,  Fig.  16,  17  wurden  zwei  Belemniten  abgebildet,  wovon  einer  dem  Belemnites  minaret  sehr  nahe 
steht,  Sie  aind  dnreh  die  bereits  bei  so  vielen  Belemniten,  namentlich  der  unleren  Kreide,  nachgewiesenen 
eigenthUmlichen  Löcher  ausgezeichnet  Diese  Löcher  sind  nicht  zahlreich,  aber  ziemlich  gross,  tief,  elliptisch 
länglich  und  mit  scharfen  Umrissen  versehen. 

JBelenmiteg  Chtui  Duval. 
Taf.  I,  Fig.  6,  6,  II. 
1S4I.  Menitiilen  Orasimitix  Duval-Jonve,  BälemnlteB  des  Buscs-Alpes,  Taf.  VII,  V'\k.  1—4,  p.  G3. 
„  ,  Orbigny,  Fitläont.  univ.,  Tnf.  LXXllI.i 

„  ,  Orbigny,  Prodrömo,  p.  87. 

Von  dieser  charakteristische»  Art  liegen  mir  vier  Exemplare  vor,  die  zwar  nicht  ganz  mit  einander  tiber- 
einstimmen, aber  doch  als  zusammengehörig  erkannt  werden  können.  Das  Kostrum  ist  flach,  breit,  zusammen- 
gedruckt, und  zeigt  am  Alveolarcude  auf  der  Mitte  der  Flanken  zwei,  mehr  oder  minder  kräftige  Kiele,  welche 
gegen  die  Spitze  zn  verschwinden  und  in  sciciite,  breite  Verflachnngen  übergehen.  Die  Siphonal-  und  die 
Canalseite  sind  scharf  gekielt,  der  Canal  erstreckt  sich  bei  der  typischen  Form  etwa  so  weit,  als  die  Kiele  des 
Alveolarendea. 

Die  schlesisclicn  Exemplare  vertreten  extreme  Entwicklungsformen.  Bei  dem  einen  reicht  der  Canal  sehr 
tief  hinab  und  die  seitlichen  Kiele  des  Alvcolarendcs  sind  eben  nur  angedeutet;  bei  dem  anderen  sind  die  Kiele 
sehr  kräftig,  der  Canal  aber  sehr  kurz,  er  erstreckt  sieh  nicht  so  weit,  als  die  Alvcolarkiele  reichen.  Das  kleine 
Jugendexemplar  scheint  dem  Typus  am  meisten  zu  entsprechen.  Bei  einem  Exemplar  int  die  Lage  des  Sipbo 
erkennbar. 

Bd.  Grasi  tritt  zuerst  im  oberen  Nöocomicn  (Barrdmicn)  auf,  wie  schon  Duval  betont  hat.  Orbigny 
citirt  dieaen  Belemniten  aus  dem  „Urgonien"  und  „Aptien". 

Ein  Exemplar  stammt  von  Grodischt  (Höh.  S.),  zwei  von  Mallenowitz  (Fall.  8.) 


<  Ich  gebe  dieses  Ci tat  nach  Orbigny's  Prodrome;  in  dem  einzigen  Wiener  Eiemplfire  der  Pal^ont.  univ.,  im  Iteeitze 
i  k.  k.  Hof-UiDCralieneabiDetcs,  fehlt  numlich  die  Taf.  LXXIII,  ebenso  die  Tafel,  auf  welcher  Bd.  minaret  «bgebUdet  ist 
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BeiemnUes  HoheneggeH  d.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  10. 

Dag  Bostnim  ist  am  unteren  Ende  breit  and  flach,  verjHngt  sich  allmälig  gegen  das  Alveolarende  und 
sehr  rasch  gegen  die  Spitze,  nnd  erhält  so  die  bekannte  Tropfen-  oder  Pistillform,  wie  manche  Exemplare 
von  Betemnites  ptHtilliformis.  Während  jedoch  die  letztere  Art  einen  rundlichen  Qnerschnitt  besitzt,  hat  B^. 
Hohmeggeri  schmal  elliptischen  Querschnitt.  Das  abgebildete  Exemplar  hat  am  breiteren  Ende  einen  Durch- 
messer von  14  Mm.,  am  Alveolaiende  eine  Breite  von  9  Mm.  Die  letztere  Zahl  lässt  sich  Übrigens  nicht  ganz 
genau  feststellen,  da  das  Alveolarende  verdruckt  ist.  Es  zeigt  nämlich  jene  lose,  lockere  Anlage  der  einzelnen 
Schalenlam eilen,  welche  die  sogenannte  Actinocamaxbildung  im  hohen  Grade  befSidert.  Seitliche  Kiele  sind 
nicht  deutlich  entwickelt;  ob  ein  Canal  vorbanden,  läest  sich  nicht  ganz  bestimmt  aussagen,  es  scheint  nicht, 
jedenfalls  war  er  nur  kurz  nnd  sehwach  angedeutet. 

In  der  mir  zugänglichen  Literatur  finde  ich  diese  Form  nirgends  beschrieben,  welcher  ich  einen  besonderen 
Namen  ertheile,  obwohl  mir  zur  Charakterisirnng  derselben  nur  ein  Exemplar  zur  Verfllgung  steht.  Bei  einem 
zweiten  Exemplare  ist  die  Zugehörigkeit  fraglich.  Das  verjüngte  Alveolarende,  die  blättrige  Entwicklung 
desselben,  der  Mangel  eines  deutlichen  Canals  sind  EigentbUmlichkeiten,  welche  die  beschriebene  Form  leicht 
von  ihren  Verwandten,  Bd.  lattm,  tUlulatm,  Enierici,  Grasi  etc.  unterscheiden  lassen. 

Die  Lage  des  Sipho  konnte  nicht  erkannt  werden,  trotzdem  scheint  mir  aus  der  ganzen  Anlage  und 
Beschaffenheit  des  Rostrums  die  Zugehörigkeit  zu  deu  Notoeoeli  mit  Sicherheit  hervorzugehen. 

Ein  Exemplar  von  Gro  discht  (Fall.  S.). 

Belemnites  äff.  extivictortus  Rasp. 
Taf.  I,  Fig.  12. 

Das  Rostrum  hat  eine  spitz-kegelförmige  Gestalt  nnd  besitzt  am  breiteren  Ende  einen  Durchmesser  von 
12  Mm.  Die  Alveole  zeigt  an  derselben  Stelle  einen  Durchmesser  von  6-3  Mm.  Der  Querschnitt  ist  allent- 
halben rundlich,  Kiele  sind  nicht  zu  sehen.  Ein  Canal  kommt  zur  Entwicklung,  doch  ist  derselbe  ziemlich 
seicht  und  kurz. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Belemnites  extinäorius  Rasp.  (Dural-Jouve,  Bälemnites  de 
Castellane,  Taf.  8,  Fig.  1—3,  Qnenstedt,  Ceph.,  Taf.  30,  Fig.  19,  20,  p.  453)  als  die  nächst  verwandte 
Form  zn  betrachten  ist.  Die  Unterschiede  liegen  darin,  dass  die  angezogene  Form  stets  einen  sehr  langen, 
tiefen,  fast  bis  zur  Spitze  reichenden  Canal  entwickelt  zeigt,  während  der  Canal  unserer  Form  viel  kurzer  ist, 
nnd  dass  die  Spitze  der  Scheide  bei  der  ersteren  flach  zusammendruckt  ist,  während  bei  der  letzteren  auch  die 
Spitze  stiftförmig  gerundet  erscheint. 

Da  nur  ein  Exemplar  dieser  Art  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nicht  ersehen,  iu  wieweit  den  angegebenen 
UuterscfaeidBngsmerkmalen  Beständigkeit  und  Bedeutung  zukommt.  Da  jedoch  die  Länge  des  Canals  bei 
Bü.  Grasi  nicht  unbedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist,  so  ist  es  wohl  sehr  leicht  mOglich,  dass  bier 
ein  ähnliches  Verbältniss  stattfludet.  Unter  diesen  Umständen  konnte  ich  mich  nicht  entschliessen,  das 
Exemplar  zur  Grundlage  einer  besonderen,  neuen  Art  zn  erheben.  Es  muss  vorläufig  noch  unentschieden 
bleiben,  ob  wir  es  hier  mit  einem  extrem  entwickelten  Exemplare  von  Bei.  extindoriHa  oder  einer  besonderen 
Art  zn  thun  haben.  Wahrscheinlich  wUrde  sich  die  Lösnng  dieser  Frage  durch  Untersuchung  eines  einigermassen 
reichlichen  sUdfranzösischen  Materials  leicht  ergeben. 

Qnenstedt  hat  bereits  die  WahrseheinlichkeitsgrUnde  betont,  welche  fUr  die  Zustellung  des  Bä.  extitictorius 
zn  den  „Notosiphiten"  geltend  gemacht  werden  können.  Leider  war  ich  selbst  nicht  in  der  Lage,  Beobachtungen 
Über  die  Lage  des  Sipho  machen  zu  können. 

Von  manchen  Autoren  wird  Bei.  exiimitorius  mit  Bd.  conicus  identificirt;  ob  mit  Recht  oder  nicht,  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  auch  Bd.  conicus  eine  lange  Furche  hat  nnd  daher  von  unserer  Form  anterscheidbar  ist. 

Liegt  nnr  in  einem  Exemplar  von  Grodiseht  vor.  (Fall.  S.) 
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BHemnUt»  pi^mUforwi«  Blatnr. 
Taf.  1,  Fig.  IS. 
Synonymie  alehe  bei  Fictet  et  Loriol,  VoirODB,  p.  6  —  nnd  Loriol,  Ht.  Sal6ve,  p.  18 

Hehrere,  meist  jugeodlicbe  Exemplare  geboren  httcbst  wahrecheialich  der  von  den  Autoren  Beimmiteg 
pietilliformk  oder  »ub/mifortnig  genannten  Art  an.  Ein  Exemplar  zeigt  die  l*i8tiltforui  in  ganz  typiflcher  An»- 
bildung.  Von  den  nahestehenden,  durch  ihre  äusserst  schlanke  Form  ausgezeichnetea  Canalioulaten,  die  im 
Folgenden  als  neu  beschrieben  werden  sollen,  unterscheidet  sich  diese  im  Allgemeinen  ziemlich  indifferente 
Species  durch  stets  fast  kreisronden  Querschnitt,  während  die  ersteren  elliplischen  Querschnitt  besitzen. 

Ich  lege  dieser  Bestimmnog  indessen  keinen  besonderen  Wertb  bei.  Bei  genauerer  Betrachtung  findet 
man,  dass  der  Querschnitt  doch  nicht  ganz  kreisrund  ist,  es  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  es  sich  hier  nm 
Jugenilexemplare  vielleicht  von  Bei.  minaret  oder  eine  verwandte  Art  handelt,  die  die  Actinooamasbildnng 
erleiden  mnssten.  Ein  sicherer  derartiger  Nachweis  wäre  gewiss  recht  interessant,  er  ist  aber  nach  meinem 
Material  nicht  zn  erbringen.  Zwei  Exemplare,  die  wohl  auch  bieher  gehOren,  zeigen  die  eigentbUmlich  lOchrige 
Oberfläche,  wie  sie  schon  bei  mehreren  Arten  der  unteren  Kreide  nachgewiesen  wurde. 

Fimdorte:  Wernsdorf  und  Grodischt.  (Hob.  S.,  Fall.  S.) 

Belem/nUes  minaret  Basp. 

T»f.  I,  Fig.  8,  9,  17. 
Synonymie  siehe  beiPictet  et  Loriol,  Voirona,  p.  7. 

Mach  dem  Vorgange  Hohenegger's  identificire  ich  mehrere  Exemplare  mit  dieser  Art,  die  Orbigny, 
Prodr.,  p.  97  in  seiner  „Etage  Urgonien"  anfuhrt.  Sie  stimmen  in  äusserer  Form  und  Grösse  namentlich  mit 
jenen  gut  ttberein,  die  Pictet  und  Loriol  (Voirons)  abgebildet  haben.  Eines  ist  mit  der  eigenthflmlich 
löcherigen  Oberfläche  versehen,  die  man  bei  so  vielen  Belemnilen  der  unteren  Kreide  beobachtet  hat 

Fundorte:  Grodischt,  Tierlitzko.  (Hob.  S.,  Fall.  S.) 

BeleimvUes  gladiiformis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  9. 

Hoch  eine  Art  ans  dem  Formenkreis  des  Belemtiites  subfusiformi»  Rasp.  Sowie  die  vorhergehende  Form, 
unterscheidet  sich  aneh  diese  durch  flacheres  Rostrum  mit  elliptiscbem  Querschnitt,  welches  sich  gegen  das 
Alveolarende  za  nnr  sehr  langsam  und  wenig  verjüngt,  so  dass  die  Breite  daselbst  nicht  viel  geringer  ist,  als 
die  grösste  Breite  Überhaupt  Diese  letztere  liegt  nngeillhr  da,  wo  der  Canal  sein  Ende  nimmt,  während  sie  bei 
Bd.  sub/mi/ormis  in  der  Nähe  der  Scheidenspitze  gelegen  ist.  Es  ist  also  aach  die  VorjHngang  gegen  die 
Scheidenspitze  zu  eine  viel  langsamere,  als  bei  der  angezogenen  Art.  Endlich  ist  auch  der  Canal  länger  nnd 
tiefer,  so  dass  eine  Verwechslung  mit  subfimformis  wohl  nicht  möglich  ist. 

Auch  von  der  folgenden  Art,  Bei.  carpaiicus  n.  sp.,  lässt  sich  die  in  Rede  stehende  gut  unterscheiden.  Die 
Flachheit  der  Scheide  ist  wohl  beiden  gemeinsam,  allein  die  erstere  ist  am  Alveolarende  deutlicher  verengt, 
der  Canal  ist  weit  schwächer  entwickelt,  die  allgemeine  Form  schlanker. 

Bricht  man  die  Scheide  in  der  Gegend  ab,  wo  der  Canal  anfhört,  so  zeigt  sie  dnrchane  den  cbaraktwl- 
stischen  atrabligen  Bao,  weiter  gegen  das  Alveolarende  au  kann  man  aber,  wie  htä  der  folgenden  Art,  eine 
centrale  dichte  Axe  nnlerscheidcn,  die  gegen  das  Ende  zu  wie  eine  Alveole  breiter  wird,  bei  gleichzeitiger 
Abnahme  der  Dicke  der  strabligen  Lagen.  Manchmal  scheidet  sich  die  dichte  Axe  m  sebarf  von  den  äusseren 
strahligen  Lagen  ah,  dass  man  darin  anf  den  ersten  Blick  die  dichte  AnsfUllnngsBiasse  der  Alvode  vor  sich  at 
haben  glaubt,  welche  aber  in  Wirklichkeit  erst  weiter  oben  angelegt  nnd  mit  krystallinischMo  Kalkspath  oder 
Brannepath  ansgetUUt  ist.  Leider  vrar  es  mir  unmSglich,  diese  beraerkenswerthe  Eigenthtimlichknt,  die  vielleicht 
mit  der  AclinoCMnaxbildong  in  Zusammenhang  steht,  in  Dünnschliffe  näher  xn  stitdiren,  da  die  betreffenden 
Exemplare  t'nicu  sind.  Qnenstedt,  Orbigny,  Dnval  und  A.  betonen  das  Vorbandosein  einer  besooderen 
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härteren  Axc,    erwähnen    aber  nichts    über  ihre    nähere   Beschaffenheit,    wahrscheinlich  war  sie    daher 
strshlig. 

Ein  Exemplar  von  Crrodischt.  (Fall.  S.) 

Beleni/nitea  carpaticus  n.  sp. 
Taf.  I,  Fig.  1. 

Gehört  in  die  Verwandtschaft  des  Bd.  ^uhfusiformis  Kasp.  (Dnval-Jouve  1.  c.  Taf.  9;  Orbigny,  Pal.  fr., 
Taf.  4,  Fig.  9  -16;  Pietet  et  Loriol,  Voirous,  Taf.  I,  Fig.  1—4,  p.  5  etc.)  und  imUlUßrmis  Blainv.  welche 
Arten  von  den  meisten  Antoren  zusammengezogen  werden.  Die  schlesische  Species  steht  beiden  sehr  nahe, 
auch  sie  hat  ein  langes,  ausgezeichnet  spindelförmiges  Rostrum  mit  schwachem  Canale  nnd  einer  verhältniss- 
mässig  kurzen  Alveole,  die  in  daa  verjüngte  und  sich  wieder  erweiternde  Ende  eingesenkt  ist.  Während  jedoch 
die  grötistc  Breite  bei  Bd.  mbfiisifurmh  und  noch  mehr  bei  den  jmli/lifontiin  genannten  Exemplaren  in  der  Nähe 
dcfi  spitzen  Endes  gelegen  ist,  liegt  hier  die  grösste  Breite  in  der  Mitte,  eher  etwas  der  Alveole  genähert. 
Ferner  ist  der  Querschnitt  bei  subfusiformiä  kreisförmig,  hier  aber  ist  er,  selbst  in  der  Nähe  des  Alveolarendes 
elliptisch.  Endlich  scheinen  unter  den  französischen  mbßmfortnin  so  schlanke  Formen,  wie  die  karpathische, 
doch  nicht  vorzukommen.  Alle  diese  Abweichungen  zwingen  wohl  zur  Ertheilang  eines  nenen  Namens. 

Wenn  man  das  Alveolarende  abbricht,  so  bemerkt  man,  dass  nur  die  Snsserste  8chalenlage  eine  dentlieh 
fasrige  Zusammensetzung  besitzt,  die  inneren  Lagen  nehmen  eine  dichte  Beschaffenheit  an.  In  dieser  dichten 
Masse  ist  die  Scheide  eingelagert. 

Leider  ist  von  dieser  Art  nnr  ein  Exemplar  vorhanden,  und  so  laust  sieh  nicht  feststellen,  in  wie  weit  den 
vorhandenen  TInterschiedcn  Beständigkeit  zukommt.  Auch  lässt  sich  nicht  sicher  angeben,  ob  die  Krümmung, 
die  das  Exemplar  in  der  Seitenansicht  zeigt,  eine  ursprüngliche  war,  oder  nur  durch  den  Erhaltungszustand 
hervorgerufen  wurde.  , 

Fundort:  Orodischt  (Fall.  S.) 

Belemnites  FtiUiMtnot  n.  sp. 

Tsf.  I,  Fig.  4.  I3(?),  U. 

Eine  Art  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  Bekmnites  semicanaliculatus  Blainv.  (Blainv.,  Mim.  Bnr  les 
Bölem.  1827,  Taf.  I,  Fig.  13,  S.  67;  Oihigny.  Pal.  fr.,  Taf.  5,  Fig.  10—15,  p.  58.)  Bei  weiter  Artfassung 
könnte  vielleicht  eine  directe  Identification  vorgenommen  werden.  Wie  man  ans  der  Abbildung  entnehmen 
kann,  ist  das  schlesische  Vorkommen  durch  breitere  und  flachere  Scheide  ausgezeichnet,  und  zeigt  einen 
allgemeineren  gedrungeneren,  plumperen  Bau.  Das  Alveolarende  ist  bei  der  französischen  Art  länglich  and  der 
Canal  liegt  auf  der  Schmalseite  desselben,  bei  der  schlesisChen  dagegen  ist  es  mehr  quadratisch,  gerundet. 
Diese  Differenzen  machen  eine  Identification  wohl  unmöglich,  es  musste  ein  neuer  Name  ertheilt  werden.  Die 
Seitenlinien  sind  deutlich  entwickelt,  Canal,  wie  bei  Bd.  aemwnnalimlafm.  Bd.  stiiun  Btanf.  ist  eine  ebenfalls 
nahe  verwandte  Form,  die  durch  kUraeren  Canal,  länglicheren  Quersclmitt  des  Alveolarendes,  gerundet  quadra- 
tischen Querschnitt  der  Scheidenniilte  unterschieden  werden  kann. 

Mit  Sicherheit  kann  nur  ein  Exemplar  von  Grodischt  (Fall.  S.)  hierhergestellt  werden.  Ein  zweites,  ein 
Jngcndexemplar,  gehört  wahrscheinlich  hierher.  Noch  unsicherer  ist  die  Zugehörigkeit  des  Exemplares,  Taf,  Ij 
Fig.  13,  welches  durch  die  eigentbtlmliche,  sich  abblätternde  oberste  Sch^lenlage  auffölU. 

Belerwnites  beskidensis  n.  sp. 

T»f.  I,  Fig.  3,  7(?). 

Diese  zum  Verwandtschaftskreis  des  Belemnites  sem)can<dicidahu<  B\a.iuv.  gehörige  Form  besitzt  ein  langes, 

stiftförmiges  Rostmm,  welches  seine  grösste  Breite  da  besitzt,  wo  der  Canal  aufhört.   Gegen  das  Alveolarende 

verschmälert  sich  die  Scheide  nur  sehr  wenig,  gegen  die  Spitze  veyllngt  sie  sich  uutcr  Bildung  eines  langen 

schnabelförmigen  Fortsatzes,  ähnlich  wie  dies  bei  Bd.  miuimiis  List,  der  Fall  ist.    Der  Qocrsehititt  ist  am 
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Alreolarende  fast  krciBfltmiig,  wird  dann  in  der  Mitte  der  Scbeide  mehr  elliptisch,  gegen  die  Spitze  wieder 
kreiflflinnig. 

Von  Bei.  semicanaliculalus  Blainv.  nnterscheidet  sich  die  heschriehene  Art  durch  schlankeres  Rostnim 
nnd  das  kreisförmige  Alveolarende;  dnrch  dieselhen  Merkmale,  jedoch  in  noch  viel  erböhterem  Masse  von 
Bd.  läUauxi  n.  f. 

Leider  steht  mir  zur  Charakterisimng  dieeer  Art  nnr  ein  grosses  Exemplar  zur  VerlUgnng;  vielleicht 
gehßren  hiezn  gewisse  Jugendexemplare,  doch  lässt  sich  dies  bei  so  indifTerenten  Formen,  wie  canalicalaten 
Belemniten  nnr  in  gUnstigen  Fällen  einigennassen  geoan  angeben.  Das  Exemplar  stammt  von  Hotzendorf. 
(Höh.  S.)  Bei  einem  zweiten  Exemplare  (Taf.  I,  Fig.  7)  ist  die  Zugehörigkeit  nicht  ganz  sicher. 

JVou^ifu«  Mfurcaiua  Oost. 
Taf.  II,  Fig.  1. 
1860.  Nmäüva  UfimalM  Ooster,  Cat.  Cäph.  Saisse,  p.  10,  Taf.  IX,  Flg.  6;  Taf.  X,  Fig.  1—2. 

Unter  diesem  Namen  hesohrieh  Ooster  ans  den  Schweizer  Alpen  eine  Art,  die  dem  Nautilus  Neocomimsk 
nahe  steht,  von  demselben  aber  durch  geringere  Dicke  und  abweichende  Sculptnr  unterschieden  werden  kann. 
Die  vom  Nabel  ausgehenden  und  in  der  Nähe  der  Extemseite  nach  rttckwärts  umgebogenen  Rippen  spalten 
sich  nämlich  meist  in  der  Nähe  des  Nabels,  häufig  aber  kommen  sie  DOch  ein  zweites  Mal  auf  der  Mitte  der 
Flanken  oder  in  der  Nähe  der  Extemseite  zur  Spaltung,  so  dass  einer  Rippe  in  der  Nabelregion  anf  der 
Extemseite  vier  Rippen  entsprechen.  Naut.  Neocomietisis  dagegen  zeigt  nach  Orbigny  gar  keine  Eippen- 
spaltnng,  nachPictet's  (St.  Cr.,  Taf.  XV,  p.  128)  besserer  Darstellung  tritt  wohl  zuweilen,  namentlich  auf  dem 
älteren  Theile  des  letzten  Umganges  Rippenspaltting  ein,  doch  nicht  Doppelspaltang.  Dieses  letztere  Merkmal, 
sowie  die  Flachheit  des  GehäuBee  und  Hohe  der  MHndung  lassen  die  Ooster'sche  Art  leicht  von  der  ver- 
wandten nuterscheiden. 

Das  schlesische  Vorkommen  stimmt  mit  dem  schweizerischen  gut  Bbereio,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Sculptur,  als  die  Fomi  des  Gehäuses.  Nnr  der  Nabel  scheint  etwas  weiter  zu  sein,  als  dies  nacL  der 
Ooster'schen  Abbildung  bei  Naut.  Ufurcutus  der  Fall  sein  sollte.  Da  jedoch  der  Autor  in  der  Beschreibung 
erwähnt,  dass  im  Nabel  auch  ein  Theil  der  vorhergehenden  Umgänge  sichtbar  wird,  so  dtlrfte  vielleicht  anch 
in  dieser  Hinsicht  der  Unterschied  kein  erheblicher  sein. 

Ooster  ftlhrtden^awi.6i/«rcn(«s  von  mehreren  LoealitSten  an,  die  dem  Neocomien,  aber  auch  demAlhien 

angehßren  sollen.  Gerade  das  auf  Taf.  10  abgebildete  Exemplar,  das  mit  den  schlesischen  so  gut  Übereinstimmt 

stammt  von  G  urgente  bei  (Schwyzer  Alpen)  und  soll  mit  Albienfossilen  zusammenliegend  gefunden  worden  sein. 

liOcalität:  Wernsdorf  (?),  Grenze  zwischen  Tierlitzko  nnd  Grodischt.  (Höh.  S.  u.  S.  d.  k.  k.  geol. 

Beiohsanrt.) 

JVauf<(u»  pUccctua  Fitt. 
Taf.  m. 
NaMUltia  ^iealus  Fitton,  Observatlons  on  Bomc  of  the  strata  betveen  tho  Cbalk  and  thc  Oxford  Oolite  etc.  Geol,  Soc.  Traus- 
aot.  IV,  1838,  p.  189. 
n        BtquUnianua  Orbigny,  Pal6ont  franf.,  Taf  X,  p.  7S;  cf.  Ol  ocker.  Über  eine  neue,  riäuelhafte  Versteinerung  aus 
dem  thonigen  Sphlroslderlt  der  Earpathenaandsteinfoiiitation.  Nova  Acta  Caea.  Leop.  Caiol.  Nat.  Curios. 
XIX.  p.  673.  Taf.  LXXIX. 
F,  T.  Hauer  in  Haidinger'a  Berichten  über  die  Mittheil,  von  Freunden  d.  Natnrw.  Bd.  II,  1847,  p.  St6. 

Bei  dieser  Art  treffen  bekanntlich  die  das  ganze  Gehäuse  bedeckenden  Furchen  auf  den  Flanken  unter 
einem,  nach  hinten  offenen  Winkel  zusammen,  während  sie  anf  der  Extemseite  einen  nach  vom  offenen  Winkel 
bilden.  Dabei  vereinigt  sich,  wenigstens  nach  den  bisherigen  Darstellungen,  eine  vom  Nabel  ausgehende 
Furche  mit  einer  von  der  Extemseite  kommenden,  nur  hie  und  da  endigt  eine  Furche,  ohne  mit  einer  anderen 
zur  Bildung  eines  Winkels  zusammenzutreten. 

Eine  ähnliche  Sculptur  findet  sich  auch  bei  den  echlesischen  Exemplaren,  nur  trifil  es  sich  da  sehr  häufig, 
dass  zwei,  selbst  drei  oder  vier  auf  einander  folgende  Furchen  endigen,  ohne  sich  mit  Gegeuihrchen  zur 
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WinkelbilduDg  zu  vereinigen,  nnd  zwar  ist  dies  sowotil  bei  den  vom  Nabel  ansgebendeu,  ala  auch  den  von  der 
Kxternseite  kommenden  Rippen  der  Fall.  Diese  Unregelmässigkeiten  finden  sieh  auch  aaf  der  leider  ziemlich 
schlecht  erhaltenen  Externseite,  während  bei  dem  echten  Naut.  plicaim  daselbst  die  Winkelbildung  besonders 
regelmässig  erfolgen  so)).  lu  der  Nähe  des  AussenraDdee  des  abgebildeten  Exemplares  ist  dasselbe  leider  etwas 
schlecht  erhalten.  Es  scheint  daselbst  eine  VtüTmigt  Kippenspaltnng  unterhalb  der  Flankenmitte  eiozntreten, 
statt  der  biBherigen  Bippen  treten  nnregelmässig  wellig  verlaufende  WQlste  anf,  welche  ScnlptnrverändeniDgen 
wohl  die  Nähe  des  Mondrandes  andeuten. 

Diesem  nicht  unbedeutenden  Hculptnrennnterscbiede  zu  Folge  sollte  dem  schlesischeo  Vorkommeo  wohl 
ein  eigener  Name  ertheilt  werden,  ich  unterliees  dies  jedoch  aus  zweierlei  Grönden:  Erstens  bin  ich  bei  dem 
mangelh^ten  Erhaltungsznstand  der  Exemplare  nicht  in  der  Lage,  etwas  Näheres  über  die  Dicke,  Beschaffenheit 
der  Septallinie  etc.  auszusagen,  .und  zweitens  muss  ich  die  Darstellung  dieser  Art  in  der  Pal.  fr.  mit  einigem 
Misstrauen  betrachten.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  Orbigny's  Abbildungen,  namentlich  wenu  es  sich  um  Einzeln- 
heiten der  Sculptur  bandelt,  nicht  immer  ganz  zuverlässig  sind;  sowie  Orbigny  die  zeitweilige  Spaltung  der 
Rippen  bei  Naut.  neocomiensia  Übersehen  hat,  so  konnte  auch  hier  die  Berippung  regelmässiger  dargestellt 
werden,  als  sie  in  Wahrheit  ist.  Überdies  liegen  mir  mehrere  Bruchstücke  vor,  welche  eine  etwas  regelmässiger 
aasgebildete  Scalptnr  zeigen,  so  dass  man  sich  der  Anschauung  zuneigen  muss,  dass  es  sich  hier  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  nnr  um  individnelle  Abweichungen  handelt. 

Ich  meinte  daher,  das  schlesische  Vorkommen  lieber  unter  dem  alten  Namen  beschreiben  zu  sollen,  als 
eioeo  neuen  schaffen,  dessen  Begründung  nicht  ganz  feststeht. 

Orbigny  stellt  diese  Art  in  sein  Aptien  (Prodr.,  p.  112).  Naut.  plicaim  wurde  aus  den  Westkarpathen  von 
Tichau  bei  Frankstadt  schon  von  Glocker  (1.  c.)  beschrieben,  aber  seiner  Natnr  nach  nicht  erkannt.  Wie 
uns  V.  Hauer  berichtet  (I.  c),  gelangte  Glocker's  Originalexemplar  in  den  Besitz  des  k.  k.  Hofmineralien- 
cabinets  in  Wien  and  vmrde  von  L.  v.  Buch  bei  einem  gelegentlichen  Aufenthalte  in  Wien  als  Fragment  eines 
Nautilm  erkannt,  v.  Hauer  selbst  beschrieb  das  Stttck  eingehend  und  wies  dessen  Identität  mit  Naut.  plicatus 
nach.  Liegt  mir  in  mehreren  Exemplaren  von  Grodischt,  Niedek,  Mallenowitz  und  Gurek  vor.  Das 
Originalexemplar  stammt  von  Gurek.  (Fall.  S.) 

PHYLLOCERAS  Soess. 
Die  Gattung  Phylloceras  ist  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nur  durch  vier  Arten  vertreten,  wovon  zwei 
Phyllocera3  cf.  Quettardi  und  PA.  Emesti  n.  sp.  der  Formenreihe  des  Ph.  allratnontanum,  eine  Pk.  T/tettfS  0  rh. 
der  Reihe  desPÄ.  heterophyllum  zufallen,  während  die  vierte,  Pk.  in/ufit/tiu^umOrb.  nach  Neu ma;r*  m&glicher 
Weise  mit  Ph.  seroplkatum  v.  Hauer,  subobtusum  Kud.,  Beneckei  Zitt.  in  genetischem  Zusammenhange  steht. 
Nur  die  letztere  Art  gehört  zu  den  bänfigen,  die  Übrigen  drei  treten  verhältnissmässig  selten  auf;  sie  fanden 
sich  in  nur  wenigen  Exemplaren  nnd  in  wenigen  Localitäten. 

Ff>yUoce»'aa  infundibulum.  Orb. 
Taf.  IV.  V\g.  1—5,  u. 
1813.  Nfuuilite»  Aryonauta  Schlotheim  in  Leonhard's  Mineral.  Tucheob.  VII,  Abth.  I,  Taf.  III,  Fig.  i,  p.  51. 
1620.        BD  n  Petrefacteokunde,  p.  84. 

1840--4S.  Ammotiäes  Som/aniu  Orbigoy,  Paltont.  franQ.  Cäpb.  oräL  Taf.  CX,  Fi^.  3—5,  p.  3SS. 

,  „         ii^nd&iduni    „  n  »  ..       n       Taf.  XXXIX,  Fig,  4-G,  p.  131. 

1846.  ,         Rouyanm  Forbes,  Invertebrata  Souch-lndia,  p.  108,  Taf.  VIII,  Fig.  6. 

1849.  „         ir^ndibulum  Queoatedt,  Deutachl.  Petref.  I,  Taf.  XVI,  Fig.  6,  p.  351. 

18B0.  B         Rot^anu»  Ewald,  Zeitaohr.  d.  deutsch,  geol.  Oeaellaoh.  II,  p.  453. 

18&0.  B         Boujfanus  Orbigny,  Ptodrame  11,  p.  98. 

IdSO.  ,         Forbesianut        „  „  II,  p.  213. 

1852.  „  infundibulum  Giebel,  Cephalop,  111,  p.  439. 

1854.  „  „  Hauer,  Heterophyllen,  p.  905. 


1  Phyllooeraten  das  Dogger  und  lUlm.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichssnst.  1671,  Bd.  XXI,  p.  346. 
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lene.  Ammmifeg  ßovymius  Pictet  et  Loriol,  VoirODB,  p.  18,  T)tf.  III,  Fig.  2. 

1858— CO.  „  „         Pictet,  pt.  Cr.,  p.  347. 

1361.  ,  ,         Cat  C6ph.  Suiaae,  p.  109,  Taf  XX!,  Fig.  8,  9. 

18G5.  „  „         Stoliczka,  Ceph.  of  Cret.  Kocks,  p.  1(7,  T»f.  LIX,  Fig.  5— 7. 

1865.  „  infiiiulBiulum  Winkler,  Neoc.  d.  UracliUiie rächen that es,  Taf.  I,  Fig.  9;  Taf.  II,  Fig.  l,  p,  7. 

1872.  „  Bauyanuttt  Tietzc,  Mittheil,  ans  dem  Banater  Geb.  p.  133,  Tuf.  IX,  Fig.  7  u.  8. 

1881-  n  Eouyanug  et  in/undibulum  Coquasd,  £tudoB  suppl.  sur  la  Pä]6oDt.  Älg^r.,  p.  14. 

Die  voranstehende,  lange  Liste  wurde  keineswegs  in  der  Absicht  zusammengestellt,  um  eine  Synonymik 
aller  fUr  identisch  gehaltenen  Vorkommnisse  zu  geben,  sondern  nur,  um  alle  Darstellungen  anzufllhren,  wclclie 
der  Formenkreis  des  Phjll.  lioni/anumnnA  infunilibuUun  bisher  erfahren  hat.  Es  ist  im  Gegentlieil,  wie  weiter 
unten  ausgeführt  werden  soll,  sehr  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  PhijU.  iiifuH'Vihiditin  und  Rouijanum,  welche 
Arten  Orbigny  aufgestellt  und  später  wieder  vereinigt  hat,  doch  getrennt  zu  hatten  sind,  sondern  auch  noch 
andere  nahe  verwandte  Formen  davon  abgetrennt  werden  mUasen.  Die  genannten  Arten  bedUrfeu  Ubcrhauiit 
einer  gründlichen,  auf  Grundlage  reichlichen  Materialcs  durchgeführten  Revision.  Eine  solche  ku  liefern  bin  ich 
aus  Mangel  an  Material  nicht  in  der  Lage,  ich  werde  mich  daher  auf  einzelne  Bemerkungen  beschränken  mltssen. 

Die  schlesische  Form  ist  wohl  sicher  mit  jener  identisch,  welche  Orhigny  ursprünglich  als  A.  in/uwli- 
huhim  beschrieben  hat.  Eine  vollständige  Ncnbcschrcibnng  durfte  wohl  UberfiHssig  sein,  es  sollen  nur  jene  Ver- 
hältnisse eingehendere  BerUcksichligung  finden,  welche  geeignet  sind,  eine  Vervollständigung  und  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  herbeizufuhren.  Die  zahlreichen,  mir  vorliegenden  Exemplare  sind  zum  Tüeil  Steinkerne, 
welche  die  äussere  Gestalt  mehr  oder  minder  gut  wiedergeben,  zum  Thcil  sind  sie  mit  Schale  versehen.  Die 
letzteren  Stücke  sind  stets  verdruckt,  lassen  aber  die  Sculptur  in  allen  ihren  Einzelheiten  sehr  gut  erkennen. 
Die  ganze  Sehale  ist  mit  einer  ausserordentlich  dichten  und  feinen  Strcifnng  versehen,  welche  den  groben,  etwas 
geschwungenen  Rippnn  nahezu  parallel  läuft  und  sowolU  die  Rippen  selbst,  als  auch  die  Zwischenräume  zwi- 
schen ihnen  bedeckt.  Die  Linien  beginnen  in  der  Tiefe  des  triehtei-fbrmigen  Nabels,  verlaufen  anfangs  in  einein 
nach  voi-n  ofTenen  Bogen,  um  dann,  sobald  sie  die  Rippen  erreicht  haben,  In  schwachem  Schwünge  nach  rück- 
wärts nmzubiegen.  Gegen  die  Externseite  zu  stehen  diese  Liliicn  naturgcmäss  weniger  dicht  und  sind  etwas 
stärker.  Nicht  bei  allen  Exemplaren  ist  diese  Streifung  gleicb  stark  ausgesprochen ;  es  scheint  indessen  diese 
Ungleichheit  zum  Theil  durch  den  Erhaltungszustand  bedingt  zu  sein.  Auffallend  Ist,  dass  die  Schalenzeichtiung 
namentlich  auf  dem  ungefähr  vor  der  Mflndung  der  ausgewachsenen  Exemplare  gelegenen  Tlieile  der  Extern- 
seife des  Torhergeheuden  Dmganges  besonders  gut  ausgeprägt  und  an  dieser  Stelle  bald  mehr,  bald  minder 
regelmässig  und  deutlich  gekräuselt  ist,  ähnlich  wie  dies  bei  den  Fimbriaten  beobachtet  wird.  Diese  Streifung, 
schon  vonForbes,  Ooster,  Stoliczka  bemerkt  und  beschrieben,  ist  wohl  nicht  als  specifischcs,  sondern 
eher  als  generisches Merkmal  zn  betrachten,  welches  nach  den  Beobachtungen  von  Hauer,  Benecke,  Zittel, 
Neumayr  u.  A.  vielen  Heteropbyllen  zukommt,  und  dessen  Abwesenheit  wohl  vielfach  mit  dem  Erhaltangs- 
zustande  im  Znsammenhange  stehen  durfte.  Es  zeigen  natürlich  nur  die  Schalenexemplare  die  beschriebene 
Htreifung,  bei  Steinkernen,  wie  z.  B.  denen  aus  Sudfrankreich,  bemerkt  man  hievou  gar  nichts,  man  sieht  höch- 
stens schwache  Spuren  der  Anwachslinien.  Bezüglich  der  groben  Rippen  wäre  zu  erwähnen,  dass  sie  in  der 
Jugend  fast  alle  gleich  gross  sind,  erst  mit  zunehmender  Grösse  bildet  sieh  allmälig  der  Unterschied  zwischen 
längeren  Haupt-  und  kürzeren  Schaltrippen  aus.  Die  Rippen  sind  bei  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exem- 
plaren der  Wemsdorfer  Schichten  und  aus  SUdfrankreich  etwas  stärker  geschwungen,  als  man  dies  nach  den 
Darstellungen  in  der  Literatur  erwarten  sollte.  Die  äussere  Foitu  der  karpathischen  Art  ist  nach  vorhandenen 
grösseren  Bruchstücken  zu  scbliesscn,  die  nämliche,  wie  beim  sUdfranzösischen  Typus. 

Die  Wohnkammer  beträgt  zwei  Drittel  eines  Umganges,  der  Mundsaum  ist  einfach,  er  folgt  ungefähr  der 
Schalenstrcifung,  nur  wendet  er  sieh  in  etwas  energischerem  Bogen  nach  vorn.  Der  Schalenstreifung  entspre- 
chend, kommt  an  der  Internseite  ein  sogenannter  Intern-  (Ventral-)lappen  von  nicht  geringer  Grösse  zur  Entwick-' 
lung;  nur  ist  er  leider  bei  dem  mit  Mundsaume  versehenen  Exemplare  etwas  zerdrUckt.  Ungefähr  18  Mm.  (auf 
der  Externseite  gemessen)  vor  dem  Mundsaum  verschwinden  die  kräftigen  Rippen ,  deren  zwei  letzte  kurze 
Selialtrippen  sind;  an  ihre  Stelle  treten  9  schwache,  diehtstehende,  dem  Mundsaum  parallele  Rippen,  welche 
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ebenfalls  mit  der  frUher  geschilderten  Farallelstreifang  Tergehen  sind.  Nnr  die  zwei  hintersten  derselben  haben 
nahezu  die  Länge  <ler  Hauptrippen,  die  Übrigen  sind  um  so  kUraer,  je  weiter  sie  nach  vorn  gelegen  sind. 
Bemerkensworth  ist  die  ansserordentlich  geringe  Dicke  der  Schale,  sie  beträgt  bei  dem  abgebildeten  E!xemplare 
0-3— 0-4  Mm.;  die  Rippen  erscheinen  auf  gnt  erhaltenen  Rteinkernen  fast  eben  so  kräftig  ausgeprägt,  wie  bei 
Hchalenexemplaren,  da  die  Schale  im  Verlaufe  der  Rippen  nicht  oder  wenigstens  kaum  merklich  verdickt  ist. 

Die  Scheidewandlinie  ist  bereits  mehrfach,  aber  niemals  sehr  gut  abgebildet  worden.  Merkwtlrdig  ist  die 
aosserordcntlicbe  Länge  des  Exterolobue,  welcher  eben  so  oder  fast  eben  so  lang,  ja  zuweilen  sogar  um  ein 
Geringes  länger  ist,  als  der  erste  Seitenlobus.  Die  Loben  haben  ziemlich  breite  Körper,  die  Sättel  sind  durch 
einen  langen  Secundärlobns  paarig  getheilt.  Auffallend  ist  die  Ausbildung  des  ersten  Lateral  im  Oegensatz  zum 
zweiten  und  den  Anxiliarloben.  Der  erste  Seitenlobus  bat  einen  subsymmelrischen  Baa,  die  äusseren  Seitenäste 
desselben  sind  grOsser  und  gliedern  sich  nur  um  weniges  tiefer  unten  vom  Stamme  ab,  als  die  inneren.  Beim 
zweiten  Seitenlobus  besteht  zwar  auch  dieselbe  Ungleichheit  in  der  Ausbildung  der  änsseren  und  inneren  Seiten- 
äste, die  äusseren  zweigen  sieb  jedoch  viel  höher  üb,  als  die  inneren,  und  es  erhält  dadurch  der  zweite  Lateral 
ein  eigcnthttmlicb  unregelmässiges  Gepräge,  welches  imVerhältniss  zum  regelmässigen  Bau  des  ersten  Seiten- 
lobus sehr  auffallend  ist,  was  sich  aber  in  ähnlicher  Weise  bei  vielen  Heterophylleu  wiederholt.  Die  Hilfsloben 
sind  so  gestaltet,  wie  der  zweite  Seitenlobus  und  nehmen  gegen  den  Nabel  allmKlig  an  Grösse  ab;  ihre  Zahl 
konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  Ausser  der  Lobenlinie  eines  kiirpathiscben  Exemplares  wurde 
auch  noch  die  eines  Exemplares  von  Swinitza  des  Vergleiches  wegen  zur  Abbildung  gebracht,  beide  Linien 
zeigen  keinen  wesentlichen  Unterschied, 

Bezüglich  des  ersten  Auftretens  der  Rippen  muss  uocb  erwähnt  werden,  dass  die  Exemplare  bereits  bei 
dem  Durchmesser  von  10°°"'  deutliche  Kippen  entwickelt  zeigen.  Leider  sind  alle  kleinen  schlesiscben  Exem- 
plare, die  mir  vorliegen,  mit  Schale  verseben,  es  lässt  sich  daher  nicht  angeben,  wie  sich  Steinkeme  derselben 
Grösse  verbalten.  Bei  der  Dttnnheit  der  Schale  ist  voraitszusetKen,  dass  auch  sie  die  Rippen  bei  gutem  Erhaltnngs^ 
zustand  erkennen  lassen. 

Die  apecifisebe  Identität  mit  dem  sUdfranzösischen  P/it/ll.  infwuhbulum  Orb.  dürfte  kaum  anzuzweifeln  sein , 
in  der  äusseren  Form  und  Berippung  bestebt,  wie  durch  Vergleicbuug  mit  fran^Rziscben  Exemplaren  besser 
hervorgeht,  als  durch  die  nicht  ganz  gute  Abbildung  hei  Orbigny,  kein  Unterschied.  Die  Scheidewandiinie 
wurde  von  Orbigny  zwar  nicht  dargestellt,  aliein  es  sind  in  dieser  Hinsicht  keine  Abweicliungen  zu  erwarten, 
da  ja  die  Scheidewandiinie  der  sclilesischen  Exemplare  mit  der  der  ßanater  Vorkommnisse  (Taf.  IV,  Fig.  11) 
und  mit  der  des  Rouyanus  völlig  Übereinstimmt  und  die  Scheidewandiinie  nahe  verwandter  Formen  Überhaupt 
selten  Unterschiede  erkeunen  lässt. 

Das  reichlichste  Material,  das  ich  Vergleiches  halber  zu  «ntersnchenin  der  Lage  war,  ist  das  von  Swinitza, 
worüber  wir  Tietze  interessante  Mittbeilungen  verdanken.  Tietze  betont  (1.  c),  dass  einzelne  Exemplare 
von  Swinitza  bereits  beim  Durchmesser  von  1-5™  auf  der  Extemseite  schwache  Rippen  entwickelt  zeigen, 
während  andere  viel  länger  glatt  bleiben.  Das  grösste  Exemplar  hat  leider  nur  einen  Durchmesser  von  y-5™  und 
ist  bei  dieser  Grösse  noch  völlig  glatt.  leb  möchte  noch  hinzufügen,  dass  einzelne  Exemplare  merklich  schwächer 
sind,  als  andere  gleich  grosse,  im  Lobenbaue  aber  völlig  UbereinstimmcD.  Die  von  Tietze  hervorgebobenen 
gestreiften  Exemplare  (cf.  Tietze,  Swinitza,  Taf.  IX,  Fig.  8)  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  den  von  Stoliczka 
abgebildeten  (1.  c.  Taf.  LIX,  Fig.  6),  von  denen  der  letztere  Autor  sagt,  dass  sie  mit  A.  infuttdibttlum  nicht  ganz 
übereinstimmen,  da  sie  nicht  so  scharf  ausgesprochene  Rippen  besitzen.  Stoliczka  hält  seine  indischen  Vor- 
kommnisse für  durchaus  identisch  mit  A.  Rouijanus,  dessen  Identität  mit  A.  infundibulum  ihm  nicht  festgestellt 
erscheint.  Auch  Ooquand  spricht  sich  für  eine  Sondernng  der  beiden  Arten  aus  (1.  c.),  während  Fictet  und 
Loriol  für  die  Zusammenziehung  beider  eintreten.  Der  Umstand,  daas  einzelne  Exemplare  bei  einer  Grösse 
glatt  bleiben,  wo  andere  schon  mächtige  Rippen  entwickelt  haben  und  die  dazu  tretenden  Unterschiede  im 
Querschnitt,  die  namentlich  von  Stoliczka  bedenklich  gefunden  wurden,  sprechen  wohl  sehr  für  dieAufrecht- 
erhaltnng  der  beiden  Namen.  Berücksichtigung  verdient  auch  der  Umstand,  dass  die  Bou^anm-Formtn 
gewöhnlich  in  Pyrit,  die  /n/M»*(/(6((/«)»-Formen  in  Kalkstein,  Mergel,  erhalten  sind. 
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Wir  hätten  demnach  Formen  zn  unterscheiden,  die  schon  frttlizeitig  mit  groben  Bippen  versehen  sind 
(infundibuium),  solche,  die  mindestens  bis  35°°"*  Durchmesser  glatt  bleiben  nnd  rerhäUnissmässig  dick  auf- 
gebläht »i\ia(Itouijanus),  dann  sehr  flache  Formen,  und  endlich  gestreifte  {Forbesianus  Orb.?).  Auch  wäre  noob 
zn  erwähnen,  dass  ich  bereits  fUr  die  dicht  und  scharf  gerippten  Exemplare  der  Rossfeldsehichten  den 
selbstständigen  Namen  Phyll.  Winkleri  ertheilt  habe.  Ob  es  natürlicher  und  zweckentsprecbeuder  ist,  alle  hier 
nur  provisorisch  nntcrschiedenen  Formen  durch  besondere  Namen  zu  kennzeichnen,  oder  aber  eine  sehr  weit- 
gehende Variationsiähigkeit  anzonehmen,  kann,  wie  schon  erwähnt,  wenn  Überhaupt,  so  nur  durch  rergleichende 
eingehende  Untersuchungen  reichlicher  Materialien  entschieden  werden.  Bei  dem  Hangel  letzterer  mnss  man 
sich  auf  VermothuDgen  beschranken. 

Nuutilites  Arffonauta  Schlotb.  ist  nach  mündlicher  Mittbeilung  des  Herrn  Geheimrathes  Beyrich  an 
Herrn  Prof.  Zittel  mit  A.  infundibuium  identisch.  Ich  glaube  den  alten,  Übrigens  recht  bezeichnenden  Namen 
docb  nicht  wieder  aufnehmen  zu  sollen,  da  sieb  der  Orbigny'sche  Name  bereits  allgemein  eingebürgert  bat, 
und  Überdies  die  Scblotheim'sche  Beschreibung  und  Abbildung,  deren  Original  ans  der  Schweizer  Nagel- 
flue  stammt,  nicht  derart  ist,  da^s  das  Wiedererkennen  leicht  möglieb  wäre. 

Phyll.  infundibuium  und  Rouijanum  geliörea  zu  den  vertical  und  horizontal  am  weitesten  verbreiteten  Formen 
der  unteren  Kreide;  sie  werden  aus  Spanien,  Sudfrankreich,  Oberitalien,  Algier,  Constantine,  der  Schweiz,  Über- 
haupt dem  ganzen  alpino-karpathiscben  Bezirke  angegeben,  ebenso  aus  Dagbestan  (nach  Ab  ich)  und  Sttdindien. 

Aus  den  Wernsdorfer  Schichten  liegen  mir  zahlreiche  Exemplare  vor,  jedoch  meist  in  sehr  schlechtem  Erhal- 
tungszustände. Die  Fundorte  sind:  Grodischt,  Krasna,  Wernsdorf,  Mallenowitz,  Ostri,  Histrowitz, 
Ernsdorf,  Lippowetz,  Lipnik,  Strazonka.  Einzelne,  fast  glatte,  aber  doch  schon  schwach  gerippte 
Jugendexemplare  stimmen  gut  mit  solchen  der  oberen  Tescbner  Schiefer,  so  dass  diese  Art  als  beiden  Niveaus 
gemeinsam  gelten  kann  (vergl.  C.  Fallaux,  Verhandl.  d.  geol.  Beichsanst  1869,  p.  310). 

Fhylloceras  Thetya  Orb. 

Viel  seltener,  als  die  vorhergehende  Art,  kommt  in  den  Wernsdorfer  Schichten  eine  Form  aus  der  Reihe 
des  Phyll.  hderophyllum  vor;  sie  liegt  mir  nur  in  wenigen  Bruchstücken,  Abdrucken  und  schlecht  erhaltenen, 
verdrückten  Schalenexemplaren  vor,  so  dass  ich  mich  darauf  beschränken  muss,  ihre  Vertretung  anzugeben, 
ohne  nähere  paläontologische  Angaben  machen  zu  können.  Die  Bestimmung  kann  daher  auch  nur  den 
Werth  einer  sogenannten  Niveaubestimmung  in  Anspruch  nehmen.  Eine  genauere  Bestimmung  wäre  tlbrigens 
ohne  Zuhilfenahme  eines  bedeutenden  gUdfranzösischen  Materiales  unter  den  jetzt  obwaltenden  Umständen 
nahezu  unmöglich.  Nach  Orbigny  ist  A.  Theiys  identisch  mit  A.  semistriutus  Orb-  and  Biichiana  Forh.  nach 
Loriol  nnd  Bietet  vielleicht  auch  mit  A.  Morelianus  Orb.;  nach  Neumayr  (Phylloceraten  des  Dogger 
und  Malm,  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1871,  XX(.Bd.,  p.  318)  stehen- auch  A.  picturaim  Orb.,  Moussoni  Oost. 
und  serum  0  p  p.  damit  in  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen.  Die  Beziehungen  dieser  Formen  sind  noch 
wenig  gekannt,  man  weiss  weder  genau,  ob  und  wie  sie  sich  unter  einander  unterscheiden  lassen,  noch  auch 
sind  die  Abweichungen  gegen  den  jÜDgcren,  durch  Bietet  genau  stndirten  A.  Velledae  hinreichend  angegeben. 
In  dieser  Richtung  kiinnte  nur  ein  eingehendes  Studium,  namentlich  des  sOdfranziJsischen  Materiales  und  der 
Orbigny'scheü  Originalcxemplare  genügende  Aufklärung  verschaffen. 

Fundorte:  Gurek,  Mallenowitz,  Grodischt,  Lipnik,  Lippowetz,  Strazonka,  Ernsdorf.  Ein 
Bruchstück  von  Gurek  (Abdruck)  weist  auf  einen  Durchmesser  von  140"™ ;  es  könnte  vielleicht  mit  Phyll.  Velledae 
in  engerem  Zusammenhange  stehen. 

PhyUooeraa  cf  Gttettardt  Basp. 
Taf.  IV,  Fig.  9. 

Kommt  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nnr  sehr  selten  vor.  Ein  Exemplar  von  Mallenowitz  (Httnch.  Samml.) 
ist  mit  der  Schale  in  Byril  erhalten  und  lässt  die  Suturliuien  nur  an  wenigen  Stellen  undeutlich  sehen;  ein 
anderes  Stück  von  derselben  Localität  ist  ein  Steinkern.  Dos  karpathische  Vorkommen  unterscheidet  sich  von 
dem  namentUch  durch  Orbigny  (Bai.  fr..  Tat".  LIII,  Fig.  1—3,  p.  169)  uai  Quenstedt  (Ceph.,  Taf.XX,  Fig.2, 
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p.  265)  dargestellten  französischen  darch  gröaeere  Dicke.  Bei  unserem  Exemplare  ist  bei  dem  Dnrchmeseer  von 
30""°  die  Dicke  des  letzten  Umganges  14-5""",  wäbrcnd  sie  bei  einem  sUdfranzösiseheu  von  Barrßme  vom 
gleichen  DnrehmeBser  nur  13""  beträgt  Während  jedoch  bei  dem  letzteren  die  grösste  Dicke  gegen  die  Kitte 
za  gelegen  iat,  findet  sie  sich  beim  ersteren  in  der  Nähe  der  Nabelwand,  welche  steiler,  fast  unter  Bildung  einer 
schwachen  Nabelkante  gegen  das  Innere  einfällt.  Auf  dem  letzten  Umgange  stehen  sechs  verdickte  Einschnlt- 
rungen,  die  viel  weniger  geschwungen  sind,  als  die  zahlreichen  feinen  Streifen,  die  anch  aber  die  Einschnürun- 
gen, letztere  unter  einem  allerdings  sehr  spitzen  Winkel  kreiitzend,  ungestört  hinwegsetzen.  Was  an  Loben  zu 
sehen  ist,  der  kurze  Aussen-  and  der  erste  Seitenlobus  stimmt  ganz  mit  dem  französischen  Vorkommen  Uherein. 
(Taf.  IV,  Fig.  10.) 

Der  erwähnte  Steinkern  von  Malenowitz  ist  ein  Fragment  von  der  Länge  eines  halben  Umganges,  auf 
welchem  keine  Einschnürungen  entwickelt  sind;  die  Zugehörigkeit  desselben  ist  demnach  ziemlich  zweifelhaft. 
Es  zeigt  eine  Scheidewandlinie,  die  mit  der  von  A.  GueUanli  ganz  Übereinstimmt;  sie  wurde  daher  nicht 
abgebildet. 

Phylloceras  EmeaH  n.  ep. 
Taf.  IV,  Fig.  6. 

Nur  nach  längerem  Zaudern  entschloss  ich  mich,  die  in  den  folgenden  Zeilen  zu  besclircibende  Art  als  neu 
zu  bezeichnen.  Sie  steht  dem  PA.  GuetlanU  ungemein  nahe  und  unterscheidet  sich  von  demselben  nur  durch 
die  grössere  Zahl  der  Einschnürungen  (11  auf  einem  Umgange,  bei  GuettanU  6  oder  7),  durch  die  grössere 
Breite  der  Lobenkörper  und  wahrscheinlich  auch  durch  schmäleres  Gehäuse  und  höhere  Mllndung.  Über  das 
letztere  Merkmal  lässt  sich  jedoch  der  Verdrttckung  wegen  kein  ganz  sicheres  Urtheil  fällen.  Die  ganze  Schale 
ist  mit  feinen  sichelförmigen  Streifen  versehen,  welche  etwas  lebhafter  geschwungen  sind,  als  die  Einschnü- 
rungen, auf  der  Externseite  besonders  deutlich  hervortreten,  jedoch  als  ganz  feine  Linien  bis  zur  Nabelnaht 
verlaufen.  Gerade  an  der  Nabelwnnd  erscheinen  sie  ziemlich  scharf  ausgesprochen.  Bei  guter  Erhaltung  der 
Schale  sind  die  Einschnürungen  fast  gar  nicht  zu  sehen  oder  schimmern,  da  sie  nach  innen  gelegenen  Ver- 
dickungen der  Schale  entsprechen,  mehr  oder  minder  deutlich  hindurch.  Obwohl  die  Schale  nur  sehr  dünn  ist, 
bröckelt  sich  doch  zuweilen  die  obere  Schichte  derselben  ab  nnd  die  innere  bleibt,  dieselbe  Scnlptur  zeigend, 
an  dem  Gesteine  haften  ;  im  letzteren  Falle  sind  die  Einschnürungen  sehr  gut  zu  sehen.  Sie  zeigen  die  Tendenz 
zu  immer  weniger  geschwungenem  Verlauf,  wie  dies  von  Neumayr  bei  vielen  Formen  nachgewiesen  wnrde. 
Die  letzte,  die  auf  dem  abgebildeten  Stücke  zu  sehen  ist,  nnd  welche  wohl  überhaupt  die  letzte  dieses  Indivi- 
dnnms  war,  verläuft  fast  gerade,  nachdem  schon  die  vorhergehenden  den  Übergang  hiezu  vermittelten. 

Die  Scheidewandlinie  zeichnet  sich  wie  bei  Ph.  Gueltardi  namentlich  durch  ausserordentliche  Kürze  des 
Anssenlobns,  ziemlich  grosse  Breite  der  Lobenkörper  nnd  das  Überragen  des  ersten  Seitensattels  Ober  alle 
übrigen  Tbeile  der  Lobenlinie  aus.  Ich  habe  zum  Vergleiche  die  Scheidewandlinie  eines  Exemplares  von 
BarrSme  abbilden  lassen,  da  die  Darstellung  hei  Orbigny  nicht  in  allen  Einzelheiten  ganz  zutreffend  ist 
(Taf.  IV,  Fig.  10.) 

Da  die  Zahl  der  Einschnürungen  ein  bei  Phylloceren  grossen  Schwankungen  unterworfenes  Merkmal 
darstellt  und  die  anderen  Abweichungen  gegen  Ph.  Giiettardi  nur  sehr  geringe  sind,  so  wird  sich  die  hier 
beschriebene  Art  bei  genauerem  Studium  reichlicheren  Materiales  möglicher  Weise  als  unhaltbar  herausstellen. 

Es  wurden  zwei  Exemplare,  eines  von  Grodischt  nnd  eines  von  Eoniakan,  untersucht  nnd  Herrn  Ernst 
Favre  zn  Ebren  benannt. 

LYTOCERAS  Suess. 
Es  ist  bekannt,  dass  mit  Beginn  der  Kreideformation  eine  grosse  Anzahl  merkwürdiger  Lt/toceras-Tyipen 
auftreten,  die  in  der  Juraformation  keine  Vorläufer  besitzen,  also  vollkommen  unvermittelt  auftanchen  und 
während  der  ganzen  unteren  nnd  mittleren  Kreide  einen  sehr  wichtigen  und  interessanten  Bestandtheil  der 
Cephalopodenfauna  namentlich  in  der  sogenannten  mediterranen  Provinz  bilden.  Auch  in  den  Wernsdorfer 
Schichten  sind  zahlreiche  Lytoceren  enthalten,  die  sich  in  zwei  Gruppen  eintheilen  lassen. 
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Lytoceras  Phesttts  Math. ' 
„         raricindum  a.  ap. 
„         n.  f.(?)  cf.  subßmWiaUim  Orb. 

bilden  die  Gruppe  der  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  und 


Lytoceras  n.  f.  (?)  cf.  anisopfi/chum. 
„         crebrimlcutum  n.  sp. 
„         n.  sp.  ind.  {&S.JtilieiH  Orb.). 


Lijtoceras  redicostatum  Orb, 
n  olcostephatioides  n.  sp. 

-         Mahisi  n.  sp. 


Lyioceriis  noilosastriutum  n.  sp, 
„  n,  sp.  ind. 

„         Gtebenianuin  Tietze 


L  r'.'^ 


gehören  einer  anderen  Gruppe  an,  die  man  vielleicht  die  Recticostaten  nennen  könnte. 

Die  erstere  Gmppe  wnrde  bereite  mehrfach  charakterisirt.  Sie  steht  mit  liasiechen  und  jurassischen  Vor 
länfern  in  innigem,  lückenlosem  Zusammenhange,  und  zwar  gilt  dies  namentlich  von  Lyt.  n.  f.  (?)  cf.  aubßm- 
briatiim,  n.  f.  (?)  cf,  anisoptychum  and  cr^rhulailum  n.  f.  Eine  Art  aas  dieser  Gmppe  oder  Formenreihe  war  es, 
welche  Suesa*  bei  Ertheiinng  des  Namens  Lytoceras  im  Auge  hatte.  Qnenstedt,  Zittel,  Heneghini, 
Nenniayr,  Gemmellaro,  Waagen  u.  A.  haben  so  vielfache  Beiträge  zur  zoologischen  Kennfniss  dieser 
Gruppe  geliefert,  dass  meine  UnterBucbungen  nicht  mehr  viel  Neues  ergeben  konnten. 

Was  die  Lobenliaie  anbelangt,  hat  ZitteH  gezeigt,  dasa  bei  grossen  Exemplaren  der  Siphonallobns  viel 
ktlrzer  ist,  als  der  erste  Seitenlobus,  dessen  äusserer  (oder  oberer)  Ast  mächtiger  entwickelt  ist,  als  der  innere 
(oder  untere),  sich  gegen  die  Siphonalseite  zu  ausdehnt  und  mit  seinen  blasseren  Enden  in  einer  lilngslißie 
hinter  den  Spitzen  des  Siphonallobns  zu  liegen  kommt.  Auf  den  inneren  Windungen  dagegen  hat  der  Siphnnal- 
lubns  fast  dieselbe  Länge,  wie  der  erste  Seitenlobns  und  der  äussere  Ast  des  letzteren  zeigt  noch  nicht  das  oben 
bcachiiebene  Verhalten.  Diese  interessante  lieobachtung  konnte  ich  aneh  an  dem  mir  vorliegenden  Materiale 
wiederholen  und  so  bestätigen.  Bei  Lyt  a.  f.  (?)  c.  f.  subßinbri<Uum  der  Wernsdorfer  Schichten,  wie  bei  franzö- 
sischen Exemplaren  dieser  Art  zeigt  der  zweite  Seitenlobus  eigenthUmlichen  Bau. 

Der  äussere  paarige  Endast  überwuchert  nämlich  den  inneren,  die  innere  Hälfte  desselben  nimmt  die  OrOsse 
und  Stellung  eines  selbstständigen  Endastes  an,  so  daaa  die  paarige  Entwicklung  des  zweiten  Seitenlobus  dadurch 
vollkummen  unkenntlich  wird  imd  ernicht  mehr  paarig  getheilt  erscheint  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  II,  12).  Bei  anderen 
Formen  hingegen,  wie  Lift.  Phestitn,  crebrisulcafum  ist  die  symmetrisch  paarige  Theilung  auch  beim  zweiten 
Seitenlobus  deutlich  und  typisch  durchgeführt. 

Sehr  bezeichnend  fur  die  ganze  Gruppe  ist  die  Beschaffenheit  des  Internlobus.  Er  endigt  gewöhnlich  in 
gleicher  Linie,  wie  der  erste  Seitenlobus,  gebt  in  zwei  feine  Spitzen  aus  und  sendet  jederaeits  einen  langen  Ast 
rechtwinklig  ab,  welcher  mit  seiner  Uussersten  Zacke  häufig  schon  auf  der  Nabelwand  sichtbar  wird.  Er  erhält 
dadurch  ungefähr  die  Form  eines  Kreuzes.  An  emcm'Eitmp\a.re  von  Lyt.  crebrisukatwn  vouSwinitza  sieht  man 
sehr  deutlich,  wie  die  beiden  Spitzen  seitlich  an  den  Sattel  der  vorhergehenden  Scheidewand  anstossen  und  au 
diesem  letzteren  abgeschnitten  erscheinen.  In  Wirklichkeit  heften  sie  sich  in  zwei  mächtigen  Ästen,  die  die 
paarige  Entwicklung  des  Siphonallobus  wiederholen,  auf  der  vorhergehenden  Scheidewand  an  und  reichen 
mit  ihren  äussersten  Spitzen  bis  fast  in  die  halbe  Höhe  der  betreffenden  Scheidewand  hinauf.  Die  beiden,  den 
Internlobus  seitlich  begleitenden,  nach  vorn  vorspringenden  Sättel  sind  es,  welche  von  den  Intemloben  des 
folgenden  Septums  Uberkleidet  werden. 


>  Von  den  In  den  Wernsdorfer  Schiebten  nicht  vorkommenden  Formen  der  unteren  Kreide  gehören  noch  in  diese  Onippe: 


Lyloctra9  «ubfimbriaitim  Orb.  {inaequalicostatum  Orb.  nnd 
lejädum  Orb.). 
,         uphlurum  Orb. 
„         qiiadriwicatum  Orb. 
„         muUidnttum  H  ii  u. 


Liftoceras  ät/emiteran«  Math. 
„         Ilonnorali  Orb. 
„         JuJielli  Orb, 
„         straiigulaiii»  Orb. 
„         Gtvsälj/i  Uandtic. 


3  ftbcr  ArniiionJten.  SitziingHb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wisi-  Bd.  Lli,  LStä. 
3  Zittel,  Strmuburi;,  p.  7ä, 
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Internlobeo  Ton  der  besobriebenenEreBBfonD  wurden  bereits  von  vielen  Fimbnaten  ohne  getiaaer«  Angabe» 
Über  „Scbeidewandloben"  abgebildet ;  ee  ist  wobi  zweifellos,  dass  dann  in  den  meisten,  nenn  nicht  allen  Fällen 
der  Antiitipbon&Uobas  ebeufalls  mit  zwei  Ästen  anf  dem  vorhergebenden  Septom  ausgebreitet  war.  Eine  Ans- 
nahme  scheint  Lytoceras  velifer  Meneghini '  zu  bilden,  wo  der  Abbildung  zu  Folge  der  Internlobns  mit  einem 
nnpaaren  Aste  in  siemlicber  Entfernung  von  der  vorhergehenden  Scheidewand  endigt.  Vielleicht  liegt  in  diesem 
Falle  ein  Beobaohtnngefehler  vor. 

Dieses  Verhalten  des  Antisiphonallobna  wnrdc  zuerst  von  Quenstedt  bei  Ljft.  vaUrocinctum  (Cepb., 
Taf.  XVII,  Fig.  14,  p.  223)  erkannt  nnd  Bpäter  noch  vielfach  bei  Fimbriaten  des  Lias  and  Dogger  naeh- 
gewieaen.'  Auch  Oppel^  verdanken  wir  diesbezHgliche  Beobachtungen  nndZittel*  und  Neu  mayr  ^nehmen 
dieses  Verhalten  mit  Recht  als  Oattnngseigenthtlmlichkeit  fUr  Lytocera»  in  Anspruch.  Nur  bei  der  Gruppe  der 
Rectioostaten  triGft  dies  nicht  zu,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Die  Bildung  von  Scheidewandloben  musste  gewiss  zur  Festigung  des  ganzen  Gehäuses  beitragen  und 
war  demnach  ftlr  das  Thier  nicht  ganz  bedeutungslos.  Da  die  Umg^änge  einander  eben  nur  berühren,  so  können 
sie  sieb  gegenseitig  wenig  Sttltze  bieten  und  es  musste  daher  jede,  wenn  auch  geringe  Vermehmng  der  Wider- 
standsfähigkeit  von  grossem  Werthe  sein.  Es  dtlrften  demnach  die  Scheidewandloben  physiologisch  etwa  jenen 
Zweck  erfüllt  haben,  der  bei  einer  anderen  Gattung  mit  sehr  evolulen  Umgängen,  Ariele»  durch  den  Eztem- 
kiel  mit  den  zwei  tiefen  begleitenden  Furchen  erreicht  wird. 

Die  Wohnkammer  betragt  nach  Zittel  '/„  nach  Nenmajr  */]  ^io^  Umganges.  Beide  Forscher  haben 
wahrscheinlich  vorwiegend  jnrassisobe  Typen  ans  der  engeren  Gruppe  der  Fimbriaten  im  Auge  gehabt.  Hlr 
liegt  ein  Exemplar  von  Lytoc.  subfimbriatMm  ans  St.  Auban  (D^p.  Var)  vor,  bei  welchem  die  Wohnkammer  noch 
etwas  grSaeer  ist  und  wahrscheinlich  */,  eines  Umganges  betrug.  Es  wäre  gewiss  sehr  wichtig,  wenn  die 
Angaben  Über  die  Länge  der  Wohnkammer  mllglicbst  genau  gestellt  werden  wurden,  um  zu  erfahren,  in  wie 
weit  das  wichtige  Merkmal  der  Wohnkamaerlänge  innerhalb  der  so  natürlichen  Gruppe  der  Fimbriaten 
Schwankungen  unterworfen  sei. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Gruppe  der  Recticostaten  dar,  zu  welcher  folgende  Arten  gestellt  werden 

Lytoceras  örAenianum  Tietze.  ,        l^-  :'^ 

„        atriatiisulcatum  Orb.  '' 

„        n.  sp.  ind. 


Lytoceras  reeiicogtatum  Orb. 
„        olcosltphatmäes  n.  sp. 
„         Bahtsi  n.  sp. 
„         nodoaostriatum  n.  sp. 


Schon  die  Sculptur  ist  sehr  auffallend.  Sie  besteht  aus  kräftigen,  geraden  Rippen,  die  sieb  in  der  Kähe 
der  Habt  spalten  nnd  selbst  Knoten  erhalten  kCunen.  Orbigny  bat  die  Rippenspaltung  bei  Lyt.  redicostatum 
wabrecheinlich  Bberseben.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Exemplare  aus  Sfldfrankreich  zu  sehen,  welche 
sämmtlich  auf  den  inneren  Umgängen  Spaltrippen  zeigten  und  darin  mit  den  scblesiscben  Exemplaren  gut 
Hbereinstimmten.  Dadurch  wird  das  Vertrauen  zu  der  Darstellung  der  genannten  Art  in  der  Paläont.  franv-  sehr 
erschüttert.  Ausserdem  befinden  sich  auf  jedem  Umgange  tiefe,  nach  vorn  geneigte  Einschnttrungen,  welche 
von  besonders  mächtigen  Rippen  eingefasst  werden,  und  namentlich  auf  der  Wohnkammer  stark  und  zahlreich 
hervortreten. 

Die  Wohnkammer  ist  bei  keinem  Exemplare  meines  Materials  vollständig  erhalten;  bei  einem  StUck 
voniy(.  reeticoatatum  gehört  der  letzteUmgang  in  Sfeiner  ganzen  Länge  der  Wohnkammer  an,  bei  einem  zweiten 
aber  erkennt  man,  dass  die  Wohnkammer  mehr  als  einen,  ganzen  Umgang  betrug.  Die  Wohnkammerlänge  bei 


1  Faltontologie  Lombarde.  Taf.  XXII,  Fig.  S. 

«  Nfluea  Jahrbuch  fOr  Hineralogi«  eto.  186«,  p.  US.  —  Jura,  Taf.  LIV,  Flg.  7,  8;  Taf.  LXXVIl,  Fig.  3.  —  Haadbuch 
der  Petrefactenkunde,  Taf.  XXXVII,  Fig.  la,  p.  *88. 

*  PalSontol.  Mittheilungen,  Taf.  LXXVI,  Fig.  6,  p.  278. 
4  Älter«  TithoDbildUDgen,  p.  44. 
^  Kreidcammonit.,  p.  898. 

DtokMfartfton  dar  malhun.-natirv.  Cl.  XLVl.Bd.  AbhindlKOfan  laa  Mehlinil)li«d*n>.  y 
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den  anderen  Formen  dieser  Gmpp«  ist  nicht  bekannt.  Die  Eigenthttmlichkeit  der  kurzen  Wohnkammer  gilt 
datier  nnr  fUr  die  engere  Gmppe  der  Fimbriaten,  nicht  fttr  die  der  Reeticostaten. 

Ancb  die  Sdieidewandlinie  ist  von  der  der  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  in  vieler  Hinsicht  ver- 
schieden. Der  Siphonallobus  ist  anch  bei  grossen  Exemplaren  so  lang  als  der  erste  Seitenlobns  oder  noch 
ISnger  and  wird  niemalR  Aamh  den  äusseren  Ast  des  ersten  Laterals  eingeengt  and  znrUekgedrfiDgt.  Der  erste 
Lateral  ist  schijn  symmetriBch  fzebaut,  mit  sehr  langem  und  schmalem  KOrper,  die  paarigen  Aste  sind  fast  gleich 
stark  entwickelt  Der  zweite  Lateral  steht  an  der  Naht;  bei  Lyt.  recHcostatum  nnd  Grebenianum  greift  ein 
Seitensst  des  zweiten  Lateral  anf  die  Innenseite  Über  und  breitet  eich  daselbst  mächtig  ans.  Bei  Li/t.  gtriaiistit- 
catum  dagegen  folgt  anf  den  zweiten  Seitenlobas  ein  kleiner  Secundäriobus  nnd  dann  ein  innerer  Seitenlobns, 
welche  zusammen  fast  dieselben  Elemente  darstellea,  wie  bei  den  ersteren  Formen,  nnr  hatten  sie  hier  Itanm 
zu  selbststfindiger  Entwicklung.  Der  AntisiphoDallobus,  zn  dessen  Seiten  sich  reich  gezackte  IntemstUtel 
befinden,  ist  lang,  schmal,  subsymmetrisch  and  endigt  in  einen  langen,  einspitzigen,  unpaaren  Endast,  ohne 
Scheidewandloben.'  Zum  Vergleiche  wurde  die  Lobenlinie  \on  Lyt.  striatisukatum  nach  einem  Exemplare  von 
Castellane  *  abgebildet  (Taf.  V,  Fig.  19),  der  vortrefRiche  Erhaltungszustand  der  franzSsischen  Vorkomm- 
nisse  gestattet  ohne  Schwierigkeiten  die  Erkennung  aller  Einzelheiten  der  Loben.  Der  Intemlobtts  von  L^. 
recHcostatum  ist  nicht  so  gnt  bekannt,  wie  der  der  ersteren  Art,  aber  es  ISsst  sich  doch  ersehen,  dass  er  im 
Wesentlichen  denselben  Bau  bat;  der  Intemlobns  der  Übrigen  Formen  ist  ganz  nnbekannt. 

Es  zeigt  also  auch  die  Scheidewandlinie,  namentlich  der  Internlobns  hei  beiden  Gruppen  weitgehende 
Abweichungen.  Der  Intemlobus  besitzt  nicht  die  paarige  Entwicklang,  wie  bei  den  Fimbriaten;  Septalloben 
mangeln.  Der  durch  die  letzteren  bewirkten  Festigung  des  Gtehänses  erfreuen  sieh  die  ßeetieostaten  nicht, 
sie  bedürfen  derselben  auch  nicht  so  sehr,  da  ihre  Umgänge  breiter  und  dicker  sind  nnd  die  vorhergehenden 
stärker  amfassen,  als  bei  den  Fimbriaten. 

Die  Gruppe  der  Recticostaten  lässt  sich  daher  in  Kurzem  folgendermassen  charakterisiren: 
Evolute,  dicke,  einander  wenig,  aber  mehr  als  hei  den  Fimbriaten  umfassende  Um- 
gänge, mit  hoben,  geraden,  meist  einfachen,  bisweilen  gespaltenen  oder  Knoten  bildenden 
Bippen  nnd  Einschnürungen.  Scheide wandlinie  mit  paarig  geth eilten  Seite nioben  ,  Loben- 
kOrper  lang  und  schmal,  Verzweigungen  reichlich,  Zacken  schmal  und  spitzig.  Internlobns 
endigt  mit  napaarem,  langem,  einspitzigem  Endast  ohne  Septalloben.  Ein  Ast  des  zweiten 
Lateral  greift  auf  die  Innenseite  Über  oder  es  ist  einbeson  derer  innerer  Seitenlobus  vor- 
handen. Wohnkammer  länger,  als  ein  Umgang. 

Im  Gegensatz  dazu  stellen  sich  die  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  als  Formen  dar,  bei  denen  die 
Umgänge  fast  drehrund  sind,  einander  oft  nur  berühren,  jedenfalls  wenig  umfassen,  mit 
fadenförmigen,  häufig  gekerbten  Bippen  versehen  sind.  Scheidewandlinie  mit  paarig 
getheilten  Lateralen,  Siphonallobus  im  Alter  meist  kurz,  Antisiphonallohns  wiederholt 
die  paarige  Entwicklung  des  Siphonallobus,  mit  Septalloben.  Wohnkammer  */,  —  ■/, Umgang. 
Wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  dieser  Versuch  einer  Charakteristik  beider  Gruppen  durch  nachfolgende 
Untersuchnngen  noch  mancherlei  Änderungen  und  Vervollständigungen  erfahren  wird,  so  kann  man  doch  schon 
jetzt  ersehen,  dass  sehr  weit  gehende  Unterschiede  yorhanden  sind,  welche  die  Annahme  nicht  zulassen,  dass  die 
Recticostaten  aas  irgend  einer  fimbriaten  Form  der  Jura-  oder  Kreideformation  ihren  Ausgangspunkt  genommen 
haben.  Sie  entspringen  wohl  zweifellos  derselben  gemeinsamen  Wurzel,  wie  die  Fimbriaten,  allein  sie  müssen 
schon  frühzeitig  selbstständige  Stämme  gebildet  und  ihren  eigenen  Entwicklungsgang  genommen  haben,  and 
ich  glaube  daher  diesem  Verhältoiss  am  besten  dadurch  Ausdruck  zu  verleihen,  wenn  ich  den  Mamen  Lytoceras 


1  Das  Exemplar  befindet  sich  im  paliontologiechen  UnJverBitftts-HuBenm  in  Wien.  Ee  stfanmt  heuer  sur  Beeobreibang 
s)b  Eur  Abbild img  Orbigny'B,  DameotUcb  Ist  der  AuBaohnitt  zurAufnmhme  der  Ezt«rDBeit«  des  vorhergdteDden  Umgangee 
grOMer,  »Ib  man  nach  der  AbbilduDg  erwarten  sollte. 

3  Nur  die  äuBseraten  Spitzen  einzeber  Z&okeo  ersoheinea  durch  das  vorhergehende  Scptam  abgMohnltten;  dies  ist  «her' 
eine  Erscheinung,  die  sich  in  diesem  geringen  HsasBe  bd  vielen  Ammonitiden  wiederholt. 
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anf  die  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  beschränke  und  fUr  die  Gnippe  der  RecticoBtates  einen  Untergattnnga- 
namen  —  Costidiacus  —  einführe.  Da  es  rielleicht  manche  Forscher  mUsbilligen  durften,  wenn  nun  anoh  die 
Gattung  Xytoceros,  die  man  bisher  als  eine  der  natürlichsten  and  best  begrenzbaren  zu  betrachten  gewohnt  war, 
in  Untergattungen  zersplittert  werden  soll,  so  muss  ich  noch  mit  einigen  Worten  dieses  Vorgehen  zu  rechtfer- 
tigen suchen.  Ich  betone,  dass  ich  die  Bezeichnung  Costidiscus  zunäcbat  nur  als  Untergattnngsnamen  aufgefasst 
wissen  will,  und  dasa  es  nicht  als  „Zersplitterung"  bezeichnet  werden  kann,  wenn  man  sieh  bemtlbt,  das 
Znsammengehörige,  in  engerer  Verwandtschaft  Stehende  aufzusuchen,  zusammenzufassen  und  von  dem  entfernter 
Ver^vandten  zn  trennen  und  gesondert  zu  halten.  Es  ist  wohl  sicher,  dass  dieses  Bestreben  viel  eher  zurErkeant- 
niss  der  genetischen  Beziehungen,  also  des  natürlichen  Systemes  der  Ammonitiden  fnhrt,  als  das  Zusammen- 
werfen zahlreicher,  oft  wenig  oder  gar  nicht  verwandter  Typen.  Wenn  ich  fUr  die  Bezeichnung  Costidiscm  auch 
nicht  die  Bedeutung  eines  Gattungsnamens  in  Anspruch  nehme,  so  muss  ich  doch  anderntheils  hervorheben, 
dass  die  beiden  nnterschiedenen  Gruppen  nicht  etwa  gleichwerthig  sind  mit  den  sogenannten  „Fonnenreihen". 
Innerhalb  der  Gruppe  der  Subfimbriaten  lassen  sich  verschiedene  Typen  unterscheiden,  viieL^t.qiiadrisiilcatum, 
Pkestus,  torulosum,  welche  von  der  Formenreihe  des  Lyt.  fiwbriatum,  Eudesianum  Addotdes,  subfitnbriatum  etc. 
so  sehr  abweichen,  dass  sie  nicht  mehr  in  dieselbe  eingeordnet  werden  kSnnen.  Freilich  sind  wir  noch  nicht 
in  der  Lage,  daftlr  ganze  Reihen  aufzustellen,  weil  unsere  Formenkenntniss  dazu  noch  nicht  ausreicht.  Das- 
selbe dürfte  auch  von  den  noch  viel  unvollständiger  gekannten  Bectieostateu  gelten.  Namentlich  aber  sind  es 
die  zahlreichen  auf  Ljftoceras  znrttckfllhrbaren  evoluteo  Formen,  welche  zn  einer  engeren  Fassung  der  Lyto- 
ceren  zwingen,  wie  weiter  unten  bei  Uamites  auseinander  gesetzt  werden  soll. 

Wahrscheinlich  wird  sich  die  Nothweudigkeit  ergeben,  fUr  die  Gruppe  des  Lyt.  Agctesiztanum  Pict.,  ven- 
trocindum  Qu.  und  A.,  die  sicli  namentlich  durch  einen  ausserordentlich  stark  entwickelten  Kahtlobus  aus- 
zeichnen, noch  einen  weiteren  Untergattungsnamen  einzuführen.  (Vergl.  den  Text  von  Lytoc.  n.  sp.  äff,  Agassi- 
eianiim  Fict.)  Überhaupt  gehören  die  Lytoceren  der  unteren  und  mittleren  Kreide  zn  den  interessantesten  und 
merkwUrdigsten  Ammonitiden.  Leider  sind  sie  noch  sehr  unvollständig  und  angentlgend  bearbeitet. 

Im  Anschluss  an  Lytoceras  wurden  drei  Arten  Lytoceras  (?)  visuliaan  a.  sp.  und  Lytoceras  (?)  n.  sp.  und 
Lytoca-aa  n.  sp.,  äff.  Agassizianum  Piet.  beschrieben  und  abgebildet,  deren  Zugehörigkeit  in  dieser  Gattung 
nicht  verbtlrgt  werden  kann.  Die  erstere  Form  erinnert  einigermassen  an  Lyt.  Vishnu  Forb.  oder  Lyt.  opkiurus 
0  rb.,  die  letztere  an  Am.  Trionae  Karst.  Die  Scheidewandlinie  konnte  ich  leider  bei  keiner  von  beiden  nach- 
weisen, doch  sind  die  Form  und  Sculpturverhältnisse  der  einen  von  beiden  so  gut  erkennbar,  dass  ich  ihr  einen 
besonderen  Kamen  ertheilen  zu  dUrfen  meinte. 

Lytoceras  Phestua  Math.  1878. 

Taf.  V,  Fig.  1—4,  Fig.  SO. 

JinmoitiUe  Phtous  Ph.  MathiroD,  Reoherchee  psltoot  daiu  le  midi  de  la  Fraooe.  Harwille  1B78.  Lir.  3—4,  Taf,  C— 30, 
Fig.  5. 

Das  flach  scheibeoförmige,  sehr  evolute  Gehäuse  besteht  aas  mehreren  einander  nur  äusserst  wenig 
umfassenden  Umgängen  von  elliptischem  Querschnitte,  deren  Flanken  wenig,  deren  Eitemseite  stark  gewölbt 
ist;  auch  die  Nabelwand  ist  gewölbt,  fällt  aber  sehr  steil  gegen  das  Innere  ein.  Die  Scnlptur  ist  sehr  einfach 
und  glcichmässig.Scbon  bei  einem  Durchmesser  von  11""  besteht  sie  aus  radialen  Rippen,  die,  an  der  Nabelnaht 
achwach  beginnend,  rasch  an  Stärke  zunehmen,  anfangs  etwas  nach  vom  geneigt  sind,  auf  den  Flanken  aber 
einen  nahezu  geraden  Verlanf  annehmen,  um  mit  gleichmässiger  Stärke  und  ununterbrochen  über  die  Eztem- 
seite  hinwegzusetzen.  Auch  das  grösste  mir  zu  Gebote  stehende  Exemplar  mit  einem  Durchmesser  von  108""" 
zeigt  noch  dieselbe  Scnlptur,  nur  treten  die  Rippen  mit  zunehmendem  Wachsthume  etwas  weiter  auseinander 
und  werden  unbedeutend  stärker.  Zwischen  den  Rippen  verlaufen  diesen  parallel  feine,  dichte  Anwachslinien. 

Bei  einem  Durchmesser  von  88"""  beträgt  die  Zahl  der  Rippen  auf  dem  lebeten  Umgang  40.  Ausserdem 
sieht  man,  wenn  die  Schale  gut  erhalten  ist,  zahlreiche,  im  Sinne  der  Involutionsspirale  verlaufende  Linien, 
welche  die  Rippen  verqueren,  ohne  jedoch  eine  Festonirnng  derselben  zu  bewirken.  Diese  Spirallinien  sind 
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nicht  stärker  als  die  WachstfaniUBBtreifen,  verleihen  aber  doch  der  Schale  ein  eigenthUmliehee  charakteristiBches 
Äossehen. 

Die  SntnrliDte  eetzt  sich  ans  dem  Siphonallobns,  den  beiden  Lateralen  und  einem  kurzen  NahtloboB 
zneammen.  Der  SiphonallobuH  ist  nnr  um  Weniges  kürzer,  ala  der  erste  Lateral,  der  Extemsattel  ist  durch 
einen  ziemlich  kurzen  Secaudärlobus  in  ewei  ungleiche  Blätter  getheüt,  ein  grösseres  äusseres  und  ein  kleineres 
inneres.  Der  erste  Seileolobna  hat  einen  ziemlich  schmalen  KOrper,  der  äussere  paarige  Endast  ist  grösser,  als 
der  innere.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  ebenfalls  deutlich  paarig  abgetheilt,  er  ist  viel  kleiner,  endigt  aber  doch 
nur  um  Weniges  höher,  als  der  erste  Seitenlobus.  Der  erste  Seitensattel  ist  symmetrtecb  getheilt,  der  zweite  ist 
unsymmetrisch.  Der  Kabtlobos  ist  ganz  klein  and  kQrzer,  als  der  zweite  Seitenlobus. 

Als  Typus  muBS  die  am  häufigsten  auftretende,  unter  Fig.  1  abgebildete  Form  angesehen  werden.  Nnr 
wenige  Exemplare  zeichnen  sich  durch  etwas  weniger  dichte  Stellung  der  Kippen  aus,  wie  das  nnter  Fig.  2 
abgebildete.  Ein  Exemplar  hingegen  zeigt  viel  dichtere  Beri))pung,  die  in  der  Nähe  des  Mundsaumes  plötzlich 
verschwindet,  wo  dann  nur  mehr  die  feinen,  scharfen  WachsthumsliDien  zu  sehen  sind.  Ys  dürfte  wohl  am 
passendsten  erscheinen,  diese  beiden  Formen,  die  in  Hinsicht  auf  die  Sculptur  die  entgegengeBetzten  Extreme 
vertreten,  mit  in  den  Formenkreie  des  Lyt.  Phestus  zu  ziehen  und  auf  'die  Ertheilimg  besonderer  Kamen  zu 
verssichten. 

Die  Übcreinstimmang  mit  den  sUdfranzösiscben  Vorkommnisseu  ist  eine  ganz  befriedigende.  Dieselben 
sind  Steinkeme  und  lassen  daher  die  Berippnng  nicht  so  deutlich  wie  unsere  Exemplare  erkennen,  geben 
aber  ein  richtiges  Bild  der  äusseren  Form.  Es  steht  mir  ein  Exemplar  von  Angl^s  (Basses-Alpes)  ans  dem 
Genfer  Mosenm  zur  Verftlgnng,  von  welchem  nnter  Fig.  30  die  Loben  abgebildet  wurden.  In  Hinsicht  auf  die 
Suturlinie  fand  sich,  soweit  sie  beobachtbar  war,  kein  wesentlicher  Unterschied  vor,  nur  ist  der  Körper  des 
Externsattels  des  französischen  Exemplares  etwas  schmäler.  Es  könnte  jedoch  diese  Abweichung  damit 
iensammenhftngon,  dass  die  Sntnrlinie  des  letzteren  von  einem  grösseren,  erwachsenerem  StUcke  herrührt,  und 
könnte  daher  auf  Altersunterschiede  zurttckflihrbar  sein.  Die  Form  des  Querschnittes  wurde  von  Mathßron 
richtig  zur  Darstelinng  gebracht.  Die  Form-  und  Sculptnrverhältnisse  der  beschriebenen  Art  sind  so  eigenthüm- 
liche,  daes  es  wohl  nicht  nothwendig  ist,  Unterscheidungsmerkmale  gegen  bereits  bekannte  Lytoceren  anzn- 
geben.  Eine  Verwechslung  könnte  nnr  hei  oberä8ehlicher  Betrachtung  mit  Jugendexemplaren  von  Lyt.  subftm- 
briatum  oder  einer  anderen,  diesem  nahestehenden  Art  stattfinden,  bei  näherer  ^Einsicht  ergeben  sich  die 
DifTerenzen  von  selbst,  deren  wesentlichste  der  jegliche  Mangel  von  stärkeren  Hauptrippen  bei  Lyt.  Phestus  ist. 

Math6ron  bildet  diese  Art  ohne  Beschreibung  ans  dem  Barr^mien  von  SUdtrankreich  ab;  mir  liegen 
zahlreiche  Exemplare  von  Grodischt,  Niedek,  Malenowitz,  Ernsdorf,  Lipnik  vor. 

Im  Anschlüsse  an  Lyt.  Phestus  mnss  ein  Exemplar  von  Grodischt  (Taf.  19,  Fig.  15)  erwähnt  werden, 
welches  einer  nahe  verwandten,  aber  doch  specifisch  zn  trennenden  Art  angehört.  Es  zeichnet  sich  dnrch 
stärkere  Entwicklung  des  Nahtlobns  ans,  und  scheint  etwas  rascheres  Anwachsen  nnd  schmaierett  Querschnitt 
zu  besitzen,  wofern  der  Thoueiseusteiukem  die  natürliche  Form  nur  einigennassen  richtig  darstellt.  Die  Bippen 
stehen  so  dicht,  wie  bei  Lyt.  Fhextus,  scheinen  sieh  aber  gegen  die  Extemseite  zu  verbreitem. 

J/^oceraa  rciricinetutn  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  6,  6,  7. 
Schliesst  sich  enge  an  die  vorhergehende  Art,  namentlich  die  weniger  dicht  berippten  Exemplare  derselben 
an.  Bis  zn  16  oder  20"""  Darehmesser  stehen  die  Rippen  fast  eben  so  dicht,  wie  bei  Lyt.  Phestus,  dann  aber 
treten  sie  in  immer  weiteren  Zwisehenr&umen  auf,  so  dass  bei  einem  Exemplare  von  etwa  41*""  Durchmesser 
nnr  12  Kippen  vorhanden  sind.  ZwischcD  den  Rippen  sieht  man  sehr  feine  Anwachslinien,  und  quer  dazn  die 
auch  bei  Lyt.  Phestus  vorkommenden  Spirallinien.  Die  Dimensionen  sind  der  Verdrllcknng  wegen  nicht  genau 
anzugeben,  durften  aber  mit  denen  von  Lyt.  Pkestits  ziemlich  übereinstimmen;  ebenso  konnte  die  Lubcnlinie 
nicht  nachgewiesen  werden.  Jngendexemplare  der  als  Lytoceras  n.  f.?  äff.  subßntbriatum  beschriebenen  Form 
haben,  wenn  noch  keine  Schaltlinien  entwickelt  sind,  mit  Lyt.  rarkinetum  einige  Ähnlichkeit,  das  raschere 
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Anwachseu  der  ersteren,  die  Spiralhnien  der  letzteren  Form  ennQglichea  jedoch  die  Unterscfaeidang,  aaeh 
wenn  der  Erbaltnngszustand  nieht  sehr  grttnstig  ist. 

Ton  dieser  Art  liegen  mir  fHnf  Exemplare  von  MieD8chowitzTor(Hoh.  S.),  drei  Exemplare,  deren  Znge- 
hBrigkeit  nicht  ganz  sicher  ist,  stammen  ron  Niedek,  Onrek  (Fall.  S.)  und  Eozy  (Höh.  S.). 

Jjytoceras  subfimbrlatum  Orb. 
Tsf.  V,  Fig.  11. 

Dem  tranKttsischen  Forscher  lag  bei  Begründung  dieser  so  häafig  citirten  Art  (Pal.  fr.  I,  Taf.  35,  p.  131) 
offenbar  ein  sieht  ganz  gut  erhaltenes,  platt  gedrucktes  Exemplar  vor,  bei  dem  die  Scnlptnr  der  inneren 
Windungen  nicht  deutlich  erkennbar  war.  Er  Hbeftrug  die  Schalenzeichnung,  welche  der  Art  erst  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  60"*°  zukommt,  auch  auf  die  Anfangsumgänge  nnd  zeichnete  Querschnitt  und  Loben 
letztere  wissentlich,  falsch  oder  mindestens  sehr  nngenan.  Pictet  und  Loriol  (Niioc.  des  Voirons,  Taf.  II, 
Fig.I — 4,  p.  13;  St.  Cr.,  p.  272,  350)  verbesserten  die  IrrthtimerOrbigDj's,  indem  sie  zeigten,  dass  diese  Art  fast 
drehrunde  Umgänge  besitze  und  in  der  Jugend  mit  entfernt  stehenden,  feinen  Linien  versehen  war,  die  sich  erst 
später  altmälig  dichter  stellen.  Sie  machten  ferner  geltend,  dass  Ä.  lepidus  Orb.  pl.  48  und  inaequalicostatas 
Orb.  pl.  29  nur  Jngendzuatände  von  Lyt.  subßmbriatum  daritellen.  Die  Wiedergabe  dieses  Verhältnisses  durch 
die  Zeichnung  (Voirons,  pl.  II)  fiel  jedoch  nicht  ganz  richtig  aus,  da  diese  die  Vorstellung  wachnift,  als  ob 
zwei  Schalenlagen  vorhanden  wären,  eine  oberflächliche,  dicht  gerippte  und  eine  untere  mit  entfernter  stehenden 
Kippen  versehene,  und  als  ob  dann  die  inneren  Gewinde  der  oberflächlichen  Schalenlage  verlustig  gegangen 
wären. 

Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall,  sondern  Lyt.  subfimbriiUum  besitzt  anfangs  feine,  festonirte  oder 
gerade  Rippen,  von  denen  einzelne  stärker  hervortreten.  Die  Rippen  stellen  sich  mit  zunehmender  Grösse 
immer  dichter  und  dichter  nnd  werden  immer  deutlicher  gekräuselt.  Erst  in  eiuem  viel  späteren  Stadium  treten 
die  Rippen  wieder  etwas  mehr  auseinander  (bei  etwa  140"""  Durchmesser),  knapp  vor  der  Mündung  sind  bei 
einem  Exemplare  von  St.  Anban  (MUncheuer  Sammlung)  mehrere  nahe  bei  einander  stehende  Hauptrippen 
zu  sehen. 

Die  Abbildungen  bei  Pictet  und  Loriol  genügen,  wenn  man  den  schon  angeführten  Zeichnungsfebler 
berücksichtigt,  zur  Versinnlichung  der  äusseren  Form  Qud  der  Sculptor.  Die  Snturlinie  hingegen  hat  noch  keine 
ganz  richtige  Wiedergabe  erfahren,  und  wurde  daher  nach  einem  Exemplare  ans  den  Basses-Alpes  (Genfer 
Museum)  znr  Abbildung  gebracht.  Der  Siphouallobus  ist  ziemlich  lang,  jedoch  kurzer,  als  der  erste  Lateral, 
dessen  oberer  Ast  sich  mit  der  Spitze  des  Siphonal  nahezu  in  eine  Linie  stellt.  Besonders  bezeichnend  ist  der 
Bau  des  zweiten  Laterallobus,  welcher  nieht  paarig,  sondern  unsymmetrisch  entwickelt  ist  Diese  Ausbildung 
ist  wohl  durch  das  Überwuchern  der  oberen  Hälfte  des  zweiten  Seitenlobus  entstanden  zn  denken.  Durch  das 
letztere  Merkmal  unterscheidet  sich  Lyt.  subßmbriatum  sowohl  von  den  tithonischen  Lyt.  Liebiyi  Opp.  und 
sutileOfp.,  bei  welchen  nach  Zittel's  trefflicher  Darstellung  die  inneren  Windungen  ebenfalls  unr  wenig 
berippt  sind,  als  auch  von  dem  neocomen  Li/t.  seguens  Vac. 

t^toeevoH  n.  f.?  äff.  mO^mlbrtatum.  Orb. 
Taf.  V,  Fig.  12—14. 
Durch  zahlreiche,  jedoch  schlecht  erhaltene  Bruchstttcke  wird  eine  Art  vertreten,  die  mit  Lyt.  subßmbriatum 
in  sehr  naher  Verwandtschaft  steht.  Die  Jugendindividnen  sind  bis  zu  einem  Durchmesser  von  35""°  völlig 
glatt,  nur  vier  bis  llinf  hohe,  kammfSrmige,  nngekräuselte  Rippen  umfangen  in  radialer  Richtung  die  Umgänge. 
Atlmälig  finden  sich  zwischen  diesen  Hauptrippen  ziemlich  weit  auseinander  stehende  strichförmige  Schalt- 
linien  ein,  die  sich  immer  dichter  und  dichter  stellen  und  immer  deutlicher  gekräuselt  werden,  bis  bei  eiuem 
Durchmesser  von  60™"  die  Umgänge  mit  sehr  dicht  und  fein  festonirten  Linien  bedeckt  sind.  Einzelne  Bruch- 
stücke weisen  daraufhin,  dass  die  Stellung  derKrinsellinien  fast  eben  so  eng  wurde,  wie  hei  Lgt.denaißmiriatum, 
andere  Exemplare  wieder  sind  weniger  dicht  gezeichnet.  Vm  der  Lobenlinie  konnte  der  erste  und  zwette 
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Laterallobns  an  einem  Exemplare  bloeagelegt  werden,  dessen  ZogehOrigkeit  zo  dieser  Art  ttbrigens  oicbf  ganz 
zweifellos  ist.  Der  zweite  Laterallobns  ist  wie  bei  mbfimhriatus  deutlich  unpaarig  entwickelt. 

Hoben  egger  hat  diese  Form  mit  dem  Maonscriptnameu  ^m.  f&ctus  versehen;  es  ist  jedoch,  wie  ichglanbe, 
nnthunlicb,  diesen  Namen  aufrecht  zu  erhalten,  da  die  Art  zu  nnvollständig  bekannt  ist.  Es  ist  nach  den  vor- 
liegenden Anhaltspunkten  nicht  einmal  möglich,  die  specifische  Verschiedenheit  von  Lyt.  subßmiriatum  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  geschweige  denn  eine  auch  nur  halbwegs  hinreichende  Charakterisimog  zu  geben. 
Es  iBt  wohl  möglich*  dass  der  im  Barrämien  vorkommeude  Subfimbriat  von  dem  des  Nöocomien  hinreichend 
abweicht,  um  mit  einem  eigenen  Namen  belegt  werden  zu  kfinnen,  allein  aus  meinem  Materiale  ergibt  sich  die 
LöHung  dieser  Frage  nicht. 

Die  in  Rede  stehende  Form  ist  namentlich  in  Gurek  häufig,  ferner  tritt  sie  in  Niedek,  Grodtscbt,  am 
Ostri  auf.  Ein  40"""  grosses  Exemplar  von  Niedek,  welches  schon  viel  früher  festonirte  Linien  erhält,  ist 
'dadurch  merkwürdig,  dass  sich  zwischen  die  iu  1""^  Entfernung  stehenden  gekräusclteu  Schaltlinien  je  drei 
feine,  ebenfalls  schwach  gekräuselte  Schaltlinien  zweiter  Ordnung  einfinden.  Das  Exemplar  durfte  wohl  auch 
eine  neue  Art  vertreten,  ist  aber  zu  schlecht  erhalten,  um  benannt  werden  zu  kOnneu. 

Lytoceras  antsop^chum  n.  sp. 

■ruf.  IV,  Fig.  7;  Taf.  XIV,  Fig.  9. 

Diese  Art  steht  der  vorher  beschriebenen  sehr  nahe,  da  sie  auch  ein  sehr  evolntes,  weitnabliges,  mit 
Krausrippen  bedecktes  Gehäuse  besitzt.  Ein  wesentliches  Unterscheidungsmerkmal  lässt  sich  aus  der  Form  des 
Querschnittes  herleiten,  welcher  mehr  elliptisch  ist,  als  hei  Ly*.  sMÄ^»i6r(«/Mm.  Bei  einem  unverdrltckten,  gut 
erhaltenen  Exemplare  beträgt  die  Höhe  eines  Umganges  über  der  Naht  gemessen  2.%  die  Breite  18""".  Bei  lÖ""" 
Durchmesser  sind  feine,  schwach  gekräuselte  Rippen  in  Abständen  von  3 — b"""  vorhanden,  bald  aber  treten 
einzelne  stärkere  Rippen  auf,  zwischen  welchen  sich  meist  drei,  selten  zwei  oder  vier  feinere  festonirte  Schalt- 
linien befinden.  Erst  unfern  der  Mündung  der  mir  vorliegenden  Exemplare,  von  denen  das  grßsste  den  Durch- 
messer von  SO™"  erreicht,  wird  die  Zahl  der  Schaltlinien  auf  fünf  bis  sefha  erhöht,  der  Unterschied  in  der 
Stärke  der  Haupt-  und  Nebenrippen  wird  geringer  und  zulet/.t  sind  zwischen  zwei  Hauptrippen  28  Nebenlinien 
eingeschaltet. 

In  Bezug  auf  die  Suturlinie  wäre  zu  bemerken,  dass  der  zweite  Seitenlobns  deutlicher  paarig  entwickelt 
ist,  und  dass  der  obere  Ast  des  ersten  Laterals  nicht  so  nahe  an  den  Siphonallobns  herantritt,  wie  dies  bei 
Lyt.  mbfitnhricdam  der  Fall  ist. 

Lyt.  anisoptyckum  scheint  bisher  als  Lyt.  mbfimhriaiitm  citirt  worden  zu  sein,  obwohl  es  davon  ganz  ver- 
schieden ist  nnd  entschieden  auf  specifische  Sonderstellung  Ansprach  erheben  kann;  flachere,  mehr  elliptische 
Umgänge,  zahlreichere  Hauptrippen  und  weniger  dicht  stehende  Nehenrippen  und  die  Beschaffenheit  der  I>oben- 
linie  ermöglichen  leicht  die  Unterscheidung.  Von  Lyt.  intemperans  Math.  1878  weicht  die  beschriebene  Form 
namentlich  durch  das  Vorhandensein  gekräuselter  Rippen  ab.  Es  ist  wohl  möglieh,  dass  Orbignj's  A.  %n<Kqua- 
licostafus  (Taf.  29,  Fig.  3,  4)  mit  der  vorliegenden  Art  ident  ist,  sowie  die  genannte  Art  besckrieben  und 
abgebildet  wurde,  konnte  jedoch  eine  Identification  unmöglich  vorgenommen  werden.  Lyt.  multicinctum  aus  den 
RoBsfelder  Schichten  unterscheidet  sich  durch  die  grössere  AnaiabI  und  dichtere  Stellung  der  feinen  Zwischeu- 
rippen. 

Die  Untersnchungsexemplare  gehören  dem  Nßocomien  von  Cheiron  (Basses-Alpes),  an  und  befinden  sich 
im  Genfer  Museum. 

Lytoeents  n.  f.  ?  äff.  anisoptyehum  n.  sp. 
T»f.  IV,  Fig.  8. 
Die  Jugendwindungen  sind  mit  feinen  Linien  versehen,  die  in  lYi""'  Entfernung  auftreten.  Sowie  der 
Durchmesser  von  etwa  lö""™  erreicht  ist,  heben  sich  einzelne,  hoch  kammfönnige  Hauptrippen  stärker  hervor 
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Qsd  erbititen  zwei  bis  Tier  scbwach  gekräuselte  Linien  in  Abstanden  von  1  bis  2''^  zwischen  sieb  eingeschaltet. 
Loben,  Querschnitt  etc.  nnbekannt. 

Die  ungemein  hoben,  kräftigen  nnd  zahlreichen  Hauptrippen  verleihen  der  Art  zwar  ein  sehr  charakte- 
ristisches Anssehen,  es  ist  aber  die  Kenntniss  derselben  doch  zu  spärlich,  um  entweder  die  Identität  mit  L^. 
anisoptychum  oder  ihre  specifiecbe  Selbstständigkeit  zu  behaupten. 

Das  beBcbriebene,  platt  gedrflokle  Sohalenexemplar  stammt  von  Lipnik  (Höh,  8.);  attsfierdem  dürften 
noch  Bmchatttcke  und  Jugeodexemplare  von  Wernsdorf  und  Ernsdorf  hierher  zu  stellen  sein. 

Lytoeeraa  densifinOiriatunt  n.  f. 

T»f.  VI,  Fig.  1,  2. 
Auch  diese  Form  dtirfie  bisher  häufig  mit  Lyt.  subfimbriafum  znsammengeworfen  worden  sein,  obwohl  sie 
von  demselben  durch  wichtige  Merkmale  scharf  zu  trennen  ist.  Die  Umgänge  sind  um  ein  Merkliches  hoher, 
als  breit,  der  Querschnitt  ist  elliptisch,  das  Anwachsen  ein  sehr  rasches,  die  Umgänge  umfassen  einander  fast 
gar  nicht.  Die  Scnlptar  besteht  ans  ungemein  dichten,  sehr  regelmässig  und  fein  gekräuselten  Linien,  welche 
viel  dichter  gestellt  sind,  als  bei  Lyt.  subßmbriatum.  Die  Festonirung  ist  eine  so  regelmässige,  die  Stellung  der 
Linien  so  eng,  dass  die  aufeinander  folgenden  Krausen  den  Eindruck  von  Spirallinien  hervorrufen.  Selbst  bei 
dem  Durchmesser  von  165'°°'  ist  die  Zeichnung  noch  immer  nngemein  dicht;  dagegen  sind  auf  den  Jngend- 
umgängen  die  dann  auch  weniger  deatlich  oder  gar  nicbt  gekräuselten  Linien  in  grosseren  Entfemangen  von 
einander  angelegt  (bis  zum  Durchmesser  von  45"").  Einzelne,  stärker  hervortretende  Rippen  sind  kaum  wahr- 
zunehmen. 

Bezüglich  der  Sutnriinie  ist  namentlich  das  Vorhandensein  eines  gut  entwickelten  unpaarigen  Anxiliarlobos 
hervorzaheben.  Auch  der  zweite  Lateral  ist  nicbt  deatlich  paarig  entwickelt,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse 
wie  bei  Li/t.  subßmbriatum.  Der  Siphonal  ist  viel  körzer  als  der  erste  Lateral,  dessen  oberer  Ast  sich  mit  der 
Spitze  des  Siphonal  nahezu  in  eine  Linie  stellt 

Die -Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplares  sind: 

Durchmesser 165""  1  Höhe  des  letzten  Umganges    .    55™  (Üb.  d.  Naht) 

Nabelweite 68  |  Dicke  „       „  „  .    50.    . 

Von  Lyt.  st^ßmbriatttm  unterscheidet  sich  die  beschriebene  Art  durch  viel  dichtere  und  feinere  Zeichnung, 
rascheres  Anwachsen,  hochmUndigere  elliptische  Umgänge  und  die  Beschaffenheit  der  Lobenllnie,  namentlich 
das  Vorhandensein  eines  gut  entwickelten  Auxiliarlobns.  Au  Lyt.  sutils  Opp.  der  Stramberger  Schichten 
erinnert  der  elliptische  Querschnitt,  doch  ist  eine  Verwechslung  bei  der  feinen  Berippung  und  der  Verschiedenheit 
der  Suturlinie  aasgescfaloBsen,  Eine  verwandte,  aber  unterscheidbare  Art  ist  femer  auch  Lyt.  Gresslyi 
Handtk. 

Lyt.  denäßmbntUum  kommt  im  sOdfranzOsischen  Mhtelneocom  mit  Lyt.  subfimbrUUwn  vor.  Die  Unter- 
suchung wurde  an  einem  Exemplare  von  St  Anbau  (Var)  and  zwei  Exemplaren  von  der  Veveyse  bei 
Freiharg  vorgenommen;  die  letzteren  zeichnen  sich  durch  besonders  dichte  und  feine  Zeichnung  ans. 

I/ytoeeraa  crebrisulcatuTn  a.  sp. 
T«f.  V,  Flg.  8—10. 
Umgänge  fast  eben  so  hoch  als  breit  (Dicke  18"",  Höhe  17'6""),  einander  sehr  wenig  umfassend,  mit 
flachen  Flanken,  wenig  gerundeter  Externseite,  mit  hoher,  gewClbter,  aber  sehr  steil  einfallender  Nabelwand; 
die  grSsste  Dioke  liegt  in  der  unteren  Hälfte  der  Umgänge.  Auf  den  inneren  Windungen  befinden  sich  zahl- 
reiche, schief  nach  vom  geneigte  Einsehnttmugeu  (bei  45""  Durehmesser  etwa  8 — 10  auf  dem  letzten  Umgänge), 
deren  Zahl  mit  zunehmender  GrOsse  des  Gehäuses  abnimmt  (ftlnf  beim  Durchmesser  von  80"").  Auf  dem  Stein- 
keme  sind  diese  EinschnUmngen  weniger  deutlich  wahrzunehmen,  als  auf  den  beschälten  Exemplaren,  die  ich 
hierherstellen  za  mUssen  glaube;  von  besonderen  Rippen  sind  die  Einschnäningen  auch  bei  Sohalenexemplaren 
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nicht  begleitet.  Sie  Schale  ist  fnst  gtoz  glatt,  nor  hie  ond  da  bemerkt  man  eine  feise,  radiale  Linie,  oder  spirai* 
Streifen  wie  bei  Lyt.  Phestus,  dagegen  sieht  man  io  der  Nähe  der  Exteraeeite  h&afig  eine  feine  und  dichte 
Badialstreifnng. 

Die  Scbeidewandlinie  besteht  ans  dem  Siphonallobna,  den  beiden  Lateralen  und  einem  Hilfalobns.  Der 
obere  Lateral  hat  einen  ziemlieh  kurzen  and  breiten  KSrper,  aber  lange,  unter  einem  verbältniaemSiisig  Hpitzen 
Winkel  sieh  abzweigende  Ehdäste,  von  welchen  der  obere  nur  sehr  wenig  länger  ist,  als  der  gut  entwickelte 
SipbonallobuB.  Der  zweite  Lateral  ist  viel  kurzer  als  der  erste  und  ähnlich  gebaut,  wie  bei  Lyt.  gui^nbriatum. 
Es  folgt  BOdauD  der  ähnlich  gestaltete,  aber  viel  kleinere  Hilfslohns,  welcher  schon  die  Nabelwand  einnimmt. 
Beim  Intemlobns  findet  sich  jene  interesBante  Ansbildnngsweise  vor,  die  Quenstedt  bei  seinem  A.  ventro- 
dndtts  (Cephalopoden,  p.  223,  Taf.  1 7,  Fig.  2)  beschrieben  hat.  Der  Internlobus  legt  sich  mit  zwei  paarigen, 
mächtig  entwickelten  Asten  an  die  vorhergehende  Scheidewand  an  und  breitet  sich  daselbst  sehr  energisch 
aas.  Seine  änsserste  Spitze  reicht  bis  in  die  Gegend  des  Externsattels  der  Scheidewand  hinein.  Anf  der  Innen- 
seite der  Umgänge  »teilt  sich  der  Internlobus  in  Form  eines  Kreuzes  dar,  dessen  zwei  äusserste  Spitzen  durch 
die  Sättel  der  vorbergehenden  Scheidewand  abgeschnitten  erseheinen. 
DimensioDeo: 

Durchmesser 49""°  i  Höhe  des  letzten  Umganges   .    17 -ö"" 

Nabelweite 20  |  Dicke  „       „  „  .18 

Als  die  nächstverwandte  Form  ist  Lyt.  quadrisulcatum  (Zittel,  Stramb.,  Taf.  9,  Fig.  1— 5,.p.  71)  zu 
bezeichnen,  lässt  sich  aber  durch  gerundete  Umgänge,  deren  grSsste  Breite  in  der  Mitte,  nicht  gegen  die  Naht 
zn  gelegen  ist,  weniger  zahlreiche  und  mehr  radial  gestellte  Einschnttrungen,  sowie  die  etwas  einfachere 
Scheidewandlinie  leicht  unterscheiden.  Von  Lyt.  Duealianum  Orb.  weicht  unsere  Form  durch  weniger  zahl- 
reiche Einschnttningeu  und  den  Bau  der  Scheidewandlinie  ab,  die  nach  Orbigny  drei  Hilfsloben  anfweist. 
Die  von  Tietze  aus  Swinitza  (1.  e.  p.  138,  Taf.  9,  Fig.  12)  als  Am.  quadrisulcatus  beschriebene  Form  gehBrt 
ebenfalls  hierher  und  ebenso  durften  wohl  die  meisten  oder  alle  Citate  des  genannten  Ammoniten  aus  höherem 
als  mittelneocomen  Niveau  unserer  Art  angehören.  Die  Unterschiede  beider  sind  allerdings  nicht  sehr  gross, 
allein  da  sie  bestehen,  und  mit  ihnen  gleichzeitig  geologische  Altersverschiedenheiten  verbunden  sind,  so  wird 
es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  ftlr  diese  Form  einen  besonderen  Namen  in  Vorschlag  bringe.  Der 
Internlobus  eines  Lyt.  quadrisulcatum  aus  den  Schichten  mit  Bä.  latus  wurde  von  äilliäron  (Beiträge  zur  geo- 
logischen Karte  der  Schweiz,  Bd.  XII,  Taf.  9,  Fig.  11,  p.  226)  dargestellt. 

Liegt  vor  von  Grodiseht,  Hallenowitz,  Koniakau,  Chlebowitz,  Skalitz. 

Lytoeera»  n.  sp.  ?aif.  JuUteU  Orb. 
Taf.  XVI,  Fig.  7. 
Ammmäes  JiJliM  Orb.,  Palfrout.  fran^.  Taf.  CXI,  Fig.  S,  p.  864. 

Ea  liegen  mir  zwei  gut  erhaltene  Schalenezemplare  von  Gnrek  vor,  welche  mit  der  citirten  Abbildnng 
bei  Orbigny  im  Altgemeinen  ziemlieh  gut  Übereinstimmen.  Sie  haben  dieselbe  Nabelweite  und  eine  Schale, 
welche  mit  sehr  feinen,  dichten,  schwach  sichelförmig  geschwungenen  Linien  versehen  ist,  welche  von  der  Naht 
zur  Eztemseite  ohne  sich  zu  spalten  einfach  verlaufen  und  nur  gegen  die  letztere  zu  etwas  an  Deutlichkeit 
zunehmen.  In  der  Nabtgegend  sind  sie  of)  so  fein,  dass  sie  nur  mit  der  Lupe  wahrgenommen  weiden  kßnnen. 
Stellenweise  verlaufen  ihnen  parallel  schwache  Einschnürungen,  deren  Ränder  nnr  sebr  schwach  aufgewnlstet 
Bind.  Ein  wesentliober  Unterschied  gegen  die  angezogene  Form  liegt  darin,  dase  bei  der  letzteren  die  Linien, 
welche  die  Sohalenobwfläohe  verzieren,  nach  Orbigny's  Darstellung  viel  stärker,  deutlicher  und  wenig»  zahl- 
reich entwickelt  sind,  als  bei  unserer  Art.  Es  konnte  aus  diesem  Grunde  die  Identifit^rung  nicht  vorgenommen 
werden,  Orbigny  scheint  anter  dem  Namen  Lyt.  Jullieti  zwei  verschiedene  Formen  zusammengeworfen  xu 
haben;  die  Fig.  1  der  Taf.  60  passt  nicht  recht  zu  Fig.  3  der  Taf.  111 ;  nach  den  Abbildangeu  la  sohliessen, 
.  hat  mau  es  wahrscheinlich  mit  zwei  besonderes  Formen  zq  thnn.  Auch  bemerkt  Pictet  (St.  Gr.,  p.  351),  daas 
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die  Fig.  3  anf  Taf.  111  sebr  gat  zu  einer  Aplieuform  passe,  die  in  Barr^me  vorkomme.  Möglicherweise  reprä- 
sentirt  also  Fig.  3  auf  Taf.  111  die  geologisch  jüngere,  Fig.  I  auf  Taf.  50  die  geologisch  ältere  Form. 

Nach  dem  Gesagten  ist  eine  Identität  mit  keiner  der  beiden  zu  erwarten,  trotzdem  nnterliess  ich  die 
Ertheüung  eines  specifischen  Namens,  da  so  viele  Merkmale  nicht  bekannt  sind,  wie  die  Form  des  QuerschoitteB, 
Dicke,  Scheidewandlinie.  Namentlich  der  Mangel  der  letiitercn  ist  ein  recht  empfindlicher;  es  gibt  gewisse 
Haploceren,  die  sich  nach  der  Bcnlptur  nur  unsicher  von  gleichaltrigen  Lytoceren  uuterscheidea  lassen  ood 
erst  die  Kenntniss  der  Scheidewandlinie  verscheucht  jeglichen  Zweifel  Über  die  generische  Natnr  der  betref- 
fenden Stücke.  Ähnlich  ist  der  hier  vorliegende  Fall;  die  änaeere  Form  and  Scnlptnr  stimmt  mit  der  von  Lift. 
Jullieti  nicht  so  gut  Hberein,  dass  mit  dem  Zweifel  der  specifischen  Identität  auch  jegliches  Bedenken  über  die 
generische  Zugehörigkeit  hinwegfiele. 

I/ytoeeras  n.  sp.  ind. 
Es  musB  noch  einer  Lytoceraa-'Form  gedacht  werden,  die  nur  durch  ein  Exemplar  von  Skalitz  vertreten 
ist.  Sie  hat  drehrunde,  ziemlich  langsam  anwachsende,  einander  fast  gar  nicht  umfassende  Umgänge.  Die 
Schale,  welche  nur  in  kleinen  Partien  erhalten  ist,  erscheint  glatt  und  zeigt  nur  schwache  Anwachslinien. 
Einschnürungen  sind  nicht  vorhanden.  Nach  dem  Verlaufe  der  Scheidewandlinie  gehfirt  sie  der  Gruppe  der 
Fimbriaten  im  engeren  Sinne  an  und  steht  innerhalb  dieser  wahrscheinlich  dem  Lyf .  Jullieti  am  nächsten,  unter- 
scheidet sich  aber  von  dieser  übrigens  nicht  genügend  bekannten  Art  durch  langsameres  Anwachsen.  Leider 
ist  das  Stück,  welches  sich  mit  keiner  bekannten  Art  identificiren  lässt,  zd  schlecht  erhalten,  um  die  Gründung 
einer  neuen  Art  zu  ermöglichen.  Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  das  Stück  durch  den  Mangel 
der  feinen  und  regelmässigen  Streifung. 

Jjytoeeraa  (CosttMacus)  reeHeoatatum  Orb. 

T»f.  n,  Rg.  2;  Taf.  V,  Ffg.  15;  Taf.  VII;  Taf.  Vm,  Rg.  1—3. 

Ammonäea  recticoglatiia  Orbigüy,  F&läont.  frani;.  C«ph.  cr6t.  Taf.  XL,  Fig.  8,  4,  p.  1S4. 
B  „  „  ProdT&ine  U,  p.  S8. 

,  „  Piotet,  St.  Cr.  I,  p.  U9. 

B  „  Quenatedt,  Cepb.,  p.  275,  278. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  gerundeten,  fast  cjlindrischen,  sich  nur  wenig  umfassenden  Umgängen,  di« 
darch  gerade,  hoch  kammfOrmige,  scharfe  Bippen  anffallend  gekennzeichnet  erscheinen.  In  der  Jugend  sind 
die  letzteren  deutlich  nach  vorne  geneigt  und  vcimehren  sich  anfangs  namentlich  durch  Einschaltung  kurser 
Secnndärrippen  von  der  Extemseite  aus,  seltener  durch  Spaltung  in  der  Nähe  der  Naht.  Bei  dem  Durchmesser 
von  etwa  15'°'"  verliert  sich  allmälig  die  Neigung  der  Rippen  nach  vorn,  die  Rippen  verlaufen  radial,  zeigen 
aber  ooeh  immer  Einschaltung  in  der  Nähe  der  Externseite  oder  der  Mitte  der  Flanken  und  Spaltung  an 
der  Nabelnaht. 

Dieses  geschieht  jedoch  um  so  seltener,  je  grösser  die  Exemplare  werden,  bis  bei  einem  Durchmesser  von 
etwa  50°"°  fast  alle  Rippen  selb^tständig  an  der  Naht  ihre  Entstehung  nehmen ;  in  diesem  Stadium  tritt  die 
Bildung  von  Spalt-  oder  Kchaltrippen  nur  mehr  selten  ein,  verliert  sich  aber  vollende  erst  bei  einem  Durch- 
messer von  etwa  120°"".  Besonders  bezeichnend  für  die -Beschaffenheit  der  Rippen  ist,  dass  sie  schon  knapp 
an  der  Naht  fast  dieselbe  Stärke  besitzen,  wie  an  der  Extemseite  und  nicht  wie  das  meist  der  Fall  ist,  gegen 
die  letztere  zu  an  Stärke  gewinnen  oder  verlieren. 

Ausserdem  finden  sieh  an  jedem  Umgange  2 — 5  tiefe  EinschDürungen  vor,  die  von  zwei  überaus  kräftig 
Twdickten  Kippen  eingcfasst  und  ziemlich  stark  nach  vom  geneigt  sind.  Durch  diese  nach  vom  geneigte 
Richtung  der  Einschnürungen  wird  bedingt,  dass  ein  oder  zwei  Rippen  vor  und  hinter  denselben  die  Nabelnaht 
nicht  erreichen,  sondem  schon  früher  verlöschen.  Die  dem  Emhryonalende  zugekehrte  Einschnürungsrippe 
ist  die  dickere  und  zeigt  häufig  am  inneren  Ende  eine  nach  hinten  geneigte  zapfenähnHche  Verdickung.  Auf 
der  Wohnktunmer  treten  die  Rippen  weiter  aufeinander  und  werden  besonders  stark;  die  Veraiehrung  der 

Duikichiin«)  d*r  aulttam-iuliirw.  GL  XLVLBd.  Abband  limc«»  "»a  KicbUuitslw  dam.  Z  ^.^^ 
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194  Victor  XJklig. 

EinBchnllningeii  deatet  wohl  anf  die  Nabe  des  definitiven  MondeaameB  hin,  der  jedoch  bei  keinem  Exemplare 
erhalten  blieb. 

Die  Umgänge  sind  etwas  dicker  alB  hoch  nnd  sind  an  den  Flanken  und  der  Extemseite  gemndet.  Die 
gröeste  Dicke  liegt  etwas  nnter  der  Mitte  der  Flanken.  An  der  Innenseite  besitzen  sie  einen  ziemlich  breiten 
Ansschnitt  zur  Aufnahme  der  Extemseite  des  vorbergebendea  Umganges,  der  stets  etwas  breiter  ist,  als  der 
nachfolgende. 

Folgendes  sind  die  Dimensionen  eines  unverdrUckt  erhaltenen  Thoneisensteinkernes  (Fall.  8.),  an  welchem 
auch  der  Lobenban  stndirt  werden  konnte: 

Dnrcbmesser 122"" 

Nabelweite .63 

Hohe  des  letzten  Umganges  tlber  der  Exteroseite  gemessen  .  28 

„        „          „              „             „        „    Naht                    „       .33-6 
Breite  „         „  „  40 

Das  grSsste  mir  vorliegende  Exemplar  (aus  der  Höh.  S),  bei  welchem  die  Wohnkaramer  nicht  vollständig 
erhalten  ist,  aber  doch  den  letzten  Umgang  einnimmt,  besitzt  einen  Durchmesser  von  260"". 

Die  reich  verzweigte  Sntnrlinie  besteht  ans  dem  Siphonallobus,  den  beiden  Seitenloben  nnd  dem  Innen- 
lobns.  Der  erste  Lateral  ist  nm  Weniges  länger,  als  der  Hiphooallobos,  beide  besitzen  lange,  schmale  Körper, 
deren  beiderseitige  Aste  so  nahe  an  einander  herantreten,  dass  der  symmetrisch  entwickelte  Extemsattel  einen 
schmalen  EOrper  erhält.  Der  Secnndärlobos,  der  den  Externsattel  symmetrisch  abtheilt,  ist  ebenfalls  schmal 
nnd  nngetähr  so  lang,  als  der  Körper  des  ersten  Lateral.  Der  zweite  Seitenlobns  dagegen  hat  einen  kurzen, 
breiten  Körper,  dessiin  paarige  Endäste  eine  angleiche  Entwicklung  zeigen;  der  externe  ist  stärker  ausgebildet 
und  breitet  sich  mehr  aus,  als  der  der  Nabelnaht  ungefähr  parallel  gerichtete  interne  Seitenast.  Ausserdem 
aber  besitzt  der  zweite  Seitenlobns  noch  einen  mächtigen  Intemzweig,  welcher  sich  über  den  paarigen  Ästen 
in  der  Nähe  der  Naht  vom  Körper  des  zweiten  Seitenlobns  abgliedert  und  sich  anf  der  Colnmellarseite  des 
Umganges  ausbreitet.  Der  Intemlohns  konnte  leider  nicht  in  seinem  ganzen  Verlanfe  verfolgt  werden;  er  ist 
ebenfalls  lang  und  schmal  und  reicht  tiefer  hinab,  als  der  zweite  Seitenlobns.  Seine  beiderseitigen  Verzweignngen 
sind  nicht  symmetrisch  angeordnet,  die  Endigung  entzog  sich  leider  der  Beobachtung,  höchst  wabrscheinlicb  ist 
sie,  wie  bei  L.  striatisulcatum  einspitzig. 

Variationen.  Die  Hauptmasse  der  zahlreichen  untersuchten  Exemplare  zeigt  bezttglicb  der  Scnlptnr 
und  ihrer  Veränderungen  im  Verlaufe  des  individuellen  Wachsthums  das  im  Vorhergehenden  beschriebene 
Verbalten.  Daneben  aber  finden  sich  noch  einzelne  Exemplare  vor,  die  gewisse  Abweichungen  zu  erkennen 
geben.  Bei  zweien,  von  denen  das  eine  auf  Taf.  Vni,  Fig.  3  abgebildet  wurde,  dauert  die  Bildung  von  Schalt- 
und  SpaJtrippen  nur  bis  zu  einem  Durchmesser  von  etwa  12""  und  spielt  ttberhaupt  eine  untergeordnete  Rolle, 
sobald  der  Durchmesser  von  etwa  20""  erreicht  ist,  entspringen  nahezu  alle  Rippen  mit  Ausnahme  der  vor  nnd 
hinter  jeder  Einsobnttmng  stehenden  selbstständig  an  der  Naht  Da  diese  Exemplare  nur  die  verhältnisemässig 
geringe  Grösse  von  etwa  60""  besitzen,  so  konnte  ihr  Verhältnias  zum  oben  beschriebenen  Typns  nicht  mit 
voller  Sicherheit  ermittelt  werden.  Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  allerdings  nicht  ganz  unbedeutenden 
Sculpturunterschiede  nur  bei  Jugendexemplaren  wahrzunehmen  sind,  im  höheren  Alter  aber  verschwinden. 
Desshalb  erachtete  ich  es  für  passend,  sie  einstweilen  mit  den  Übrigen  zu  vereinigen,  ohne  jedoch  die  Möglich- 
keit einer  Trennung  in  Abrede  zn  stellen. 

Bei  anderen  Exemplaren  (cf.  Taf.  VIII,  Fig.  2)  aber  entsteht  bis  zu  einem  Dorchmeaeer  von  etwa  60"° 
jede  zweite  oder  dritte  Rippe  dnrcb  Spaltung,  beziehungsweise  Einschaltung;  später  tritt  die  Bippenspaltung 
zwar  seltener  auf,  aber  immerhin  noch  merklich  häufiger,  als  in  den  entsprechenden  Stadien  der  eingangs 
beschriebeDCn  Formen.  Bei  denselben  Exemplaren  ist  femer  auch  eine  deutliche  Neignng  zun  knotenartigen 
Anschwellen  der  Internenden  der  Hauptrippen  wahrzunehmen.  Bei  einem  Exemplare  vom  Ostri  (Fall.  S.) 
treten  diese  Merkmale  in  sehr  verstärkter  Form  zn  Tage  nnd  halten  bis  zu  dem  Durchmesser  von  minäestens 
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100""  an,  80  daea  dieses  Stück  wohl  nnter  besonderem  Namen  beschrieben  werden  mUsste,  wenn  es  nicht  zn 
schlecht  erhalten  wäre.  Es  ist  desshalb  von  grossem  Interesse,  weil  es  sich  eioerseits  zweifellos  an  Lyt.  recti- 
coskUum  aoBchliesBt,  andererseits  aber  in  seiner  Skulptur  einen  Übergang  zn  L.  olcostephanoides  und  nodoso- 
striatum  darbietet,  und  auf  diese  Weise  das  Verständniss  zweier  Formen  erschliesst,  die  auf  den  ersten  Blick 
ab)  vKllig  unvermittell  erscheinen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  femer  anch  ein  Exemplar  ans  dem  Museum  der  geologischen  Reicbsanstalt, 
welches  nach  dem  Erhaltungä:£UBtaQde  von  Maleno  witz  herrühren  durfte.  Es  stimmt  in  allen  Stücken  mit 
Am.  letieostatus  Uberein,  nur  ist  bis  zum  Durchmesser  von  75'°'°  jede  dritte  Bippe  in  einiger  Entfernung  von 
ihrem  Internende  mit  einem  ziemlich  kräftigen  Knoten  versehen,  von  welchem  meist  eine  Seenndärrippe  aus- 
geht; zuweilen  vereinigen  sich  anch  zwei  Rippen  zur  Bildung  eines  Knotens.  An  einer  Stelle  des  letzten  Um- 
ganges ist  ein  Bitndel  von  doppelt  gespaltenen  Rippen  wahrzunehmen,  und  ausserdem  treten  noch  andere 
Unregelmässigkeiten  in  der  Berippung  auf,  so  dass  dieses  Exemplar  wohl  als  krankhaft  verändert  zu  bezeichnen 
sein  darfte. 

Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  die  Anzahl  der  Rippen  auf  gleich  grossen  Exemplaren 
gewissen  geringen  Schwankungen  unterworfen  it  t.  Leider  vereitelt  der  Erhaltungszustand  eine  ziffennässige 
Darstellung  dieses  Verhältnisses,  da  es  bei  dem  verschieden  hohen  Grade  der  Verdrlickung  nicht  möglieh  ist, 
vollkommen  gleiche  Stadien  auszuscheiden. 

Bemerkungen.  Orbigny  schreibt  seinem^)»,  recticostatus  (1.  c.)  cyliudrische  Umgänge  zu,  die  im 
Nabel  fast  mit  ihrer  geaammten  Breite  sichtbar  und  mit  sehr  vorspringenden,  geraden,  ungespaltenen, 
ununterbrochenen  Rippen  bedeckt  sind.  Mllndnng  fast  kreisförmig.  Ausschnitt  für  die  Externseite  des  gehen- 
den Umgangs  sehr  genug.  Das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  wird  von  ihm  nicht  erwähnt.  Pictet  (1.  c) 
adoptirt  die  Darstellung  Orbigny's  und  grttndet  für  A.  recticostatus  direct  eine  Untergruppe  der  Lineaten, 
welche  vornehmlich  durch  hohe,  gerade,  ungespaltene  Rippen  und  den  Mangel  der  Einsehnttmngen  ausgezeichnet 
sein  soll. 

Orbigny's  Beschreibung  und  Abbildung  ist  jedoch  sicher  nicht  ganz  richtig  nnd  zutreffend,  so  sind 
gewiss  stets  Einschttrangen  vorhanden,  wie  schon  von  Quenstedt  hervorgehoben  wnrde(Ceph.,  p.276).  Auch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  im  Jugendznstande  Bcbaltrippen  vorkommen,  wenn  sie  auch  später 
verschwinden.  Es  liegt  mir  ein  Exemplar  von  Castellane  vor,  welches  mit  den  sclilesischen  in  dieser  Hinsicht 
gut  Übereinstimmt.  Die  Zeichnung  der  Seitenansicht  bei  d'Orbigny  beruht,  wie  der  Autor  selbst  erwähnt, 
auf  Restauration,  wobei,  wie  es  scheint,  die  Dicke  im  Verhältniss  zur  Höhe  unterschätzt  wurde. 

Es  lässt  sich  demnach,  ohne  Orbigny's  Originalexemplar,  nicht  mit  Qewissheit  festsetzen,  ob  er  bei 
Ertheilung  des  Namens  wirklich  eine  mit  der  unsrigen  ganz  identische  Art  im  Auge  hatte.  Mit  der  Diagnose 
stimmt  am  besten  das  oben  erwähnte,  auf  Taf.  VIII,  Fig.  3,  abgebildete  Exemplar  von  Wernsdorf  überein. 
Es  könnte  daher  vielleicht  passend  erscheinen,  d'Orbigny's  Namen  auf  dieses  zu  Übertragen  und  die  übrigen 
Exemplare  mit  einem  besonderen  neuen  Namen  zu  belegen.  Da  es  mir  nicht  möglich  ist,  auf  Grundlage  der 
Literatur  und  meines  Untersuchungemateriales  eine  so  präcise  Charakterisirung  beider  Typen  zu  geben,  dass 
sie  leicht  unterschieden  werden  könnten,  so  habe  ich,  nicht  ohne  einige  Bedenken,  den  ganzen  Formenkreis 
nnter  einem  Namen  zusammengefasst. 

Lift,  reäicostatum  gehört  zu  den  häufigsten  und  verbreitetsten  Formen  der  Wemsdorfer  Schichten,  Es  fand 
sich  in  Wernsdorf,  Mallenowitz,  Grodischt,  Niedek,  Krasna. 

I/ytoceraa  {Co«Ud4scu8)  oUsostephanotdea  n.  sp. 

Taf.  VIU,  Fig.  4. 

Die  allerinnersten  Windungen  dieser  interessanten  Art  sind  leider  nicht  deutlich  erhalten;  bei  einem 

Durehmesser  von  etwa  lö"""  besteht  die  Scnlptur  aus  schwach   nach  vorne   geneigten,  verbältnissmässig 

entfernt  stehenden,  scharfen  und  geraden  Rippen,  die  an  der  Nabelseite  deutlich  verdickt  sind  nnd  in  der 

Weise  f^chaltrippen  zwischen  sich  nehmen,  dass  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  eine  kurze,  kaum  bis  zur  Hälfte 
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der  Windiing  reichende  Nebenrippe  zn  liegen  kommt.  Im  Verlaufe  des  weiteren  Wachsthnnis  stellen  ßieh  die 
Bippen  mehr  radial,  die  Secnudärrippcn  werden  länger  nnd  entwickeln  sich  hantig  durch  Spaltung  in  der  NShe 
des  kaotenartig  verdickten  Intemendes  der  Hauptrippen.  Die  Zahl  der  nicht  besonders  kräftigen  EinschnUntngen 
beträgt  auf  dem  letzten  Umgange  drei.  Die  MassTerhältnisse  lassen  sich  der  VerdrUcknng  wegen  nicht  genau 
angeben,  doch  lässt  sieh  entnehmen,  dassdie  Art  erheblich  involnter  ist,  als  Am.  recficoafatua,  welcher  entschieden 
die  nächst  verwandte  Form  ist.  Die  Unterscheidungsmerkmale  beruhen  hHUptsäcblicb  auf  der  h<5chst  eigeo- 
artigen  Berippung,  die,  wie  der  specifische  Namen  ausdrucken  soll,  lebhaft  an  manche  Olcost^hanm  erinnert. 
Die  radiale  Stellung  der  hohen,  scharfen  Rippen,  und  das  Vorhandensein  von  Einschnürungen  befUrworten  schon 
an  sich  die  Zugehörigkeit  zn  den  recticostaten  Lytoceras,  die  einen  weiteren,  sicheren  Beleg  in  dem  Vorhanden- 
sein von  Exemplaren  findet,  die  wie  das  auf  Taf.  VIII,  Fig.  '2  abgebildete  und  bei  L.  recHcostatum  beschriebene 
die  bei  der  letzteren  Art  nur  in  der  Jugend  vorhandene  Ripi)cnspaltung  und  Verdickung  der  Intemenden  der 
Hauptrippen  in  sehr  auffallender  Weise  noch  bei  einem  Durchmesser  von  9Ü"""  zur  8chaa  tragen  und  dadnrch 
schon  sehr  vom  Typus  des  L.  redicostatum  abweichen.  Namenilich  ein  Exemplar  von  Mallenowitz  zeigt  dies  sehr 
auffallend  und  vermittelt  ohne  Zweifel  den  Übergang  zu  Am.  olcoskjihanoiti&i,  wenn  es  sicli  auch  noch  näher  an 
L.  recticostatum  anschliesst.  Ich  glanbe  daher  keinen  Fehler  zn  begelien,  wenn  ich  diese  merkwürdige  Form, 
trotzdem  ihr  Lobenbaa  unbekannt  ist,  hier  anschliesse.  Das  einzig  vorhandene  Kxemplar  stammt  von  Malle- 
nowitz. (Fall.  S.) 

I/ytoeeratt  (Costidinctts)  RakuH  a.  sp. 

Tif.  VUl,  Fig.  6. 

Die  äusseren  Form-  nnd  Massverhältnisse  des  Gehäuses  lassen  sich  der  VerdrUcknng  wegen  nicht  angeben. 
Die  Sculptiir  besteht  in  geraden,  radial  gestellten  Rippen,  welche  ungefähr  so  dicht  stehen,  wie  bei  L.  redico- 
slatum,  aber  weniger  hoch  und  scharf  sind,  wie  bei  dieser  Art.  Jede  \'ierte  bis  sechste  Kippe  verstärkt  sich  nach 
innen  zu  und  schwillt  knapp  an  der  Naht  zn  einem  kräftigen,  spitzen  Knoten  an.  Von  jeder  verstärkten  Rippe 
gehen  in  der  Regel  zwei,  selten  drei  SpaltrippcQ  aus,  von  welchen  eine  in  der  Nähe  des  Knotens  entspringt, 
während  die  andere,  kürzere,  zwischen  der  letzteren  und  der  verstärkten  Rippe  eingeschaltet  erscheint.  Die 
tibrigen  Rippen  nehmen  fast  sämnitlieh  sclbstständig  an  der  Naht  ihre  Entstehung.  Auf  dem  letzten  Umgänge 
desabgebildetenExemplares  stellt  sich  eine,  bei  einem  anderen  von  gleicher  Grösse  zwei  kräftige  Einschnürungen 
ein,  in  deren  Nähe  die  Rippen  schwächer  entwickelt  sind  nnd  die  Schale  mit  feinen,  unregcl massigen,  radialen 
Linien  versehen  ist.  Es  seheint  mit  zunehmendem  Alter  die  Tendenz  zur  Abschwächung  der  Rippen  und  gleich- 
zeitigen Verstärkung  der  Einschnürungen  einzutreten.  Die  rückwärtige  EinsclmUrungsrippe  ist  stärker  und 
schwillt  am  Intemendc  knotenartig  an.  Den  EinschiiHrungen  entsprechen  am  inneren  Theile  des  Gehäuses  die 
verstiirkten  Rippen  Die  weitere  Entwicklung  dieser  Art  ist  leider  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  die  Suturlinie 
und  die  innersten  Windungen. 

FUr  die  Gattnngsbestimmung  wurde  die  grosse  Evolnbililät,  die  geraden,  radial  gestellten  Rippen  und  die 
Einschnürungen  als  massgebend  angesehen,  wodurch  entschieden  eine  Annäherung  an  L.  redicostatum  gegeben 
ist.  Die  Verstärkung  einzelner  Rippen  und  die  Knotenbildung  ist  freilich  sehr  auffallend,  nilein  es  sind  davon 
auch  beü.  recticostatum  und  seinen  nächsten  Verwandten  Andeutungen  vorhanden.  Überdies  liegt  mir  (Manch. 
S.)  ein  Steinkern  von  Krasna  vor,  bei  welchem  die  geraden  Rippen  an  der  Nabelseite  zu  deutlichen,  unver- 
kennbaren Knoten  anschwellen  und  Lytoce  rasloben  vorhanden  sind,  die  mit  denen  von  Li/t.  redicostatum  voll- 
kommen Übereinstimmen.  Der  Erhaltungzustand  ibt  zwar  nicht  so  gut,  dass  man  mit  Sicherheit  die  Zugehörig- 
keit zu  dieser  Art  aussprechen  künnte;  jedenfalls  aber  ist  das  Stück  ein  Beweis  dafUr,  dass  Lytoeeren  mit 
kräftigen  Intemknoteu  vorkommen. 

Gewisse  Formen,  die  weiter  unten  beschrioben  sind,  haben  allerdings  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  hier 
abgehaodelten,  doch  fehlen  ihnen  die  Einschnllmngen,  nnd  die  Rippen  haben  eine  Neigung  nach  vorne,  so 
dass  sie  einem  andei'en  Stamme  angehSrig  betrachtet  werden  mtlssen. 
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Obwohl  von  dieser  Art  nur  dürftige  ÜberreBte  vorhandea  eind,  glaubte  ich  doch  einen  neuen  Namen 
ertheilen  zu  sollen,  da  sie  durch  ihie  höchst  eigeathümlichen  Sculpturverhitltnisse  leicht  wieder  erkenntlich  und 
von  allen  bekannten  Arten  gut  uaterscheidbar  ist. 

L.  Bakusi  liegt  in  awei  Exemplaren  von  Straconka  vor,  ein  drittes  von  demselben  Fundorte  int  so  schlecht 
erhalten,  dass  seine  Zugehörigkeit  nicht  ganz  sicher  ist.  Von  anderen  Localitäten  ist  diese  Art  bisher  nicht 
bekannt  geworden;  sie  zeichnet  sich  demnach  auch  durch  ihr  isolirtes  Vorkommen  ans. 

Z/lftocer€is  (CostUliaeus)  nodosostrlatitm  n.  sp. 

Taf.  U,  Flg.  3;  T»f.  IX,  Fig.  2-4. 

Besitzt  ein  sehr  evolntes  Gehäuse  mit  zahlreichen  geraden,  radial  gestellten  oder  nur  wenig  nach  vorn 
geneigten  Rippen,  welche  ans  kleinen  Kahtknoten  entspringen  und  sieh  in  der  Nähe  der  Externseite  zuweilen 
nochmals  spalten.  Aus  einem  Nahtknoteu  entspringen  in  der  Regel  zwei  Rippen.  Dicke  und  Form  des  Qaer- 
Bchnlttes  nnbekanoL 

Ein  Exemplar,  ein  Steiukem  von  Krasna  zeigt  eine  ähnliche  Sculptur,  Kippen,  mit  deutlichen  nahtwärts 
gelegenen  Anschwellungen  und  lässt  ganz  deutliche  und  unzweifelhafte  Costidiscusloben ,  die  mit  denen  von 
C.  redicostatus  ganz  Bbereinstimmen,  erkennen.  Da  das  Exemplar  Steinkern  ist  und  daher  die  Rippen  nur 
schwach  und  mangelhaft  erhalten  sind,  so  lässt  es  sich  niclit  mit  Siclierheit  entscheiden,  ob  man  es  besser  zu 
L.  Bakmi  oder  hierher  zu  stellen  habe.  Jedenfalls  beweist  dieses  Exemplar,  dass  die  Bildung  von  Internknoten 
der  Gruppe  der  Recticostaten  nicht  fremd  ist  und  damit  fallen  auch  die  Bedenken,  die  man  etwa  gegen  die 
Gattungsbestimmung  des  L.  nodosostriatum  haben  könnte,  hinweg.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  wUrde  man 
L.  nodosoiftriaiutn  etwa  als  ein  Olcostephamts  aus  der  Verwandtschaft  des  0,  Astieri  ansehen,  doch  der  Mangel 
der  Neigung  der  Rippen  nach  vorn,  sowie  die  geringe  Zahl  der  aus  einem  Knoten  entspringenden  Rippen  (2) 
und  endlich  die  grosse  Bvolubilität  würden  aucli  ohne  Kenntnise  der  Loben  lehren,  dass  man  es  mit  anderen 
Formen  zu  thnn  habe. 

Alle  drei  Exemplare  sind  übrigens  unter  einander  nicbt  völlig  gleich ;  bei  zweien  findet  zuweilen  in  der 
Nähe  der  Externseite  eine  nochmalige  Rippenspaltung  statt,  bei  dem  dritten  ist  dies  nielit  der  Fall. 

Bas  Material  zur  Aufstellung  dieser  Art  ist  ein  sehr  dürftiges,  ich  vermag  dieselbe  nur  sehr  unvollständig 
zu  charakterisiren,  allein  ich  glaubte  doch  einen  besonderen  neuen  Namen  ertheilen  zu  sollen,  um  diese  merk- 
würdige Art  hesser  zu  fixiren;  hoffentlich  wird  die  sehr  bezeichnende  Sculptur  dazu  beitragen,  dass  sie  auch 
anderwärts  wieder  erkannt  werde. 

Lyt.  nodosoatrUUum  ist  nur  durch  drei  Exemplare  vertreten,  von  denen  zwei  von  Ernsdorf  stammen  (Hob. 
B.),  bei  dem  dritten  ist  die  Herkunft  unbekannt.  Es  befindet  sich  das  letztere  in  der  paiäontologischen  Samm- 
lung der  Wiener  Universität  und  gelangte  mit  der  Kner'sciien  Sammlung  dahin. 

I/ytoceraa  (Co8tid4scus}  äff.  nodoftostrtatum  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  s. 
Ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes,  flachgedrücktes  Exemplar  von  Wernsdorf  schliesst  sich  sehr  nahe  an 
CostidUcua  nodosostriatus  an;  es  unterselieidet  sich  von  dieser  Art  durch  dlclitere  Berippung.  Ob  Übergänge 
zwischen  beiden  Formen  bestehen,  kann  icli  aus  Mangel  an  Mateiial  niclit  angeben,  es  ist  dies  aber  sehr 
wahrscheinlich.  Das  StUck  ist  zu  scldecht  erhatten,  um  die  Erthcilung  eines  besonderen  Namens  zu  ermöglichen, 
da  es  jedoch  einer  bisher  noch  gar  nicbt  bekaunten  Formengnippe  augehört,  wurde  es  doch  abgebildet.  VermOge 
der  dichteren  Stellung  der  Rippen  nimmt  es  eine  Zwischenstufe  zwischen  Costidiscua  nodosostriatus  und  der 
folgenden  Art  ein,  die  mit  noch  viel  gedrängteren  und  feineren  Rippen  verschen  ist.  (Hob.  S.) 

I/ytoeer<M  (CosHdtscus)  n.  sp.  ind. 

Taf.  II,  Fig.  6. 
Hier  glaube  ich  am  besten  eine  merkwürdige  Form  anschlieseen  zu  sollen,  welche  ein  sehr  evolutes  und  mit 
Uberaas  feinen,  zarten  und  dichten  Rippen  verziertes  Gekäuse  besitzt.  Diese  Rippen  schwellen  an  der  Innenseite 
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zu  verbältni8Sinäs8ig  Behr  kräftigen,  randen  Knoten  an.  Die  Rippen  sind  reiu  radial  gestellt,  mehrere  entspringen 
aas  einem  Knoten.  Die  Sculptnr  ist  also  ganz  ähnlich,  wie  bei  der  vorher  beschriebenen  Art,  nnd  bei  Coatid. 
nodoaoatriatua,  nar  sind  die  Rippen  viel  feiner  nnd  dichter  und  die  Knoten  verhältnissmässig  viel  kräftiger.  Dicke 
des  Gehäases,  Form  des  Qnersehnittes  nnd  die  Scheidevrandlinie  sind  unbekannt. 

Nach  der  Sculptur  nnd  der  grosBen  Evolubilität  dürfte  diese  zierliche  Art  wobl  am  besten  hierherzustellen 
sein.  Ich  nUrde  derselben  aach  einen  Namen  ertbeilt  haben,  wenn  nicht  das  einzig  vorhandene  Exemplar  ein 
Steinkem  wäre,  so  dass  nicht  sicher  zu  entscheiden  ist,  ob  die  Feinheit  der  Rippen  nicht  vielleicht  dem 
ErbaltnngszuBtand  zuzoschreiben  ist. 

Fundort:  Tierlitzko.  (Fall.  S.) 

Jjytoceraa  (CosUdiseus)  Qrebenianum  Tietze. 
Taf.  V,  Fig.  16,  IT;  T»f.  IX,  Fig.  1. 
Ammonüea  Grdtmiantia  Tietze,  SninitKa,  Taf.  VIII,  Fig.  8,  p.  139. 

Unter  diesem  Namen  wurde  von  Tietze  eine  sehr  merkwttri^ge,  seltene  Art  beschrieben,  deren  Umgänge 
etwas  höher,  als  breit  sind  und  einander  wenig,  aber  doch  etwas  mehr  umfasscD,  als  dies  bei  den  echten  Fim- 
briaten  der  Fall  ist. 

Die  Flanken  sind  abgeflacht,  die  Nabelwand  ist  sehr  steil,  bei  den  inneren  Umgängen  fast  senkrecht  ein- 
fallend, später  etwas  mehr  gemndet;  die  Externseite  ist  wenig  gewölbt,  etwas  abgeflacht.  Der  Querschnitt  der 
inneren  Windungen  ist  fast  oblong,  eckig;  mit  zunehmendem  Alter  verstärkt  sich  jedoch  die  Rundung  sowohl 
an  der  Extemseite,  als  auch  au  der  Nabelwand. 

Das  Gehänse  ist  mit  ziemlich  schwachen,  zahlreichen  Kippen  Tersehen,  die  anfangs  stark  nach  vom  geneigt 
fein  nnd  gerundet  sind,  häufig  in  der  Nähe  der  Extemscite,  seltener  in  der  Mitte  der  Flanken  oder  an  der 
Nabelwaud  zur  Spaltnag  kommen  und  Zwischenränme  zwischen  sich  lassen,  welche  ungelUhr  zweimal  so  breit 
sind,  als  die  Rippen  selbst.  Mit  zunehmendem  Alter  verliert  sich  allmälig  die  Neigung  der  Rippen  nach  vom, 
die  Zwischenränme  werden  kleiner,  die  Rippen  verlaufen  nicht  ganz  gerade,  sondern  sind  ein  wenig,  nament- 
lich gegen  die  Externseite  zu,  geschwungen ;  nngeiUhr  jede  dritte  Rippe  entsteht  durch  Einschaltnog  oder 
Spaltung  auf  der  Mitte  der  Flanken,  seltener  in  der  Nähe  der  Nabelnaht.  In  einem  noch  späteren  Stadium  (bei 
etwa  So""  Durchmesser)  werden  die  Rippen  immer  flacher  und  breiter,  die  Zwischenränme  in  demselben  Masse 
schmäler  nnd  schärfer,  bis  sich  die  Rippen  endlich  ganz  verflachen  und  verbreitem  nnd  nur  mehr  äusserst 
scharf  begrenzte,  feine,  schmale  Furchen  zu  bemerken  sind. 

Ausserdem  sieht  man  namentlich  auf  den  inneren  Umgängen  zeitweilig  breite,  tiefere  nach  vorn  geneigte 
Furchen,  die  wohl  EinschnHrnngen  entsprechen,  aber  nicht  sehr  scharf  ausgesprochen  sind,  da  das  Exemplar 
ein  Steinkern  ist. 

Die  Scheidewandlinie  ist  sehr  bemerkenswertb.  Die  LobenkOrper  sind  ausserordentlich  schmal,  die  Ver- 
zweigung eine  sehr  reiche  und  veifrickelte.  Der  Sipbonallobus  ist  fast  eben  so  laug,  als  der  erste  Seitenlobus, 
welcher  die  Mitte  der  Wandung  einnimmt,  und  nicht  wie  bei  den  Fimbriaten  im  engeren  Sinne  an  den  Sipbonal- 
lobus nahe  herantritt  nnd  ihn  Überwuchert.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  paarig  entwickelt,  doch  greift  ein  Zweig 
des  unteren  Endastes  auf  die  Innenseite  über,  um  sich  daselbst  auszubreiten.  Etwas  Ahnliches  konnten  wir  bei 
Lyt.  recticostatum  beobachten ,  nur  gliedert  sich  da  der  sieh  nach  innen  verbreitende  Zweig  schon  Über  dem 
paarigen  unteren  Endaste  vom  Körper  des  zweiten  Laterallobus  ab.  Intemlobns  unbekannt. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplares: 

DurchmeBser 67°"  j  Höhe  des  letzten  Umganges  20-5°""(ab.d.Naht) 

Nabelweite 30  Dicke  „       „  „17. 

Die  eigenthttmlicbe  Berippung,  die  flachen  Umgänge  und  die  merkwürdige  LobenUnie  verleihen  dieser 
Art  ein  sehr  eigenthOmliches  Aussehen,  so  dass  sie  kaum  mit  irgend  einer  anderen  bekannten  Art  verwechselt 
werden  dürfte.  Nach  dem  Baue  der  Scheidewandlinie  schliesst  sie  sich  am  nächsten  an  die  Recticostaten 
und  an  Lyt.  »triatUulcatum  an.  Mit  dem  letzteren  hat  sie  auch  in  Hinsicht  auf  die  Sculptur  einige  Ähnlichkeit. 
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Das  von  Tietze  ans  Swiaitza  abgebildete  Exemplar  (Fig.  8  a  nnd  b,  Fig.  8c  gehört  höchst  wahrscheinlicb 
nicht  dazu)  repräsentirt  nur  das  JngeDdstadiiiin,  in  welchem  die  Umgänge  noch  oblongen  Querschnitt  besitzen 
nnd  ihre  Rippen  gerade  nnd  ein  wenig  nach  vorn  geneigt  verlaufen  Die  Neigung  der  Rippen  nacli  vorn  tritt  in 
der  Abbildung  bei  Tietze  etwas  zu  wenig  heiTor.  Die  Lobenlinie,  welche  ich  des  Vergleiches  halber,  soweit 
sie  sich  zeichnen  liess,  wiedergebe,  stimmt  gut  mit  der  des  französischen  Exemplars  Uberein.  Die  Verästelungen 
scheinen  zwar  nicht  so  fein  zn  sein,  wie  bei  dem  letzteren,  aber  selbst  dieser  geringfügige  Unterschied  dttrfte 
möglicher  Weise  auf  den  etwas  roheren  Erhaltungszustand  des  Sttlckes  von  Hwinitza  zurltekzuftthren  sein. 

Es  liegt  mir  leider  nnr  ein  einziger,  wenn  auch  gut  erhaltener  sRdfranzösischer  Steinkem  von  Cbeiron 
(Bassea-Alpes)  vor,  der  nach  seinem  Erhalt« ngszustaode  wahrscheinlich  dem  Barr^mien  entstammen  durfte 
nnd  sich  im  Besitze  desGenfer  Museums  befindet.  Schalenexemplare  sind  bisher  unbekannt;  das  Verhalten  der- 
selben bezüglich  der  Schalenacnlptnr  und  die  weitere  Entwicklung  dieser  merkwürdigen  Art  wären  gewiss 
sehr  interessant. 

Ans  den  Wemsdorfer  Schichten  liegt  mir  nur  ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  vonWernsdosf  vor, 
welches  sich  im  Besitze  der  geologischen  Reicbsanstalt  befindet.  Es  kam  erst  in  meine  H&nde,  nachdem  der 
Druck  des  knrzen  Berichtes  Über  diese  Arbeit  in  den  Sitzungsberichten,  Bd.  LXXXVI,  p.  86  bereits  vollendet 
war,  es  ist  daher  diese  Art  in  dem  dort  gegebenen  Verzeichnisse  p.  87  nicht  enthalten. 

I/ytoceraa  ?  sp.  ind. 

Taf.  XX,  Fig.  U. 

Einige  kleine,  ziemlich  schlecht  erhaltene  Fragmente  vertreten  eine  Art,  die  zu  merkwürdig  ist,  um  Über- 
gangen werden  zu  können.  Das  Gehfinse  ist  ziemlich  evolut,  mit  feinen,  überaus  gleicbmässigen  Linien  verziert, 
welche  an  der  Naht  sehr  schwach  beginnen,  sich  aber  rasch  verstärken  und  sichelförmig  geschwungen 
erscheinen. 

Das  Umbiegen  der  Linien  nach  vom  geschieht  schon  im  unteren  Theile  der  Umgänge.  An  dem  abgebildeten 
Exemplare  hat  es  den  Anschein,  als  ob  mehrere  Kippen  aus  einem  flachen  Knoten  der  Innenseite  entstunden; 
es  hängt  dies  jedoch  mit  dem  Erhaltungszustand  zusammen,  die  Schale  ist  an  einzelnen  Stellen  verdruckt  und 
dadurch  wird  die  erwähnte  Tänschnng  hervorgerufen.  Die  Rippen  sind  schon  bei  6°""  Durchmesser  zu  sehen 
nnd  ändern  ihren  Charakter  bei  35"""  Dnrebmesser  noch  nicht,  nur  treten  sie  mit  zunehmender  Grösse  etwas 
weiter  auseinander. 

Amm.  Noeggerathi  Karst,  hat  in  der  Berippung  einige  Ähnlichkeit,  von  Identität  oder  anch  nur  näherer 
Verwandtscllaft  kann  wohl  kaum  die  Rede  sein.  Die  angezogene  Form  hat  Knoten  um  den  Nabel,  ist  involuter 
und  die  Rippen  sind  au  der  Aussenseite  nach  rückwärts  umgebogen.  Amm.  Trionae  bat  ebenfalls  feine 
Berippung,  die  Bippen  sind  aber  doch  stärker  und  zeigen  häufig  Spaltung,  was  bei  der  beschriebenen  Form 
niemals  der  Fall  ist. 

Da  die  Suturlinie  nicht  bekannt  ist,  ist  die  Gattungsbestimmnng  ganz  unsicher,  die  ziemlich  grosse  Evolu- 
bilität  und  gleichmässige  Berippung  sprechen  für  Lytoceras.  Der  Charakter  der  Scnlptur  ist  eigentlich  genau 
derselbe,  den  mau  bei  vielen  Phyllocereu  antrifft,  wie  PA.  Thetys  etc.  Der  weite  Nabel  setzt  sich  jedoch  der 
Annahme  einer  solchen  Verwandtschaft  entgegen. 

Einige  Ähnlichkeit  hat  die  Art  anch  mit  der  vorher  als  Lytoceras  n.  sp.  (?)  äff,  JulUäi  Orb.  beschriebenen. 
Sie  ontersebeidet  sich  von  dieser  durch  regelmässigere  Streifung  und  Mangel  der  Einschnürungen. 

Wurde  in  Ernsdorf  nnd  Gnrek  in  vier  Exemplaren  gefunden. 

Lytoceras?  vigultcuni  n.  sp. 

Taf.  XIV,  Hg.  7. 
Das  Gehäuse  ist  evolut,  aas  zahlreichen,  einander  wenig  umfassenden  und  schwach  gewölbten  Umgängen 
bestehend.  Die  Schale  ist  fast  ganz  glatt,  nur  vereinzelt  stehen  kräftige  Rippen,  welche  sich  in  der  Nähe  der 
Extemseite  schwach  nach  vorne  neigen.  Auf  dem  letzten  Umgange  werden  sie  etwas  zahlreicher  (8).  Hinter 
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jedem  solchen  Wulste  ist  die  Schale  etwae  eingeschnürt,  an  der  Extemseite  aber  verliert  sich  der  Wulst, 
während  eich  gleichzeitig  seio  Htnterrand  verdickt,  wie  dies  bei  vielen  Haploceren  der  Fall  ist. 

Ausserdem  zeigt  die  Schale  mehr  minder  deutlich  hervortretende  scharfe  Anwaehsstreifen,  deren  liichtnng 
derjenigen  der  Wulste  parallel  IRnfl.  Nur  in  der  Nähe  der  Externseite  sieht  man  bie  und  da  äusserst  schwache, 
nach  vorn  geneigte  Secnndärrippen,  die  so  schwach  sind,  dass  sie  fast  nur  bei  schiefer  Beleuchtaug  gesehen 
werden.  Bie  Externseite  ist  an  dem  StUcke  nicht  erhalten.  Das  Gehäuse  schliesst  mit  einem  Wulste,  der  viel- 
leicht schon  den  definitiven  Mnndsaum  darstellt. 

Da  der  Verlauf  der  Suturlinie  ganz  nnbekannt  ist,  kann  die  Zugehörigkeit  zu  Lytoceras  nicht  mit  Bestimmt- 
heit ausgesprochen  werden.  Auf  den  ersten  Blick  hat  diese  Form  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  glatten  Extrem 
des  Sil.  vulpes  Coq.;  bei  näherer  Betrachtung  merkt  man  aber,  dass  sie  doch  etwas  weitnabeliger  ist  und  die 
Rippen  viel  weniger  nach  vorn  geneigt  sind.  Bei  5*7.  vulpes  biegen  die  Rippen  in  der  Nähe  der  Anssenseite 
plötzlich  nach  vom  um,  was  bei  der  beschriebenen  Form  entschieden  nicht  der  Fall  ist.  Auch  ist  die  Schale 
sonst  glatter,  weniger  gestreift,  als  dies  selbst  bei  sehr  extremen  Exemplaren  des  Sil.  vulpes  der  Fall  ist. 

Während  demnach  eine  Zustellung  zu  Silefiites  nicht  gnt  durchführbar  ist,  kann  aber  auch  die  ZngehBrig- 
kcit  zn  Lißocerns  nicht  ohne  Zweifel  ausgesprochen  werden.  Es  ist  nämlich  bis  jetzt  keine  Lytocerengruppe 
bekannt,  welcher  die  betreffende  Form  ohne  Bedenken  nntergeordnet  werden  konnte.  Entfernte  Ähnlichkeit  hat 
Lyf.  Vishnu  Forb.  und  Lyt.  ophiurus  Orb.;  ob  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  letzterem  vorhanden  ist,  lässt 
sich  auf  Grundlage  der  ofifenbar  theilweise  unrichtigen  Abbildung  in  der  Palöont.  franQ.  nicht  benrtheilen. 

Obwohl  ich  diese  Art  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  in  der  erforderlichen  Weise  zu  kennzeichnen  in  der 
Lage  bin,  glaubte  ich  doch  zur  Fixirung  derselben  einen  Namen  ertheilen  zn  sollen.  Die  Sculplur  der  Flanken 
und  die  allgemeine  Form  ist  so  gut  erhalten,  dass  die  Art  gewiss  leicht  wieder  erkannt  werden  durfte. 

Es  liegt  nur  ein  Exemplar  von  Lippowetz  vor.  (Höh.  S.) 

I/ytoceraa  n.  sp.  äff.  Aga8S^«i<xnum^  Fiet.(?) 
Taf.  XIV,  Fig.  8. 

Von  Straconka  (Höh.  S.)  liegt  mir  ein  sehr  merkwürdiges  Brnchstttck  von  ungefähr  einem  halben 
Umgang  Länge  vor,  welches  mit  breiten,  gerundeten,  schwach  geschwungenen,  rippenähnlichen  Anscbwellnngen 
versehen  ist.  Gegen  die  Extemseite  zn  verlieren  sich  dieselben,  und  die  Externseite  selbst  scheint  gerundet 
und  glatt  gewesen  zu  sein. 

Der  Mundrand,  welcher  erhalten  ist,  läuft  den  Rippen  parallel,  an  der  Externseite  ist  die  Schale  ziemlich 
stark  nach  vom  Torgezogen.  Knapp  vor  dem  Mundrand  erscheint  die  Scnlptsr  etwas  abgeschwächt,  die  breiten 
Rippen  lOsen  sich  in  einige  schwächere  Streifen  von  gleichem  Verlaufe  anf.  Der  Umgang  hat  nur  geringe 
Mttndungshöhe,  Dicke,  Querschnitt  und  Scheidewandlinie  sind  nnbekannt. 

Beztiglich  der  Sculptur  erinnert  diese  Art  sehr  an  Lijt.  Agassiziamm  Bietet  (Gr^s  verts,  Taf.  IV,  Fig.  3,  4) 
=  Lyt.  ventrocinctvm  Quenst.  (Ceph.,  Taf.  XVII,  Fig.  14,  p,  223),  eine  sehr  merkwürdige  Art,  die  sich,  wie 
namentlich  Quenstedt  gezeigt  hat,  durch  einen  anfTallenden  Nahtlobus  und  Scheidewandloben  auszeichnet. 
Nach  der  Sculptur  kOnute  die  Zustellung  unseres  Exemplares  zur  Gruppe  des  Lyt.  Agassizianum  wohl 
anbedenklich  vorgenommen  werden,  da  namentlich  die  Fig.  3  in  Pictet's  Gr6s  verts  eine  auffallende  Ähnlich- 
keit mit  unserer  Art  hat;  nur  der  Verlauf  des  Mundrandes  spricht  nicht  fttr  Lyfoceraa.  Da  man  jedoch  bei  der 
Charakteriairnng  der  Lytoceren  nur  an  die  Fimbriaten  gedacht,  und  die  bei  anderen  LTtocereo  auftretenden 
Verhältnisse  meist  Übersehen  hat,  so  kann  daraus  kein  Argument  gegen  die  Zyoceros- Natur  des  vorliegenden 
Restes  gebildet  werden.  Es  ist  im  Gegentheil  wahrscheinlich,  dass  die  Grappe  des  I^t.  Agasshäanum,  die  schon 
durch  die  Entwicklung  des  Nahtlobus  eine  Sonderstellung  einnimmt,  auch  durch  den  Verlauf  des  Mundsaumes 
von  den  Übrigen  Lytoceren  abweicht.  leb  habe  in  der  Gattungseiuleitnng  erwähnt,  dass  die  EigeuttiUm- 
lichkeiten,  welche  die  Gruppe  des  Lyt.  Agassisianum  auszeichnen,  so  gross  sind,  dass  man  ihnen  wohl  durch 
Ertheilung  eines  besonderen  Untergattungsnamen  wird  Rechnung  tragen  mUssen.    Sollte  die  vorliegende 
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Form  wirklich  die  angedeutete  generische  Stellong  eiDnehmen,  dann  w5re  die  Beschaffenheit  des  MaadrasdeB 
ein  neues  Trennnngsmerkmal. 

Da  die  Scheidewandlinie  bei  dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare  nicht  nachgewiesen  werden  konnte 
(das  ganze  Umgangssttlek  gehört  wahrscheinlieh  der  Wohnkammer  an),  nnd  ohne  dieselbe  eine  vollst&ndige 
Sicherheit  in  Bezug  anf  die  generische  Bestimmung  nicht  mOglicb  ist,  so  habe  ich  diese  Form  vorläufig  als  nur 
wahrscheinlich  m  Liftcceras  gehQrig  betrachtet,  und  die  letzten  CoDseqneDzen,  die  sich  daraus  ergeben,  in 
formeller  Beziehong  nicht  gezogen. 

HABOTES  Park. 

Es  ist  bekannt,  dass  Orbigaj,  dem  wir  so  zahlreiche  Beiträge  zur  EenntniBB  der  fossilen  Gephalopodeo 
verdanken,  bei  der  Systematik  der  evoluten  Formen  nnr  ein  Merkmal,  die  Art  der  Aofrollung  herttcksichtigt 
hat.  Die  Folge  davon  war,  dasa  zuweilen  einestheils  sehr  nahe  verwandte  Arten,  wenn  sie  nur  geringe  Ver- 
schiedenheiten in  der  GehSuseform  aufwiesen,  in  verschiedene  Gattangen  eingereiht  wurden,  während  andem- 
theils  wieder  sehr  verschiedenen  Stämmen  entsprossene  Arten  derselben  Gattung  zugezählt  wurden,  wenn  sie 
nur  dieselbe  Aufrollangsweise  befolgten.  Das  Widernatürliche  dieses  Vorgeheng,  welches  die  Erkenntniss  der 
natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  ungemein  erschwert,  wurde  zuerst  von  Nenmayr  in  seinen  „Ereide- 
ammonitiden"  genügend  betont  und  der  Versuch  einer  Eintheilung  der  evoluten  Ammonitiden  auf  Grundlage 
der  natürlichen  Verwandtschaft  gemacht.  Zwar  haben  schon  ftUber  einzelne  Forscher,  namentlich  Quenstedt 
und  Bietet  darauf  hingewiesen,  dass  einzelne  evointe  Arten,  die  ihrer  Aufrollung  halber  zu  Crioeeras  oder 
Scapkites  gestellt  wurden,  mit  gewissen,  regelmässig  Spiralen  Ammoniten  in  engen  Beziehungen  stehen,  ja 
Fictet  ging  sogar  so  weit,  gewisse  evointe  Formen  mit  den  dazu  gehörigen  involuten  unter  einem  Namen  zn 
belassen  (Amm.  angulicostatus);  allein  diese  Hinweise  blieben  nur  vereinzelt  nnd  wurden  nicht  zu  einer  neuen, 
naturgemässen  Classification  verwerthet.  Qucnstedt  und  Pic  tet  hoben  die  Verwandtschaft  nur  dann  besonders 
hervor,  wenn  sie  sich  nicht  nnr  durch  Übereinstimmung  im  Lohenban,  sondern  auch  der  äusseren  Form  und 
Sculptnr  hinlänglich  documentirte.  Nenmayr  zeigte,  dass  die  Ammoniten  nach  Verlassen  der  regelmässigen 
Spirale  sehr  frühzeitig  so  weitgehende  ScnlptnrveräDdemngen  vornehmen,  dass  eine  Verwerthung  der  letzteren 
fttr  den  Nachweis  verwandtschaftlicher  Beziehungen  nur  in  seltenen  Fällen  möglich  wird.  Constanter  hingegen 
erweist  sich  der  Bau  und  Verlauf  der  Scheidewandlinie,  welcher  zur  Unterscheidung  zweier  grosser  Gruppen 
unter  den  evoluten  Ammonitiden  fuhrt.  Die  eine  ist  mit  paarig  getheilten  (Lytoceras-)  Loben  versehen,  die 
andere  zeigt  Seitenlohen,  die  dnrch  einen  vorherrschend  entwickelten  nnpaaren  Endast  ausgezeichnet  sind. 
Innerhalb  der  ersteren  Gruppe,  welche  sieh  an  die  Gattung  Lytoceras  anschlieset,  unterscheidet  Neumayr  die 
Gatinngen  ^omtYes,  Turrilites  und  BacuUtes.  Während  die  Gattung  BacuUtes  von  Nenmayr  in  demselben 
Umfange,  wie  von  den  älteren  Autoren  anfgefasst  wird,  und  die  Gattung  Turrilites  nur  durch  jene  Formen 
erweitert  wird,  welche  früher  als  Helicoceras,  zum  Theil  auch  als  Heteroceras  bezeichnet  wurden,  enthält  die 
Gattung  Hamäes  im  Sinne  Neumayr's  sehr  zahlreiche,  untereinander  bisweilen  recht  stark  abweichende 
Formen,  die  früher  zum  Theil  ganz  anderen  Gattungen  zngewiesen  wurden,  so  dass  sich  die  Verachiedenheit 
der  AuETassnng  namentlich  bei  dieser  Gattung  besonders  lebhaft  bekundet 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  von  Neumayr  vertretene  Ansobanung  zur  richtigen  Lösung 
der  schwebenden  Frage  führen  muss,  bei  jedem  Bemühen,  zu  einer  natürlichen  Systematik  der  evoluten 
Ammonitiden  zu  gelangen,  wird  man  fortan  die  Ausführungen  Neumayr's  als  Grandlage  anzusehen  haben. 
In  Bezug  auf  verschiedene  Einzelheiten  und  Detailfragen  jedoch,  wird  man  nicht  bei  der  in  Neumayr'sKrcide- 
ammonitiden  eingehaltenen  Fassung  verharren  kSunen,  denn  es  ergab  sich  schon  jetzt  die  Notbwendigkeit 
gewisser  Veränderungen  nnd  es  ist  sehr  wahrscheinlieh,  dass  sich  diese  in  der  Zukunft  noch  vermehren  wird. 

Fasst  man  die  gesammte  Formenraenge  der  Hamiten  im  Sinne  Neumayr's  näher  in's  Auge,  so  kann  man 
bald  ungeftihr  folgende  Formenkreise  onterscheiden. 

1.  Gruppe  des  Hamites  Tvani. 

2.  „        „         „       depressus  und  ff.  AsHert  {Crioc.  Astterianum  Orb.  non  Samulina  Aatieriana  Orb.) 
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5.  Gruppe  der  Hamalinen. 


3.       „         „    Hamiten  im  engeren  Sinne. 

6.        „         „    Änisoceras. 

Die  aneserordentlich  innigen  Beziehungen  zwischen  E.  Tvani  Pn«.  nnd  Lyt.  recticostattan  Orb.  hat  zuerst 
Qnenstedt  (Ceph.,  p.  275)  erkannt  nnd  sogar  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  H.  Yvani  nnr  krankhaft  ver- 
änderte Individuen  des  Amnt.  recticostatus  darstelle.  Die  vorliegende  Untersuchung  bestätigt  vollständig  die 
ttherans  nahe  Verwandtschaft  beider  Formen;  fUr  die  letztere  Annahme  Qaenstedfs  liegen  jedoch  keinerlei 
hinreichende  Gründe  vor.  Wenn  es  sich  bei  H.  Yvani  wirklich  nnr  um  eine  pathologische  ErscheiDung  handeln 
wUrde,  dann  mllsste  es  uns  Wunder  nehmen,  warum  dieselbe  unter  den  zahllosen  bisher  bekannten  Ammoniten 
nur  bei  Ämm.  recticostatus  eintritt,  sich  an  vielen  weit  von  einander  entfernten  Localitäten  wiederholt  und  der 
Zeit  nach  zosammeniäUt  mit  dem  Erscheinen  zahlreicher  anderer  aufgerollter  ammonitischer  Nebenformen.  Es 
scheint  hier  vielmehr  der  Eintritt  in  eine  neue  Mutationsrichtang  gegeben  zu  sein,  die  aber  zur  Ausbildung  eines 
inadaptiven,  sich  nicht  weiter  fort  entwickelnden  Typns  ftthrte. 

Was  die  Gmppe  des  H.  Astieri  und  depressus  anbelangt,  so  sprechen  sich  Pictet  und  Neumayr  fHr  den 
innigen  Anscliluss  xaLi/t.  Timotkeanum  aus,  während  Quenstedt  (Ceph.,  p.  280)  die  erstereForm  als  ein  aos- 
gezeichnetesVerbindongsglied  zu  den  Lineaten  bezeichnet,  welches  „dnrch  und  durch  einem  Lineaten  gleicht." 

Es  ergibt  nich  daran»,  dass  H.  Yvam  mit  den  recticostaten,  H.  Aätieri  und  depressus  mit  den  fimbriaten 
Lytooeren  viel  inniger  verwandt  sind,  als  unter  einander  und  dass  es  den  nattlrlichen  Verwandtschaftsverhält- 
nissen viel  besser  entsprechen  wRrde,  wenn  man  die  erstere  Form  bei  Costidiscus  n.  g.,  die  letzteren  bei  Ltftoceras 
B.  Str.  belassen  würde.  Da  man  jedoch  in  dem  Verlassen  der  geschlossenen  Spirale  ein  zn  generischer  Treonnog 
nöthigendes  Merkmal  zu  erblicken  gewöhnt  ist,  so  dürfte  es  wohl  am  passendsten  erscheinen,  wenn  für  beide 
Gruppen  besondere  Untergattnngsnamen  geschaEfen  werden. 

Für  H.  Yvani  hat  bereits  Bayle  (Ezplicat.  cart.  g^l.  de  la  France  Taf.  98)  den  Namen  Macroscaphites  in 
Aawendnng  gebracht,  ftlr  H.  Aatieri  nnd  depressus  bringe  ich  den  Namen  Pietetia  in  Vorschlag.  In  den  Wems- 
dorfer  Schichten  kommen  ausser  Jtf.  Yvani  noch  drei  weitere  Formen  vor,  M.  sp.  ind.,  M.  Fcdlauxi  n.  sp.  und  M. 
binodosus  n.  sp.,  deren  Zugehörigkeit  freilich  nicht  ganz  sichergestellt  werden  konnte,  da  die  Scheidewandlinien 
derselben  unbekannt  blieben.  Die  Untergattung  PitMia  konnte  nnr  am  eine  Form,  P.  lon^ispina  n.  f.  bereichert 
werden.  Dieselbe  eriunert  vermöge  ihrer  Cnoc«r(»-äholichen  Anfrollung  an  H.  Astieri  und  dtpressvs,  vermöge 
ihrer  Scnlptnr  an  die  Fimbriaten  im  Allgemeinen,  zeichnet  sich  aber  durch  das  Vorhandensein  langer  Domen  ans. 

Die  Gattung  Eamulina  wurde  von  Orbiguy  (Journal  de  Concbyl.  Bd.  III)  ftlr  die  hamitenartigen  Formen 
des  oberen  N^ocomien  aufgestellt,  die  sich  nur  durch  zwei  parallele  Schenket  and  einen  Haken  auszeichnen, 
während  die  echten  Hamiten  drei  parallele  Schenkel  mit  zwei  Haken  besitzen  und  erst  im  Gault  auftreten  sollten. 
Schon  Pictet  weist  nach,  dass  diese  von  Orbigny  geltend  gemachten  Unterschiede  in  ihrer  Allgemeinheit 
nicht  ganz  zutreffend  sind,  behält  aber  den  Gattungsnamen  Hamulina  bei,  weil,  wie  er  ganz  richtig  bemerkt, 
die  Hamnlinen  gewisse  gemeinsame  Merkmale  aufweisen  und  von  den  Ganlt-Hamiten,  die  wieder  eine  in  sich 
geschlossene  Gmppe  bilden,  gut  unterschieden  werden  kOnneo. 

Zur  Untergattung  Hamulina  sind  ungefähr  folgende  Formen  zn  zählen: 

a)  Gmppe  der  Hamvlina  AsHert  Orb. 


EamuJma  äff.  flinMrJ  Hob. 
„        n.  f.  ind. 
„         (üpina  Orb.(?) 


Wmntlina  Astieri  Orb. 
„         MeyraiiOoiX. 
„        silesiaca  n.  f. 
„         Hauen  Hob.  in  coli. 

h)  Gruppe  der  Hamulina  subcylindrica  Orb. 

Hamnlina  subcylirtdrica  Orb.  1  Hamulina  Davtdsoni  Coq. 

„         Lorioli  n.  f.  '        -        n         Hoheneggeri  n.  f. 
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Hamidma  Boutini  Math.  Samulina  aeuaria  n.  f. 

„         Suttneri  o.  f.  :  »        pttfchoeeroidee  Hob.  in  coli. 

„        Jumisugium  Hob.  in  coli,  1  „        paxillosa  n.  f. 

„        mbcmcta   n.  f.  in         einda  Orh. 

„         Quenstedti  tut  {  »        subundulata  Orb. 

„        AamiM  Qaenat.  | 

Die  Formen  der  ersteren  fimppe  zeichnen  sich  durch  bedeutende  Orösee,  eigentbUmliche  Scnlptur,  bestehend 
aus  einem  Wechsel  ron  einfachen  und  dreifach  knotigen  Rippen,  und  stärker  ver/.weigte  complicirte  Loben  aus, 
während  in  der  zweiten  Gruppe  kleinere,  einfacher  berippte  Formen  znsammengefasHt  erscheinen,  die  sich 
Übrigens  noch  in  kleinere  Untergruppen  anordnen  lassen  werden.  Leider  sind  die  einzelnen  Formen,  namentlich 
in  Hinsicht  auf  die  fUr  die  Zusammengehörigkeit  in  erster  Linie  entscheidende  Scheidewandlinie  jetzt  noch 
nicht  so  genau  bekannt,  als  dass  diese  Anordnaug  schon  jetzt  vorgenommen  werden  konnte.  Unter  den  von 
Orbigny  beschriebenen  Hamulinen  zeigt  H.  dimmUü  breite  anpare  Loben,  wahrscheinlich  auch  U.  trinodosa 
und  Varusensis  (vergl.  bei  Crioceras). 

Das  Embryonalende  der  Hamulinen  ist  meines  Wissens  nach  unbekannt;  auch  scheint  noch  nicht  fest- 
gestellt zu  sein,  ob  auf  die  Anfangskammer  eine  Spirale  folgt,  oder  ob  der  Schaft  vollkommen  gestreckt  ist. 
Bei  vielen  Formen  ist  der  Schaft  schon  bei  2 — 3°"°  Durchmesser  gestreckt.  Die  letzte  Scheidewand  reicht  bei 
ausgewachsenen  Individuen  bis  zur  Wende '  oder  bis  zum  Beginn  des  breitereu  Schenkels.  Was  die  Wachs- 
thumsverhältnisse  anbelangt,  so  kann  man  wohl  auch  heute  noch  nicht  über  die  Erörterungen  Quenstedt's, 
Ceph.,  p.  288  hinausgehen. 

Ein  gemeinsames  Merkmal  der  Hamulinen  dürfte  derBesitz  von  nur  vier  Hauptloben  sein.  Der  Extern-  und 
der  Seitensattel  sind  stark  entwickelt  und  enthalten  sehr  mächtige  Secnndärloben.  Der  Secnndärlobus  des 
Seitcnsattels  ist  so  gross,  dass  man  ihu  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  einen  besonderen  zweiten  Seiten- 
lobus  halten  könnte,  allein  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  Secnndärlobus  des  Anssensattels  ergibt  sieh  mit 
Bestiomitbeit,  dass  der  fragliche  Lohns  als  Secnndärlobus  anzusehen  ist.  Der  Antisiphonal  endet  mit  einem 
unpaaren  Endaste.  Der  Seitenlobns  voaH.Astiert,  H.  silesiaca  n.  f.  zeigt  ganz  deutlich  denZr^foceros-Charakter; 
und  zwar  erinnert  das  ganze  Behabcn  der  Linie  am  meisten  an  Lyt.  recticostatüm  und  Ordyenianüm;  während 
jedoch  die  Macroscaphitcn  und  Pidetia  in  innigstem  Zusammenhange  mit  den  entsprechenden  ammonitischen 
Formen  stehen,  ist  zwischen  Hamulina  und  Costidiscas  eine  tiefe  Kluft  vorbanden,  die  dieselbe  ausfüllenden 
Zwischenglieder  fehlen  ans  noch  vollständig.  Macr.  Yvani  darf  keineswegs  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
es  deutet  nns  diese  Form,  als  eine  wahrscheinlich  inadaptive,  vielleicht  nicht  einmal  den  Weg  an,  auf  welchem 
die  Umgestaltung  vorgeschritten  ist.  Kurz,  wir  vermissen  fast  jegliche  Kunde  Über  die  Art  und  Weise  der  Fort- 
entwicklung von  Costidiscus  zu  Hamulina. 

Fast  bei  allen  Hamulinen  zeigt  derHanptseitenlobus  die  EigenthUmlichkeit,  dass  der  äussere,  dem  Siphoual- 
lobns  zugekehrte  paarige  Endaet  desselben  tiefer  steht,  als  der  innere,  und  dass  sich  gleichzeitig  die  innere 
Hälfte  dieses  Astes  stärker  entvnckelt  und  die  Mittelstellung  einzunehmen  sucht.  Anf  diese  Weise  vrird  der 
paarige  Bau  des  Seitenlobns  allmälig  undeutlich  und  schliesslich  nur  mit  Muhe  erkennbar.  Leider  sind  gerade 
die  Suturlinien  der  Hamulinen  bisher  in  ganz  unzureichender  Weise  studirt  worden,  so  dass  sich  noch  vielfache 
interessante  und  aufklärende  Details  ergeben  können. 

Die  echten  Hamiten  dagegen,  wie  sie  namentlich  aus  dem  Qault  beschrieben  wurden,  zeigen  in  der  That 
häufig  2  Wenden  und  3  parallele  Schenkel,  eine  grobe  Sculptur  und  6  Hauptloben,  also  2  Seitenlohen.  Die 
Scheidewandlinie  ist  mir  zwar  nicht  aus  eigener  Anschauung  von  Naturexemplaren  bekannt,  sondern  nur  aus 
der  Literatur,  aber  danach  muss  man  das  Vorhandensein  zweier  Seitenloben  annehmen.  leb  bin  leider  nicht  in 
der  Lage,  irgend  etwas  über  das  nähere  Verhältniss  von  Hamulina  zu  Hamites,  Über  etwaige  Zwischen-  oder 


1   Unter  der  Beseiobnim;  , Wende'  werde  ich  im  Folgenden  den  an  der  Umbiegungsstelle  dea  HakeoB  befindlicbeo 
GehXuBtfa^  Teratehea. 
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Übergaogfiformen  mitzutheileu,  da  mir  das  biezn  unbedingt  nOtbige  UntersnchaDgamsterial  toHIloibuiim  fehlt. 
Die  Literatur  gibt  keine  genügende  Anskanft  Über  diese  Frage.  Nor  so  viel  scheint  sicher  zo  sein,  dass  die 
Hamiten  im  engeren  Sinne  eine  ziemlich  geschlossene  Gruppe  bilden,  die  der  Hauptsache  nach  geologisch 
jünger  ist,  als  die  HamulineD.  Ob  scharfe  Oreuzen  zwischen  beiden  Gruppen  bestehen  oder  nicht,  wie  geartet 
die  etwaigen  Zwisehenfonnen  sind  etc.,  muss  ferneren  Forschungen  klarzulegen  Überlassen  bleiben. 

Die  Gruppe  der  Änisoceras  wurde  namentlich  dureh  Pictet  genau  studirt  (Mel.  pal.;  St.  Or.,  p.  57;  Trait£ 
de  Paläontologie  II,  p.705];  sie  zeichnet  sich  durch  grobe,  mit  einzelnen  Knoten  versehene  Rippen,  sechsHaupt- 
loben  und  ein  eigenthtlmlich  aufgerolltes  Gehäuse  aus,  welches  aus  einem  ^nc^/oc^ros-artigen  Haken  und  einem 
aus  der  Ebene  heraustretenden  tipiralen  Gewinde  besteht. 

Als  letzte  Hauptgruppe  wäre  noch  die  der  Ptychoceras  (und  Diptyckoceras  Gabb.)  namhaft  zu  machen. 
Es  scheint  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  wenuNeumayr  (Kreideammonitiden,  p.  895)  behauptet,  dass  sich 
Ptychoceras  vonHamulvM  und  Hamiies  nur  durch  ein  Merkmal  der  unlergeordnelsteu  Art,  nämlich  das  Anliegen 
der  beiden  Schenkel  unterscheidet.  Zu  diesem  letzteren  Unterschiede  treten  uämlicb  noch  nicht  unbedeutende 
DifTereuzen  in  der  Sculptur  und  im  Lobenbane  hinzu.  Die  Schale  der  Ptychoceras  ist  fast  immer  ganz  glatt,  oder 
nur  mit  feinen  Streifen  versehen,  und  die  allerdings  noch  wenig  bekannte  Scheiilewaudlinie  zeigt  Loben  mit 
breiten  KOrpern  und  noch  mehr  unsymmetrischem  Bau.  Wenn  man  die  Loben  an  sich,  ohne  Zusammenhang 
mit  denen  der  verwandteu  Formen  betrachtet,  würde  man  sie  wahrscheinlich  als  unpaarig  bezeichnen.  Leider 
sind  auch  bei  dieser  Unterabtheilnng  die  Beobachtungen  noch  viel  zu  dürftig  und  ungenau,  um  mehr  als  Ver- 
muthungen  aussprechen  zu  können.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Ptychocemu  eine  ziemlich  geschlossene, 
von  der  Hauptmasse  der  Hamulinen  nnterscheidbare  Gruppe'  bilden,  wenn  sie  auch  mit  gewissen  Hamnlinen 
in  enger  Verbindung  stehen  dürften.  Interessant  ist  das  Vorhandensein  zweier  Wenden  bei  Ptychoceras  Meyrati 
Oost. 

Man  sieht  also,  dass  die  Hauptmasse  der  Hamiten  im  Sinne  Neumayr's  in  6  Gruppen  zerfällt,  die  anter 
sich  '/.iemlich  bedeutende  Verschiedenheiten  erkennen  lassen  und  mit  verschiedenen  Lytoceraa-Stiaimbn  in  bald 
mehr,  bald  minder  innigem  Zusammenhange  stehen.  Die  Kenntnisse,  die  in  der  Literatur  niedergelegt  sind, 
sind  fast  nach  jeder  ßiditung  hin  lückenhaft  und  erweisen  sich  fast  ganz  unzureichend,  wenn  man  es  versncht, 
sich  ein  klares  Bild  Über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Hamitengruppen 
und  den  näheren  Bau  der  einzelnen  Formen  zu  schaffen.  Leider  ist  das  mir 
vorliegende  Material  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  nur  wenig  geeignet, 
diese  sehr  fühlbare  Lücke  auszufüllen.  Die  Exemplare,  meist  nur  Hamu- 
linen, sind  grOsstentheils  schlecht  erhalten,  Scbeidewandlinien  sind  nur  in 
Ausnalimsfällen  sichtbar,  und  dabei    ist  der  Formenreichthum  ein  sehr 

grosser;  manches  konnte  nnr  oberflächhch  berRhrt  und  Einiges  mussteganz ^■ 

übergangen  werden.  Soviel  mir  von  den  meist  ausgezeichnet  erhaltenen  '■ 

sUdfranzösischen  Vorkommnissen  (dem  Genfer  Museum  gehörig)  vorlag, 
habe  ich  möglichst  eingebend  studirt,  beschrieben  und  abgebildet,  um  zur 
Fördemng  unseres  Wissens  beizutragen,  wenn  ich  auch  gestehen  muss, 
dasB  durch  einigermassen  vollständigeres  Material  viel  mehr  hätte  geleistet 
werden  können. 

Was  nun  die  formelle  Behandlung  der  grossen  in  Rede  stehenden 
Gruppe  anlangt,  so  glanbe  ich  den  thatsächlichen  Verhältnissen  am  besten 
dadurch  Rechnung  tragen  zu  können,  wenn  ich  für  die  nuterschiedenen 
Gruppen,  die  zum  grössten  Tbeil  schon  bestehenden  Namen  als  Untergattungsnamen  verwende.  Die  neben- 
stehende Zeichnung  mag  ein  ungefUhr  richtiges  Bild  der  genetischen  Verhältnisse  geben  und  zur  Erläutemng 
der  folgenden  Bemerkungen  dienen.  Behält  man  die  Gattung  Hamites  in  der  Passung  bei,  welche  Meumayr 


Kit  AneschlasB  von  Ptych.  Barremiis  und  nommum  But.,  welche  Pictet  zu  ffamäes  stellt  (St  Cr.,  p.  106  und  107). 
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?orMhlIlgt,  mit  EiozielmB;  der  ttbrigen  bereits  bestehenden  Nanen,  ro  rSnmt  mao  der  Guttimg  Hatmta  einen 
Umfang  ein,  welcher  viel  zu  grose  ist  nnd  in  gsr  keinem  richtigen  Verhältnisse  za  dem  anderer  Oattungen 
steht.  Femer  bezeichnet  man  dann  nnter  demselben  Namen  Formen,  die  anter  einander  offenbar  weniger  ver- 
wandt sind,  als  mit  ihren  ammonitischea  Vorlänfero,  z.  B.  Macroscaphilea  einerseits  nnd  Pidetia  andererseits;  die 
ersteren  scblieasen  angemein  eng  an  den  Recticostatenstamm,  die  letzteren  den  Fimbriatenstamm  an;  es  wäre 
gewiss  nnoatllrlich,  die  letzten  Änslänfer  dieser  offenbar  schon  seit  langer  Zeit  sich  getrennt  entwickelnden 
Stämme  durch  das  Band  eines  gemeinsamen  Gattungsnamen  zn  vereinigen,  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Umgänge  derselben  ein  nicht  einmal  in  gleicher  Weise  stattlindendes  Verlassen  der  regelmässigen  Spirale 
zeigen.  Benutzt  man  demnach  das  Aufgeben  der  spiralen  Aufrollnng  als  Merkmal  zu  generiscber  Trennung,  so 
muBS  man  noch  vielmehr  auch  dem  Bestehen  zweier  gesonderter  Lytocerenstämme  Rechnung  tragen  nnd  diesem 
Verhältnisse  formell  durch  besondere  Namen  Ausdruck  verleihen.  Nun  konnte  man  es  vielleicht  für  passend 
erachten,  sämmtliche  an  die  RecUcostaten  einerseits  und  an  die  Fimbriaten  andererseits  sich  anschliessende 
Formen  mit  besonderen  Namen  zn  belegen,  so  dass  man  dann  zwei  einander  formell  gleichwerthige,  wenn  auch 
in  Wirklichkeit  nicht  gleich  stark  entwickelte  Gruppen  zu  unterscheiden  hätte.  Dieser  Vorgang  wUrde  sich 
aber  bei  dem  thatsächlich  sehr  ungleichen  Umfange  nnd  bei  dem  Umstände  nicht  sehr  empfehlen,  dass  auch 
unter  den  Formen,  fUr  die  man  gemeiniglich  die  Abstammung  von  den  Recticostaten  annimmt,  grosse  Ver- 
schiedenheiten existiren,  welche  es  als  praktischer  erscheinen  lassen,  lieber  das  sicher  Verwandte  zusammen- 
zuziehen, auch  wenn  es  nur  eine  ganz  kleine  Gruppe  bildet,  als  viele  Formen  unter  einen  Hut  zu  bringen,  deren 
Verwandtschaft  nicht  einmal  so  sicher  erwiesen  ist.  Wie  schon  erwähnt,  verändern  sich  die  Loben  bei  cinzeluen 
evolnten  Formen,  namentlich  gewissen  Hamnlinen  und  Pti/choceras  so  sehr,  dass  der  Lytoc^ms-Charakter  nicht 
sogleich  auffällt,  sondern  im  Gegentheil  erst  vergleichende  Stadien  notbwendig  sind,  um  denselben  änzaerkennen. 
Es  ist  nun  recht  misslich,  wenn  auch  dieses  wichtige  Merkmal,  welches  haaptsäclilich  die  Zutheilung  zu 
Hamites  im  weiteren  Sinne  bedingt,  solchen  Voränderangen  unterliegt,  dass  es  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
mehr  darbietet. 

In  Anbetracht  aller  dieser  Umstände  wird  es  wohl  die  Billigung  der  Paläontologen  finden,  wenn  ich  die 
Namen  Ptychoceras,  Hamulina  etc.  als  Untergattongsnamen  der  Gattung  Hamites  verwende,  die  in  ihrem 
weiteren  Umfange  eine  ansgezeichnet  polyphjlletisehe  Gattung  darstellt.  Übrigens  dUr^n  sich  wohl  auch 
mindestens  die  Hamulinen  und  die  Hamiten  im  engeren  Sinne  als  polyphylletische  Gattungen  erweisen.  Mit 
Annahme  dieser  Gattnngsnamen  können  dann  die  specifischen  Namen  HamuHna  Astieri,  Ptychoceras  Astiert 
und  Pictetia  Aatieri  bestehen  bleiben,  die  bei  Nichtanerkennung  derselben  hätten  durch  andere  ersetzt  werden 
müssen. 

Das  Studium  der  evolnten  Ammonitiden  ist  gewiss  eben  so  interessant  als  schwierig;  wenn  es  mir  nicht 
gelungen  ist,  ein  vollständigeres  Bild  von  der  Gruppe  der  Hamiten  zu  entwerfen,  so  mag  ndch  einestheils  die 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes,  andemtheils  die  Mangelhaftigkeit  meines  Materials  und  die  Unznlänglicbkeit 
und  Oberflächlichkeit  der  meisten  Literatarangabeu  entschnldigen. 

In  den  Wernsdorfer  Schichten  erscheinen  die  Gattungen  Macroscaphites,  Pictetia,  Hamulina,  Ptychoceras 
und  vielleicht  auch  ^nisocerd«  vertreten;  am  reichlichsten  sind  die  Hamulinen  entwickelt,  welche  meist  neue 
Arten  darstellen.  Der  Grnnd  hievon  wird  wohl  nicht  in  einer  besonderen  localen  Ausbildung  zu  suchen  sein, 
sondern  darin,  dass  seit  Orbigny  (1852)  nur  sehr  wenig  neue  Formen  beschrieben  wurden. 

Haanite»  (Mttorosca^Mteg)  Yvant  Puzos. 

Tat  y,  I^g.  18;  T»f.  IX,  Fig.  6,  «. 

Söofhä*»  Tvani  PoBOa,  Bnlletin  de  1&  Soc.  gftol.  de  France,  1832,  T.  11,  pl.  U,  p.  355. 
„  B      Orbijny,  P&lAoat  frang.,  p.  öi5,  pl.  128,  fig.  1,  «, 

„  ,      Quenatedt,  Petref.  Deutochland»,  p.  276,  T«f.  XXI,  Fig.  15. 

,  ,      Pictet,  St.  Cr.,  p.  23. 

,  ,      Qnenstedt,  Handbuch  der  Petrefaotenkunde,  1867,     p.  «3,  Taf.  XXXVIl,  Rg,  IS. 

a  Tvani  Ba^le,  Eiplic.  de  la  carte  gioX.  de  la  Fraaoe,  pl.  98  (ohne Text). 
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Diese  merkwürdige  Art  ist  bereits  so  vielfach  abgehandelt  worden,  dass  die  Besohreibnng  der  änaaereu 
Form  wohl  Überflüssig  erscheinen  durfte.  Äof  die  Schiideraog  der  Sctilptnr  dagegen  mnss  tun  so  ansfUhrlicher 
eingegangen  werden,  weil  sich  mancherlei  Abweichiingea  gegen  andere  Darstellongen  ergeben  werden. 

Der  Spiral  eingerollte  Theil  ist  mit  hohen,  scharfen  nnd  dicht  gestellten  Rippen  versehen,  welche  anf  den 
innersten  Umgängen  ziemlich  deutlich  nach  vorne  geneigt  sind,  vielfach  gespalten  sind,  oder  eine  Einschaltung 
kurzer  Secundärrippen  von  der  Externseite  aus  erfahren.  Die  Intemenden  der  Rippen  schwellen  fast  stets  za 
kleinen,  zierlichen  Enßtchen  an.  Mit  fortschreitendem  Wachäthum  verlegt  sich  die  Rippenspaltungsstelle  immer 
mehr  nach  unten,  gegen  die  Nabelnaht,  Einschaltung  oder  Spaltung  wird  immer  seltener,  verschwindet  aber 
vollends  erst  knapp  vor  der  Bildung  des  gestreekteo  Theiles  des  Gehäuses;  die  EndknOtchen  der  Hippen  werden 
stärker  und  dentlicber.  Auf  jedem  Umgange  sieht  man  ungefähr  drei  tiefe,  von  kräftigen  Rippen  begleitete 
EliaschnUrungeD,  deren  Vorhandensein  bereits  d'Orbigny  hervorgehoben  hat.  Sowohl  der  anfsteigende,  wie 
der  absteigende  nnd  der  gekrUmmte  Theil  des  frei  abgerollten  Hakens  sind  mit  verschieden  gestalteter 
Berippnng  versehen.  Anf  dem  aufsteigenden  Theile  des  Hakens  beginnen  die  Rippen  an  der  Innenseite  mit 
kleinen,  bald  mehr,  bald  minder  deutlichen  EnOtchen,  sind  schwach  nach  vorne  convez  und  gegen  die  Extem- 
seite  gehoben  nnd  etwas  verdickt.  An  der  Umbiegnngsstelle  des  Hakens  schalten  sich  zwischen  die  Haupt- 
rippen Secundärrippen  ein,  welche  ungefähr  halb  so  lang  sind,  als  die  Hauptrippen,  manchmal  etwa«  länger, 
manchmal  etwas  kürzer.  Der  absteigende  Ast  endlich  ist  von  dem  g'^krümmteu  Tlieile  stets  durch  eine  tiefe 
Einscbnllrang  geschieden  und  ist  verhältnissmässig  schwach  berippt,  zuweilen  fast  ganz  glatt.  Seine  Rippen 
beginnen  an  der  Innenseite  mit  einem  ziemlich  kräftigen  Knoten  und  werden  aber  nach  aussen  allmSUg  schwä- 
cher, oder  verschwinden  zuweilen  fast  ganz.  An  ihre  Stelle  treten  dann  zahlreiche,  feinere  Linien  und  Streifen. 
Erst  knapp  vor  dem  einfachen  Mundrande  verläuft  diesem  parallel  eine  stärkere  Rippe. 

Der  Spiral  eingerollte  Theil  besitzt  eine  niedrige,  aber  sehr  steile  Nabelwand,  die  jedoch  des  Erhaltungs- 
zustandes wegen  nicht  bei  jedem  Exemplare  sichtbar  ist.  Bei  der  frei  aufgerollten  Wohnkammer  bildet  die 
Innenwand  mit  den  Seiten  einen  rechten  Winkel,  ist  nahezu  glatt,  nur  mit  schwachen,  nach  vom  convexen 
Linien  versehen  und  sehwach  eingesenkt. 

Die  Lobenlioie  wurde,  wenn  auch  in  etwas  mangelhafter  Weise,  zuerst  von  Qoeostedt  dargestellt.  Sie 
stimmt  mit  derjenigen  von  A.  redicostatus  so  gut  Uberein,  dass  eine  besondere  Beschreibung  derselben  unnOthig 
sein  dürfte.  Die  letzte  Scheidewand  wird  knapp  vor  dem  Verlassen  der  Spirale  angelegt. 

Das  grSsste  vorliegende  Exemplar  besitzt  einen  Längsdurchmesser  von  120°"°,  auch  die  tibrigen  Hasszahlen 
stimmen  fast  ganz  mit  den  Angaben  Orbigof's  in  seiner  Pal.  fr.  ttberein,  soweit  die  VerdrUcknng  Überhaupt 
eine  richüge  Messung  zulässt.  Die  meisten  Exemplare  sind  jedoch  kleiner,  ihr  Durehmesser  schwankt  meist  am 
100"".  Das  kleinste  Exemplar  zeigt  eine  Länge  von  nur  SS"".  Im  Ganzen  lassen  sieh  zweierlei  Formen  unter- 
scheiden, längere  gestreckte  und  etwas  kürzere  gedrungene;  bei  den  letzteren  ist  die  Spirale  im  Verhältniss 
zum  freien  Haken  stärker  entwickelt  als  bei  den  erstercu,  da  bei  den  gedrungenen  Formen  die  Spira  in  der 
Gesammtlänge  2'/,mal,  bei  den  gestreckten  dagegen  2'/,mal  enthalten  ist.  Der  Zahl  nach  sind  beide  ziemlich 
gleich  stark  vertreten,  so  dass  man  geneigt  sein  kSnnte,  diese  Verschiedenheiten  auf  Geschlechtsnnterachiede 
zurückzultlhren  nnd  den  allgemeinen  Anschauungen  darUber  folgend,  die  gestreckteren  für  männliche,  die 
gedrungeneren  für  weibliche  Individuen  anzusehen.  Bemerkenswerth  ist  femer  noch  die  geringe  Entfernung 
des  Mundsaumes  von  der  Extemseite  der  Spira,  welche  Entfernung  bei  den  meisten  Exemplaren  kaum  '/g  der 
Gesammtlänge  beträgt. 

Der  Querschnitt  ist  von  Orbigny  als  eine  ziemlich  schmale  Ellipse  gezeichnet  worden.  Da  meine  Exem- 
plare alle  mehr  oder  minder  verdrückt  sind,  kann  ich  darüber  natürlich  keine  genauen  Angaben  mittheilen, 
doch  erscheint  es  mir  nach  dem  Vorhandensein  einer  sehr  steilen  Kabelwaud,  nach  der  wenn  auch  schwachen 
Einsenkung  der  Innenseite  des  freien  Hakens  nnd  endlich  der  nahen  Verwandtschaft  mit  A.  redicostatus  nicht 
ganz  nnwahrscheinlicb,  dass  die  grösste  Dicke  in  der  Nähe  der  Innenseite  gelegen  war  und  der  Querschnitt 
namentlich  des  Hakens  ungefähr  dem  von  Hamidina  dissimilia  Orb.  ähnlich  gestaltet  war.  Schon  Q  nenstedt 
weist  darauf  hin,  dass  es  unrichtig  sei,  die  Umgänge  als  flach  anzusehen. 
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-  Macroseaphitea  Tvani  bat  wenig  Neigaog  znr  BildnDg  von  Spielarten.  Die  Rippenepaltnng  ist  bald  mebr, 
bald  minder  deatlicb  und  rereobwindet  bald  li-Uher,  bald  später;  das  Nämliche  gilt  von  der  Bildung  der  Enöt' 
eben,  die  stets  mindestene  in  Andeutungen  vorhanden  sind,  am  constantesten  aber  an  der  Umbiegnngsstelle  des 
Hakens  auftreten.  Bei  einem  Exemplar  von  Werngdorf  (Hol).  S.)  sind  die  EnCtchen  besonders  stark  markirt 
nnd  die  Rippeo  gleichzeitig  weniger  dicht  gestellt  als  bei  allen  übrigen  Stücken. 

Wie  sich  ans  dem  Voraustehenden  ergibt,  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  typischen  sUdfranzOsischen 
Vorkommnissen  nicht  ganz  vollständig.  Die  wichtigste  Abweichung  liegt  in  der  Entwicklung  der  Intemknütchen 
und  dem  steten  Vorhaadensein  der  Einschnlirung,  mit  welcher  der  absteigende  Theil  des  Hakens  beginnt.  Anf 
die  häufige  Rippenspaltung  bei  den  inneren  Windungen  mtichte  ich  weniger  Werth  legen,  da  dies  bei  den 
französischen  Exemplaren  vielleicht  tibersehen  wurde.  Ob  die  angeführten  Unterschiede  xur  specifischen 
Trennung  hinreichen  oder  nicht,  bleibt  wohl  fast  ganz  dem  persßnlicben  Eimessen  des  jeweiligen  Forschers 
QberlaeseD.  Ich  konnte  mich  zur  Ertheiluag  eines  besonderen  Namens  um  so  weniger  entscbliessen,  als  die 
französischen  Exemplare  durchwegs  nicht  Schalenexemplare  wie  die  unserigen,  sondern  Scnlptursteinkerne  sind, 
nnd  daher  vielleicht  doch  nicht  alle  Merkmale  der  Berippung  mit  vollkommener  ScbSrfe  zur  Schau  tragen. 

Die  Entwicklung  von  Intemknoten  bietet  eine  passende  Handhabe  zur  Unterscheidung  von  Macroscaphites 
Yvani  und  jungen  Exemplaren  von  L.  redicosfatum  dar.  Letztere  Form  zeigt  zwar  anch  zuweilen  Intemknoten, 
doch  treten  dieselben  nicht  am  Ende  der  Rippen,  sondern  viel  höher  tlber  der  Naht  anf,  and  sind  überdies 
nnregelmäasig  gestellt. 

Die  beschriebene  Art  liegt  mir  in  zahlreiebeD  Exemplaren  von  Malen owitz,  Wernsdorf,  Althammer, 
Grodisebt  vor.  Am  häufigsten  findet  sie  sich  in  Malenowitz  nnd  scheint  Hberhanpt  im  westlichen  Gebiete 
viel  häufiger  zn  sein,  als  im  östlichen.  (Hob.  S.,  Fall.  S.,  geol.  Reicbsanst.,  geol.  und  pal.  Univers.-Musenm.) 

Im  Anschlüsse  an  M.  Yvani  mass  noch  eines  Exemplares  von  Wernsdorf  (ans  der  Hob.  S.)  gedacht 
werden,  welches  den  Durchmesser  von  nur  51"""  erreicht  hat  Es  ist  sehr  schlecht  erhalten  nnd  lässt  von  der 
Sculptnr  nur  so  viel  erkennen,  dass  es  mit  kräftigen  Rippen,  ähnlich  wie  Sf.  Yvani,  versehen  war.  Es  sieht  ans, 
wie  ein  zwerghafter  M.  Yvani,  ob  man  es  mit  einer  besonderen  Art,  oder  aber  einem  krankhaften  Individnam 
der  ersteren  Speoies  zn  thnn  bat,  lässt  sich  nach  dem  vorliegenden  Exemplare  nicht  entscheiden. 

Hamites  (Macroscaphites)  n.  f.  ind. 

T»f.  X,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  ist  nur  der  frei  abgerollte  Haken  vorhanden,  der  mit  dichten,  schwachen,  etwas  nach  vom 
conveien  und  schief  nach  aussen  verlaufenden  Rippen  bedeckt  ist.  Jede  fUnfle,  später  jede  siebente  oder  achte 
Rippe  ist  in  der  Nähe  der  Extemseite  mit  einer  länglichen,  knotenähnlichen  Anschwellang  versehen.  An  der 
Umbiegungsstelle  des  Hakens  spalten  sich  die  Rippen  knapp  an  der  Externseite;  der  absteigende  Ttaeil  beginnt 
mit  einer  kräftigen,  schief  gestellten  Einschnllmng,  scheint  ganz  glatt  zn  sein  und  schliesst  wieder  mit  einer 
Einschntlmng.  Anf  der  Innenseite  verlaufen,  soweit  das  mangelhafte  Exemplar  dies  zn  beobachten  gestattet, 
sehr  schwache,  nach  vom  gebogene  Linien,  deren  zwei  sich  ans  je  einer  Rippe  der  Flanken  entwickeln.  Leider 
ist  nur  ein  nnvollkommenes  Exemplar  vorhanden,  die  Berippnng  und  die  Eiaschnttmngea  machen  die 
Zugehörigkeit  zn  Macroscaphites  wahrscheinlich,  ein  bestimmtes  Urtheil  läset  sich  aber  nicht  abgeben. 

Ftmdort:  Uallenowitz. 

Hixanttea  (Maoro8e4xphUes)  Mnodosus  n.  ap. 

T»f.  IX,  Fig.  7. 
Vom  Oebänse  ist  nnt  der  Spirale  Theil  und  die  erste  Hälfte  des  Schaftes  erhalten,  der  Haken  ist  unbekannt. 
Die  Spiralen  Umgänge  bertihren  einander  und  zeigen  genau  dieselbe  äussere  Form,  wie  bei  H.  Ynani;  der 
gerade  Schaft  löst  sich  aber  etwas  später  ans  der  Spirale,  so  dass  das  ganze  Gehäuse  eine  etwas  mehr  bischof- 
stabäbnliehe  Form  erhält  als  bei  H.  Yvani.  Da  jedoch  das  abgebildete  Exemplar  das  einzig  vorliegende  ist,  so 
ist  es  wohl  möglich,  dass  diese  geringe  Abweichnng  auf  individueller  EigenthUmlichkeit  beruht.  Die  Sculptnr 
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bestellt  ftns  nn^mein  feinen,  geraden  Linien,  welche  radial  gerichtet,  öder  etwas  nach  vome  geneigt  sind.  An 
der  Nabelwand  steht  eine  ziemlich  dichte  Reibe  kleiner,  gerundeter,  knotiger  Ansehwellnngen,  und  eine  andere 
ähnliche  Reihe  befindet  eich  an  der  Grenze  der  Flanken  und  der  Extemeeite.  Einige  Streifen  entstehen  aus 
diesen  AnBchwellungcn  und  vereinigen  sieb  aussen  wieder  in  solchen.  Während  andere  dazwischen  entspringen 
und  über  die  Estemaeite,  wahrscheinlich  nsnnterbrochen  hinwegsetzen,  ohne  sich  mit  einem  Extemknoten  zu 
Tereinigen. 

Die  Extemknoten  sind  etwas  kräftiger  und  weniger  dicht  gestellt,  als  die  internen.  Die  innersten  Umgänge 
scheinen  nur  mit  Linien  versehen  gewesen  zu  sein,  und  entbehren  noch  deutlicbei*  EnOtchen,  welche  sich  erst 
mit  Beginn  des  letzten  Spiralen  Umganges  anlegen.  Da  sie  bei  Beginn  des  Schaftes  wieder  aufhören,  so  ist 
diese  eigentbflmliche,  schöne  Scnlptur  nur  auf  den  letzten  spiralen  Umgang  beschränkt.  Der  Schaft  ist  mit  ein- 
fachen, schief  nach  oben  gerichteten,  dichten  und  feinen  Rippen  versehen,  welche  gerade,  oder  sehr  schwach 
bogenförmig  nach  vorn  gekrUmmt  sind. 

Dicke  nicht  bestimmbar,  Lohen  unbekannt. 

Es  gibt  meines  Wissens  keine  evolute  Species,  die  solche  Scnlpturähnlichkeit  besässe,  dass  man  von  einer 
Verwandtschaft  sprechen  könnte.  Die  Unkenntniss  der  Loben  bringt  es  mit  sich,  dass  die  generische  Stellung 
dieser  merkwürdigen  und  schönen  Form  cinigermassen  unsicher  ist  und  nur  nach  mancherlei  Bedenken  habe 
ich  die  Zustellung  zu  Hamites,  als  das  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  richtigste  Vorgehen,  erkannt.  Die 
vollständige  Übereinstimmung  der  änsseren  Form  mit  H.  Yvani,  die  geraden,  fadenförmigen  Rippen,  die 
Beschaffenheit  des  Schaftes  sprechen  sehr  für  die  Annahme  einer  nahen  Verwandtschaft  beider  Formen,  nur 
der  Mangel  der  bezeichnenden  Einschnürungen,  wenigstens  auf  den  zwei  vorliegenden  Exemplaren  gibt,  zu 
Zweifeln  Anlass.  Das  Auftreten  von  Knötchen  ist  weniger  bedenklich,  da  sich  wenigstens  Innenknötchen  auch 
bei  Lift,  nodogostriatum  und  bei  H.  Yvani  vorfinden  und  namentlich  desshalb,  weil  den  deutlichen  Ansehwel- 
lnngen auf  dem  letzten  spiralen  Umgaiige  unserer  Art  schwache  Knötchen,  genau  so,  wie  sich  bei  H.  Yvani 
entwickelt  sind,  vorangehen.  Die  Bildung  von  Anssenknoten  erinnert  allerdings  an  die  von  Hopläes  derivirten 
Crioceren,  allein  bei  diesen  sind  fast  stets  drei  Knotenreiben  entwickelt,  die  Rippen  sind  kräftiger,  mehr 
geschwungen  nnd  die  die  Knoten  tragenden  in  der  Regel  verdickt. 

Es  erscheint  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  beschriebene  Form  unter  die  Hamiten  gehört,  ein 
sicherer  Nachweis  d^r  liegt  freilich  nicht  vor.  Die  Eenntniss  der  Scheidewandlinie  wttrde  gewiss  sofort  die 
noch  bestehenden  Zweifel  lösen. 

Das  Originalexemplar  befindet  sieb  im  Museum  der  k.  k.  geolog.  Reichssnstalt  und  stammt  wahrscheinlich 
von  Wernsdorf  oder  ans  der  näheren  Umgebung  dieser  Localität;  ein  zweites  Exemplar  iUhrt  von  Lipnik 
her.  (Höh.  Ö.). 

Samites  (MacroscaphUes)  FaUauari  Hohenegger  in  coli. 
Taf,  X,  Fi«.  S. 

An  die  vorher  beschriebene  Art  schliesst  eine  leider  nur  in  einem  Exemplare  fragmentarisch  erhaltene 
Form  enge  an,  welche  sich  von  der  ersteren  dnrch  weniger  dichte  und  weniger  regelmässige  Rippen,  geringere 
Grösse,  sowie  dadurch  unterscheidet,  da«s  die  Knoten  anch  aof  dem  Schafte,  wenigstens  dem  Anfangsthelle 
desselben  entwickelt  sind.  Innere  Windungen,  Dicke,  Loben  unbekannt. 

Die  Kenntniss  dieser  Art  ist  eine  so  unvollkommene,  dass  es  kaum  gerechtfertigt  erscheinen  durfte,  die 
Ertheilnng  eines  besondereuNamens  vorzunehmen.  Da  jedoch  die  auffallende  Scnlptur  dieser  Form  das  Wieder- 
erkennen derselben  sehr  wahrscheinlich  macht,  so  wurde  der  bereits  von  Hohenegger  gewählte  Namen  bei- 
behalten. Die  grosse  Sculpturilhnlicbkeit  mit  der  vorhergehenden  Art  erklärt  die  Gattungsbestimmung. 

Da«  Originalexemplar  stammt  von  Ernsdorf  (Höh.  S.).  Hier  mnss  noch  eine  weiter«  fragmentarisch 
erhaltene  Form  angeschlowen  werden,  die  auf  Taf.  IX,  Fig.  8  abgebildet  wurde.  Sie  besitzt  noch  weiter 
auseinander  stehende,  etwas  geschwungene  Bippen  und  kräftigere  Knoten.  Die  Exemplare,  von  Lippowetz 
und  Ernsdorf  stammend  (Hob.  S.),  «ind  so  schlecht  erbalten,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dasi  noeh  eine  driti« 
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Knotenreihe  entwickelt  war,  die  hier  nur  niclit  deutlich  zu  selieo  ist,  und  dieae  Form  daher  zu  den  echten 
Crioceren  gehört.  Dafür  spricht  auch  die  geschwungene  Form  der  Kippen  und  die  wenn  auch  eehwache  Ver- 
dickung der  knotentragenden  Rippen.  Etwas  Sichere»  läset  sich  Über  die  hetreffenden  Reste  nicht  aogeben. 

Hamües  (Hmnulina)  AstteH  Orb. 

Taf.  X,  Fig.  2,  3;  Taf.  XI,  Fig.  2. 

1860.  Uamulina  Äiäeriana  Orbigny,  Prodrome  II,  p.  102. 

1868.  „  ,         Orbigny,  Joum.  de  CoDch.  III,  p.  216,  Taf.  III,  Fig.  4—6. 

1860.  ,  „         Pictet,  St.  Gr.,  p.  IM. 

Diese  prächtige  und  interessante  Form,  welche  im  Barrömien  von  SUdfrankreicb,  in  Barr€me,  Angina 
etc.  in  vollständigen,  wohlerhaltenen  Exemplaren  vorkommt,  liegt  mir  aus  den  Wemsdorfer  Schichten  nur  in 
mehr  minder  grossen  und  nnr  theilweise  gut  erhaltenen  Bruchstücken  vor.  Das  vollständigste  derselben,  welches 
einen  Theil  des  schmäleren  and  breiteren  Schenkels,  sowie  die  Wende  des  Gehäuses  zeigt,  wurde  zur  Abbildung 
gebracht.  Die  Übereinstimmung  ist  in  jegliclier  Hinsicht  eine  so  vollständige,  dass  die  Identification  nnbedenk- 
lieh  vorgenommen  werden  kann. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  geneigten  Rippen  versehen,  welche  bald  einfach  verlau- 
fen, bald  stärker  entwickelt  sind  und  jcderseits  drei  Knoten  tragen.  Gewöhnlich  liegen  zwei  oder  drei,  seltener 
vier  einfache  Zwischenrippen  zwischen  zwei  knotentrageuden  Hauptrippen.  Der  Anfangstheil  des  schmäleren 
Schenkels  ist  jedoch  nach  Orbigny's  Darstellnng  und  nach  einem  schönen  mir  vorUegendeu  Naturexemplare, 
welches  dem  Genfer  Musenm  gehört,  nnr  mit  einfachen  Rippen  bedeckt.  Zuerst  tritt  die  äussere  Enotenreibe 
auf,  dann  die  mittlere  und  xnictzt  die  innere.  Die  ergtere  ist  es  auch,  welche  in  der  Nähe  der  Wende  zuerst 
verschwindet,  dann  wird  die  mittlere  Reihe  rttckgcbildet,  während  die  inneren  Knoten  auch  auf  der  Wende 
selbst  und  dem  breitereu  Schenkel  zu  sehen  sind.  Auf  der  Umbiegungsstelle  sind  die  Rippen  innen  zusammen- 
gedrängt und  es  lunfcii  daher  mehrere  aus  einem  Knoten  aus.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  stellen  sich  die 
Rippen  allmälig  horizontal  und  treten'weiter  anseinander.  Die  Zwischenrippen  verschwinden  allmälig  und  es 
bleiben  nur  mehr  mächtige,  in  ziemlich  grossen  Entfernungen  stehende,  nngeknotete,  hoch  kammfVrmige 
Rippen  zurück,  die  auf  der  Innenseite  selir  abgeschwächt,  auf  der  Aussenseite  kräftig  verdickt  sind.  Der  Durch- 
messer des  gehämmerten  Schenkels  ist  schmal  elliptisch,  der  der  Wohnkammer  gerundet,  trapezoidal,  so  zwar, 
dass  die  grösste  Breite  an  der  Innenseite  gelegen  ist,  von  da  nur  sehr  allmälig,  in  der  Nähe  der  gerundeten 
EKtcrnseite  aber  ziemlich  rasch  abnimmt.  Der  von  Orbigny  gezeichnete  Querschnitt  der  Wohnkaromer  ist, 
wie  ich  mich  an  mehreren  Exemplaren  Überzeugen  konnte,  unrichtig.  Die  letzte  Scheidewand  liegt  knapp  vor 
der  Wende. 

Die  Scheidewandlinie  setzt  sich  ans  dem  Siphonal-,  dem  Intern-  nud  dem  Hanptseitenlobns  zusammen. 
Die  beiden  ersteren  sind  fast  eben  so  lang,  als  der  Seitenlobns.  Die  Körper  der  Loben  sind  schmal,  die  Ver- 
zweigung ist  eine  reichliche.  Dei'  Seitenlobns  endigt  in  zwei  paarige  Aste',  von  welchen  jedoch  der  innere 
etwas  höher  steht,  wie  denn  Überhaupt  die  inneren  Zweige  desselben  etwas  höher  gelegen  sind  als  die  ent- 
sprechenden äusseren,  wodurch  die  Symmetrie  etwas  gestört  wird.  Der  innere  Ast  steht  etwas  tiefer  und  reicht 
daher  mit  der  Spitze  seines  äusseren  Zweiges  am  tiefsten  hinab.  Der  Intemlobns  ist  symmetrisch  gebaut  und 
endigt  einspitzig,  die  Hauptseitenäste  reichen  fast  eben  so  tief  hinab,  als  der  Endast  Die  schmalen,  reich 
gegliederten  Sättel  erscheinen  durch  Secundärloben  subsymmetrisch  abgetbeilt 

Die  Scheidewaudlinie  erweist  sich,  wenn  auch  die  etwas  höhere  Stellung  des  inneren  Endastes  eine  kleine 
Unregelmässigkeit  hervorruft,  doch  als  eine  typische  Lytoceras-lAaie,,  die  beschriebene  Art  muss  demnach  an 
die  Hamiten  angereiht  werden.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Scheidewandlinie  wurde  nach  einem 
Exemplare  von  Angl^s  gegeben.  Ein  Exemplar  aus  den  Wemsdorfer  Schichten  hat  die  Loben  ebenfalls 
erhalten,  doch  nicht  so  vollkommen.  Sie  stimmen  mit  denen  des  französischen  Exemplares  bis  auf  die  kleinsten 
Verzweigungen  Itberein,  nur  sind  die  LobcnkÜrper  scheinbar  breiter,  ein  Umstand,  der  nnr  mit  dem  mangel- 
haften Erhaltungsznstand  des  betrefTendeu  Exetnplare«  zusammenhängt 
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Ausserdem  abgebildeten  Exemplare,  welches  von  Grodischt  Btammt  (Fall.  8.),  liegt  mir  noch  ein  Haken 
von  Lipnik,  bowIp  Fragmente  von  Wernsdorf  (Hob.  S.)  und  Gurek  vor  (zwiBcben  Flötz  6  and  7).  Die 
letzteren  sind  gekammei'te  Stticke  von  typischer  BescbafFenheit. 

Hamitea  (Hamulina)  Meyrati  Oost 

SamUtif  Mtsr<üi  Ooflter,  C«t.  C*ph.  Suisse,  p.  72,  Taf  LVI,  Fig.  2—7. 

Ein  Fragment  von  Kozy  (Hob.  S.)  hat  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der  von  Ooster  aoe  den  Schiebten  der 
Veveyse  beschriebenen  Art,  dasB  ich  nicht  anstehe,  den  Ooster'schen  Namen  auf  das  karpatbiscbe  Vor- 
kommea  zu  übertragen.  Feine,  fadenftii-mige,  schief  nach  oben  gerichtete  Rippen  bedecken  da«  Gehäuse.  In 
der  NShe  der  Extemscite  und  auf  der  Flankenmitte  liegen  zwei  Enotenreihcn ;  nnr  der  zwischen  den  beiden 
Knoten  gelegene  Theil  der  Rippen  ist  etwas  verbreitert  und  ganz  schwach  verdickt,  der  Übrige  Theil  verläuft 
einfach  fadenförmig.  Zwischen  je  zwei  knotentragenden  Rippen  befinden  sieh  zwei  bis  drei  einfache. 

Diese  Art  ist  offenbar  mit  JfamiVes  ^s/i'm  Orb.  sehr  nahe  verwandt.  Sie  nnterscheidet  sich  durch  den 
Hangel  der  dritten,  inneren  Knotenreihe,  die  bei  gleich  grossen  Exemplaren  von  H.  Astieri  bereits  vollständig 
entwickelt  ist,  und  durch  die  geringere  Verdickung  der  geknoteten  Rippen.  Die  ßeschafTenheit  des  breiteren 
Schenkels  und  des  Hakens  ist  nicht  bekannt;  vielleicht  ergeben  sich  daraas  weitere  Unterschiede  gegen 
H.  Astieri,  vielleicht  aber  stellt  sich  H.  Meyrati  nur  als  etwas  aberraute  Varietät  der  ersteren  Art  heraus,  bei 
welcher  die  dritte  Knotenreibe  erst  sehr  spät  entwickelt  wird. 

Hamiteg  (HrnnuMna)  Süesiacus  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  1. 

Von  dieser  Art  stehen  mir  nur  zwei  Exemplare  bei  der  Untersuchung  znr  Verfügung,  welche  beide  dem 
schmäleren,  gekammerten  Schenkel  angehören.  Dieser  letztere  hat  fast  dieselbe  äussere  Gestalt,  wie  der  von 
H.  Antieri,  nur  wächst  er  etwas  rascher  an  und  ist  um  ein  Geringes  dicker.  Die  Scnlptar  besteht  ans  einfachen, 
schwach  nach  vorn  eouvexen  und  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen,  welche  auf  dem  abgebildeten  StUcke 
keine  Spar  von  Knoten  zeigen.  Es  hält  demnach  jene  Sculptur,  welche  H.  Astieri  nur  in  der  ersten  Jugend 
zeigt,  sehr  lange  an.  Leider  ist  der  Haken  und  der  breitere  Schenkel  unbekannt. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  mit  der  von  H.  Astieri  so  viel  Übereinstimmung,  dass  es  Überflüssig  wäre, 
sie  nochmals  zu  beschreiben,  sie  entspricht  ihr  bis  auf  die  geringsten  Details.  Gewiss  sind  beide  Formen  sehr 
nahe  verwandt,  und  es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Wende  und  der  Haken  einige  Ähnlichkeit 
mit  den  entsprechenden  Stücken  von  H.  Miieri  haben  werden.  Der  schmälere  Schenkel  ist  durch  den  Mangel 
der  Knoten  unterscbeidbar. 

H.  MeyratiO OBi.  mit  zwei  Enotenreihen  auf  dem  gekammerten  Schenkel  vermittelt  gewissermaesen 
zwischen  dem  nngeknofeten  H.  säesiacus  und  H.  Astieri  Orb. 

Ein  Exemplar  stammt  von  Grodischt  (Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.),  eines  von  Gnrek. 

HtmvUea  {HamuMnaJ  Hmteri  Hohenegger  in  coli. 
Taf.  n,  Kg.  4i  Taf.  X,  fig.  4. 
Auch  diese  Art  scbliesst  sich  so  enge  an  H.  Astieri  an,  dass  es  hinreichen  wird,  die  Abweichungen 
hervorzuheben.  Vom  schmäleren  Schenkel  ist  nur  ein  kleines  Stück  erhalten,  welches  dieselbe  Scnlptar,  wie 
bei  H.  Astieri  zeigt,  nur  sind  die  Rippen  kräftiger  und  stehen  weiter  von  einander  ab;  die  Zahl  der  ungekno- 
teten  Zwischenrippen  beträgt  zwei  oder  drei.  In  der  Mähe  der  Umbiegungsstelle  verliert  sich  znnächat  der 
äussere,  dann  der  mittlere  Knoten.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  befinden  sich  horizontale,  ausserordentlich 
kräftige,  gerade  Rippen  mit  mächtigen  Innenknoten,  und  zwischen  ihnen  zwei  schwächere  Zwischenrippen. 
Die  Sculptur  ist  viel  stärker,  die  Rippen  stehen  weiter  von  einander  ab,  als  bei  H.  Astieri.  Sodann  sind  die 
Exemplare  auch  kleiner,  als  die  entsprechenden  der  letzteren  Art.  Die  entferntere  Stellung  der  Rippen,  sowie 
die  geringere  GrOsse  haben  mit.^.  Haueri  noch  einige  andere,  leider  meist  fragmentarisch  erhaltene  Exemplare 
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gemein,  welche  jedoch  insofern  eiae  Abweichung  zeigen,  als  bei  ihnen  der  Mittelknoten  anch  anf  den  hreiteren 
Schenkel  flbergeht  und  weDigstens  aaf  den  ersteren  der  borizontaleo  Rippen  zn  geben  ist.  Bei  dem  schlechten 
nnd  mangelhaften  Untersnehnogsmateriale  konnte  ich  darüber  nicht  schlttsBig  werden,  ob  diese  Exemplare, 
deren  eines  ebenfalls  abgebildet  wnrde  (Taf.  II,  Fig.  4),  als  Vertreter  einer  besonderen  Art,  oder  als  Varietäten 
TOD  H.  Haueri  zn  betrachten  seien.  Ich  führe  sie  daher  vorläufig  als  Hamites  afT.  Haueri  an. 

Das  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Ernstdorf  (Höh.  S.),  andere  Stöcke  von  Gnrek  her,  H.  äff. 
Haueri  von  Lippowetz  (Höh.  S.),  Ostri,  Gnrek. 

Hant4tes  (HmnuUna)  n.  f.  ind. 

T»f.  XI,  Pig.  8. 

Ausser  den  beschriebenen  Formen  liegen  mir  noch  mehrere  sehr  grosse  Exemplare  vor,  welche  leider  so 
scblecbt  erhalten  sind,  dass  sie  nicht  näher  beschrieben  werden  können ;  ich  will  sie  nur  kurz  charakterisiren, 
um  das  Bild  der  Fauna  zn  vervollständigen.  Sie  stehen  der  Gruppe  des  Hamites  Astieri  nahe,  unterscheiden 
sich  aber  schon  in  der  äusseren  Form  dadurch,  dass  beide  Schenkel  cylindrisehen  Querschnitt  besitien.  Die 
Sculptnr  des  schmäleren  Schenkels  ist  nicht  zu  erkenoen ;  auf  der  Wende  treten  bei  der  einen  Form  einzelne 
krältige  Bippen  mit  drei  Zwiscbenrippen  auf,  von  denen  eine  durch  Spaltung  entsteht.  Bei  der  anderen  sind 
die  Zwischenrippen  weniger  gut  entwickelt.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  liegen  ausserordentlich  höbe,  kräftige, 
kammfUrmige,  weit  von  einander  abstehende  Rippen,  die  nur  anfangs  ein  bis  zwei  schwache,  nur  in  der  Habe 
der  Extemseite  deutlich  sichtbare  -Zwischenrippen  besitzen,  später  fehlen  jegliche  Zwischenrippen. 

Der  breite  mit  mächtigen  Querrippen  versehene  Schenkel,  welcher  ganz  der  Wohukammer  angehört,  hat 
die  Länge  von  295™'°.  Der  schmälere  Schenkel  ist  bei  keinem  Exemplare  ganz  erhalten;  er  ist  bis  in  die  Nähe 
der  Wende  gekammert,  die  Sculptur  desselben  ist  leider  fast  gar  nicht  zu  erkennen. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  sehr  deutlich  den  Lytoceras-Ch&TakteT ,  und  hat  in  den  Einzelheiten  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  der  Ham.  Astieri. 

Die  Exemplue  stammen  vom  Ostri  und  Skalitz.  (Fall.  S.) 

Bam4te8  sp.  ind. 

Fragment  eines  Schaftes  von  ungefähr  16""  Breite,  dessen  schiefe  Rippen  in  der  Nähe  der  Externseite 
hie  und  da  Knoten  entwickeln. 

Hohenegger  verglich  den  Rest  mit  Hamites  degans  Orb.  (Taf.  133,  Fig.  1 — 5),  von  welcher  Art  sieb 
derselbe  durch  weniger  zahlreiche  nnd  unregelmässigere  Knoten  unterscheidet.  Eine  weitere  Bestimmung 
desselben  ist  jetzt  nicht  möglich.  Das  betreffende  Exemplar,  von  Straconka  stammend  (Hob.  S.)  durfte  zur 
VerwandtBcbaft  des  Hamites  Astierianw  Orb.  gehören. 

Hant'uHma  n.  sp.  ind. 

Taf.  Xm,  Fig.  1. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  gerichteten,  wie  es  scheint,  stets  gleichmässigen,  flachen 
Rippen  bedeckt  Anf  dem  breiteren  Schenkel,  dessen  einfacher  Mundrand  erhalten  ist,  sind  die  Rippen 
sehr  flach  und  schwach  entwickelt  nnd  horizontal  gestellt.  An  einer  Stelle  des  breiteren  Schenkels  befindet 
sich  eine  kräftige,  von  starken  Rippen  eingefasste  horizontale  Einschnürung.  Die  Wende  selbst  ist  nicht 
erhalten. 

Die  Schale  ist  wobl  erhalten,  allein  sie  ist  eo  sehr  zusammengeärttckt  und  vernnetaltet,  dass  die  Ertlieilung 
eines  Namens  und  genügende  Charakterisimng  nnmOglicb  ist. 

Das  Exemplar  stammt  von  Gurek  und  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  erzherzoglicben  Cammcral- 
Direction  in  Teschen. 
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Htmtittea  (SrnnuUna)  LorioU  n.  sp. 

Tat  XII,  V\g.  2-5. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  feinen,  dichten,  gerundeten  Rippen  versehen,  welche  auf  der  Innenseite 
horizontal  liegen,  atrf  den  Flanken  Bchief  nach  oben  gerichtet  und  auf  der  Externseite  nicht  unterbrochen  sind. 
Anf  der  Umbiegangsstelle  werden  die  Rippen  kräftiger,  und  es  bildet  sich  zuweilen  eine  leichte  Einschnürung ; 
aof  dem  breiteren  Schenkel  treten  sie  weiter  auseinander,  und  nehmen  bald  eine  horizontale  Lage  an. 
Ungefähr  jede  vierte  Rippe  bildet  in  der  Nähe  der  Innenseite  einen  ziemlich  kräftigen  Knoten,  von  dem  bisweilen 
zwei  Rippen  aasgehen,  oder  aber  es  vereinigen  sich  zwei  Rippen  schon  von  der  Innenseite  her  znr  Bildung 
eines  Knotens.  Anf  der  Innenseite  des  breiteren  Schenkels  sind  die  Rippen  schwach  entwickelt  and  iSsen  sich  oft 
in  mehrere  Streifen  anf. 

Beide  Schenkel  sind  gerade  nnd  nahe  an  einander  gerUckt,  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  in  der 
Gegend  des  Hakens  am  grQssten.  Die  Dicke  lässt  sich  bei  den  Exemplaren  aus  den  Wemsdorfer  Schichten  nicht 
erkennen.  Auch  von  den  zahlreichen  (6)  Exemplaren  von  .\ngk's,  die  mir  vorliegen,  ist  nur  eines  so  gut  erhalten 
dass  die  äussere  Form  nahezu  vollkommen  regelmässig  wiedergegeben  ersclicint.  Danach  hatte  der  schmälere 
Schenkel  einen  elliptischen,  der  breitere  einen  gerundet  quadratischen,  fast  kreisförmigen  Querschnitt. 

Die  Seheidewände  reichen  bis  knapp  zur  Weude,  so  dass  die  letzte  Scheidewand  stark  schief  gestellt  ist. 
Die  Hauptloben  sind  der  Anssen-,  der  Innen-  nnd  Seitenlobus.  Der  Seitcnlobus  ist  etwas  länger,  als  der  Anssen- 
lobns  und  hat  dentlich  ausgesprochenen  Ly(oceros-Charakter,  der  nur  dadurch  etwas  modificirt  wird,  dass  der 
innere  paarige  Seitenast  etwas  höher  steht,  als  der  änuserc. 

Dadurch  wird  bewirkt,  dass  die  beiden  Seitenäste,  nicht  sowie  es  bei  typischen  Lytoceren  der  Fall  ist,  in 
einer  Linie  endigen,  sondern  der  äussere  Seitenast  mit  seinem  inneren  Thcile  tiefer  hinabreicht,  als  die  Übrigen, 
ähnlich  wie  bei  HamÜes  Astieri.  Der  symmetrisch  gestaltete  Inneolobns  zeigt  einen  schmalen  Endast  und 
zwei  anf  gleicher  Hübe  stehende  Seitenäste,  die  fast  eben  so  stark  entwickelt  sind,  wie  der  unpaare  Endast. 
Der  lunenlobus  ist  fast  eben  so  lang,  als  der  Seitenlobus.  Der  Scitensattel  ist  viel  mächtiger  und  steht  höber, 
als  der  Aussensattel,  beide  werden  durch  Seeundärlobcn  in  subsymmetrische  Hälften  abgetheilt.  Die  Eßrper 
der  Loben  sind  sehmal. 

Mathdron  hat  neuerlich  eine  ähnliche  Form  unter  dem  Namen  Jlamulina  Davidaoni  Coq.  1879  (Rech, 
pal.  dans  le  midi  etc.  pl.  C. — 18)  abgebildet.  Eine  Identification  beider  kann  aber  nicht  vorgenommen  werden, 
da  die  Mathöron'sche  Form  auf  dem  breiteren  Schenkel  zwar  Knötchen,  ähnlich  wie  H.  LorioU  besitzt,  allein 
diese  lerliereo  sieh  bald  und  ausserdem  haben  die  Rippen  des  breiteren  Schenkels  eine  ausgesprochen  schiefe 
Stellung,  während  sie  bei  //.  LorioU  horizontal  verlaofeu.  Noch  inniger  scheint  die  Verwandschaft  mit  H.  mb- 
e^Undricus  Orh.  (Jonm.  de  Coach.  III.  Taf.  4  Fig.  4 — 6,  p.  220)  zu  sein.  Die  Ähnlichkeit  in  der  äusseren  Form 
und  Berippnng  ist  so  gross,  dass  Bietet,  der  die  betreffenden  Stücke  erwähnt,  es  unentschieden  lässt,  ob  sie 
als  selbständige  Art  oder  als  Varietät  von  H.  suhcyUndricu^  zu  betrachten  seien  (Ht.  Gr.,  p.  104).  Von  der  letz- 
teren Art  stehen  mir  auch  zwei  Exemplare  von  Angl&s  der  Pictet'scheu  Sammlung  zu  Gebote,  welche  noch 
andere  Unterschiede,  als  den  Mangel  der  Knötchen  erkennen  lassen;  ich  entschloss  mich  daher  zn  der  ersteren 


Es  zeigt  nämlich,  sowohl  der  schmälere,  wie  der  breiteie  Schenkel  bei  H.  mbcylindricus  ein  rascheres 
Dickenwachstham,  als  bei  H.  LorioU,  der  breitere  Schenkel  gewinnt  kni-z  hinter  der  Wende  eine  enorme 
Dicke,  die  er  bei  der  letzteren  Form  erst  später  erhält;  auch  ist  der  Querschnitt  des  Wohnkammerschenkels 
bei  II.  subcjfUndrkus  mehr  cylindrisch  gerundet,  die  Dicke  grösser  und  seine  Rippen  kräftiger,  als  bei  H.  LorioU. 
Die  Scheidewandlinie  zeigt  keine  wesentlichcu  Abweichungen.  Das  eine  Exemplar  von  H.  suhq/lijidricus, 
welches  die  geschilderten  Verhältnisse  sebr  gut  erkennen  lässt,  wurde  zum  Vergleiche  abgebildet.  (Taf.  XII, 
Fig.  1.) 

Etwas  anders  ist  das  Bild  vonH.  »ubcyUndricus,  welches  Orbigny  (I.e.)  entwirft.  Das  Anwachsen  ist  da 
ein  langsameres  und  der  Querschnitt  der  Wohnkammer  ein  elliptischer.  Der  letztere  Umstand  mag  wohl  durch 
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die  so  liSnfig  zu  bemerkende  Verdrflckniig  der  Exemplare  zq  erklären  sein,  der  erstere  dttrfte  hingegen  wirk- 
lich  in  den  natürlichen  Verhältnissen  begründet  sein.  Es  wSre  alsdann  wHnscIienswcrth,  festzustellen,  wie  weit 
in  dieser  Hinsicht  Schwankungen  einzutreten  pflegen. 

Die  karpathischen  Exemplare  von  H.  Lorioli  stimmen  mit  den  sUdfranzÖsischen  gnt  Uberein;  ihr  Erhal- 
tnngszustanii  ist  nicht  sehr  gut,  namentlich  der  Externtheil  des  breiteren  Schenkels  ist  ganz  venleckt  oder 
abgebrochen.  Die  Scheidewandlinie  ist  nur  von  den  französischen  Exemplaren  bekannt. 

Harn.  Lorioli  oder  eine  ungemein  nahe  stehende  Art  kommt  auch  im  Neocom  des  Urschlanerachen- 
tbales  in  Baiern  vor. 

Aus  den  Wemsdorfer  Schichteo  liegt  mir  H.  Lorioli  in  vier  Exemplaren  von  den  Localitäten  Garek, 
Lipnik,  Lipowetz  vor, 

HantUes  äff.  subcyUndrieua  Orb. 

Ein  Exemplar,  welches  sehr  verdruckt  und  so  schlecht  erhalten  ist,  dass  es  zur  Abbildung  nicht  geeignet 
erscheint,  wurde  von  Hohenegger  (Nordkarpathen,  p.  29)  als  Ptychoceras  Humboldtianttm  Karst,  bestimmt 
Die  feinen,  dichten  Rippen  des  schmäleren  .Schenkels,  die  Einschnürung  auf  der  Wende  und  die  ziemlich  weit 
auseinander  tretenden  horizontalen  Rippen  des  breiteren  Schenkels  bewirken  ziemliche  Ähnlichkeit  mit  der 
angezogenen  Art  Orbigny's. 

Die  Annäherung  der  beiden  Schenkel  bis  znr  Berührung  dliifte  wol  erst  durch  VerdrDckung  eingetreten 
sein ,  die  feinere  Beschaffenheit  der  horizontalen  Rippen  auf  der  Woluikammer  und  ihre  weiteren  Abstände 
machen  eine  directe  Identification  mit  H.  subcylindricm  nicht  mOglich,  verhindern  aber  auch  die  Zustellung  zu 
Ptychoceras  Humholdtianum. 

Zur  sicheren  Bestimmung  ist  der  vorliegende  Rest  flberhaupt  nicht  hinreichend. 

Das  Exemplar  stammt  von  Lipowetz.  (Hob.  S.). 

Hamifea  (SamulltuiJ  Hoheneggerl  n.  f. 
T»f.  XII,  Fig.  7,  8. 

Der  schmälere  Schenkel  zeigt  sehr  langsames  Anwachsen  und  idt  mit  ziemlich  feinen,  aber  scharfen,  schief 
nach  oben  verlaufenden,  gleichmässigen  Rippen  versehen.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  dagegen  stellen  sich 
die  Rippen  horizontal,  einige  beginnen  schon  an  der  Innenseite  und  werden  nach  aussen  zn  stärker,  während 
andere  erst  auf  den  Flanken  einsetzen.  Einzelne  Rippen  hingegen,  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  zwei,  bei 
anderen  drei  bis  vier,  sind  stark  verdickt  und  der  vor  ihnen  liegende  Schalentbeil  bleibt  ziemlich  glatt,  so  dass 
es  bis  zur  Bildung  von  Einschnürungen  kommen  kann.  Eigenthttmlicb  ist  die  Sculptur  der  Wende;  daselbst 
treten  die  Rippen  an  der  Innenseite  sehr  nahe  an  einander  heran,  und  entstehen  durch  Spaltung  oder  Einschaltung. 
Die  mittleren  derselben  bilden  ein  Bflndel,  welches  ungemein  kräftig  hervortritt  und  namentlich  gegen  die 
Extemseite  zu  wulstfttrmig  vorspringt.  Am  Steinkerne  stellen  sich  dieselben  als  stumpf  vorspringende  Höcker 
an  der  Externseite  dar,  die  übrigen  Sculpturelemente  sind  auf  demselben  nur  schwach  angedeutet.  Der 
Qoerschnitt  des  gehämmerten  Schenkels  ist  rund-elliptisch,  fast  cylindrisch ;  der  der  Wohnkammer  ist 
elliptisch. 

Die  Entfernung  beider  Sehenkel  von  einander  ist  eine  geringe,  in  der  Nähe  der  Wende  ist  sie  am  grössten, 
in  der  Nähe  des  Mundrandes  am  kleinsten. 

Von  der  Scheidewandlinie  konnte  nur  der  Seitenlohus  deutlich  verfolgt  werden.  Er  zeigt  typischen  Lyta- 
ceroÄ-Charakter;  die  Einzelbeiten  desselben  ergehen  sich  aus  der  Abbildung.  Die  letzte  Scheidewand  liegt  bei 
dem  erwähnten  Steinkeme  auf  dem  schmäleren  Schenkel  etwa  22  Ctm.  von  der  Wende  entfernt;  das  Exemplar 
hat  demnach  seine  definitive  Grösse  noch  nicht  erreicht. 

Die  beschriebene  Art  durfte  mit  H.  cinctus  Orb.  (Journ.  de  Couch.  III.  Taf.  VI.  Fig.  4—6,  p.  224)  am 
nächsten  verwandt  sein;  in  der  Sculptur  beider  Sehenkel  dürfte  ein  Unterschied  schwer  nachweisbar  sein,  ihre 
Entfernung  ist  jedoch  bei  H.  cincim  viel  grösser,  als  bei  H.  Hohetieggeri  and  die  Wende  ist  bei  der  ersteren 
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Form  dnrch  ein  glattes  FichalenstUck,  bei  der  letzteren  dageg^en  durch  ciu  eigentlitlmlich  verdicktes  Kippen- 
büßdel  ausgezeichnet,  so  daas  eine  Identität  ausgeschlossen  ersclieint.  Dieselben  Unterschiede  gelten  auch 
gegen  H.  cindns  Oost.  (I.e.  Taf.  58,  Fig.  1).  Eine  ähnliche  Species  kommt  bei  Chat el-. St.  Denis  vor,  von 
welcher  mir  ein  Exemplar  (aus  der  Pictet'schcn  Sammlung)  vorliegt,  Sie  unterscheidet  sich  namentlich  dnrcb 
das  zeitweilige  Auftreten  von  Einschnürungen  auf  dem  schmäleren  Schenlcel  und  den  Mangel  des  RippenbUndels 
an  der  Wende;  die  Scheide wandlinie,  von  der  nur  der  Seitenlobus  eingezeichnet  weiden  konnte,  stimmt  mit 
der  von  H.  Hoheneggeri  vollkommen  ttberein.  Ooster  durfte  diese  Form  mit  Äncyl.  Jourdani  Ast.  verwechselt 
haben. 

Exemplare  (5)  liegen  vor  von  Straconka,  Lipowetz,  Grodischt,  Niedek. 

Hamites  (HamiMna)  StUttieri  n.  sp. 

Taf.  Xn,  Fig.  6. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  feinen  scharfen,  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen  bedeckt,  welche  in 
geringen,  gleichmässigen  Altständen  verthcilt  sind.  Zuweilen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Wende,  schalten 
sich  in  der  Mitte  der  Flanken-  oder  in  der  Nähe  der  Aussenscile  kurze  Zwischen  rippen  ein.  Anf  dem  breiteren 
Schenkel  stellen  sich  die  Rippen  allmälig  horizontal,  beginnen  nur  selten  an  der  Innenseite,  meist  setzen  sie 
erst  gegen  die  Mitte  der  Flanken  zu  sehr  schwach  an,  um  sich  gegen  die  Externseite  deutlich  zu  verstärken.  In 
ziemlicher  Entfernung  von  der  Wende  befindet  sich  eine  viel  kräftigere  ringfürmige  Rippe,  Anf  der  Wende  selbst 
stehen  die  Rippen  dichter,  und  entstehen  durch  Spaltung  oder  Einschaltung  an  der  Innenseite.  Sowie  bei  H. 
Jfoheitetjtjeri  tritt  auch  hier  ein  kräftig  vorspringendes  RippenbHndel  auf. 

Mundsaum  und  Scheidewandlinie  unbskannt.  Der  Querschnitt  der  beiden  Schenkel  ist  elliptisch,  lässt  sich 
aber  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmen.  Die  Entfernung  beider  Schenkel  ist  noch  geringer,  als  bei  //. 
}hheneij<jeri\  es  kommt  aber  nicht  zur  völligen  Berührung  derselben;  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  erscheint 
die  Entfernung  in  Folge  der  Verdrückang  noch  kleiner,  als  sie  in  Wirklichkeit  gewesen  sein  muss. 

Die  nächst  verwandte  Art  ist  wohl  der  vorher  beschriebene  H.  Hohetteyc/eri,  beide  haben  das  Rippenbtlndel 
auf  der  Wende  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  andere  Scnlptureigenthtlmlichkeiten  gemeinsam.  Geringere 
GrHsse,  engere  Stellung  der  beiden  Schenkel,  die  verschiedene  Berippung  des  breiteren  Schenkels,  ermöglichen 
leicht  die  Unterscheidung,  if.  swfeey^iWWcMs  Orb.  nnterscheidet  sich  durch  gerundete  Schenkel,  Mangel  des 
RippenbUndels,  aber  Vorhandensein  einer  Einscbnlimng  anf  der  Wende,  endlich  ä\ii  ringförmigen  kräftigen 
Rippen  der  Wohnkammer.  H.  Boutini  Math.  1879  (1.  c.  Taf.  C. — 18)  weicht  durch  kräftige,  ringförmige  Rippen 
auf  der  Wohnkammer,  Mangel  des  RippenbUndels  anf  der  Wende,  Überhaupt  gröbere  Berippung  und  gernndetere 
Umgänge  ab. 

Liegt  in  drei  Exemplaren  von  Niedek  vor.  (Fall.  S.) 

Jlamüea  (HatmiUna)  fumimtgimutn  Hoheoegger  in  coli. 
Taf.  Xni,  V\g.  2. 

unter  diesen)  Namen  bezeichnete  Hohenegger  eine  Form,  die  die  beiden  vorher  beschriebenen  an  Grösse 
etwas  Übertrifft.  Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  ziemlich  breiten,  gemndeten  schief  nach  oben  gerichteten 
Rippen  versehen,  welchen  zeitweilig  deutliche  Einschnttmngcn  parallel  laufen.  Auf  der  Wende,  oder  knapp 
hinter  derselben  befindet  sich,  wie  bei  H.  subcylintlrims  ebenfalls  eine  kräftige  Einschnftrnng,  während  sich  auf 
dem  breiteren  Schenkel  die  Rippen  allmälig  horizontal  stellen,  etwas  starker  werden,  aber  ihre  flache  Form 
beibehalten.  Auch  auf  dem  breitereu  Schenkel  befindet  sich  mindestens  eine  kräftige,  ringförmige 
Einschnürung. 

Querschnitt  nicht  näher  bekannt,  wahrscheinlich  elliptisch.  Loben  unbekannt. 

Unterscheidet  sich  von  H.  cindu»  durch  die  Einschnürungen  des  schmäleren  Schenkels  und  die  gleich- 
mUssigere  Entwicklung  der  Rippen  auf  dem  breiteren  Schenkel;  von  H.  Hoheneygeri  durch  die  breiteren, 
flacheren  Rippen,  den  Mangel  des  RippenbUndels,  das  Vorhandensein  von  Einschnfirungen  auf  dem  schmftlerea 
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Schenkel  ntid  gleichmäflsigere  Berippnng  des  breiteren  Schenkels.  Am  nächsten  steht  dieser  wohl  die  bei 
BescbreibüDg  des  H.  Hoheneggeri  erwähnte  Art  von  Chätel-  St.  Deuys,  die  mir  in  einem  Exemplare  vorliegt. 

Das  Vorhandensein  von  EinschnüniDgen  nähett  beide  Vorkommnisse  sehr  an  einander  an;  da  jedoch  der 
breitere  Schenkel  des  Exemplares  von  Chätel-  St.  Denys  nicht  erhalten  ist,  eo  kann  die  Identität  bezeich- 
nnngsweiae  specifische  Verschiedenheit  beider  nicht  mit  Bestimmtheit  beurtheilt  werden.  Vielleicht  ist  auch 
die  von  Pictet  nnd  Loriol  (Voirons,  Taf.  7,  Fig.  6,  p.  33)  beschriebene  Form  mit  H.  ftimimgium  identisch. 

Das  Exemplar,  worauf  die  Art  hanptsächlifh  gegvtlndet  wurde,  ist  ziemlich  schlecht  erhalten;  der  von 
Hohenegger  ertheilte  Name  wurde  trotzdem  beibehalten,  in  der  Erwartung,  dass  es  vielleicht  doch  möglich 
sein  dürfte,  die  Form  anderwärts  wiederzuerkennen. 

Wurde  in  zwei  von  Ernsdorf  (Höh.  S.)  und  Gurek  stammenden  Exemplaren  untersucht. 

HatnlteH  (Manmlitia)  mibctnctu»  n.  sp. 

T«f.  XII,  Fig.  9, 

Unter  diesem  Namen  beschreibe  ich  eioe  Form,  die  mir  aus  dem  Barrömien  der  Basses  Alpca  (Coli.  Pict. 
vorliegt,  von  Pictet  als  Ä  c»hc-((«  Orb.  bestimmt  wurde,  mit  dieser  Form  aber  oicbt  identificirt  werden 
kann. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  ziemlich  kräftigen,  aber  gerundeten,  schief  nach  oben  gerichteten  Rippen 
verseben.  Auf  der  Wende  befindet  sieb  eine  tiefe  von  mächtigen  Rippen  gebildete  Einschnürung.  Anfdem 
breiteren  Schenkel  nehmen  die  Rippen  allmälig  horizontale  Stellung  an,  beginnen  meist  erst  gegen  die  Mitte 
der  Flanken  zu,  und  verstärken  sich  gegen  die  Extemseitc.  In  grosser  Entfernung  von  der  Wende  befindet  sich 
eine  tiefe  ringförmige  Einschnürung. 

Die  Rippen  erscheinen  namentlich  auf  der  Wohiikammer  ziemlich  flach  und  schwach,  was  wohl  wenigstens 
zum  Theil  mit  der  Erhaltung  der  letzteren  als  Steiukcrn  zusammenhängt,  während  der  gekammerte  Schenke 
zum  grössten  Theile  mit  Schale  versehen  ist. 

Die  Scheidewandlinie  besteht  aus  dem  Aussen-,  Innen-  und  Seitenlobns,  der  letztere  reicht  nur  um  Weniges 
tiefer  hinab,  als  die  beiden  ersteren  und  zeigt  deutlicli  paarige  Entwicklung.  Der  Innenlobua  endigt  mit  einem 
schwachen  anpaaren  Endaste,  der  fast  scliwächer  ist,  als  die  Seitenäste.  Die  Sättel  sind  nur  wenig  gegliedert 
und  haben  ausserordentlich  breite  Kfiqier,  wie  anch  die  Körper  der  [joben  etwas  breiter  sind,  als  dies  sonst 
der  Fall  ist.  Die  ganze  Linie  zeigt  einen  gegen  innen  leicht  ansteigenden  Verlauf,  der  Scitenlobua  hat  in  Folge 
dessen  eine  etwas  schiefe  Stellung. 

Beide  Sehenkel  stehen  weit  von  einander  ab ;  ihr  Querschnitt  ist  ein  elliptischer,  doch  ist  die  Wohnkammer 
verhältnismüssig  dicker,  als  der  gekammerte  Theil.  Mnndsaum  anbekannt. 

Diese  Art  nnteracbeidet  sich  von  ff.  cinctus  Orb.  durch  die  gleichmässigere  Berippnng  des  breiteren 
Schenkels,  die  tiefe  Einschntlrung  anf  der  Wende  und  breitere  flache  Rippen. 

Das  Material,  das  mir  zur  Begründung  dieser  Art  zur  Verfügung  steht,  ist  freilich  nnr  gering,  ich  glaubte 
sie  aber  doch  nicht  übergehen  zu  sollen.  Die  Scheidewandlinie  derselben  weicht  nämlich  so  sehr  von  den  sonst 
vorkommenden  Linien  ab,  dass  man  diese  Art  als  Vertreter  einer  kleinen  Untergruppe  ansehen  kann,  überdies 
lassen  sich  die  folgenden  ziemlich  mangelhaft  erhaltenen  Arten  aus  den  Wernsdorfer  Schichten  am  besten 
hier  anscbliessen ;  ich  werde  sie  als 

Hofinites  (HofmnWna)  äff.  aubchtchia  n.  sp. 

Taf.  XUI,  Fig.  4,  5. 
aufführen.   Nur  ein  kleiner  Theii  beider  Schenkel  ist  erhalten.  Auf  dem  schmäleren  Sehenkel  befinden  sich 
gleichmässige  schiefe  Rippen,  anf  der  Wende  eine  tiefe  Einschnürung,  auf  dem  breiteren  Schenkel  horizontale, 
flache  Rippen. 

Die  Schale  ist  mit  sehr  feinen  örUbchen  verseben.  Dicke  und  Loben  nicht  erkennbar.  An  ff.  su&ctWfu«  ist  diese 
Art  durch  die  flachen  Rippen,  die  gleiche  Grösse  und  vielfach  übereinstimmende  Scutptur  sehr  stark  genähert; 
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ein  Unterschied  liegt  in  der  kleineren  Entfernung  beider  Schenkel.  Bei  einem  zweiten  Exemplare  ist  jedoch 
die  Entfernung  der  beiden  Schenkel  schon  etwas  grösser  und  so  kannten  doch  möglicherweise,  wenn  sich  auch 
gleiche  Entwicklung  der  Loben  nachweisen  Hesse,  beide  Vorkommen  specifisch  ident  »ein.  Leider  reicht  das 
vorhandene  Material  znr  näheren  Bestimmung  nicht  ans. 

Zwei  Exemplare,  toq  Lipowetz  und  Gurek.  (Fall.  S.) 

Hmnttes  {SmnulinaJ  Qaeristedii  n.  sp. 

Taf.  XUI,  Fig.  3. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  schief  nach  oben  gerichteten,  gleichmässigen  Rippen  versehen,  zwischen 
welche  sich  stellenweise  von  der  Externseite  aus  knr^e,  kaum  hin  zar  Flankenmitte  reichende  Nebenrippen 
einsclialten.  Auf  dem  breiteren  Schenkel  besteht  die  Seulptur  aus  horizontalen  11ippen,die  kaum  stärker  sind,  aU 
auf  dem  schmäleren  Schenkel  und  in  Abständen  vertheilt  sind,  die  nur  um  Weniges  grösser  sind,  als  anf  demge- 
kammerten  Gehäusetheil.  Obwohl  der  breitere  Schenkel  ziemlich  lang  ist,  sind  die  Abstände  der  horizontalen 
Rippen  anf  dem  der  MUndung  genäherten  Theile  kanm  merklich  breiter,  als  auf  dem  Anfangstheile  desselben. 
Diese  gleichförmige,  höchst  einfache  Senlptnr  yerleiht  dieser  Art  ein  sehr  eigenthllmliches  Aussehen. 

Beide  Schenkel  sind  parallel,  ihr  Abstand  beträgt  ungefähr  6'"°'.  Der  Querschnitt  ist  elliptisch;  Scbeide- 
wandlinie  nnbekannt. 

Die  nächst  verwandte  Form  ist  ohne  Zweifel  H.  hamm  Quenst.  (Ceph.  Taf.  21,  Fig.  3,  4,  p.  287). 

Die  Verwandtschaft  ist  eine  so  nahe,  dass  ich  lange  zögerte,  bis  ich  mich  zur  Abtrennung  unter  einem 
besonderen  Kamen  entschloss.  Die  Unterschiede  sind  folgende:  Hamites  hamus  zeigt  rascheres  Anwachsen  des 
schmäleren  Schenkels,  geringere  Länge  des  breiteren  Schenkels  (dieser  Unterschied  ist  noch  sehr  fraglieh,  da 
das  von  Quenstedt  abgebildete  Exemplar,  Fig.  3,  nach  der  von  ihm  angegebenen  Lage  des  letzten  Lohns 
kein  völlig  ausgewachsenes  sein  dtlrfte),  dichtere  Stellung  der  Rippen  und  mehr  cylindrischen  Querschnitt,  als 
H.  Quenstedti.  Die  Flachheit  des  Gehäuses  der  letzteren  Form  hängt  allerdings  mit  der  Verdrllckung  des 
Exemplares  zosammen,  aber  nnr  zum  Theil,  denn  dasselbe  ist  in  Tbooeisenstein  erhalten  nnd  zeigt  daher  doch 
der  Hauptsache  nach  seine  natürliche  Form.  Endlich  ist  bei  H.  hamus  Qncnst.  die  Wohnkammer  mit  ihrem 
Ende  gegen  den  gekammerten  Schenkel  gerichtet,  während  bei  H.  Quenstedii  beide  parallel  laufen,  doch  durfte 
wahrscheinlich  gerade  diesem  Merkmale  wenig  Bedeutung  zukommen,  da  Quenstedt  ein  Exemplar  von  H. 
hamm  abbildet,  bei  welchem  schmälerer  und  breiterer  Schenkel  auch  nahezu  gleichgerichtet  sind. 

Ooeter  bildet  einen  Hamiten  von  der  Veveyse  bei  Chätel-St.  Denys  ab  (1.  c.,  Taf.  57,  Fig.  1),  dessen 
Zagehörigkeit  zn  //.  hamus  Quenst.  ihm  nicht  sicher  erscheint.  Dieser  Hamit  hat  mit  der  oben  beschriebeneD 
Form  offenbar  sehr  viel  Ähnlichkeit,  er  scheint  sich  nur  durch  die  etwas  grössere  Entfernung  beider  Schenkel  zu 
unterscheiden.  Ob  er  jedoch  mitH.  QuenstaUi  identisch  ist,  wage  ich  nach  der  Abbildung  nicht  zn  entscheiden. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplare  von  Tichau  (oder  Kozlowitz?)  vor.  (Höh.  S.). 

Hamttes  (HamullnaJ  n.  f.  ind. 
T»f.  Xm,  Fig.  8. 

Liegt  blos  in  einem  Exemplare  von  Mallenovitz  (Fall.  S)  vor,  welches  nicht  gut  genug  erhalten  ist,  um 
zur  Ertheilung  eines  eigenen  Namens  zn  berechtigen.  Beide  Schenkel  sind  ziemlich  schmal  und  bilden  mit  ein- 
ander, wie  es  scheint,  einen  sehr  spitzen  Winkel.  Auf  dem  schmäleren  Schenkel  stehen  verhältnissmässig  grobe, 
schiefe  Rippen,  auf  der  Wende  spalten  sich  einzelne  Rippen  und  zwar  meist  erst  in  der  Nähe  der  Extemseite, 
auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  dieRippen  gerundet,  aber  sehr  hoch  und  noch  immer  schief  nach  oben  gerichtet. 
In  ziemlicher  Entfernung  von  der  Wende  befindet  sich  auf  dem  breiteren  Schenkel  eine  Einschnltning.  Quer- 
schnitt wahrscheinlich  elliptisch;  Loben  unbekannt. 

H.  Boufini  Coq.  (in  Math.  Rech,  pal.,  Taf.  C — 18)  scheint  die  nächsfstehende  Form  zn  sein  und  unter- 
scheidet sicli  dui'cli  horizontale  und  mehr  gerundete,  weniger  hohe  Rippen  des  breiteren  Schenkels, 
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HtmvUea  (Harmüina)  n.  f.  ind. 
Taf.  XIII,  Fig.  6. 

Diese  zurGrtlndnng  einer  Speciee  nnzureiehend  erhaltcaeo  Reste  yoü  Grodischt  und  Lipnik  stellen  wohl 
eioe  neue  Art  dar,  welche  einer  Untergruppe  angehört,  die  nnter  den  bisher  beschriebenen  Formen  nicht  ver- 
treten ist.  Die  Rippen  sind  hoch,  scharf  und  dachförmig  entwickelt  und  stehen  auf  dem  schmäleren  Schenkel 
schief,  während  sie  sich  auf  dem  breitereu  allmältg  horizontal  stellen,  sich  verbreitern  nnd  abschwächen.  Quer- 
schnitt und  Lobenlinie  unbekannt 

Durch  die  kräftigen,  dachl^rmigen  Rippen  erinnert  diese  Art  an  gewisse  geologisch  jflugere  Hamlten,  wie 
H.  maximus  oderlf.  attenutUus  oder  intermedius  des  Gault.  Ob  aber  wirklich  eine  nähere  Verwandtschaft  besteht, 
lässt  sich  bei  der  Unzulänglichkeit  der  betreffenden  Reste  nicht  entscheiden. 

JBamites  (HemiuHna)  n.  f.  ind. 
Taf.  XIU,  Fig.  7. 

Auf  dem  schmäleren  Schenkel  befinden  sich  breite,  gerundete,  flache,  schief  gerichtete  Rippen,  die  sich 
auf  dem  breiteren  Schenkel  verstärken  und  senkrecht  zum  Röhreudurchniesser  gestellt  sind.  Querschnitt  nnd 
Loben  unbekannt.  Beide  Schenkel  bilden  mit  einander  einen  spitzen  Winkel  und  stehen  weit  von  einander  ab. 
Hohenegger  ertbeilte  desshalb  dem  vorliegenden  Reste  den  bezeichnenden  Namen  Harn,  di^tans,  welcher 
vielleicht  aufrecht  erhalten  werden  kOnute,  wenn  es  gelingen  sollte,  diese  Art  anderwärts  wieder  zu  erkennen. 
Die  breiten  Bippen  erinnern  an  die  vorhergehende  Art;  innigere  Beziehungen  durften  aber  kanm  bestehen. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt  (Höh.  S). 

An  diese  Art  schliesse  ieh  noch  einige  Worte  Über  drei  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  Grodischt, 
welche,  obgleich  Steinkeiite,  doch  keine  Kammerung  erkenueu  lassen.  Bei  dem  grösseren  stehen  beide 
Schenkel  einander  ziemlich  nahe,  bei  dem  kleineren  stehen  sie  weit  ab;  ihre  Sculptnr  ist  fast  dieselbe 
wie  bei  H.  distans  Hob.  Vietteicht  steht  wenigstens  das  kleinere  Exemplar  mit  weit  geöffneten  Schenkeln 
mit  dem  letzteren  in  speeifischer  Verhindnog;  eine  Entscheidung  darüber  ist  bei  so  mangelhaftem  Material 
nattlrtich  nicht  möglich. 

BemiUes  (HemtulinaJ  aouaritta  n.  ep. 

Taf.  XIV,  Fig.  4. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  sehr  lang  nnd  schmal  und  ist  mit  sehr  schwachen,  nicht  sehr  schief  gestellten, 
flachen  Rippen  versehen,  die  nur  auf  der  Schale  deutlich  sichtbar  sind.  Auf  der  Wende  befindet  sich  eine  kräf- 
tige KinschnttniDg;  auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  anfangs  auch  »ehr  sehwache,  noch  etwas  schief  gestellte 
flache  Rippen  zu  sehen,  die  sich  später  ganz  zu  verflachen  scheinen.  Es  lässt  sich  dies  nicht  ganz  bestimmt 
angeben,  weil  vom  breiteren  Schenkel  nur  der  Anfangstbeil  gut  erhalten  ist. 

Das  Exemplar  ist  mit  Schale  versehen  und  ganz  flachgedrückt,  nur  ein  kleines  StUck  des  schmäleren 
Schenkels  scheint  die  natürliche  Form  beibehalten  zu  haben.  Danach  wäre  der  gekammerte  Schenkel  noch 
schmäler  und  elliptisch  gerundet.  Scheidewandlinie  unbekannt. 

Die  gleichförmige  Berippung  erinnert  an  Harn,  hamus  Quenst.;  doch  ist  dies  eine  Form  mit  viel  rascher 
anwachsendem,  daher  auch  kürzerem  Gehäuse  und  kann  daher  in  einigermassen  vollständigen  Exemplaren  von 
der  hier  besehriebeaen  leicht  unterschieden  werden.  Vielleicht  gehört,  ein  Theil  der  von  Ooster  als  Ph/choceras 
Meyraii  beschriebenen  Vorkommnisse  hierher;  ebenso  könnte  die  beschriebene  Art  auch  unter  Baculiies  neoco- 
miensis  (Orb.)  ant.  mitbegriffen  worden  sein,  da  es  in  der  That  schwer  hält,  unvollständige  Exemplare  dieser 
einander  in  der  Sculptur  oft  so  ähnlichen  Formen  zn  unterscheiden.  Auch  ist  die  Kenntniss  derselben  noch  sehr 
unvollkommen  und  unzureichend.  BacuUtes  neocomiensis,  wie  ibü  Orbigny  beschrieben  hat,  zeigt  gröbere 
Rippen  und  kann  daher  aucli  bei  unvollständiger  Erhaltung  unterschieden  werden.  Die  feinen  Rippeu  des 
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scbmäleren  Schenkels  erinnern  «aPtych.  Puzosianum  Orb.,  die  Beschi^enheit  des  breitereu  McheokelB  scblieBst 
jedoch  jede  Verwechalnng  ans. 

Liegt  nur  in  einem  Exemplare  von  Lippowetz  (Höh.  S)  vor. 

HaniUen  (HatmtUna)  ptychoceroides  Hobenegger  in  coli. 
Taf.  XIV,  Fig.  2. 

Der  sehr  langsam  anwachsende,  schmälere  Schenkel  ist  mit  flachen,  schief  nach  oben  gerichteten,  zahl- 
reicben  Rippen  versehen,  welche  zuweilen  erst  in  der  Mitte  der  Flanken  ansetzen.  Einzelne  ron  ihnen  sind  nm 
ein  Geringes  stärker,  ohne  dass  aber  ein  irgendwie  bestimmter  Wechsel  von  stärkeren  nnd  schwächeren  Rippen 
zu  erkennen  wäre.  Anf  der  Wende  befindet  sich  eine  kräftig  verdickte  Rippe,  mit  welcher  die  Andeatung  einer 
EiuschnUrung  verbunden  ist;  auf  dem  breiteren  Schenkel  befinden  eich  sehr  schwache,  nur  an  der  Exteriiseile 
etwas  deutliebere,  wenig  schief,  fast  horizontal  gestellte  flache  Rippen,  und  in  geringer  Entfernung  von  der 
Wende  eine  tiefe,  von  Bwei  kräftig  verdickten  Ringen  umfasste  EinschnBruDg. 

Der  Qnerschnitt  ist  wohl  elliptisch,  die  flcheidewandlioie  ißt  nicht  bekannt.  Die  beiden  Schenkel  sind  ein- 
ander fast  bis  zur  Berührung  genähert,  worauf  der  Name  anspielt. 

H.  ptychoceroiden  unterscheidet  sich  von  H.  acuarius  durch  geringere  GrÖSKe,  engere  Rtellnng  der  beiden 
Schenkel  and  deutlichere  Rippen.  H.  hamus  Quenst.  hat  ebenfalls  einige  Ähnlichkeit,  ausgewachsene  Exem- 
plare können  bei  der  ganz  abweichenden  Gestaltung  der  mit  EintichDllrnngeD  versehenen  Wobokammer  bei  }i. 
ptychotermdes  freilich  ganz  leicht  unterschieden  werden,  aber  selbst  gekainnierte  BrnchstBcke  von  schmä- 
leren Schenkeln  könuen  durch  rascheres  Wacbsthnm  nnd  gleichmässigere  Berippnng  bei  H.  hamu.i  auseinander 
gehalten  werden. 

Das  abgebildete  Exemplar  röhrt  von  Grodischt  her  (Höh.  S.),  ein  zweites  Fragment,  dessen  Zugebttrigkeit 
nicht  ganz  sicher  ist,  von  Ernsdorf. 

Hamltes  {Hamulina}  paarfUoHtts  a.  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  3,  6,  6. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  mit  flachen,  wenig  schief  gestellten  Rippen  bedeckt,  von  denen  einzelne  faie 
und  da  etwas  stärker  hervortreten.  Auf  derWende  befindet  sich  eine  kräftige  EinschnUruug;  auf  dem  breiteren 
Sehenkel,  welcher  dem  schmäleren  nicht  parallel  läuft,  sondern  mit  ihm  einen  spitzen  Winkel  bildet,  liegen 
ebenfalls  schwache,  zur  Längsrichtung  desselben  fast  senkrecht  gestellte  Rippen  nnd  in  einiger  Entfernung  eine 
kräftige  Einscbntlning. 

Querschnitt  nicht  sieber  bestimmbar,  wahrscbeinlich  elHpliscb.  Das  Anwachsen  ist  ein  ausserordentlich 
langsames. 

Ausser  dem  abgebildeten,  mit  Wohnkammer  versehenen  Exemplare  liegen  mir  noch  zwei  grosse  ^tHcke 
vor,  die  eine  bedeutende  Länge  besitzen.  Es  ist  nnmOglich,  in  der  Sculptur  des  schmäleren  Schenkels  von  H. 
paxillosm  und  der  letzteren  Exemplare  irgend  welche  Unterschiede  namhaft  zu  machen ;  die  Berippnng  ist  voll- 
kommen dieselbe,  selbst  die  feinen,  strichfbrmigen  Linien,  die  hie  und  da  anf  den  Rippen,  diesen  parallel  ver- 
laufen, sind  bei  beiden  zn  sehen.  Bei  so  vollkommener  Übereinstimmung  der  Scnlptnr  kann  man  sich  kaum 
der  Annahme  specifischer  Identität  der  Stllcke  entziehen,  obwohl  allerdings  doch  nicht  gans  ausgeschlossen  ist, 
dass  vielleicht  die  beiderseitigen  Wohnkammern  oder  die  Scheidewandlinie  solche  Unterschiede  anfweisen,  dass 
doch  specifische  Verschiedenheit  angenommen  werden  mnss.  Die  Siclierbeit  des  Urtheils  findet  eben  auch  hier 
wieder  in  derrnznlänglichkeit  des  Materials  ihre  Beschränkung.  Allein  nach  den  vorliegenden  Daten  wird  man 
wohl  das  Bestehen  specifischer  Identität  von  Fig.  3  und  Fig.  5,  6  als  das  Wahrscheinlichste  betrachten  mUssen 
nnd  auf  dieser  Auslegung  fussend ,  muss  man  entweder  das  mit  Haken  versehene  Exemplar  als  das  jflngere 
betrachten,  oder  aber  die  Möglichkeit  zugeben,  dass  ausgewachsene  Individuen  von  bedeutend  verschiedener 
Örösße(Ge8chlecbt«differenzen?)  bestehen  konnten  (cf.  Quenstedt  Ceph.,  p.288.)  Himmt  man  das  erstere  an, 
so  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  eine  Resorption  der  jeweiligen  Wofankammer  stattfinden  ronsste.  Da 
nun  das  grösste  vorhandene  Exemplar  in  seinem  oberen  Tbeile  Steiokern  ist,  aber  trotzdem  keine  Spar  von 
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Kammening  wabrnehmen  lässt,  so  wäre  es  nicht  nnmüglicb,  dasH  bei  der  beschriebenen  Form  die  definitive 
Wohukammer  die  gerade  gestreckte  Fortsetzung  des  gekammerten  Theiles  bildete,  and  daas  also  anf  diese 
Weise  der  directe  Übergang  von  Hamites  zu  Baculites  an  einem  und  demselben  Exemplare  eintreten  konnte,  was 
gewiss  ein  sehr  intereBSantes  und  wichtiges  Ergeboiss  wfire.  Ich  habe  bereits  hervorgehoben  und  muss  nochmals 
betonen,  das»  die  vorstehenden  Bemerkungen  darcbaas  ale  hyt>otheti8cb  zu  betrachten  sind,  wie  dies  bei  der 
Mangelhaftigkeit  des  Untersnchnngsmateriale  eben  nicht  anders  möglich  ist.  Zahlreiche  nnd  vollkommenere 
Stücke  wdrden  vielleicht  dieselben  Resultate  aber  müheloser  nnd  siclierer  ergeben,  jedenfalls  würden  sie  aber 
vor  [rrthümem  nnd  Täuschungen  bewahren. 

Ein  Exemplar,  welches  etwas  grösser  ist,  als  Fig.  3,  den  Haken  nicht  dentlich  erkennen  lässt,  aber  Andeu- 
tnngen  zeigt,  welche  auf  das  Vorhandensein  eines  Hakens  scbliessen  lassen,  ist  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
es  die  Scheidewandlinie  erhalten  hat.  Was  man  sieht,  Laterallobus  nnd  Secundärlobus  des  Seitensattels  oder 
zweiter  Laterallobus  (?)  erinnert  einigennassen  an  H.  subcindm  n.  f. ;  der  Lobeukörper  ist  ziemlich  breit,  die 
paarige  Entwicklung  nicht  sehr  deutlich,  indem  auch  hier  wieder  die  innere  Hälfte  de»  externen  Zweiges  die 
Stellung  eines  nnpaaren  Endastes  zu  erlangen  strebt. 

Einige«  von  dem,  was  Ooster  als  Baculites  neocommim(?)  (1.  c.  Taf.  61)  abbildet  und  beschreibt,  dürfte 
wohl  gewiss  zur  Hamites  paxillo.^us  gehören,  namentlich  Fig.  1.  Bacul.  neocomimsis  Orb.  (Taf.  138,  Fig.  1—5, 
p.  560)  bat  etwas  entfernter  stehende  krtlftigere  Rippen  and  wahrscheinlich  auch  mehr  cylindrisehen 
Querschnitt.  Orbigny  beobachtete  den  Mnndsaiun  dieser  Art,  oder  bildet  ihn  wenigstens  ab.  Qnenstedt 
(Ceph.,  Taf, 21^  Flg.  16,  p.  294)  hat  eine  Form  unter  dem  Orbigny'schen  Namen  aus  dem  Aptien  beschrieben, 
welche  mit  viel  feineren  Rippen  verseben  ist.  Freilich  ist  dieselbe  nicht  mit  Schale  versehen,  sondern  als  Kieskern 
erhalten.  Baculites  Qaudini  und  Snndae  Crucis  Pict,  und  Camp.  (St.  Cr,  Taf.  LV)  haben  viel  gröbere  Rippen 
nnd  können  nicht  verwechselt  werden.  Von  Ham.  acvarius  n.  f  unterscheidet  sieh  Harn,  paxilloaus  dnrcb  grös- 
sere Breite  und  etwas  stärkere  Berippung. 

Die  Exemplare  (5)  stammen  von  Ernsdorf  nnd  Gnrek. 

Ham4ie8  (Ptiyohocertis)  Puvoglanus  Orbigay. 
Taf.  XIV,  Fig.  1. 
Plj/choetraa  Pu*o»ianum  Orbigny,  PalAoat.  franj.,  Taf.  IST,  Flg.  6—8. 

Ein  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Orodischt  (Hob.  S)  ist  mit  der  angezogenen  Art  nahe 
verwandt.  Die  Sculptnr  auf  dem  schmSileren  Schenkel  ist  nicht  mehr  dentlich  erkennbar,  jedenfalls  aber  war 
sie  sehr  schwach.  Die  Schale  des  breiteren  Sehenkels  ist  ganz  glatt,  nur  zeitweilig  treten  kräftige  Querwülsle 
anf,  die  aber  nicht  so  regelmässig  vertheilt  sind,  wie  bei  Orbigny's  Pt.  Puzosianum,  Die  Lage  der  Schenkel 
ist  wie  bei  der  letzteren  Art.  Ob  specilische  Identität  oder  Verschiedenheit  vorhanden  ist,  lässt  sich  nach  den 
mangelhaften  Resten  nicht  sicher  beurtheiten. 

Es  konnte  bei  dem  Exemplare  der  Laterallobus  verfolgt  werden,  welcher  ziemlich  lang  und  reich  geglie- 
dert ist,  und  nicht  viel  Ähnlichkeit  mit  der  fveilicli  sehr  jugendlichen  Linie  von  Plychoceras  ct.  Puzosianum  , 
Quenst.  (Ceph.,  Taf.  21,  Fig.  22)  zeigt.  Er  ist  desshalb  von  grossem  Interesse,  weil  er  zeigt,  wie  schwer  es 
bisweilen  zu  entscheiden  ist,  ob  man  es  mit  einem  paarig  getheilten  Lobus  mit  Lj/toceras-Gh&rakteT  oder  einem 
unpaar  endigenden  Lobus  zu  thun  habe.  Hier  möchte  vielleicht  die  Auffassung  zulässig  sein,  dass  der  Lateral- 
lobus einem  paarig  getheilten  entsprach,  dass  aber  durch  Überwuchern  des  äusseren  Zweiges  allmälig  die  innere 
Hälfte  des  letzteren  die  Stellung  eines  Endastes  einnimmt. 

Typische  Hamitenloben  liegen  hier  entschieden  nicht  vor  und  es  wird  jedenfalls  noch  gründlicher  Unter- 
suchungen bedürfen,  um  den  von  Neamayr  angenommenen  Aoacblass  der  Ptt/ckoceras  an  die  Hamiten  im 
Detail  zu  verfolgen.  Da  die  Scheidewandlinie  von  PI.  Emericianum  Orb.  (Taf.  137,  Fig.  1  —4)  dentlich  paarigen 
Laterallobus  aufweist,  so  ist  wohl  eine  Ivösung  im  Sinne  Nenmayr's  sehr  wahrscheinlich. 

Ausserdem  besitzt  noch  die  Sammlung  der  k.  k.  geol.  ReichsanstAlt  ein  Exemplar  von  Wernsdorf,  wel- 
ches leider  zu  schlecht  erhalten  ist,  um  abgebildet  werden  zu  können.  Auf  dem  schmäleren  Schenkel  flache, 


Digitized  by 


Google 


220  Victor  üklig. 

wenig  zahlreiche  und  nicht  sehr  schief  stehende  Rippen,  die  anf  dem  breiteren  Schenkel  fast  ganz  yerachwin- 
den.  Ich  werde  ee  als  Hamites  (Tti/chocerasJ  n.  f.  ind.  anftlhren. 

Hamites  (FictetfaJ  lottginpinus  n.  f. 

Taf.  XIV,  Fig.  10,  II;  Tsf.  XV,  Fig.  1,  2. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  vor,  es  ist  jeduch  fraglich,  ob  alle  zn  einer  Art  gehören.  Ich  beziehe 
daher  den  ertheilten  Namen  nur  anf  das  best  erhaltene,  werde  aber  alle  nach  Möglichkeit  in  der  Beschrei- 
bung berücksichtigen.  Die  tncisIeD  Exemplare  sind  vollkommen  zusammengedrückt,  nur  eines  zeigt,  dass 
die  Umgänge  allerseits  gerundet,  nnr  um  weniges  höher  als  breit  waren.  Die  Umgänge  sind  mit  zahlreichen, 
feinen,  fadenförmigen  Kippen  versehen,  vob  denen  einzelne,  mit  Domen  versehene  stärker  hervortreten.  Jeder- 
seits  befindet  sich  ein  Dom  an  der  Innenseite,  einer  im  der  Ansseoseite  und  ein  dritter  anf  den  Flanken, 
dem  Externdoro  näher,  als  dem  internen.  Die  Domen  sind  sämmtlich  sehr  lang,  doch  durften  die  Aussen- 
doraen  die  mittleren  und  inoeren  an  Länge  stets  tlbertrolfeu  haben.  An  einem  Exemplare  sind  die  Anssen- 
knoten  fast  eben  so  lang,  als  die  Umgänge  hoch  sind  und  haben  radiale  Richtung,  bei  einem  anderen  sind  sie 
verhältnissmässig  kleiner  and  schief  nach  hinten  gerichtet,  wesshalb  die  Identität  beider  noch  fraglich  ist.  Bei 
einem  Exemplare  sind  die  geknoteten  Rippen  im  Alter  sehr  breit  und  mächtig;  auf  den  inneren  Qewindetheilen 
desselben  Exemplares  (Fig.  1)  sind  sie  jedoch  flach  und  breit  und  treten  nicht  mehr  scharf  hervor,  während 
sie  bei  einem  anderen  Exemplare  (Fig.  2)  zwar  schmal  sind,  aber  sich  sehr  scharf  abheben.  Die  Domen  sind 
hohl,  das  Lumen  derselben  ist  nicht  wie  bei  den  von  HoplUes  derivirten  Formen  durch  eine  Lamelle  vom  Innen- 
raum  der  Schale  getrennt,  sondern  es  steht  das  Innere  der  Rammern  mit  dem  der  Stacheln  in  freier  Communi- 
cation.  Wenigstens  sieht  man  an  Stellen,  wo  die  Stacheln  abgebrochen  sind,  keine  Spur  einer  Scheidewand,  es 
bleiben  keine  Buckeln  znrtick,  wie  dies  bei  vielen  Crioceren  der  Fall  ist.  Die  Zahl  der  feinen  Zwischenrippen 
schwankt  zwischen  S  und  14. 

Die  Umgänge  wachsen  sehr  langsam  an  und  stehen  weit  von  einander  ab,  die  innersten  Windungen  sind 
nicht  bekant 

Von  der  Scheidewandlinie  ist  nnr  der  erste  LaterallobuB  deutlich  erhalten.  Er  zeigt  so  deutlich  den  Lytoceras- 
Charakter,  dass  tiber  den  Anschluss  der  Form  an  die  Fimbriaten  kaum  ein  Zweifel  bestehen  kann,  wenn  auch 
die  gckränselte  Beschaffenheit  der  feinen  Rippen  liier  verloren  gegangen  ist.  Bei  einem  Exemplare  zeigt  die 
Schale  eigenthUmliche  Grübchen,  wie  sie  bereits  bei  mehreren  Formen  beschrieben  wurden.  Diese  Form 
scheint  grosse  Dimensionen  erreicht  zu  haben;  das  abgebildete  Exemplar  zeigt  schon  den  Durchmesser  von 
137""";  es  sind  aber  noch  grössere  Fragmente  vorhanden;  eines  hat  die  Höhe  von  140"'".  Die  Zugehörigkeit 
dieses  Riesenezemplares  ist  tlbrigens  nicht  vollkommen  sicher. 

Ich  beziehe  den  ertheilten  Namen  vornehmlich  auf  das  abgebildete  Exemplar  von  Lipnik  (Fig.  1)  (Hoh.S.); 
Fig.  2  von  Ernsdorf  (Fall.  S.)  mit  scharfen  Hauptrippen  und  Fig.  10  von  Lipowetz  (Hob.  S.)  mit  schiefen 
Dornen  könnten  vielleicht  besondere  Arten  darstellen.  Grodischt,  Ernsdorf  sind  weitereFnndorte.  Unter  den 
von  Lytoceras  abstammenden  evoluten  Formen  hat  keine  mit  der  beschriebenen  besondere  Ähnlichkeit;  dagegen 
sind  die  Crioceras  aas  der  Gmppc  des  Duvali  und  Emerid  äusserlich  ziemlich  ähnlieh.  Bei  Kenntniss  der  Loben 
ist  natltrlich  jede  Verwechslung  ausgeschlossen,  aber  selbst  bei  Unkenntniss  derselben  dtlrften  die  zaJilreicfaen 
eigenthUmlicben,  regelmässig  fadenförmigen  Zwischenrippen  zur  Unterscheidung  beitragen. 

Die  eben  beschriebene  Art  kann  in  Folge  des  mangelhaften  Materials  nicht  zu  den  sicher  und  gut  begrtln- 
deten  gerechnet  werden;  ich  glaubte  doch  einen  Namen  ertheilen  zn  sollen,  um  dieses  gewiss  sehr  interessante 
Vorkommen  besser  zu  firiren. 

Hatnitea  (Anisoceraa)  äff.  obliquatum  Orbigny, 

Tox<Keras  obHqwUum  Orbigny,  Palöont.  fraD?,,  p.  486,  Taf  120,  Fig.  1-4, 
Amsoceraa  otliquatum  Pictet,  Mel.  palöont,  p.  5,  Taf.  I. 

Mehrere  Fragmente  deuten  die  Vertretung  einer  Art  an,  die  mit  der  angezogenen  nahe  verwandt  zn  sein 
scheint.  Gerade,  radial  gerichtete  oder  Husserst  schwach  nach  rtlckwärts  geneigte,  kräftige,  gerandete  Rippen, 
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welche  too  ioDeo  nach  anssen  an  Stärke  xanelimen,  verifieren  das  schwach  bogenförmig  gekrUmmte  Gehäuse. 
Hie  nnd  da  zeigt  eine  Rippe  die  Neigung  in  der  Nähe  der  Externseile  einen  leichten  Knoten  7ji  bilden.  Anf  der 
Elternseite  scheinen  die  Bippen  keine  Unterbrechung  zu  erfahren.  Dicke  der  Verdrückung  wegen  nicht  nach- 
weisbar, Loben  unbekannt.  Von  Anisoceras  obliquatum  (Orb.),  Pict.  unterscheidet  sich  unsere  Form,  die  wohl 
sicher  specifische  Selbstständigkeit  besitzt,  dnrcb  stärkere  KrUmmung  des  Gehäuses. 

Die  vorhandenen  Reste  scheinen  nur  nicht  geeignet,  um  die  Ertbeilung  eines  neuen  Namens  zn  rechtfer- 
tigen, ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  kunce  Beschreibung.  Die  generische  Bestimmung  ist  oatflrlich  bei 
ünkenntniss  der  Loben  eine  ganz  ansichere. 

Amaltheiis  n.  sp.  ind. 
Leider  ist  von  dieser  Ärl  nur  ein  kleines  Fragment  des  äusseren  Theiles  der  Flanke  erhalten,  welches 
nach  vom  geschwungene,  ziemlich  dichte,  flache  Kippen  zeigt.  Extemaeite  ziemlich  schneidend.  Von  der  Sutur- 
liiiie  sieht  man  nur  den  kurzen  .Siphonal  und  den  äusseren  Tbeil  des  ersten  Laterallobns ;  diese  stimmen  so  gut 
mit  den  entsprechenden  Theilen  der  Snturiinie  der  Amaltheen,  z.  B.  A,  clypMformi?,  Orb.  tiberein,  dass  man  die 
generische  Zugehörigkeit  ihr  ziemlich  sichergestellt  betrachten  kann.  Bei  der  grossen  Seltenheit  der  Amaltheen 
in  der  unteren  Kreide  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  das  StUck,  ein  Steinkern,  so  fragmentarisch  erhalten  ist;  es 
stammt  von  Grodischt  und  befindet  sich  in  der  Mflncbiier  Sammlung. 

HAPLOCEBAS  Zitt. 

Die  Gattung i/op/ocrt(w  bildet  in  der  Wernsdorf-Fanna  eine  wichtige,  der  Arten-,  wie  Individnenzahl  nach 
reich  entwickelte  Gmppe.  Leider  ist  der  Erhaltungsznstand  der  Exemplare  vielfach  ein  sehr  mangelhafter,  es 
mnsste  in  Folge  dessen  die  Beschreibung  mancher  Arten  Iflckenbaft  nnd  unvollständig  bleiben  nnd  Einiges 
musste  gänzlich  ausser  Spiel  gelassen  werden. 

Mit  dem  Namen  i/op/oc-eros'  wurde  vonZittel  {Unteriithon,  p.  48)  bekanntlich  ein  selbstständiger  Seitenast 
des  grossen  Harpocerenstammes  belegt,  dessen  Tendenz  nach  Abschwächung  der  sichelförmig  geschwungenen 
Scnlptur  und  Rundung  der  Externseite  gerichtet  ist  Hapl.  oolithicum ,  psäodiscus,  ferrifex,  Erato,  dimatum 
tithonium,  Stuszyd,  Graai  etc.  bilden  die  ursprünglichen  Typen  dieser  Gattung.  Später  hat  Neumayr  (Kreide- 
ammonit.,  p.  911)  auf  das  Vorkommen  von  jurassischen  Haploceras-Artea  hingewiesen,  bei  welchen  sich  eine 
Qnersculptur  ausbildet,  die  zunächst  auf  die  Externseite  der  Wohnkammer  beschränkt  ist,  wie  bei  H.  jungen» 
Nenm.,  carachlheis  Zeuschn.,  aber  auch  allmälig  auf  die  Flanken  Übergeht,  wie  bei  H.  Wöhleri  Opp,  Dieses 
Wohnkammermerkmal  greift  bei  den  geologisch  jüngeren  Formen  auch  anf  die  inneren  Umgänge  zurHck,  nnd 
es  entstehen  Arten,  wie  Hapl.  difficile,  cassüia  etc.  Die  Scnlptur  nimmt  nun  weiter  die  Tendenz  sieh  zn  verstärken 
an,  mit  den  sichelförmig  geschwnngenen  Rippen  verbinden  sich  Einschnürungen  und  es  ergeben  sich  die  zahl- 
reichen, kräftig  berippten  Arten  des  mittleren  und  oberen  N^ocomien,  wieif.  liptoviense  und  die  zahlreichen, 
neuerdings  von  Mathäroii  abgebildeten  Arten. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  mnss,  dass  selbst  zwischen  den  am  stärksten  gerippten  Arten  des  oberen 
Jura  und  den  schwächst  verzierten  der  unteren  Kreide  noch  immer  eine  ziemlich  tiefe  Kluft  vorhanden  ist,  die 
bis  jetzt  durch  vermittelnde  Zwischenformen  noch  nicht  ausgefüllt  ist,  so  kann  man  doch  bei  genauerem  Studium 
der  hierher  gehörigen  Formenreihen  erkennen,  dass  sie  im  genetischen  Zusammenbange  stehen  und  mit  ein- 
ander nahe  verwandt  sind.  Dies  ergibt  sich  namentlich  aus  dcmVergleiche  der  Scheidewandlinien.  Bei  einzelnen 
Arten,  wie/f.  Beudanti,  slreltostoma  verweist  die  Lobenlinie  mit  ihrem  auffallend  kurzen  Siphonal  geradezu  auf 
die  ältesten  Haploceren  zurHck,  während  die  Lobenlinie  der  Formen  ans  der  Verwandtschaft  des  H.  difficile 
der  der  tithonischen  Arten  sehr  ähnlich  ist.  Die  anf  den  ersten  Blick  scheinbar  sehr  abweichende  und  eigen- 
thUmlich  gestaltete  Linie,  die  sich  bei  B.  Emerici,  Melchioris  etc.  vorfindet,  lässt  sich  bei  genauerer  Betrachtung 
ebenfalls  auf  die  Linie  von  dißciliB  etc.  zarUckfUhren. 


'  Bayle  ersetzte  diesen  Namen  iurcb  Limxiertu,  weil  bereits  ein  Aplooeras  Orb,  eiistirt.  Da  der  Name -djrfotuMw  Ort 
obsolet  ist,  musa  der  Zi  ttel'sche  Name  beibehalten  werden. 
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Im  Ganit  jedoch  erscheinen  Arten,  ma  H.  planulatum,  Mayori,  welche  sich  Ton  den  geolog:iech  älteren 
dnrcb  die  Entwicklung  eines  herabhängenden  Kahtlobn»  unterscheiden,  und  diese  sind  es  wohl,  welche 
Bayle  bei  Aufstellung  der  Gattung  Puzosia  (Expl.  Carte  g6ol.  Fr.,  Taf.  45  und  46)  im  Ange  gehabt  haben 
durfte. 

Die  Haplocereo  der  Wernsdorfer  Schichten  und  wohl  überhaupt  die  der  unteren  Kreide  lassen  sich  in  drei 
Grnppen  eintheilen,  die  im  Folgenden  nnter  Aafztthinng  ihrer  wichtigsten  Vertreter  knra  besprochen  werden 
sollen. 

Die  erste  Gruppe  ist  sehr  klein  und  umfasst  wahrscheinlich  nur  //.  Beudanti,  PararwUeri  und  strettoslomn. 
Diese  Arten  sind  gekennzeichnet  durch  hochmUndige  Umgänge,  engen  Nabel,  sehwache  Seulptnr  und  eine  sehr 
eigenthUmlicbe  .Scheidewandlinie,  welche,  wie  schon  erwähnt,  sehr  an  die  von  H.  paitodisais,  Erato  etc.,  also 
gerade  geologisch  alte  Formen  erinnert.  Der  Sipbonallobus  ist  ausserordentlich  kurz,  viel  kUr/er,  als  der  erste 
LatciBl,  welcher  einen  breiten  seichten  Kt^rper  mit  einem  langen  schmalen  Endaste  und  einem  eben  solchen 
äusseren  8eitenaete  aufweist.  Dadnrch,  dass  dem  äusseren  Reitenaste  kein  innerer  entspricht,  erhält  der  erste 
Seitenlobus  ein  sehr  eigenthtlmliches,  unsymmetrisches  Aussehen.  Der  Seitensattel  steht  etwas  höher  als  der 
Aussensattel,  aber  nicht  so  hoch,  wie  bei  den  genannten  jurassischen  Formen.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  ziem- 
lich schmal,  Bubsymmetriseh  gestaltet  und  etwas  kleiner,  als  der  erste.  Sodann  folgen  noch  zur  Nabelkante 
vier  kleine  Hilfsloben  (cf.  Quenstedt,  Ceph.,  Taf.l7,  Fig.  10;  Orbigny,  Palöont.,  Taf.34;  Pictet  et  Rom, 
Grfes  verts,  Taf.  11,  Fig.  3,  und  H.  drettostoma,  Taf  XVII,  Fig,  4,  Ü,  15). 

Eine  grosse  Menge  von  Arten  lässt  sich  an  H.  ilifßcile  und  ana^ida  anschliessen,  und  zwar: 


isdißale  Orb. 
cassida  l'Easp.)  Orb. 

„       Quenst.  non  Orb. 
pailotatum  n,  f. 
lechicum  n.  f. 
cassidoidea  n.  f. 
Cdesiini  Pict.  et  Camp.' 
Boutini  Math. 
Oedipus  Coq. 


Haplocerim  Piettei  Math. 
„  pachysoma  Coq. 

„  Potieri  Math. 

„         äff.  cassida  Orb. 
„         afT.  Boutini  Matb. 
„  Hptoviense  Zenschn 

„  Mafheroni  Orb.  (i*) 

Beltts  Orb.  (?) 
„  Hopkinsi  Forb. 


Die  schwächste  Seulptur  unter  diesen  Formen  zeigt  H.  difficüe,  psilotaium,  lechicum,  cassida  und  ca^i- 
doides.  Schon  etwas  stärker  ist  sie  bei  jenen  Formen,  die  icli  als  äff.  Boutini  beschrieben  habe,  und  noch  kräf- 
tiger tritt  sie  dann  bei  Lriptovimse  Zenschn.  und  Matheroni  Orb.  hervor.  Die  mir  voriiegenden  StUcke,  sowie 
fast  noch  mehr  die  Abbildnngen  in  Math^ron's  Rech.  pal.  beweisen,  dass  ganz  allmälige  Übergänge  von 
schwächst  zu  den  stärkst  sculptnrirten  Formen  vorbanden  sind.  Die  Zusammenstellung  in  eine  Gruppe  habe 
icli  zum  Theil  nach  der  Ähnlichkeit  der  Seulptur,  hauptsächlich  aber  nach  der  völligen  Ubereinstimmang  der 
Lobenlinie  vorgenommen.  Freilieb  ist  die  letztere  bisher  nur  von  wenigen  Arten,  —  von  H.  cassida  Quenst.,  * 
H.  psilotatum,  caasidoides  und  liptoviensis  bekannt,  allein  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  dieser  Arten  in  Gestalt 
und  Scniptur  und  der  Beständigkeit  des  Lobcneharakters  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  uns 
über  den  Mangel  an  Beobachtungen  durch  Generalisatron  hinweghelfen. 

Hier  ist  der  Siphonallobus  (cf.  Taf  XVII,  Fig.  10, 16)  nur  um  Weniges  kurzer,  als  der  erste  Lateral,  der 
einen  ziemlich  langen  und  schmalen  KOrper  und  schlanke  Seitenäste  bestt'zt.  Der  äussere  Haaptseitenast  steht 
etwas  hCber,  als  der  innere,  nnd  ist  aneh  kräftiger  entwickelt,  wodurch  eine  gewisse  Unsymmetrie  hervor- 
gebracht wird,  die  elnigermassen  an  die  Verhältnisse  beiif.  Beudanti  erinnert.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  etwas 
kurzer  als  der  erste,  aber  sonst  ähnlich  gestaltet.  Das  Gleiche  gilt  von  den  folgenden,  etwas  herabhängenden 


1  Wurde  von  Pictet  onr  unvollatjindig  char&kterisirt,  dürfte  aber  wohl  hieher  gehören. 
*  Die  Sutiirlinie  Aea  A.  cassida  hei  Orbigny  (Taf.  39)   ist  offenbar  von  einem  eelir  starlc  abgewitteiti 
genommen  und  auch  dann  nicht  richtig  wiedergegeben  worden. 
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HUfsloben,  deren  Zahl  nach  der  Involution  schwanken  dürfte.  Bei  H.  n.  f.  äff.  Liptoviensis  konnten  auch  die 
Innenloben  erkannt  werden  (cf.  Taf.  XVII,  Fig.  9).  Eh  sind  drei  innere  Seitenloben  und  eio  Hchmaler,  symme- 
trisch gestalteter  Antisiphonal  vorhanden,  deren  Details  sieb  am  besten  ans  der  Abbildnng  ergeben. 

Vergleicht  man  diese  Linie  etwa  mit  der  von  i/.  elimatum  Zittel  (Stramb.,  Taf.  13,  Fig.  6),  so  erkennt 
man  bald  die  gemeinsamen  OmudzUge.  Aach  bei  dieser  Form  ist  der  Siphonallobas  ziemlich  lang,  und  die 
Loben  zeigen  durch  stärkere  Entwicklung  und  höhere  Stellung  ihrer  üussereu  Seitenäste  jene  eigenthümliofae 
unsymmetrische  Gestalt,  wie  bei  H.  casaula,  Lipiovimsis  etc.  Dagegen  steht  bei  den  letzteren  Arten  der  Seitcn- 
sattel  anf  derselben  Höhe,  wie  der  Aussensattel ,  oder  nur  um  Weniges  höher,  während  hei  H.  dimatum  diese 
Höhendifferenz  eine  grössere  ist.  Wohl  aber  zeigen  die  Sättel  der  oberjurassischen,  wie  der  nntercretacischen 
Arten  darin  eine  Übereinstimmung,  dass  sie  dureh  einen  schief  gerichteteu  Secundärlobus  in  zwei  nngleiche 
Hälften  zerfallen,  und  zwar  ist  die  innere  Hälfte  des  Aussensattels  kleiner,  niedriger,  als  die  äussere,  während 
beim  .Seitensattel  das  umgekehrte  Verhältniss  eintritt. 

Die  in  diese  Gruppe  gehörigen  Arten  sind  an  sich  und  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  noch  sehr 
unvollkommen  und  wenig  bekannt.  Die  wenigen,  mir  zum  Vergleiche  verf^glicben  HtUcke  aus  Stldfrankreich 
beweisen,  dass  mit  den  von  Mathärnn  neuerlich  ab;;ebildeten  Arten  keineswegs  der  ganze  vorhandene 
Formenreiehthum  erschilpft  ist.  Namentlich  die  schwach  sculpturirteu  an  tlißiciHs  nnd  casxiila  au/.uschlieHsendeii 
Formen  sind  noch  sehr  mangelhaft  bekannt.  Die  verschiedenen  Merkmale,  wie  Mllndungshöhe,  Dicke,  Stärke 
der  Soniptur,  Wölbung  oder  Kantenbildung  an  der  Nabelwand,  Nabelweite  vereinigen  sich  in  der  vielfach- 
sten Weise,  und  es  entsteht  dadurch  eine  grosse  Maimigfaltigkeit  von  Arten  «der  Formen,  fUr  welche  die 
beiden  Namen  (fißicilin  und  casiiida  entschieden  nicht  ausreichen,  welche  aber  docli  unter  einander  im  innig- 
sten Zusammenhange  stehen.  Eine  grilndliebe  und  ausreichende  Bearbeitung  dieser  Formengruppe  wHrde 
gewiss  eine  sehr  interessante  and  dankbare  Specialetudie  liefern,  wäre  aber  jetzt  nur  auf  Grundlage  der  vor- 
trefTlich  erhaltenen  und  so  reichlich  und  leicht  zu  beschaßenden  sUdfranzösischen  Vorkommnisse  durchführbar. 

Obwohl  ich  mir  der  völligen  Unzulänglichkeit  der  von  mir  gegebenen  Charakteristiken  vollständig 
bewusst  bin,  konnte  ich  doch  die  Aufstellung  nener  Namen  nicht  nmgehen,  da  ich  sonst  einen  grossen  Theil 
aller  in  den  Wemsdorfer  Schichten  vorkommenden  Haploceren  hätte  ganz  unberücksichtigt  lassen  müssen.  Bei 
einer  Art,  H.  cassiitoides,  war  ich  in  der  günstigen  Lage,  meine  Sehildernng  anf  ein  französisches  Exemplar 
gründen  zu  können.  Ich  zweifle  nicht,  dass  alle  Haploceren  der  Wernsdorfer  Schichten  auch  in  Südfrankreich 
auftreten ;  vielleicht  wird  es  auch  gelingen,  die  von  mir  ertheilten  Namen  in  ungezwungener  Weise  auf  die  fran- 
zösischen Stücke  zu  übertragen  und  dann  auf  Grundlage  reichlichen  und  namentlich  gut  erhaltenen  Materials 
die  gegenseitigen  Beziehungen  erst  vollständig  klarzulegen.  Meine  Bemühungen,  eine  nur  einigerroasseu  voll- 
ständige Darstellung  zu  geben,  scheiterten  auch  hier,  wie  dies  ja  bei  unseren  Forschungen  leider  nur  zu  häufig 
der  Fall  ist,  an  der  Unzulänglichkeit  des  Untersnchungsmaterials. 

Vielleicht  wird  es  nicht  unpassend  sein,  eine  kurze  Charakteristik  der  wichtigsten  Formen,  die  ich  hier 
im  Ange  habe,  zu  geben,  am  einen  raschen  Überblick  zu  gewinnen. 

Hapl.  dißdh  Orb.  engnabelig,  hochmündig,  dUnn  and  flach,  mit  Nabelkante  nnd  ziemlich  starker 

Sculptur. 
HapL  psihtatum  n.  sp.  engnabelig,  hochmündig,  flach,  mit  Nabelkante,  fast  scnlptnrlos. 
^aj>/.  ca,sift(^  Rasp.  Orb.  engnabelig,  hochmündig,  ziemlich  dick,  Nabelwand  gewölbt,  Zwiachentinien 

fast  fehlend. 
Hapl.  camUla  Quenst.,  wie  die  vorhergehende  Art,  nur  liegt  die  grösste  Dicke  in  der  Nähe  der  Naht. 
HapL  cassidoid&f  u.  sp.  weiter  genabelt,  mit  niedrigerer  Mündung,  Dicke  ungefilhr  wie  bei  cassida  Orb-, 

Sculptur  ziemlich  schwach,  mit  Nabelkante. 
Hapl.  hchicum  n.  sp,  Nabel  und  MUndungshöhe,  wie  bei  cassidoUles,  ohne  Nabelkante,  fast  sculpturlos. 

Wahrscheinlich  wird  diese  Liste  in  Zukunft  noch  durch  eine  reichliche  Zahl  von  Namen  erweitert  und 
vervollständigt  werden.  Nach  der  Stärke  der  Sculptur  schliesst  sieh  hier  zunächst  //.  Boutini  Math,  und  die 
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aaderen  von  Uath^ron  abgebildetea  Arten  an,  so  dase  die  Reihe  bis  zum  stark  berippten  H.  Uptoviense 
Zeuse  ho.  ziemlich  lückenlos  ist. 

In  die  NKbe  der  eben  besprochenen  Arten  werden  von  den  meisten  Autoren  auch  Am.  ligattta  und  inter- 
medius  Orb.  (Taf.  38)  gestellt.  Wahrecheiulich  gehSren  aber  diese  einer  ganz  anderen  von  Perisphinctes 
abgezweigten  Formengmppe  oder  Gattung  an,  wie  weiter  unten  bei  Holcodiscus  n.  g.  aus  einander  gesetzt 
werden  soll. 

Die  dritte  Gruppe  endlich  könnte  man  nach  einem  seit  lange  bekannten  Vertreter  die  des  H.  Emeriä 
neuuen.  Dahin  gehtiren: 

Haplücerm  Emarid  Rasp.  I  Haplocertix  Tachlhijüne,  Tietze 

„  Charrierianum  Orb.  |  „  Vatton!  Coq. 

„  Melckioris  Tietze  |  „  Mustajiha  Coq. 

„  impreaaus  Orb.  „äff.  Charrierianum. 

„  portae ferreae  Tietze 

Die  hierher  zu  zählenden  Ammoniten  sind  ziemlich  evolut  und  niedrigniHndig,  mit  EinscbnHmngen  ver- 
sehen, sonst  aber  nicht  sehr  stark  sculpturirt.  Die  Wohnkammer  ist,  wie  hei  allen  Haploceren  kurz  und  beträgt 
wahrscheinlich  nur  einen  halben  Umgang  (bekannt  von  H.  ('harrierianum),  der  MundBaum  hat  denselben  Verlauf 
wie  die  Einschnürungen,  er  konnte  bei  drei  Exemplaren  von  H.  Charrierianum  beobachtet  werden  und  zeigt  bei 
keinem  die  sog.  Ohren.  Sehr  bezeichnend  ist  der  Verlauf  der  Suturliuie,  die  ich  bei  H.  Emerici,  CharrieriaHum, 
Melckioris,  Tachtkaliae  und  portae  ferreae  beobachten  konnte.  Orbiguy  hat  die  Linie  von  H.  Emerici  bereits 
dargestellt,  jedoch  nicht  ganz  richtig,  indem  die  Loben  zu  breite  Körper  zeigen  und  der  Externsattel  hQher 
gezeichnet  ist,  wie  der  Seitensattel,  während  doch  in  Wirklichkeit  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Bei  allen 
genannten  Species  ist  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie  nahezu  derselbe,  die  Differenzen  sind  nur  geringe. 
Von  der  Linie  der  Gruppe  des  lUfßrilis  unterscheidet  sie  sich  namenllicli  durch  den  regelmässigen,  subsym- 
metrischen  Bau  des  ersten  Lateral,  dessen  Hauptseitenäste  jederseit»  auf  dert-'elben  Höhe  abzweigen,  wodurch 
sogleich  der  Eindruck  der  Regelmässigkeit  hervorgerufen  wird. 

Der  zweite  Seitenlob  US  und  die  Ililfsloben  sind  eben  so  gebaut,  wie  bei  der  vorhergehenden  Gruppe;  das 
Nämliche  gilt  vom  Aussen-  und  Keiteiisattel,  die  ebenfalls  ganz  deutlich  die  schon  früher  geschilderte  ungleiche 
Theilung  durch  Secnudärlobeu  erkennen  lassen;  die  höhere  Stellung  de»  ersten  Seitensattels  ist  hier  noch  deut- 
licher. Die  Länge  und  Schmalheit  der  Endspitzen  der  Loben  ertheilt  den  letztern  ebenfalls  ein  sehr  eigenthttm- 
liches,  bezeichnendes  und  zugleich  schönes  Aussehen.  (Vergl.  Taf.  XVII '.) 

Trotz  aller  der  namhaft  gemachten  Unterschiede  stimmen  die  Linien  der  r^i^aVfs-Gruppe  mit  denen  der 
fö»enci- Gruppe  doch  recht  gut  ilberein.  An  die  letztere  scheint  sich  die  von  H.  planulatum  {Mayorianum) ,  die 
durch  schief  herabhängende  Hilfsloheu  iiusgezeichnet  ist,  anzusch  Hessen ;  doch  bin  ich  ausser  Stande,  darüber 
nähere  Angaben  mitzutbeilen,  da  es  mir  an  Untersnchunngsmaterial  gebricht  und  wohl  auch  nicht  streng  in 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  hineingebort. 

In  den  Wemsdorfer  Schichten  treten  folgende  Haploceren  auf: 

Hapfoceras  atrettoatoma  n.  f.  ,  Haploceras  cf.  Boutini  Math. 

„  Jiffici/e  Orb.  i  „  Liptoeieme  Zeuschn. 

„  pailotatum  n.  f.  '  „  Melckioris  Tietze 

„  cassidoides  n.  f.  ]  n  CJuirrierianum  Orb. 

„  lechicum  n.  f.  In  ^^-  ('karrisrianum. 

„  äff.  cassida  Orb, 

Am  häufigsten  ist  unter  diesen  Formen  //.  Liptorieuse. 

>  Um  die  Lobenlinie  leicht  vergleichen  zu  kOnuen,  wurde  die  Linie  von  U.  Enierki  nach  eiuem  aUdfvanzOai sehen  Exem- 
plare von  Barrfime  i.l'af.  XVII,  Fig.  U)  abgebildet. 
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Haploceraa  strettontointt  n.  sp. 
Tsf.  XVU.  Vig.  3,  i,  8,  16. 

Ich  gründe  diese  Art  auf  zwei  kleine  schleKische  Exemplare  und  das  vonTietze  »\sAm.  bicurpotm  Mich. 
beschriebeue  Vorkommen  von  Swinitza  im  Banate  (I.e.  Taf.IX,  Fig.5,  p.lSiT).  Dasflehäöse  ist  flaeh  scheiben- 
förmig, mit  hohen,  schmalen,  einander  stark  umfassenden  Umgängen,  welche  mit  vereinzelten  ziemlich  stark 
sicheiförmig  geschwungenen  Rippen,  beziehnogsweise  Furchen  versehen  sind.  Der  Nabel  ist  sehr  enge,  Nabel- 
kante scharf.  Die  Wohnkammer  ist  nicht  viel  länger,  als  einen  halben  Umgang. 

Sehr  bezeichnend  ist  der  Verlauf  der  Scheid ewaudli nie,  welche  durch  die  ausserordentliche  Ktirze  des 
Siphonallobits,  die  hohe  Stellung  des  ersten  iSeitensuttels  und  dcti  Bau  des  ersten  Seitenlobna  noch  sehr  an  die 
jurassischen  Vorläufer  ff.  ;js(7W/s<-hs  Schloenb.,  ß-«/«  Orb.  etc.  erinnert.  Ebenso  ist  die  Übereinstimmung 
mit  der  Linie  des^m.  Beudanti  Brong.,  die  namentlich  von  Quenstedt  (Ceph.,  Taf.  17,  Fig.  10)  und  Pictet 
tmd  Roux  (Grts  verts,  Taf.  II,  Fig.  3  n.  4)  gut  dargestellt  wurde,  eine  fast  vollständige.  Eine  Identität  mit 
der  genannten  Art  ist  jedoch  sicher  nicht  vorhanden ,  denn  die  Form  von  Swinitza  und  die  der  Wernsdorfer 
Schichten  ist  schmäler,  engnabeliger  niid  namentlich  mit  sehr  scharfer  Nabelkante  versehen,  welche  dem  Am. 
Bemlanti  ganz  fehlt;  die  Vcrwandschaft  ist  aber  unverkennbar  eine  grosse. 

Dass  H.  stri^fostoma  von  Swinitza  mit  Am.  binii-ratm  nicht  identisch,  und  trotz  der  grossen  Ähnlichkeit  in 
der  äusseren  Gestalt  auch  nicht  einmal  verwandt  ist,  beweist  die  abgebildete  Lobenzeichnng,  welche  von  der 
des  Am.  biatrmttts  vollkommen  verschieden  ist. 

Obwohl  mir  von  dieser  merkwürdigen  Art  nur  spärliches  Untersnchuiigsmaterial  vorliegt,  glaubte  ich  doch 
einen  eigenen  Namen  erthcilen  zu  sollen,  damit  sie  besser  fixirt  und  nicht  Übersehen  werde.  Zur  Abbildiing 
wurden  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  karpathischen  Exemplare  solche  von  Swinitza  verwendet.  Es 
erschien  dies  um  so  nothwendiger,  als  die  Abbildung  bei  Tietze  nicht  ganz  richtig  ist.  Namentlich  die  Mttn- 
dongsansicbt  ist  ziemlich  schlecht  wiedergegeben  worden  und  die  Nabelkante  tritt  nicht  seharf  genug  hervor. 
Die  ansserordenthche  Zu!<pitzung  des  Umganges  gegen  die  Aussenseite  hängt  mit  dem  Erhaltnngszustaud  des 
Exemplares  zusammen,  welches  daselbst  etwas  verdrückt  ist. 

Von  nahestehenden  und  ähnlichen  Arten  wären  ausser  Am.  Beudanti  noch  Am.  difßcilin  und  pxihtatiiR  zu 
nennen.  An  H.  dijßrile  erinnern  die  hohen  schmalen  Umgänge,  die  Nabclkante,  der  enge  Nabel  und  selbst 
die  J^culptur;  eine  Verwechslung  wird  aber  namentlich  durch  die  sehr  verschiedene  Lobculiuie  leicht  verhHtet 
werden  können.  Die  letztere  Art  ist  ausserdem  noch  viel  weitnabeliger. 

Ausser  den  zwei  kleinereu  karpathischeu  Exemplaren,  die  von  Skalitz  herrühren  (Fall.S.),  liegt  mir  noch 
ein  grossee  von  derselben  Loealität  vor,  das  leider  nicht  sehr  gut  erhalten  ist.  Es  könnte  zufolge  seines  engen 
Nabels,  der  Nabelkaiite,  der  bochmündigen  Umgänge  und  der  schwachen  Sculptnr  sehr  wohl  ta H.  streif oatoma 
gehören;  auch  die  Lobcnlinie  (Taf.XVd,  Fig,8)  stimmt  gut  Bberein;  ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass 
bei  dem  grossen  karpathischen  Exemplare  der  SecundSrlohns,  der  den  Aussensattel  in  eine  kleinere  äuesere, 
und  eine  grössere,  höher  stehende,  innere  Hälfte  theilt,  schief  von  der  Externseite  ans  in  den  Aussensattel  ein- 
greift und  fast  als  Theil  des  Extemlobus  betrachtet  werden  kann,  während  bei  den  kleineren  Exemplaren  der 
erwähnte  Secundärlobns  entweder  der  Involutionsspirale  parallel  gerichtet  ist,  wler  eher  noch  schief  von  innen 
gegen  aussen  gestellt  ist.  Während  im  ersteren  Falle  der  innere  Theil  des  Aussensattels  höher  steht,  als  der 
äussere  und  der  Anseenlobns  verhältniBmässig  länger  ist,  stehen  im  letzteren  beide  auf  derselben  Linie,  oder 
es  tritt  eher  das  umkehrte  Verhältniss  ein,  und  der  Externlobus  ist  kürzer,  Ee  lässt  sich  dieser  Unterschied 
schwer  in  Worte  fassen,  wird  aber  hoffentlich  ans  den  Abbildungen  besser  klar  werden.  Möglicher  Weise  wird 
dieses  Verhältniss  im  Laufe  des  individaellen  Wachstbums  derart  geändert,  dass  in  der  Jugend  das  letztere 
Verhalten  zutrifft,  später  aber  in  das  eretere  übergeht.  Leider  lässt  sich  dies  nach  meinem  Material  nicht  ent- 
scheiden und  damit  blieb  die  Frage  offen,  ob  in  den  Wernsdorfer  Hcbicbten  eine  oder  zwei  Formen  aus  der 
Verwandtschaft  des  Am.  Beudanti  vorkommen, 

Danksehrirun  dar  mathsn.-DBtanr.  Gl.  XLVI.  Bd.  AbbaadlanBin  von  Niehtniit(Uad*rD.  Cld 
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Haploeer€ia  MfftoUe  Orb. 

Taf.  XVII,  Fig.  1,  2. 
1840.    Ämmonäe»  tUßtUU  Orbigny,  Palöont.  fran^.  I,  p.  135,  Taf.  41,  Fig.  1,  2. 
1860.  ,  n       Orbigoy,  l'roilrdme  II,  p.  96. 

1858.  ,  „       Pictet  etLoriol,  Volrons,  p.  16,  Taf.  IV,  Fig.  i. 

1858—60.     „  B       Pictet,  8t.  Croii,  p.  358. 

1868.  „  ,       Winkler,  Verst.  (1.  bair.  Alpen,  p.  12,  Taf.  11,  Fig.  7. 

Der  DarBtellang  Orbigny's  eoteprechend,  bähe  ich  nnter  die»eni  Nameu  jene  Ligaten  ziisammengefaBst, 
die  sich  durch  engen  Nabel  nnd  bochinUndige,  flache,  mit  seharfer  Nabelkante  versehene  Umgänge  aus- 
zeichnen. Die  Hculptur  besteht  aus  stärkeren,  mit  EinacbnUrnngen  verbundenen,  sichelförmig  geschwungenen 
Wülsten,  deren  eich  auf  jedem  Umgänge  etwa  8  —  10  vorfinden,  nnd  ans  zahlreichen,  ebenfalls  eicbelförmig 
geschwungenen  feineren  Schaltlinien,  die  bald  mehr,  bald  minder  deutlich  hervortreten.  Bezüglich  der  Nabel- 
weite nnterliegt  die  karpathische  Art  einigen  Schwankungen,  da  der  Nabel  manchmal  etwas  weiter  wird,  als 
bei  der  typischen  Form;  etwaH  Ähnliches  gilt  auch  von  der  fieulptnr,  die  nicht  bei  allen  Exemplaren  gleich 
stark  ausgesprochen  ist.  Die  Schale  zeigt  manchmal  jene  eigenthllmlichen  rundlichen  tirübcheu,  deren  schon 
in  der  Einleitung  zur  Gattung  Ifajiloc^ras  gedacht  wurde,  und  die  sich  besonders  deutlich  bei  dem  später  7.n 
beschreibenden  //.  Liptoviense  vorfindet.  Das  grösste  der  mir  vorliegenden  Exemplare  weist  anf  einen  Durch- 
messer von  130""",  meist  bleibt  jedoch  die  Art  kleiner. 

Die  Scheidewandlinic  konnte  nur  bei  einem  Exemplare,  und  bei  diesem  nicht  sehr  genau  eingesoiehnet 
werden;  sie  zeigt  keine  uenncnswertben  Abweichungen  von  dem  der  ganzen  Gruppe  eigenthllmlicheu  Typus, 
der  zuerst  von  Qucnstedt  (Ccph.,  Taf.  17,  Fig.  D)  abgebildet  wurde,  und  der  in  der  Ctattungseinleitang  ein 
gehender  besprochen  wurde. 

Die  Übereinstimmung  mit  der  Orbigny'achen  Form  ist  eine  so  vollkommene,  dass  bezüglich  der  Iden- 
tification kaum  ein  Zweifel  aufkommen  kann.  Die  Lobenlinic  ist  zwar  von  Orbigny  nicht  abgebildet  worden, 
allein  bei  der  gleichartigen  Entwicklung  der  Scheidewand  bei  der  ganzen  Gruppe  ist  hier  eiue  Abweichung 
nicht  zn  erwarten. 

H.  fli0ii-ile  liegt  in  mehreren  Exemplaren  vor,  gehört  aber  nicht  zu  den  hänfigsten  Arten ;  es  fand  sich  in 
Grodischt,  Lipnlk,  Ernsdorf,  Strazonka,  Tierlitzko,  Wernsdorf. 

HaploceroA  pMlotat-wm  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  a,  3. 

.Schliesst  sich  ßo  enge  an  die  vorhergehende  Art  an,  dass  manche  Autoren  beide  vielleicht  lieber  unter 
einem  Namen  zusammenfassen  wUrden.  Sie  gleicht  ihr  in  ßezng  auf  die  äussere  Form,  und  unterscheidet  sich 
namentlich  durch  die  viel  schwächere  Sculptur.  Die  Umgänge  entbehren  der  stärkeren  Wülste  fast  ganz,  nur 
selten  sieht  man  eine  stärkere  Rippe,  aber  auch  diese  ist  nicht  so  kräftig,  wie  die  Wülste  bei  diffkilis. 
Dagegen  ist  die  ganze  Sehale  mit  feinen  sichelftirmigen  Anwaehslinien  versehen ;  zuweilen  treten  flache, 
breite,  den  sichelförmigen  Streifen  parallele  Furchen  auf,  die  wohl  in  bedeutend  abgeschwächter  Form  den 
EinschnHmngen  entsprechen,  aber  nicht,  wie  diese,  von  stärkeren  Rippen  begleitet  sind.  Diese  Furchen  sind 
namentlich  in  der  Nabelregiou  und  wahrscheinlich  auch  auf  der  Extemseite  besonders  deutlich  entwickelt. 
Der  Nabel  ist  etwas  weiter  als  beim  typischen  difficilis,  die  Nabelkante  ist  vorhanden,  aber  niemals  so  scharf 
ausgesprochen,  als  bei  der  genannten  Art. 

Die  Scheidewandliuie  wurde  an  einem  Exemplare  beobachtet,  sie  weicht  von  der  des  B.  difßrüe  nicht  ab. 

Da  keine  derartigen  Übergänge  von  H.  difficUe  za  psilotafum  vorhanden  sind,  dass  die  Sondemng  der 
Exemplare  aennenswerthe  Schwierigkeiten  bereiten  würde,  so  glaubte  icb,  bei  dem  Umstände,  dass  zu  den 
Scniptumnterschieden  auch  noch  die  grössere  Nahelweite  und  schwächere  Nabelkante  des  H.  psüotatum  als 
Abweichungen  hinzukommen,  die  Ertheitung  eines  besonderen  Namens  vornehmen  zn  sollen.  Durch  Einheräe- 
hnng  der  hier  beschriebenen  Form  zu  dißkilis  würde  diese  Art  zu  einer  CoUectivart  herabgesunken  sein. 
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Bei  oberflächlicher  ßetrachtnng  besitzt  B.  jtsilotatum  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  H.  BeudanU;  doch  die 
geringere  Nabelweite,  grössere  Umgangshche  nnd  die  sehr  abweichende  Gestaltung  der  Scheidewandlinie, 
und  zwar  namentlich  des  Externlobus  von  Beudanti  genügen  znr  leichten  Unterscheidung.  Von  H.  cassidoides 
unterscheidet  sich  H.  psilotatum  durch  engeren  Nabel ,  grossere  UmgangshShe  und  schwächere  Sculptur,  von 
H.  lechicum  durch  die  beiden  ersteren  Merkmale. 

Fandorte:  Grodischt,  Ernsdorf,  Niedek.  In  Niedek  kommt  die  Art  besonders  häufig  vor. 

Ha^ploceras  eassidoidee  a.  sp. 

Taf,  XVI,  Ftg,  4;  Taf,  XVU,  Fig.  lO. 

leb  lege  der  Beschreibung  dieser  Art  ein  Exemplar  (fifeinkem)  von  Ch&tillo»  (Dröme)  zu  Grunde,  wel- 
ches bei  einem  Durchmesser  von  100™°,  eine  Nabelweite  von  30'"'",  eine  WindmigsbQhc  von  40'"'°  und  eine 
Dicke  von  26"""  besitzt.  Die  grösste  Dicke  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Umgänge,  nimmt  aber  gegen  den 
Nabel  viel  langsamer  ab,  als'gegen  die  Aussenseite,  Die  Flanken  sind  abgeflacht,  die  Externseite  kräftig 
gerundet,  die  Nabelwand  unter  Bildung  einer  ziemlich  scharfen  Nabelwand  senkrecht  einfallend,  oder  viel- 
mehr ein  wenig  nach  oben  eingebogen.  DieSculptur  besteht  aus  schwach  sichelförmig  geschwungenen  breiten, 
durch  stärkere  Kippen  eingefassten  gerundeten  Furchen,  deren  Hinterrand  namentlich  auf  der  Exteruseite  stark 
aufgewnlstet  erseheint.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  dem  letzten  Umgange  12;  dazwischen  sieht  man  Spuren  schwä- 
cherer Linien,  die  wohl  bei  Schalenexemplaren  deutlicher  ausgesprochen  wären. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nicht  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  blossgelegt  werden,  nach  den  vorhan- 
denen Theilen  zu  urtheilen,  schliesst  sie  sich  an  den  Typus  der  Gruppe  enge  an. 

Es  lässt  sich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  äussere  Begrenzung,  die  nur  theilweisc  erhalten 
ist,  dem  Mundsanm  entspricht,  es  ist  dies  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  und  wUrde  demnach  diese  Form  eine 
nur  kurze  Wohnkammer  besitzen,  deren  Länge  kaum  %  eines  Umganges  beträgt. 

H.  cassidoides  unterscheidet  sich  von  H.  difßvile  durch  weiteren  Nabel,  niedrigere  MUndung,  grossere  Dicke, 
von  H.  cassidea  (Rasp.)  Orb.  durch  weiteren  Nabel,  niedrigere  Umgänge  und  Nabelkante,  von  H.  cassidea 
Quenst.  durch  geringere  Dicke,  weiteren  Nabel  und  ovaleren  Querschnitt.  In  der  äusseren  Form  steht  H. 
cassidoides  dem  H.  Piettei  Math.  (Rech.  pal.  C— 21,  Fig.  4,  1878)  ausserordentlich  nahe,  doch  besitzt  diese 
Art  eine  viel  ausgesprochenere,  kräftigere  Sculptur. 

Es  durfte  demnach  diese  Art  mit  einer  bisher  bekannten  kaum  zu  verwechseln  sein,  und  durfte  bisher 
meist  als  Am.  cassUJa  angeführt  worden  sein. 

Ans  den  Wernsdorfer  Schichten  liegt  sie  mir  in  mehreren  Exemplaren  von  Gurek  vor.  Die  Überein- 
stimmung ist  eine  so  befriedigende,  dass  die  Identification  unbedenklich  vorgenommen  werden  kann.  Die 
Stucke  sind  jedoch  zu  schlecht  erhalten,  nm  sie  abzubilden.  Es  wurde  daher  ein  französisclies  Exemplar  aus 
der  Sammlung  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  zur  Darstellung  gebracht. 

Maploceras  leehteutn  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  3,  *. 

Eine  Art,  deren  ziemlich  flache  Umgänge  einander  nur  zur  Hälfte  umfassen  nnd  einen  weiten  Nabel  offen 
lassen.  Nabelwand  steil,  aber  gerundet,  Flanken  flach,  Exlemseite  stark  gewölbt.  Die  Dicke  der  Umgänge 
ist  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar,  doch  scheint  sie  grösser  gewesen  zu  sein,  als  bei  //■  difficile.  Die  Schale 
zeigt  keine  Wulste,  nur  sichelförmig  geschwungene  Anwachsstreifen,  von  denen  einzelne  etwas  stärker  her- 
vortreten. Scheidewandlinie  unbekannt. 

Diese  Form  nähert  sich  bezüglich  des  weiten  Nabels  und  der  geringen  Höbe  der  Umgänge  an  die  vorige 
heran,  unterscheidet  sich  aber  bestimmt  durch  den  Mangel  der  Berippung.  Mit  H.  psilotatum  hat  sie  das  letz- 
tere Merkmal  gemeinsam,  muss  aber  der  geringeren  Höhe  der  Umgänge,  der  grösseren  Dicke  und  des  weiteren 
Nabels  halber  getrennt  gehalten  werden;  die  Jugendzustände  beider  durften  allerdings  nicht  zu  unter- 
scheiden sein. 

Fundorte:  Qnrek  und  Niedek;  nur  drei  Exemplare  können  mit  Sicherheit  liierhergestellt  werden. 
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Hti/plocertts  äff.  cattaida  Rasp, 
Tsf.  XVI,  Fig.  I. 
Ammonilea  canaida  Rftsp.,  ürbigDf,  P»Kotit.  frang.,  Taf.  M,  Fig.  i  —  'i,  p.  130. 

Ein  grosses,  doch  nicht  rollstäadig  erhaltenes  Exemplar  von  Ernsdorf,  (Höh.  S.)  steht  der  angezogenen 
Art  sehr  nahe;  ob  vOlligc  Identität  vorhanden  ist,  lässt  sieh  bei  dem  mangelhaften  Erbaltungi^xustand  unseres 
Exemplars  einerseits ,  der  nuvollkomnienea  Kenstniss  diesei'  Art  andererseits  nicht  bestimmt  angeben.  Eine 
Abweiebang  besteht  in  dem  etwas  grösseren  Nabel  der  kaipathischen  Form,  wodurch  eine  Annäherung  an  H. 
cassidoidea  hervorgerufen  wird.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  das  vorliegende  Exemplar  sehr  leicht  durch 
die  viel  grtiesere  Mllndnngshöhe.  Auf  dem  letzten  erhaltenen  Umgange  sieht  man  die  Spsreu  eines  folgenden, 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Art  eine  bedeutende  Grijsse  erreichte  und  der  Nabel  uich  im  Alter  bedeu- 
tend erweiterte.  Es  wäre  daher  trotz  der  grösseren  Nabelweite  nicht  unmöglich,- dass  die  Art  in  der  Jugend  so 
engnabclig  war,  wie  H.  lassida.  Die  Dicke  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  man  erkennt  nar,  dass 
die  Umgänge  wenig  gewölbt  wareii  und  in  ihrer  ganzen  Form  mit  denen  von  H.  cassida  wahrscheinlich  ganz 
übereinstimmten.  Auch  die  Dicke  mochte  vermutblich  dieselbe  sein.  Nabelwand  gewSlbt,  ohne  Kante.  Auf 
der  Schale  befinden  sich  einzelne  schwach  sichelförmig  geschwungene  verdickt«  Rippen,  zwischen  welchen 
die  Schale  ganz  glatt  ist,  die  Zwischenrippen  felilen  hier  ganz.  Auch  il.  Oedipus  Coq.  (Math.  Rech,  pal., 
Taf.  0—21,  Fig. 6)  ist  ebenfalle  sehr  nahestehend,  unterscheidet  sich  aber  dnrch  zablreieheie  Wulste  nnd  nie- 
drigere Mtlndnng. 

Die  Scheidewandlinie  ist  nicht  bekannt. 

Ausser  dem  beschriebenen  Exemplare  Hessen  sich  vielleicht  noch  einige  Jogeudindividnen  von  Garek 
hierherstellen,  allein  der  schlechte  Erhaltungszustand  machte  eine  sichere  Trennung  von  anderen  veiwaudtea 
Arten,  namentlich  von  H,  cassüloides  niclit  möglich. 

Haploceras  &S.  Sovttwi  Math. 
IST».  Ammonites  Boutini  Math.,  Kech.  pal.,  Taf.  C  — Sl,  Fig.  3. 

Eine  Art  ans  der  Gruppe  des  difßid}is,  welche  sieh  dadurch  auszeichnet,  dass  zwischen  den  stärkeren 
Wtllsten,  deren  Zahl  auf  dem  letzteren  Umgange  neun  beträgt,  zahlreiche  feinere  Zwischenrippen  eingeschaltet 
sind.  Die  Umgänge  sind  nicht  so  hochmllndig,  wie  bei  Am.  difßdlis,  der  Nabel  ist  ziemlich  weit,  die  Nabel- 
kante ist  angedeutet. 

Wenn  man  die  Gesammtheit  der  Merkmale  ins  Auge  fasst,  so  ergibt  sich  keine  geringe  Ähnlichkeit  mit 
der  angezogenen  Art  Math^rons;  oh  jedoch  eine  directe  Identität  vorhanden  ist,  lässt  sich  ohne  Kenntnigs 
des  Querschnittes,  welcher  nach  Math^ron  sehr  schmal  ist,  nicht  aussprechen.  Die  Abbildung  bei  Math^ron 
deutet  femer  noch  eine  besondere  Eigenthfimliehkeit  an.  IM»  MttnditBgshöhe  ist  nämlich  bei  70^'"  Durchmesser 
nicht  grösser,  als  bei  60"";  es  ist  aber  sehr  wohl  mOgKch,  dass  es  sich  hier  nur  um  einen  Zeichenfehler 
b^jidelt 

Exemplare  dieser  Art  sind  es,  die  Hohenegger  als  Am.  Hopkins*  Forb.  bestimmt  hat.  (Forb.  Bogota 
fossils,  p.  176,  Karsten,  Columb.,  Taf.  V,  Fig. 2 — 4,  p.  U2).  Ich  konnte  diese  Bestimmung  nicht  aufrecht  erhal- 
ten; die  scblesischen  Exemplare  deuten  auf  eine  ziemlich  schmale  flache  Art  bin,  während  sich  H.  Hopkinsi 
durch  verhältnismässig  bedeutende  Dicke  auszeichnet;  auch  der  von  Karsten  beschriebene  Unterschied  in 
der  Sculptur  der  Schale  und  des  Steinkerns  besteht  hier  nickt. 

Überhaupt  lässt  sich  diese  Art,  die  al8  Übergangsform  zwischen  dem  schwach  beripptea  difßcilis  und  der 
stark  bcnlpturirteo  Gruppe  des  liptoniensis  etc.  Beachtnag  verdient,  nach  den  vier  vorhandenen  schlecht  whal- 
tenen  Exemplaren  nur  ongenUgend  cbarakterisiiea. 

Mistrowitz,  Niedek,  Gurek.  (Hob.  u.  Fall.  S.) 
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H€tploceras  Ltptovtense  Zenschn. 
Taf.  XVII,  Tig,  »,  16—18;  Taf.XVUI,  Fig.  l,  3,  5,  fi. 
Ammonitta  Uj/Umiaiei»  Zeusoh.,  SiUuHgsb.  d.  kais.  Akftd.  Wieu,  Bd.  XIX,  18(>6,  p.  135. 

,         Äiuttni  Schloeob.  (non  Sharp«),  Kkine  paläont  Hitth.  Jahrb.  d.  geol.  Itekheanst.  18S8,  Bd.  XVIll,  Taf.  XI, 
Fig.  3,  p.  *65. 

Besitet  ein  Bcbeibenförmiges,  ziemlich  engnabeligee  Gehäuse  mit  sehwach  gewölbten  Flanken,  stark 
gernndetem  AusBentbeil  und  gewölbter,  aber  ziemlich  steil  einfallender  Nabelwand.  Auf  dem  letzten  Umgange 
stehen  gewöhnlich  sieben  schwach  sichelfoi'mig  geschwungene,  hinten  von  einem  glatten,  vertieften  Bande  (anf 
dem  Steinkern  einer  Furche  oder  Einschnürung;)  begleitete  QuerwUlste,  zwischen  welchen  ungefähr  je  12—15 
ebenfalls  sichelförmige  schwächere  Schaltrippen  gelegen  sind.  Von  diesen  letzteren  beginnt  nugeßihr  ein  Drittel 
in  der  'Nähe  der  Naht  in  Form  schwacher  Linien,  welche  sich  schon  im  ersten  Drittel  der  Windungshöhe  ganz 
merklich  verstärken,  während  die  tlbrigen  Rippen  bald  etwas  ober,  bald  unter  der  Mitte  der  Flanken  durch  Ein- 
setzen oder  Spalten  ihre  Entstehung;  nehmen.  Bei  dem  grössten  der  vorliegenden  Exemplare  wird  die  Sculptnr 
gegen  das  Ende  hin  sehwächer  und  scheint  sich  noch  vor  der  MUndung,  wenigstens  auf  der  Mitte  der  Flanken 
in  sichelförmige  Streifen  aufzulösen. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Haploceras-Ariea  der  Kreide,  sind  die  Einschnürungen  auf  der 
Extemseite  nur  wenig  oder  fast  gar  nicht  nach  vom  geneigt,  sondern  verlaufen  quer  von  einet  Seite  zur 
anderen.  Die  inneren  Windungen  sind  wegen  der  bedeutenden  Invotubilität  nicht  näher  zu  sehen.  Ich  glaube 
trotzdem  Exemplare,  wie  die  unter  Fig.  18  abgebildeten  als  hierher  gehörige  Jugendindividnen  betrachten  zu 
sollen.  Bevor  der  Durchmesser  von  40™™  erreicht  ist,  ist  der  Unterschied  zwischen  einzelnen,  stärker  hervor- 
tretenden QuerwUlsten  und  den  übrigen  Bippen  noch  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochen;  sondern  einzelne,  an 
der  Naht  beginnende  Bippen  bilden  durch  unregelmässige  Spaltung  in  verschiedener  Höhe  der  Windnng  ein 
ganzes  Bündel  von  Siebetrippen ,  die  gegen  die  Extemseite  zu  stärker  werden.  Mit  fortschreitendem  Wachß- 
thnm  bilden  sich  einzelne  der  stärkeren,  an  der  Naht  entstehenden  Rippen  zu  QnerwUtsten  nm,  die  anfangs 
zahlreicher  sind  und  weniger  Schaltrippen  zwischen  sich  haben,  als  später. 

Ausser  den  beschriebenen  Rippen  zeigt  noch  die  ganze  Schale  feine,  mehr  oder  minder  regelmässige 
sichelförmige  Anwachslinien,  welche  auf  dem  ganzen  Gehäuse,  aber  nicht  tiberall  gleich  stark  zn  sehen  sind. 

Als  besondere  EigenthUmlichkcit  musa  das  Vorhandensein  kleiner,  runder  Ortlbchen  erwähnt  weiden, 
welche  ähnlich  wie  bei  Belemnites  cimicm,  nur  in  viel  geringerer  Grösse  und  Tiefe  auf  verschiedenen  Theilen 
des  Gehäuses  sichtbar  werden.  Selbst  bei  gleich  guter  Erhaltung  der  Schale  sind  diese  Grübchen  nicht  anf 
allen  Sttlcken  zu  sehen,  und  nicht  stets  in  gleicher  Menge.  IhreVertheilung  scheint  nach  dem  mir  vorliegenden 
Material  zu  scbliessen,  keinem  besonderen  Gesetze  zu  folgen. 

Das  gröBste  Exemplar  hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  JIO™™  nnd  dabei  eine  Nabelweite  von  30"™, 
das  besterhaitcne  einen  Durchmesser  von  So™",  eine  Nabelweite  von  22"""  und  eine  Umgangshöhe  von  39"™. 
Die  Nabelweite  unterliegt  geringen  Schwankungen. 

Scheidewandlinie  der  schlesischen  Exemplare  unbekannt,  da  alle  in  Schiefer  erbalten  sind. 

Die  Identification  mit  Am.  Lijitovieiisis  Zenschn.  wurde  nur  unter  mancherlei  Bedenken  und  nach  langem 
Zögern  vorgenommen. 

Von  dieser  Art,  deren  cretacisches  Alter  bereits  Stur  '  richtig  erkannt  hatte,  liegen  mir  mehrere  kleine 
Kießkerne  vor,  im  Erhaltungszustand  genan  mit  den  sltdfranzösischen  Vorkommnissen  von  Castellane  etc. 
übereinstimmend.  Dieselben  lassen  sich  von  denjenigen  schlesiBchcn  Exemplaren,  die  ich  nach  dem  vorhan- 
denen Material  als  Jugendexcmplare  der  grossen  Form  auffassen  muss,  nicht  unterscheiden;  geringe  Abwei- 
chungen Hessen  sich  allerdings  namhaft  machen,  allein  diese  durften  vielleicht  ganz  durch  den  verschiedenen 
Erhaltungsznstand  bedingt  sein,  welcher  den  Vergleich  sehr  erschwert.  Es  musste  daher  der  von  Zeuschner 


>  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  ReicbBanst   XI,  p.  28. 
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ftir  die  kleinen  Eieskeme  von  Lncki  in  der  Liptan  (Oberan^rn)  ertheilte  Name  auch  anf  das  schlesische 
Vorkommen  anegedehnt  werden. 

Schloenbach  (1.  c.)  besehrieb  diese  Art,  welche  von  den  öeterreichiBchen  Geologen  in  der  Arva  gefunden 
wurde,  and  dort,  wie  schon  auseinandergeHetzt  wnrde,  ziemlich  verbreitet  zu  sein  seheint,  sehr  eingehend, 
liesH  sie  trefflich  abbilden  nnd  identificirte  sie  mit  Am.  Austeni  Sharpe.  Bald  daranf  zog  er  diese  Bestim- 
mung zarflck,  nachdem  er  die  Identität  mit  ^Mi.  Lf)>foWe?t5is  Zeuschn.  erkannt  hatte  (Jahrb.  1869,  Bd.  XIX, 
p.  530). 

Ausser  der  flachen  Form,  die  Zeus  ebner  als.-fm.  L//i/cm«M(s  beschrieb,  kommt  in  derselben  Ortlichkeit 
auch  eine  dick  aufgeblähte  vor,  von  welcher  die  Lobenlinie  eammt  dem  Innenlobits,  um  dessen  Beschaffenheit 
zu  zeigen,  abgebildet  wurde  (Taf.  XVII,  Fig.  9). 

Am.  Liptociemis  scheint  auch  in  Frankreich  eine  häufige  Species  zu  sein. 

Es  liegen  mir  zwei  Kxemplare  aus  dem  Nteomien  von  Castcllane  nnd  Blioux  (Basscs-Alpes)  vor,  die 
wenigstens  mit  den  Jugendesemplaren  so  ausserordentlich  viel  Ähnlichkeit  haben,  dass  sie  nicht  unterschieden 
werden  kOnnen.  Sowohl  die  Form  und  HiShe  der  Umgänge  und  die  Nabelweite,  als  die  Scnlptur  passen  so 
trefflich  zu  unserer  Art,  dass  die  Identification  beider  kaum  Bedenken  erregen  wird ;  freilich  wäre  dieselbe  noch 
verlässlicher  und  sicherer,  wenn  die  französischen  Exemplare  auch  das  ältere  Wachsthumsstadium  darstellen 
würden. 

Trotzdem  halte  ich  es  fUr  nnrntiglich,  die  schlesischen,  obernngarischen  und  sttdfranztfsischen  Vorkomm- 
nisse specifisch  zu  trennen  ^  in  einem  sehr  bezeichnenden  Merkmal  stimmen  sie  durchaus  tiberein,  dass  näm- 
lich die  Rippen  und  Wulste  Über  die  Externseite  quer,  nicht  nach  vorn  geneigt  hinDbergeben. 

Die  franzilsischcn  Exemplare  kommen  als  Am.  Charrierianus  oder  Belus  in  unsere  Sammlungen,  —  Bestim- 
mungen, die  aber  nicht  angenommen  werden  können.  Am  Charrierianus  Orb.  gehfirt  einer  anderen  Unter- 
gruppe mit  etwas  verschiedenem  Lobenbau  au,  nud  vlm.  üf/wa  (Orbigny,  Taf.  52,  Fig.  4— 6)  zeigt  nach  der 
Abbildung  deutlich  nach  rückwärts  umgebogene  Einschnürungen  nnd  verschiedene  Suturlinien. 

Die  Scheidewandlinie  zeigt  ausserordentlich  viel  I'bereinstimmung  mit  derjenigen ,  welche  Quenstedt 
von  seinem  Am.  cassida  (Ceph.,  Taf.  17,  Fig.  9)  abbildet;  sie  besteht  aus  denselben  Elementen,  die  die  näm- 
liche Anordnung  und  Stellung  zu  einander  zeigen.  Die  nämliche  Scbeidewandlinie  durfte  wohl  auch  den 
karpatbischcn  Vorkommnissen  eigen  sein. 

Unter  den  von  Math6ron  abgebildeten  Formen  scheint  jene,  die  er  als  Am.  affinis  (Uech.  pal., 
Taf.  C— 21,  Fig.  5)  bezeichnet,  mit  H.  Liptovietise  sehr  nahe  verwandt  zu  sein-  Ich  würde  beide  identificirt 
haben,  wenn  nicht  Am.  afßnis  eine  ganz  deutliche  Nabelkante  und  eine  sehr  viel  schwächere  Scnlptur  besässe. 
Die  letztere  Abweichung  könnte  allerdings  durch  den  Erhaltungszustand  bedingt  sein,  da  die  Mathäron'- 
Bchen  Exemplare  Hteinkerne  sein  dürften,  wie  man  dies  aus  der  Art  und  Weise  entnehmen  kann,  wie  die  Ein- 
scbnüningen  gezeichnet  sind.  Indessen  ist  der  Unterschied  der  Rippenstärke  zwischen  Schaleucxemplaren  und 
Mteinkeruen  von  Haplocercn  in  der  Regel  nicht  so  bedeutend,  als  er  hier  bei  Identification  von  //.  Uptovimse 
mit  affine  angenommen  werden  mUsste.  Wenn  aber  trotzdem  nähere  Beziehungen  zwischen  beiden  Arten 
bestehen,  dann  ist  es  die  ungenügende  Darstellung  Mathäron's,  welche  das  Erkennen  derselben  verhinderte. 
Am.  OetUpua  Math.  (Rech,  pat.,  Taf.  C  — 2J,  Fig. 6)  erscheint  durch  die  gerundete  Nabelwand  an  //.  Uptovieme 
genähert,  unterscheidet  sich  jedoch  dutch  zahlreichere  Hauptwfllste  und  fast  fehlende  Zwisehenrippen.  Am. 
JPod'eW  Math.  (Rech,  pal.,  Taf  B  — 20,  Fig.  6)  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  einer  Nabelkante,  etwas 
höhere  Umgänge,  geschwungenere  Wülste  und  schwächere  Rippen.  Von  Am.  Matlieroni  Orb.  (Taf. 48,  Fig.  1,  2) 
(syn.  cesticitlaius  Leym.)  weicht  H.  liptoeiemte  durch  viel  engeren  Nabel,  und  von  Am.  DitphtinnuH  Orb. 
(Taf.  8 1 ,  Fig.  6—8,  uach  Fielet,  St.  Croix,  p.  280  ident  mit  Am.  Parundieii)  durch  viel  schwächer  geschwun- 
gene Wülste  und  den  Lobenbau  ab. 

H.  liptoviense  liegt  mir  in  sehr  zahlreichen,  doch  stets  nur  im  Schiefer  erhaltenen  Exemplaren  vor,  von  den 
Localitäten:  Mallenowitz,  Krasna,  Nledek,  Wernsdorf,  Grodischt.  Am  häufigsten  findet  sich  die 
beschriebeDC  Art  in  Mallenowitz  and  Wernsdorf. 
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Haplocereta  C^tarrierianwin  Orb. 
T»f.  XV,  Fig.  5;  Taf.  XVI,  Rg.  6,  6,  7;  T»f.  XVU,  Fig.  ii,  u, 
1S40.  Ammoniten  Oian-ieriaHM  Orbigny,  P&160Dt.  fran(.,  p.  618. 
18*7.         „  ParaHttieri  Qneustedt,  Ceph.,  Taf.  XVII,  Fig.  7,  p.  219. 

1850.         ,  Cfiommowua  Orbigpy,  Prodr.,  p.  fl». 

I8S8.  „  „  Pictet,  8t.  Croix,  p.  .159. 

1879.         ,  ,  Tietze,  Swinitza,  Tsf.  IX,  Fig.  m— ifi,  p.  1»4. 

Orbigny  beschreibt  anf  ]).  129  seiner  PaliSoutologle  fr.  einen  Am.  Parnn-dieri  luitl  erwähnt  in  der  Erklä- 
rung der  tlazngehörigen  Abbihhinfrcn,  dass  ihm  Stücke  aus  dem  Neociimien  von  Cliamateuil  bei  Castel- 
lane  und  aus  dem  Ganit  von  fincey  le-Gy  (Hante  Saflne)  vorlagen.  Das  erstere  Vorkommen  benutzte  er  zur 
Darstellung  der  Seiten-nnd  Aftlndnngsanmcht,  das  letztere  zur  Abbildung  der  Lobenlinie.  Anf  Seile  276  berich- 
tigt er  die  frflhere  Angabe  des  Vorkommens  von  Am.  Pamnilieri  im  Neocom  und  behauptet,  dass  diese  Form 
dem  GanIt  eigen  sei.  Anf  Seite  618  endlich  stellt  er  die  Speciea  Atn.  Charrierianns  auf,  die  dem  Parandien 
sehr  nahe  stehen,  aber  nur  im  Neocom  vorkommen  soll.  Ans  seinen  Worten  ist  jedoch  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit zn  entnehmen,  oh  das  auf  Taf.  aS,  Fig.  7  n.  8  abgebildete  Exemplar  die  Neocom-  oder  die  Ganit-Form 
darstelle.  Der  Autor  dieser  Art  gibt  demnach  Aber  diese  selbst  so  gut  wie  gar  keinen  Aufschluss. 

Später  hat  Quenstedt  einen  kleinen  Ammoniten  von  dem  Neoc{imien  der  Provence  als  Am.  Parmiflien 
abgebildet  und  angegeben,  dass  er  zufolge  seines  neocomeu  Alters  wohl  dem  Am.  Charnerinnun  Orb.  entspre- 
chen klinnte.  In  der  That  hat  Orbigny  im  Prodrome  die  Qnenstcdt'sche  Abbildnng  anf  seine  Art  bezogen, 
so  dass  diese  als  massgebend  betrachtet  werden  mnss.  Diese  Auffassung  finden  wir  auch  bei  Pictet  und 
Tietze  vertreten. 

Es  sind  vorwiegend  kleine  Exemplare,  die  ich  hierherstellen  kann;  das  grösste  hat  einen  Durchmesser 
von  54"""  und  eine  Nabelweite  von  18""".  Die  flachen  Umgänge  umfassen  einander  nur  bis  zu  '/ji  «"  dass  ein 
ziemlich  weiter  Nabel  offen  bleibt.  Die  flachen,  mit  steil  abfallender  Nabelwand  versehenen  Umgänge  sind 
mit  ziemlich  ilicht  stehenden,  schwach  geschwungenen  EinschnUningen  verziert,  deren  Zahl  auf  einem 
Umgänge  6 — 10  beträgt.  Dazwischen  ist  die  Schale  fast  glatt,  miin  sieht  nur  wenige,  nnr  gegen  die  Extem- 
seite  zu  etwas  deutlichere  Streifen,  nnd  »war  nnr  hei  Schalenexemplaren. 

Die  Lobcnlinic  hat  denselben  Verlauf,  wie  bei  den  Exemplaren  von  Swinitza,  Der  Aussenlobus  ist 
ziemlich  knrz,  er  endigt  ungefilhr  auf  derselben  Höhe,  wie  der  äussere  Seitenast  des  ersten  Laterallobus. 
Dieser  selbst  bat  einen  verhältnissm&ssig  ziemlich  breiten  KOrper  und  ist  sehr  regelmässig  gebaut,  da  sich  die 
beiderseitigen  Aste  nahezn  auf  derselben  Hlihe  abgliedern.  Der  zweite  Seitcnlobns  reicht  mit  seiner  Spitze 
.  kaum  so  weit,  als  der  innere  Seitenast  des  ersten  Keiteiilobns  und  gewinnt  dadurch  eine  ziemlieh  unsymme- 
trische Gestaltnng,  dass  der  äussere  Seitenast  an  einer  viel  hJiheren  Stelle  abzweigt,  als  der  innere.  Dann 
folgen  noch  drei  ansserordentlich  kleine  Hilfsloben,  von  denen  der  erste  auf  der  Flanke,  der  zweite  an  der 
Nabelkante,  der  dritte  an  der  Naht  steht.  Der  Aussensattel  ist  subsymmetriseh  getheilt,  der  Seitensattel 
dagegen  zerfallt  dnrch  einen  Secnndärlobns  in  eine  kleinere  und  tiefer  stehende  äussere  nnd  eine  grössere  und 
höhere  innere  Hälfte.  Diese  letztere  stellt  tibcrhanpt  den  hficlisten  Theil  der  Saturlinie  vor.  Die  Hilfsloben 
verlaufen  in  gerader  Richtung  znr  Naht,  ohne  sich  zu  senken  oder  anzusteigen. 

Hit  der  von  Quenstedt  abgebildeten  Lobenlinie  stimmt  die  nnsrige  allerdings  nicht  vollständig  Ubcreih, 
doch  dürfte  dies  nur  in  dem  schlechten  Erhaltungszustände  des  wohl  abgewitterten  Exemplares  Quenstedt's 
begründet  sein.  Es  sprechen  daftlr  die  plumpen  und  breiten  LobenkÖrper. 

Bei  drei  Exemplaren  ist  der  Mnndrand  erhalten,  der  von  der  Naht  in  einem  Bogen  nach  vorn  verläuft, 
dann  nach  hinten  umbiegt,  um  in  der  Nähe  der  Extemseite  wieder  stark  nach  vorn  vorzugreifen.  Der  Mund- 
rand läuft  also  den  Einschnttrungen  parallel.  Die  Länge  der  Wohnkammer  war  nicht  ganz  mit  Sicherheit 
bestimmbar;  an  zwei  mit  Scheidewandspnren  versehenen  Exemplaren  ist  die  Wohnkammer  vorhanden,  es  ist 
jedoeh  nicht  mit  Bestimmtheit  zn  sagen,  ob  die  äusserste  Begrenzung  der  Wobnkammer  schon  den  Mundrand 
vorstellt,  oder  hier  ein  Theil  der  Wohnkammer  nach  einer  EinschnUrnng  abgebrochen  ist.  Die  Wohukammer 
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Träre  nämlicti,  wenn  da«  letztere  nicht  der  Fall  wSre,  ansserordentlicb  knrz,  sie  wUrde  nicht  viel  Über  einen 
halben  Umgang  betragen. 

Eine  Verwechslung  des  Charrierianm  in  der  von  Tietze  and  mir  vorgenommenen  Fassung  mit  Paraii- 
(lieri  Orb.  ist  nicht  mOglich,  wenn  die  letztere  Form  wirklich  mit  Am.  JimidanU  so  nahe  verwandt  ist,  als  es 
nachPictet  {Sl.  Gr.,  p.279)  erwartet  werdeo  muss.  Dann  muss  nämlich  Am.  Pamiulieri  einen  sehr  abweichen- 
den Lobenban  besitzen  (cf.  Orbigny,  Taf.  81,  Fig.  S),  welcher  abgesehen  von  den  geringen  Verschiedeu- 
iieiten  der  äusseren  Form  and  Hculptur,  welche  freilich  sehr  wenig  charakteristisch  nud  daher  schwer  zu 
erfassen  sind,  schon  an  und  für  sich  eine  Vereinigung  beider  Arten  nicht  gestattet. 

Nach  dem  Baue  der  Scheidewand  sind  II.  poiiae  ferrtae.  Ttze.  and  Tmhtliuliae.  Ttze.  mit  Clutrnerianus 
nahe  verwandt,  der  crstere  lässt  sich  durch  einen  eigenthUmlicheu,  an  //.  behu>  Orb,  crinneruden  Querschnitt, 
der  letztere  durch  höhere  Umgänge,  engeren  Nabel  und  stärker  geschwungene,  zahlreichere  Kinschnllrungen 
nnterscheiden. 

Fand  sich  vor  in  Wernsdorf,  Lippovetz,  Niedek,  KraHua. 

ItaploceroH  äff.  CharrlerittvHin  Orb, 

Taf.  XVU,  Fig.  f..  7. 

Liegt  nur  in  zwei  ziemlich  gut  erhaltenen  Steinkernen  vor,  welche  den  engen  Anscbluss  der  Form  an 
Am.  Charrierianus  Orb.  beweisen.  Sie  gleichen  dieser  Art  in  HiuHirht  auf  die  Invotubilität,  die  äussere  Fenn 
des  Gehäuses  und  die  steil  abfallende  Nabclwand;  sie  nDterscIiciden  sich  aber  durch  viel  stärkere  Scnlptnr, 
da  auch  die  Steinkerne  zwischen  den  zahlreichen  stärkeren  EinschnUrnngen  Zwischenrippen  erkennen  lassen. 

Rcheidewandlinie  wie  bei  ('harrierianv^,  nur  etwas  weniger  verzweigt. 

Die  V4)rhandenen  Reste  schienen  mir  zu  mangelhaft,  um  als  Grundlage  zur  Aufstellnug  einer  neuen  Form 
zu  genügen. 

Zwei  Exemplare,  eines  von  Wernsdorf,  das  andere  ohne  bestimmte  Fundortsangabe. 

Ifaploeera*  MelchioriM  Tietze. 
Taf.  XVn,  Fig.  5,  12. 
1872.  Ammonile«  Mdchioi-i»  Tietze,  Swimtzii.  T»f.  IS,  Fig.  9,  10,  p.  136. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Tietze  eine  massig  involute,  anfangs  glatte,  später  mit  Einschnürungen 
versehene  Form  mit  schwach  gewölbten,  fast  flachcu  Flanken,  stark  gerundetem  Aussenthcil  und  senkrecht 
abfallender  Nabelwand.  Die  Dicke  ist  bei  dem  Originaleicmplare  Tietze's  in  der  Höhe  l-3mal  enthalten. 
Die  grßsste  Dicke  liegt  etwas  unter  der  Mitte  der  Flanken;  die  Abnahme  der  Dicke  gegen  die  Aussenseite 
erfolgt  jedoch  nicht  so  rasch,  als  dies  die  Fignr  9  6  bei  Tietze  zeigt.  Einige  Exemplare  siud  etwas  engnabe- 
iiger,  als  Fig.  9  und  10.  Mir  liegen  von  dieser  Art  nur  zwei  Exemplare  von  Grodischt  und  Wernsdorf  vor, 
doch  diese  stimmten  mit  dem  Banater  Vorkommen  gnt  Uberein,  so  dass  die  Identification  unbedenklich  vor- 
genommen werden  kann. 

Sehr  interessant  ist  die  Hcheidewandlinie,  die  ich  sowohl  von  einem  schlesischen,  als  auch  einem  Banater 
Exemplar  abbilden  liess.  Sie  besteht  ans  ganz  denselben  Elementen,  wie  die  voa  Asn.  Charrterianus]  auch 
haben  diese  genau  dieselbe  .Stellung  zu  einander;  ein  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  die  Körper  der 
Loben  viel  schmäler,  die  Verzweigungen  feiner  sind,  als  bei  Am.  Charrierianm,  wodurch  die  Linie  eine  elegan- 
tere Form  erhält. 

Die  am  nächsten  verwandten  Arten  sind  wohl  Am.  Charrierianwi  und  Emerici  Orb.  Von  der  ersteren  Form 
unterscheidet  sich  Am.  Melchii^rU  durch  stärker  verästelte  Lobcnlinie,  feinere  und  schmälere  Lobenkörper, 
späteres  Auftreten  der  EiuschaUrungen,  grössere  Höhe  der  Umgänge,  von  der  letzteren  namentlich  durch  die 
schmäleren,  höheren,  gegen  die  Extemseite  rascher  an  Dicke  abnehmenden  Umgänge.  Die  Lobenlinien  beider 
stimmen  fast  ganz  Uberein,  wie  man  sich  durch  Vergleich  der  nach  einem  franeösischen  Exemplare  angefer- 
tigten Abbildnng  Dberzengen  kann. 
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Kacb  Exemplaren  aoe  der  Sammlung  der  geol.  Beichsanstalt  kommt  Am.  Melchioris  aneli  in  Sttdfrankreich 
(BarrSme)  vor. 

H.  Vationi  Coq.  mnsB  als  eine  sehr  nahe  stebeade  Species  herrorgehoben  werden.  Ich  wage  nacb  der 
Abbildung  keine  directe  Identification  Torzunebmeo,  doch  läset  eich  kaum  ein  anderer  Unterschied  zwischen 
beiden  Formen  namhaft  machen,  aU  dass  H.  Vattoni  etwas  schwächere  Einscbnltmngen ,  engeren  Nabel  nnd 
etwas  dickere  Umgänge  als  H.  Mdchiorts  zeigt;  doch  sind  die  Abweichungen  nach  allen  drei  Richtungen  hin 
sehr  gering.  Ancb  H.  Mustapha  Coq.  scheint  nahe  verwandt  zu  sein,  ist  aber  durch  die  eigeDtbilmliche  Form 
der  Umgänge  leicht  zu  unterscheiden. 

SILESITES  *  nov.  gen. 

Eine  kleine,  fast  ganz  unvermittelt  dastehende  Gruppe  von  Formen,  die  so  eigenthtimliche  nnd  bemerkens- 
werthe  Eigenschaften  zur  Schau  tragen,  daes  die  Aufstellung  eines  besonderen  Gattungsnamens  fUr  dieselben 
wobl  Billigong  finden  dürfte.  Die  hierher  zu  zählenden  Formen  sind  folgende: 

Siiesites  Seranonis  Orb.  Silesites  n.  sp.  atf.  vulpes  Coq, 

„         Trajani  Ttze.  „        n.  sp.  äff.  vulpea  Coq. 

„         vulpes  Coq. 

Das  Gehäuse  ist  flach  scheibenförmig,  ziemlicn  evoint,  die  Umgänge  sind  uiedrigmUndig,  aussen  gernndet 
an  den  Flanken  ziemlich  flach.  Die  Sculptur  besteht  ans  bald  scharfen,  bald  gerundeten  Rippen,  die  anfangs 
gerade  verlaufen,  in  der  Nähe  der  Extemseite  aber  plötzlich  nach  vorn  nmbiegen,  um  ununterbrochen  t)ber 
dieselbe  hinwegzusetzen.  Zuweilen  gebt  an  der  Umbiegungsstellc  der  Kippen  eine  Spaltung  derselben,  manch- 
mal nnt^r  Bildung  eines  kleinen  Knötchens  vor  sich.  Auf  jedem  Umgange  verlaufen  einzelne  tiefe,  den  Rippen 
parallele  Einschntlningen. 

Die  Sculptur  zeigt  demnach  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  der  Haploeeren;  nur  sind  bei  den  letzteren 
die  Rippen  stets  schwach  sicbeltt>nnig  geschwungen,  niemals  gespalten  nnd  in  der  Regel  auf  der  Externseite 
ebenso  stark,  häufig  stärker,  als  auf  den  Flanken. 

Sehr  eigenthtimlich  ist  der  Verlauf  der  .Scheidewandlinie,  welche  ich  bei  Sil.  Trajani,  vulpes  und  äff. 
vulpes,  und  zwar  sowohl  bei  schlesischen,  wie  bei  Banaler  und  sUdfranzösiachen  Exemplaren  verfolgen  konnte. 
Loben  and  Sättel  sind  wenig  gegliedert  und  haben  breite,  plumpe  Körper;  der  Siphonallobus  ist  etwas  ktirzer 
als  der  erste  Seitenlobns.  Ausser  dem  Siphonallobus  und  den  beiden  Seitenloben  sind  noch  zwei  kleine  Ililfs- 
luben  vorhanden,  welche  einen  gegen  die  Naht  zu  aufsteigenden  Verlauf  zeigen,  ähnlich,  wie  bei 
Olcostepk.  inverselohaitis  aus  dem  norddeutschen  Hils.  Der  Internlobus  ist  unbekannt. 

Die  Länge  der  Wohnkammer  konnte  nicht  genau  erkannt  werden,  wahrscheinlich  ist  sie  kurz  und  betraf 
nicht  viel  mehr  als  '/,,  höchstens  '/g  Umgang.  Der  Mnndsaum  war  bei  mehreren  Exemplaren  von  Sil.  Trajani 
nnd  vulpes  zu  sehen,  er  hat  einen  den  Rippen  parallelen  Verlauf;  bei  keinem  Exemplare  zeigten  sich  die 
sogenannten  Ohren. 

Die  Gattung  Silesites  lässt  sich  nicht  leicht  an  eine  der  bisher  bekannten  Formengruppen  anscbliessen. 
Jugendexemplare  zeigen  schon  bei  dem  geringen  Durchmesser  von  8*°"'  dieselben  Merkmale,  wie  die  erwach- 
senen Individuen  und  geben  in  dieser  Richtung  keinen  Aufschluss.  In  Bezug  auf  die  Berippung  ist  einige 
Ähnlichkeit  mit  Haploeeras  vorhanden,  doch  sind,  wie  schon  erwähnt,  so  bedeutende  Abweichungen  vorhanden, 
dass  man  nicht  von  einem  gemeinsamen  Berippungstjpiis  sprechen  kann. 

Die  Lobenlinie  mit  ihren  breiten  Loben-und  SattelkÖrpem,  und  dem  aufsteigenden  Nahtlobus  entfernt  sich 
vollends  von  den  bei  Haploeeras  bekannten  Verbältnissen.  Grosse  Ähnlichkeit  in  der  äusseren  Form  und  selbst 
der  Scnlptnr  zeigt  die  Gattung  Silesites  mit  Mojsisovicsia  Steinmann  (Neues  Jahrb.  ftlr  Mineral,  etc.  1881, 

'  Id  dem  vorlSiifigen  Berichte  Ub«r  diese  Arbeit  in  deo  Kitz  angebe  rieb  ten  und  dem  aksdemigcben  Anzeiger  eracbeint 
diese  Gattung  &Ib  Benedreia  auf^efübrt.  Da  fast  gleicbzejtig  v.  HojsiBoviCB  eine  Gattung  gleichen  NamenB  anf^Btellt  hat, 
Sodere  ich  dleseu  Namen  in  Sileätes  um. 

DaDkKhriftandarmalheni.-iutlinr.GL  XLVl.Bd.    Abhudlangea  von Nuhtmilgliadun.  60  ^^ 
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p.  149),  welche  auf  Exemplare  aus  den  Ablagernngen  von  Feriatambo  (Hoch-Pern)  vom  nngefKbren  Alter 
des  Albians  gegründet  wurde.  Ein  ionigerer  Zusammenhang  dürfte  aber  bei  dem  ganz  verschiedenen  Verlaufe 
dei'  Liobenlinie  kanm  beeteben,  mindestens  ist  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  daftlr  vorhanden. 

Die  hierher  gestetlten  Formen  haben  in  der  Literatur  noch  sehr  wenig  Beachtung  gefunden.  Die  zuerst 
beschriebene  Form,  Am.  Seranotm  wnrde  von  Orbiguy  sehr  oberflächlich  abgehandelt.  Im  Genfer  Museum 
sah  ich  zahlreiche  scbSne  Exemplare  aus  Hudfrankreieh,  die  der  hier  als  SU.  Trajuni  beschriebenen  Form  an- 
geboren, unter  dem  Namen^m.  Seranonh  erliegen.  E^  wäre  demnach  leicht  mOglioh,  daes  diese  beiden  Namen 
nir  die  oämliclie  Foi-m  ertheilt  wurden.  Die  Beschreibung  und  Abbildung  des  Am.  Seraiwnis  bei  Orbigny  ist 
freilich  derart,  dass  man  eine  Identification  mit  Am.  Trajani  nicht  vomehmea  kann.  Die  letztere  Art  wurde 
von  Tietze  nach  Exemplaren  von  Swinitza  im  Banate  bekannt  gemacht;  von  Am.  vulpes  existirt  bis  jetzt  nnr 
eine  allerdings  sehr  gute  Abbildung  in  Mathäron's  Rech.  pal.  Auf  die  letztere  Form  dtirften  vielleicht  ein- 
zelne Citate  von  Am.  guadriaulcatus  xü  beziehen  sein. 

Ich  glaube  die  Gattung  Silesites  an  Haploceras  anreihen  zu  sollen,  weil  dieser  Ansohluas  dnreh  die  theil- 
weise  ähnliche  Seulptnr  einigermassen  begründet  werden  kann;  Beweise  dafttr  liegen  aber  nicht  vor  und  es 
wäre  daher  sehr  leicht  möglich,  dass  sich  später,  wenn  eiumal  die  Arten  der  unteren  Kreide  besser  bekannt 
sein  werden,  ein  anderer  genetischer  Zusammenhang  ergeben  wird.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  die 
Aufstellung  eines  neuen  Gattungsnamens  nicht  blos  erlaubt,  sondern  gerade?,»  geboten.  Die  Eigenthttmlich- 
keiten  der  Seulptnr,  wie  der  Lobcnlinie  werden  diese  Formen  stets  leicht  wieder  zu  erkennen  ermöglichen. 

Soviel  bis  jetzt  bekannt,  i»t  die  Gattung  Silesites  auf  die  sogenannte  mediterrane  Provinz  beschränkt;  die 
bisher  beschriebenen  Formen  geb&rcn  sämmtlich  der  Barrcme-Stufc  an,  nur^^m.  Seranonis  wird  von  Orbigny ' 
auch  aus  dem  N^ocomien  citii-t. 

SäesUes  Trajemi  Tietze. 
TBf.  XVm,  Fig.  i,  7,  10,  11,  16. 
187fl.  ÄnwtimÜM  Trajani  Tietze,  Swinitaa,  Taf.  IX,  Fig.  I,  p.  140. 

Gehäuse  flach  scheibenftSrmig,  evolut,  mit  Umgängen,  die  einander  zu  '/»  bis  '/j  nmfassen,  an  den 
Flanken  fast  flach,  an  der  Externseite  stark  gewölbt  sind,  und  ziemlich  steil  einfallende,  aber  gerundete 
Nabelwand  besitKen.  Auf  jedem  Umgänge  stehen  ungefähr  vier  sehr  kräftige,  rückwärts  von  Einschnürungen 
begleitete  Wülste,  die  von  der  Naht  an  bis  zu  */^  der  Höhe  der  Umgänge  fast  gerade  oder  nur  sehr  wenig 
geschwungen  verlaufen,  dann  aber  plötzlich  sehr  stark  nach  vorn  umbiegen.  Zwischen  je  zwei  Wülsten  schal 
ten  sich  15 — 23  hohe  nnd  sehr  scharfe  Rippen  ein,  welche  den  Wülsten  parallel  lanfen,  jedoch  an  der  Umbie- 
gnngsstelle  nach  vom  plötzlich  schwach  werden  und  sich  bisweilen  unter  Bildung  einer  schwachen  knoten- 
artigen Anschwellung  entzweispalten  oder  Schaltrippen  eingesetzt  erhalten;  nnr  wenige  verlaufen  einfach. 
Nur  bei  einem  Exemplare  spaltet  sich  ausnahmsweise  hie  und  da  eine  Rippe  auf  der  Mitte  der  Seiten ;  bei  dem- 
selben Exemplare  sind  die  Rippen  gleichzeitig  etwas  stärker  geschwungen,  als  bei  den  anderen. 

Die  Nahtlinie  besteht  aus  dem  Aussen-,  den  beiden  Seiten-  und  einem  Hilfslohns  und  ist  merkwürdig 
gestaltet.  Der  erste  Seitenlobus  Ist  nicht  viel  länger ,  als  der  mit  langem  Körper,  aber  kurzen  paarigen  End- 
ästen versehene  Anssenlobns;  er  hat  ziemlich  breiten  RSrper  und  ist  fast  ganz  symmetrisch  gebant,  indem  die 
oberen  und  unteren  Seitenäste  fast  gleich  stark  entwickelt  sind  und  anf  derselben  Höhe  vom  Körper  des  Seiten- 
lobus abgegliedert  erscheinen.  Ebenso  ist  der  Exterusattel  ziemlich  symmetrisch  gestaltet.  Der  zweite  Seiten- 
und  der  Hilfslohns  sind  im  Allgemeinen  ähnlich  gebaut,  wie  der  erste  Seitenlobus,  nehmen  aber  sehr  rasch  au 
Grösse  ab  und  zeichnen  sich  dadurch  ans,  dass  sie  in  einer  gegen  die  Naht  aufsteigenden  Linie  gestellt  sind, 
ähnlich  wie  dies  bei  Olcostephanm  inverselobatus  Neum.  u.  Uhl.  der  Fall  ist. 

Das  grösste  der  vorliegenden  Exemplare  besitzt  bei  einem  Durchmesser  von  60™""  eine  Nabelweite  von 
23""°,  ein  anderes  von  5ü"""  Durchmesser  eine  Nabelweite  von  19"'"',  während  ein  drittes  von  ebenfalls  50°" 


1  Prodr.  11.  p.  65.  100.  Dag  Citat  auf  p.  6.>  beruht  vermnthlich  auf  «inem  Irrthnm. 
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DurchmesBer  eine  Nabolweite  vod  22*™  safweiet.  Bei  öO'""  DurclimesBer  beträgt  die  Höhe  des  letEten 
Umgangee  Über  der  Naht  gemessen  17°"";  nach  einem  xiemlich  wohl  erhaltenen  Steinkerne  zn  sehliessen,  ist 
die  Breite  de«  Umganges  1  '/^VDa\  in  der  Höhe  desselben  enthalten.  Die  inneren  Umgänge  eind  verhSltnis- 
mäseig  dicker,  wie  das  von  Tietze  abgebildete  Exemplar  zeigt.  Es  maohen  sich  demnach,  wie  aas  den  vor- 
hergehenden Angaben  hervorgeht,  -gewisse  Schwanknngen  bezüglich  der  Mabelweite  geltend;  im  Allgemeinen 
legt  sich  der  nachfolgende  Umgang  nngefäbr  an  jener  Htelle  an  den  vorhergehenden  an ,  wo  die  plCtsliehe 
Umbiegung  der  Rippen  nach  vorn  stattfindet  Es  liegen  mir  nenn  Exemplare  vor,  wovon  drei  etwas  involnter 
sind,  zwei  stärker  geschwungene  Rippen  besitzen,  nnd  eines  an  der  Uinbiegiing^stelle  der  Rippen  kleine  Knöt- 
chen entwickelt.  Diese  Versehiodenheitcn  scheinen  mir  jedoeh  bei  sonst  völliger  tibereinstimmang  nicht  gross 
genng  zn  sein,  als  dass  die  StHcke  nicht  anter  einem  Mtunen  belassen  werden  könnten. 

Tietze  beschrieb  diese  Art  in  Gestalt  zweier  kidner  Kieskerne  von  Swinitza,  von  denen  der  eine, 
flachere  (Fig.  2)  wohl  einer  besonderen  Art  angehören  dürfte.  Dieselben  sind  auf  der  Externseite  fast  ganz 
glatt,  da  sieh  die  Rippen  ihrer  Feinheit  wegen  daselbst  nicht  erhalteu  haben,  wie  dies  auch  bei  einem  Stein- 
keme  von  Skalitz  der  Fall  ist.  Die  Nahtlinie  ist  bei  Tietze  nicht  genau  gezeichnet,  namentlich  das  charak  ■ 
teristische  Aufsteigen  des  zweiten  Seiten-  nnd  des  Hilfslobas  gegen  die  Naht  ist  nieht  gentlgend  klar  zur 
Anscbaaang  gebracht  worden;  ich  babe  daher  auch  diese  Nahtlinie  zum  Vergleiche  abbilden  lassen. 

Im  Genfer  Mnseam  sah  ich  Exemplare  dieser  Art  aus  dem  sUdfranzösischen  Barrömien;  sie  waren 
daselbst  als  Am.  tkranonis  Orb.  bezeieliuet.  In  der  That  hat  ^4»«.  Trajani  mit  Am.  Seranonis  die  meiste  Ver- 
wandtschaft, nach  der  Darstellung  Orbigny's  ist  jedoeh  eine  Identification  beider  nnmSglich.  Orbigny 
zeichnet  lauter  einfache,  UDgespalteiie ,  von  der  Naht  bis  zur  Externeeite  gleich  starke  Rippen,  wie  sie  bei 
unseren  Exemplaren  nicht  zu  beobachten  sind.  Es  ist  allerdings  auch  möglich,  dass  d'Orbigny's  Beschrei- 
bung nur  auf  oberflächlichem  Studium  dieser  Art  beruht;  allein  auf  blosse  Vermuthangen  hin  konnte  doch  eine 
Identification  nicht  vorgenommen  werden,  nnd  es  war  dies  um  so  leichter  zu  umgehen,  als  bereits  ein  von 
Tietze  aufgestellter  Name  fOr  diese  Form  vorhanden  war. 

Die  Identität  der  karpathischen  Vorkommnisse  mit  denen  des  Banats  scheint  mir  aasser  Zweifel  zu  sein ; 
die  Differenzen  sind  nur  solche,  die  sich  durch  die  verschiedenen  Altersstadien  (grössere  Dicke  der  Banater 
Exempl.)  und  den  Erhaltnngzustand  (mangelnde  Berippnng  auf  der  Externseite  derselben)  erklären  lassen.  Die 
Übereinstimmung  der  Scheidewandlinien  ist  eine  vollständige. 

Silesitex  Trajani  hat  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  H.  pianulatum  Sow.  (Mayorianum  Orb.),  doeb 
ermöglichen  die  sichelförmig  geschwungenen,  an  der  Extemseite  besonders  kräftigen  Rippen  nnd  die  anders 
gestaltete  Hoheidewandlinie  der  letzteren  Art  leicht  die  Unterscheidung.  Am  nächsten  verwandt  ist  ausser  dem 
bereits  besprochenen  Am.  Seranonis  ohne  Zweifel  Sil.  vulpes  Coq.,  der  in  den  folgenden  Zeilen  beschrieben 
werden  soll. 

Eines  der  Exemplare  im  Genfer  Museum  (von  Cheiron)  zeichnet  sich  durch  Erhaltung  des  Mundrandes 
ans.  Derselbe  entspricht  einer  EinscbnUrung  nnd  veriäuft  anfangs  gerade,  aber  doch  etwas  stärker  nacli  vorn 
geneigt,  als  die  llbrigen  Rippen,  nach  aussen  zu  wird  ein  uemlich  langer  Ezternlappen,  ähnlich  wie  bei  ^. 
vulpes  angelegt. 

Sil.  Trajani  ist  bisher  ans  dem  Banate,  von  Weitenan  in  den  Nordalpen  nnd  ans  Sudfrankreieh  nach- 
geiriesen  worden,  io  den  Karpathen  fand  er  sich  zn:  Grodischt,  Skalitz,  Malenowitz,  Ernsdorf, 
Wernsdorf. 

HUeaitea  vulpes  Coq. 

T«f.  XVni,  Fig.  8,  9,  13,  U;  Taf.  XIX,  Fig.  i. 
1878.  Ammonile«  vu/jm  CoqiiHDd  in  Math.,  Rech,  p&l.,  Taf.  C— 20,  Fig.  1. 

Sowie  die  vorhergehende,  zeigt  auch  diese  Art  ein  flach  scheibenftirmiges,  sehr  evolutes  Gehäuse,  dessen 
Umgänge  an  den  Flanken  wenig,  an  der  Externseite  stark  gerundet  sind  und  eine  schwach  gewölbte,  all- 
mälig  gegen  den  Nahet  zu  abfallende  Nahtfläche  besitzen.  Sie  tragen  je  4  bis  8  kräftige,  wulstige  EinschnU- 
rungen,  die  anfangs  fast  gerade  verlaufen,  nach  */^  ihrer  Erstreckung  plötzlich  stark  nach  vom  geneigt  sind. 
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Zwischen  ihnen  liegen  bis  zu  7,  ziemlich  weit  von  einander  abstehende,  den  EinschnllraDgeii  parallel  gerichtete, 
ziemlich  kräftige,  aber  gerundete  Rippen,  welche  nach  V3  ihres  Verlaufes  plötzlich  fast  ganz  verlOscheD,  um 
nur  noch  in  Form  einer  oder  mehrerer  stark  nach  vorn  geschwungener  feiner  Linien  der  Extemseite  zuzulaufen. 
Bisweilen  ist  die  Zahl  der  sich  zwischen  Je  zwei  EinschnOrimgeu  einstellenden  Rippen  geringer  und  sinkt  bis 
auf  1—3  berab;  in  diesem  Falle  nimmt  aber  die  Zahl  der  stärkeren  Einschntlmngen  ond  Wulste  zn  und  die 
feinen  Anwacbslinien  treten  deutlicher  hervor.  Einige  Exemplare  zeigen  das  letztere  Verbalten  in  so  selbst- 
ständiger  Weise  entwickelt,  dass  man  sie  fast  als  Vertreter  einer  besonderen  Art  auffassen  kfinnte,  wenn 
nicht  Exemplare  vorhanden  wären,  die  beiderlei  Scolpturverhältnisse  zur  Schau  tragen.  Auch  das  von  Math^ 
ron  abgebildete  Exemplar  gehSrt  zu  den  letzteren;  wenn  auch  die  Extreme  sich  ziemlich  weit  von  einander 
entfernen,  so  dürfte  eine  consequente  Trennung  in  zwei  Arten  kaum  darchftlhrbar  sein,  es  wurden  daher  alle 
nnter  einem  Namen  beschrieben. 

Der  Mundsaam  ist  an  drei  Exemplaren  erhalten;  er  it^t  einfach  nnd  zeigt  denselben  Verlauf,  wie  die  Ein- 
schnürungen und  Waehsthumslinien.  Die  Länge  der  Wohnkaramer  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmbar, 
da  gerade  die  Exemplare  mit  deutlichem  Mnndrande  keine  Scheidewandlinie  zeigen;  nur  ein  Exemplar  mit 
Laben  dürfte  vielleicht  vollständig  erhalten  sein,  danach  mtlsste  die  Wohnkammer  ungefähr  zwei  Drittel  eines 
Umganges  betragen  haben. 

Das  grOsste  der  mir  vorliegenden  Exemplare,  ein  BmchstUck,  weist  auf  einen  Durchmesser  von  95"""  hin, 
die  anderen  erreichen  in  der  Regel  den  Durchmesser  von  80°"".  Der  VerdrHchnng  wegen  lassen  sich  die 
Masszahlen  namentlich  fHr  die  Dicke  nicht  genan  angeben.  Bei  einem  ICxemplare  ist  hei  einem  Durchmesser 
von  55"""  die  Nabelweite  24°"",  die  Höhe  des  letzten  Umganges  17-5""".  Ein  anderes  zeigt  bei  TO™"  Durch- 
messer eine  Nabelweite  von  SO"",  eine  Umgangahöhe  von  21°"°.  Die  Dicke  des  Umgangs  verhält  sieh,  nach 
den  vorhandenen  besser  erhaltenen  Exemplaren  zu  scliliessen,  zur  Hohe  wie  4:  b. 

Die  Seheidewandlinie  konnte  an  mehreren  Exemplaren  beobachtet  werden;  es  zeigte  sich,  dass  sie  im 
Wesentlichen  mit  der  von  Sil.  Trajani  Übereinstimmt  und  auch  aus  denselben,  eine  ganz  gleiche  Stellang  zu 
einander  einnehmenden  Elementen  besteht.  Die  geringfügigen  Unterschiede  bestehen  darin,  dass  die  Loben- 
ktirper  von  Sü.  vulpes  breiter  sind,  als  die  von  &7.  Trajani,  und  der  obere  Seitenast  etwas  höher  abgezweigt 
erscheint,  als  der  untere,  während  bei  Sil.  Trajani  beide  auf  derselben  HOhe  ihre  Enstehnng  nehmen.  Endlich 
ist  das  so  bezeichnende  Aufsteigen  des  zweiten  Seiten-  und  des  Hilfslobus  beiSi/.  vulpes  vielleicht  noch  stärker 
entwickelt,  als  bei  Si7.  Trajani. 

Die  Übereinstimmnng  mit  der  französischen  Art,  von  welcher  mir  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (aus 
dem  Genfer  Museum)  zum  Vergleiche  zu  Gebote  steht,  ist  eine  vollkommene.  Das  Exemplar  gestattete  die  Ein- 
zeiehnnng  der  Sutnrlinie,  die  zum  Vergleiche  abgebildet  wurde.  Wenn  auch  bei  dem  etwas  roh  erhaltenen  Stfleke, 
bei  welchem  die  Lobenlinie  nur  mittelst  Säure  herausgeätzt  werden  konnte,  auf  die  Einzeichnnng  sämmtlieher 
feinen  Einzelheiten  verzichtet  werden  ninsste,  so  ersieht  man  doch,  dass  die  Übereinstimmnng  eine  sehr  befrie- 
digende ist.  Die  Lobenkörper  des  französischen  Exemplare»  sind  etwas  länger  und  sehmäler,  das  Aufsteigen 
des  letzten  Theiles  der  Lobenlinie  gegen  die  Naht  vielleicht  noch  etwas  stärker,  als  bei  der  karpathischen  Form. 
Die  von  Mathöron  gegebene  Abbildung  ist  sehr  charakteristisch,  nur  bei  der  MUndongsansicht  ist  die  Win- 
dungshöbe  etwas  zu  hoch  angegeben. 

Von  Sä.  Trajani  Ttze.  unterscheidet  sich  Sil.  vulpes  leicht  durch  die  weiter  auseinander  stehenden, 
weniger  zahlreichen  und  gemudeten  Rippen  nnd  das  fast  vollständige  Fehlen  derselben  auf  der  Extemseite. 

Fundorte:  Niedek,  Garek,  Ticriitzko,  Qrodischt,  Ernsdorf,  Strazonka,  Lippowetz,  Werns- 
dorf,  Lipnik,  Malenowitz. 

SÜesiteg  tt.  sp.  äff.  mUpes  Coq. 
Taf.  U,  Fig,  6;  Taf.  XVIH,  Fig.  12. 
Ein  Exemplar  von  Koniakau  schliesst  sich  sehr  enge  an  die  vorher  beBcbriebene  Art  an;  es  zeichnet  sich 
dnrcfa  sehr  kräftige,  in  regelmässigen  Abständen  vertheilte  Rippen  bei  gleichzeitigem  Zurücktreten  der  Ein 
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schnOrnngen  ans.  Die  Snlnrlicie  zeigt  keinerlei  wesentliche  UoterBchiede  gegen  die  der  vorhei^henden  Art. 
Der  betrefTende  Best  ist  zn  nnvollBtändig,  als  dass  «ich  darauf  bin  eine  Species  gut  and  wohl  begrenzt  cbarak- 
terisiren  liessej  doch  acheint  er  in  der  That  eine  besondere  Art  zn  vertreten. 

SUesUes  äff.  vulpes  Coq. 
Titf.  XVIIl,  Fig.  a. 
Möcb  eine  andere  Art,  die  ebenfalls  nur  dnrch  kärgliche,  schlecht  erhaltene  Reste  vertreten  ist,  muse 
hier  angefflgt  werden.  Sie  nnterscheidet  sich  von  Sil.  vulpes  durch  die  viel  dichtere  Stellong  der  Rippen,  die 
bisweilen  anf  der  Mitte  der  Seite  gespalten  und  so  dicht  gestellt  sind,  wie  bei  Sil.  Trajani  Tietze.  Von 
dieser  Art  weicht  sie  wiederam  dnrch  die  gerundete  Form  der  breiteren  Rippen  und  fast  völligen  Mangel  der- 
selben an  der  Extemseite  ab.  Leider  ist  das  Material  zu  schlecht,  um  zur  Ertheilung  eines  besonderen  Namens 
zu  berechtigen.  Ausser  dem  abgebildeten,  von  Gnrek  herrührenden  Exemplare  ist  nur  Doch  ein  grösseres,  aber 
sehr  schlecht  erhaltenes  von  Niedek  vorhanden. 

ASPIDOCERAS  Zittel. 

Eine  der  merkwürdigsten  Arten  der  Wernsdorf-Fanna  ist  wohl  der  weiter  unten  zu  beschreibende  Am. 
packyct/clus  a.  sp. 

Wenn  man  sich  über  die  systematische  Stellung  desselben  einigermassen  Klarheit  zu  verschaffen  strebt, 
nud  in  der  Literatnr  die  nächst  verwandten  Formen  aufsucht,  so  wird  mau  wohl  in  Am.  nodulosus  Cat., 
Voironensis  Pict.  etLor.,  Xieri  Pict..,  Royerianm  Orb.  (vergl.  unten  ht\  Am.  pachycydm)  analoge  Formen 
zu  erkennen  haben,  allein  man  wird  sehr  wenig  Angaben  vorfinden,  welche  die  Bildung  eines  llrtheils  über 
die  generische  Stellung  ermöglichten  oder  erleichterten.  Dies  rtihrt  namentlich  daher,  dass  mit  Ausnahme 
des  kleinen  Am.  Royerianm  von  keiner  der  genannten  Arten  die  Lobenlinie  ausreichend  bekannt  gemacht 
worden  ist,  und  die  ganze  Fonnengruppe  Überhaupt  noch  sehr  wenig  Beachtung  gefunden  hat,  obwohl  sie  in 
Südfrankreicb  sehr  gut  vertreten  zu  sein  scheint.  Glücklicherweise  befanden  sich  im  Genfer  Museum  zwei  sttd- 
franzßsiscbe  Exemplare,  welche  vielfach  /.um  Vcrständniss  des  Axp.  paclnjcydm  der  Wernsilorf-Fauna  beitrugen. 
Um  die  von  mir  gegebene  Darstellung  A%»  Asp.pavhijcijdus  im  stützen,  musgte  ich  auf  die  nähere  Beschreibung 
der  sHdfranzösiscben  Exemplare  eingehen,  von  denen  das  eine  von  Pictet  als  Am.  Guerinianus  Orb.  (Prodr., 
p.  99)  bezeichnet  wurde,  während  das  andere,  von  dem  ereteren  npeeifisch  verschieden,  mit  einem  neuen 
Namen  versehen  wurde.  Ich  bedauere  sehr,  anf  so  unvollständiges  Muterial  hin  Beschreibungen  von  Arten 
gründen  zu  müssen,  die  in  den  französischen  Museen  gewiss  viel  besser  vertreten  sind;  da  es  jedoch  mein 
Bestreben  sein  musste,  die  Fauna  der  Wernsdorfer  Schichten  in  allen  ihren  Theilen  möglichst  klar  und  im 
Zusammenhang  mit  den  verwandten  Formen  darzustellen,  so  sah  ich  mich  zn  diesem  Vorgehen  genöthigt. 
Dieser  Umstand  möge  es  entschuldigen,  wenn  die  Angaben  lückenhaft  blieben. 

Aus  der  Betrachtung  der  Sculptur,  der  GehSuseform  und  namentlich  der  Scheidewandlinie  ergibt  sich 
mit  Bestimmtheit  die  nahe  Verwandtschaft  von  Asp.  Guerinianvs,  Asp.  Pereemli  mit  A«p.  pachycydm,  nur  ist 
bei  dem  letzteren  Ammonilen  die  Einrollnng  eine  so  lose,  dass  kein  Innenausschnitt  zu  sehen  ist,  sondern  die 
Umgänge ,  wie  bei  manchen  Lytoceras  einander  nur  bis  zur  Berührung  genähert  erscheinen  oder  sogar  noch 
einen,  wenn  auch  kleineu  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen.  Wollte  mau  den  älteren  Eintheilnngsprincipien 
folgen ,  so  müsste  anf  die  vorliegende  Form  der  Gattungsname  Orioceras  angewendet  werden.  Ich  habe  dies 
unterlassen.  Asp.  Guerinianm  imi  Pei-cevali  sind  schon  sehr  evolnte  Formen  mit  einander  sehr  wenig  umfassen- 
den Umgängen;  es  hat  demnach  die  geringe  Verstärkung  der  Evoinbilität  bei  Asp.  pachycydm,  welche  noth- 
wendig  war,  nm  zur  Grenze  des  „CWoceraa'-Stadiums  voranschreiteu,  anf  das  Wesen  der  betreffenden  Art 
gewiss  keinen  erheblichen  Einänss  ausgeübt.  Bei  dem  Umstände,  dass  jetzt  noch  unter  dem  Gattungsnamen 
Orioceras  (et.  Neumayr  et  Uhlig,  Hilsammonitiden,  p.  53—56)  Abkömmlinge  der  Gattungen  Hoplites,  Acan- 
thoc^as,  und  ?  Olcostephanus  zusammengefasst  werden,  schien  es  mir  passend,  den  Asp. pacbycydus  lieber  bei 
den  nächst  verwandten  Formen  mit  nmfassenden  Umgängen  zu  belassen.  Wenn  einmal  die  Eenntnise  der  evo- 


Digitizcd 


y  Google 


238  Victor  ühlig. 

lutea  Formen  der  unteren  Kreide  bis  zur  viilligen  Aufklärnng  der  AbstamrouagB-  und  Verwandtscbaftsrerhält 
uisse  vorgedrungen  sein  wird,  köonte  ja  die  Abtrennung  des  Mp.  packyc^dvs  ant«r  einem  beBonderen  Genue- 
namen  leicht  vorgenommen  werden. 

Die  Zustellung  znr  Gattung  Anpidoceras  Zitt.  gescbali  mit  KttckHicht  auf  die  äussere  Form  und  vornehm- 
lich den  Bau  der  Lobeulinie ,  die  in  den  wesentlichsten  KUgen  mit  der  der  typischen  Aspidoceren  des  Malm 
ganz  gut  Übereinstimmt.  Auch  Neumayr  fuhrt  in  seinen  Kreideammonitiden,  p,  940  Am.  noiiuhsun  Cat., 
Boyeriattm  Orb,,  sHjy*/(w  Orb.,  Voironenak  Pict.  etLor.  bei  der  Gattung  yl(.j>fV/w(er(M  an.  Es  scheint  dem- 
nach, dass  die  Gattung  ÄnpidDceraa  in  der  unteren  Kreide  zu  abermaliger,  reichliclierer  Entwicklung  gelangt, 
jedoch  unter  Aufnahme  neuer  Merkoude,  welche  diesen  Formen  ein  etwas  geändertes  Aussehen  ertheiien. 
Unsere  Kenntnisse  darüber  sind  leider  noch  zu  gering,  am  in  eine  eingehendere  Üiscnssion  dieses  gewiss 
interessanten  Stoffes  ein^ngehen ;  auch  wäre  es  immerhin  noch  möglich,  dasB  sich  nach  eingehenderer  Bekannt- 
schaft mit  dem  gauzen  Formenkreise  der  genetische  Anschliiss  an  eine  andere  Gattung  ergeben  wird. 

Aspltloceras  (hieriniimurn  Orb. 
Taf.  XXVI,  Fig.  I. 
1850.    Ammoniteg  Oueiiiiianua  Orbigny,  Picidr,,  p.  88. 
1856— 18&8.    Ammoiille«  Gueiinianus  Pictet,  St.  Croin,  p.  355, 

Das  Genfer  Museum  besitzt  ein  grosses,  schönen  Exemplar  von  Angine,  das  von'Pictet  als  Am.  Gueri- 
niamis  Orbigny  bezeichnet  nnd  in  der  Literalnr  bereits  einmal  (Melang.  pal.,  p.  76)  gelegentlich  der 
Beschreibung  von  Am.  Nieri  erwähnt  wurde.  Um  die  Verwandtschaftsbeziehungen  des  Asp.  pa^^kycydHs  ans  den 
Wernsdorfer  Schichten  näher  erörtern  zu  können,  ranss  ich  diese  Form,  sowie  die  nächstfolgende,  hier 
beschreiben,  obwohl  das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  ein  nur  sehr  geringes  ist,  und  nicht  ausreicht,  um 
über  alle  Fragen  Aufschlnss  geben  zu  können. 

Die  Umgänge  sind  stark  aufgebläht,  an  den  Seiten  und  der  Extemseite  gemndet,  mit  steil  einfallender 
Nabelwand;  sie  umfassen  einander  nur  wenig  nnd  lassen  einen  weiten  und  tiefen  Nabel  frei.  Auf  den  inneren 
Umgängen  stehen  einzelne  gerade  Bippen,  welche  in  der  Nähe  der  Externscite  zu  einem  sehr  kräftigen  Knoten 
anschwellen.  Von  den  Knoten  ans  sind  die  Bippen  schwach  nach  vorn  geneigt,  und  gehen  ununterbrochen 
aber  bedeutend  abgeschwächt  Uber  die  Externseite  hinweg.  Diese  Abschwächung  der  Rippen  nimmt  mit  dem 
Alter  zu,  so  dass  die  letzteren  schliesslich  verschwinden,  bevor  sie  noch  die  Externseite  erreicht  haben.  Bei 
70^™  Durchmesser  verschwinden  allmälig  die  Knoten,  die  Scnlptnr  besteht  dann  nur  mehr  aus  einfachen 
Rippen. 

Durchmesser  120""°,  Nabelweite  38°",  Dicke  des  letzten  Umganges  65""",  Höhe  desselben  50""";  die 
beiden  letzten  Angaben  sind  nur  nahezu  richtig,  da  das  Exemplar  etwas  verdruckt  ist. 

Die  Orbigny'scbe  Prodrome phrase  passt  ganz  gut  auf  das  vorliegende  Exemplar,  auf  welches  der  Name 
von  Pictet  angewendet  wurde.  Die  Unterschiede  gegen  den  verwandten  Am.  A'imPict,  sind  von  diesem 
Autor  ausführlich  angegeben  worden  (1.  c). 

Orbigny  fuhrt  dem  Am.  Guerinianus  aus  dem  „Urgonien"  von  Escragnolles,  Castellane  nnd  Chä- 
teauneuf-de-Chabre  au. 

Aspidoeeras  PercevaU  n.  ap. 

Taf.  XXVI,  Fig.  2,  8;  Taf.  XXVII,  Fig.  3. 
Der  Beschreibung  nnd  Abbildung  dieser  Art  liegt  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (Var)  zu  Grande,  wel- 
ches in  Genfer  Museum  ebenfalls  als  Am.  Gtieiinianus  bezeichnet  wurde.  Wenn  man  mit  Pictet  den  vorbin 
beschriebenen  Ammooiten  als  Typus  des  Aitp.  Oueriniamtm  gelten  lässt,  so  muss  dieses  Exemplar  wohl  mit 
einem  anderen  Namen  versehen  werden.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  vorher  beschriebenen  dadurch,  dass  bei 
den  inneren  Umgängen  zwischen  den  einen  Knoten  tragenden  Rippen  je  2—3  Zwischenrippen  gelegen  sind, 
welche  bei  A.  Gaerinianum  fast  vollständig  fehlen.  Bei  50"""  Durchmesser  verschwinden  allmälig  die  Knoten, 
es  sind  nur  mehr  ziemlieh  dicht  siebende,  einfache,  gerade  Rippen  vorhanden,  welche  etwas  kräftiger  sind  und 
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viel  dichter  stehen  und  nameDtlich  auf  der  Externseite  stärker  entwickelt  sind,  ala  l»ei  ^li^.  Oueriniatium. 
Ein  fernerer,  doch  geringfügigerer  Unterschied  besteht  darin,  dasB  die  beschriebene  Form  noch  etwas  dicker 
ist,  als  A>^.  Querinianum ,  indem  die  HOhe  des  abgebildeten  Umganges  34""',  die  Breite  desselben  öO""' 
beträgt. 

Die  Reheidewandliuie  besteht  aus  dem  Siphonallobns,  den  beiden  Lateralen,  wovon  der  aweite  der  Naht 
genäh(>rt  ist  und  dem  Intemlobns.  Sie  zeigt  in  vieler  Hinsicht  grosse  Ubereinstimmnng  mit  derjenigen  von  Asp. 
pnehynfchi» ,  welche  bei  dieser  Art  näher  beschrieben  ist,  so  dass  ich  hier  nur  die  Differenzen  anzagebeu 
branche.  Die  wesentlichste  Abweichnng  besteht  darin,  dass  die  EOrper  der  Loben  und  namentlich  der  Sättel 
breiter,  plnmper  und  kttrzer  sind,  als  bei  Asp.  packycyclus ,  die  gegenseitige  Stellung  nnd  Verzweignng  ist  die 
nämliche.  Die  mittlere  Knotenreihe  liegt  bei  der  schlesiscben,  wie  bei  der  karpathischen  Form  anf  der  inneren 
Hälfte  des  ersten  Seitenlobns.  Der  Intemlobns  ist  ziemlich  schmal  nnd  um  Weniges  länger,  als  der  zweite 
Lateral. 

Aspidoceras  paehycyolus  n.  sp. 

Taf.  XXVH,  Fig.  1. 

Das  Gehänse  besteht  ans  nahezu  cylindrischen,  gerundeten,  ungemein  rasch  anwachsenden  und  einander 
kaum  berührenden  Umgängen,  die  mit  einer  aus  Rippen  und  einer  Knotenreihe  bestehenden  Seulptnr  versehen 
sind.  Die  Rippen  sind  nicht' sehr  kräftig,  beginnen  an  der  Naht  und  sind  namentlich  auf  den  inneren  Win- 
dungen deutlich  nncb  rückwärts  omgebogen ;  auf  den  äusseren  verlaufen  üie  radial.  Gegen  die  Ansscnseite  zn 
steht  eine  Reihe  von  rundlichen  bnckelartigen  Knoten,  welche  zuweilen  als  AnscLwellung  einer  einiiigen  Rippe 
erscheinen,  häufiger  aber  durch  das  Zusammentreten  von  zwei  oder  drei  Rippen  gebildet  werden.  Zwischen  den 
geknoteten  Rippen  liegen  in  der  Regel  zwei  ungeknotete.  Über  die  Externseite,  die  bei  keinem  Stücke  ganz 
deutlich  erhalten  ist,  verlanfen  die  Rippen,  wie  es  scheint,  ununterbrochen,  doch  bedeutend  abgeschwächt. 
Diese  Art  der  Seulptnr  ist  bereits  bei  V"  Durchmesser  zu  sehen;  bei  ungefähr  35 — 40""  Durchmesser  treten 
die  Rippen  etwas  weiter  anseinander,  die  Knoten  stehen  stets  nur  anf  einer  Rippe  nnd  sind  verhältniss- 
tnästtig  weniger  zahlreich  nnd  nicht  regelmässig  vertheilt,  die  Zahl  der  Zwischenrippen  ist  bedeutend  grOsser; 
anf  dem  letzten  Umgange  des  einen  Exemplares  erscheinen  die  Knoten  als  längliche,  rippenartige  Anschwel- 
lungen. 

Die  Scheide wandli  nie  besteht  auf  dem  äusseren  Theile  des  Gehäuses  aus  dem  Siphonal-  und  den  beiden 
Lateralloben.  Der  Sipfaonallobns  ist  länger,  als  der  erste  Seitenlobns,  welcher  ziemlich  breiten  KOrper  besitzt, 
von  dem  sich  auf  gleicher  Höhe  ein  änsserer  und  ein  innerer  Seitenast  abgliedern.  Der  Bxternsattel,  der  durch 
die  Seitenäste  des  Siplional  nnd  ersten  Lateral  eingeengt  ist,  zerßillt  durch  einen  Secundärlobus  in  zwei  nicht 
ganz  gleiche  Hälften,  von  denen  die  innere  grossere  etwas  hoher  steht,  als  die  kleinere  äussere.  Der  zweite 
Lateral  ist  viel  kleiner,  als  der  erste,  aber  sonst  ganz  ähnlich  gestaltet.  Der  Seitensattel  hat  etwas  breiteren 
Körper  als  der  Ansaeneattel ,  ist  durch  einen  Secundäriobns  snbsymmetrisch  getheilt  Der  zweite  Seitensattel 
steht  an  der  Naht,  wenn  man  hei  der  losen  Aufrollung  der  Art  Dberhanpt  von  einer  Naht  sprechen  kann. 

Dimensionen;  Durchmesser 130""" 

Nabelweite 47 

Höhe  des  letzten  Umganges  . . .  5Ü 
Dicke  „        „  „         ...  60 

Diese  Art  gehört  zu  den  interessantesten  unter  denen  der  Wemsdori'er  Schichten.  Die  beiden  vorliegenden 
Exemplare  sind  Steinkeme,  nur  bei  dem  einen  ist  anf  den  inneren  Windungen  die  Schale  erhalten.  Die  Anfrol- 
Inng  der  gemndeten  Umgänge,  die  etwas  breiter  sind  als  dick,  ist  eine  so  lose,  dass  ein,  wenn  auch  sehr  kleiner 
Zwischenranm  zwischen  den  Umgängen  zu  sehen  ist;  da  die  Exemplare,  wie  gesagt,  Steinkerne  sind,  so  lässt 
sich  schwer  entscheiden,  ob  nicht  vielleicht  der  Zwischenraum  gerade  dnrch  die  Dicke  der  Schalen  ansgefUUt 
wurde.  Selbst  wenn  in  der  That  ein  kleiner  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Umgängen  vorbanden  war, 
•  durfte  es  einstweilen  dneh  )>flsHender  erscheinen,  diese  Form  bei  den  ihr  nächst  verwandten  Formen  mit  sieh 
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berührende»  Umgängeu  zn  belasseD,  als  sie  als  Crioeeras  zu  bezeichnen,  wie  in  der  Einleitung  betont 
wurde. 

Die  nächst  verwandten  Arten  sind:  Am.  nttrtalosus  CatuUo  (Prodromo  di  geogo.  palaeosoica,  Taf.  XII, 
Fig.  5),  Nieri  Pictet  (Mel.  pal.  Taf.  13,  Fig.  2,  p.  75),  Am.  Vmronmsis  Pictet  et  Loriol  (Voirons,  Taf.  II, 
Fig.5,  p.  19),  jBoyerta«»«  Orbigny  (Taf.I12)  nnd  (?««r/MiaMu.H  Orbigny  (Prodr.).  Unsere  Form  erhält  durch 
das  nngemein  rasche  Anwachsen,  die  lose  AufroUnng  und  die  eigeuthOniliche  Scnlptnr  ein  so  bezeichnendes 
Aussehen,  dass  es  Überflüssig  sein  durfte,  die  Unterschiede  gegen  die  genannten  Arten  besonders  hervorzu- 
heben; sie  ergeben  sieh  schon  aus  der  Betrachtung  der  t^guren,  allen  ist  der  Ilnterochied  gemeinsam,  dass 
sie  viel  involuter  und  weniger  rasch  anwachsend  sind,  als  unsere  Art. 

Liegt  in  zwei  Exemplaren  von  Skalitz  vor.  (MOnch.  Samml.) 


OLCOSTEPHANUS  Nenm. 
OlcoatepJmmis  sp.  ind. 

E^n  ans  der  Umgebung  von  Neuütscbein  herrührendes  Fragment  (Höh.  S.)  stellt  eine  Art  aus  der  Gruppe 
des  Olc.  Astieri  Orb.  dar,  welche  mit  mächtigen,  spitzen  Nahtknoten  versehen  war,  aas  welchen  je  fUnf  oder 
seehfl  gerade,  nach  vom  geneigte  Rippen  entspringen.  In  der  Gesammtform  ist  grosse  Ähnlichkeit  mit  Olc. 
BoussingauUi  Orb.  von  Santa  Fe-de-Bogota  (Voyage  dans  l'Am.  mörid.,  p.  C8,  Taf.  XVI,  Fig.  I,  2)  vorhan- 
den, das  Exemplar  ist  jedoch  nicht  genügend  gut  und  vollständig  erhalten,  um  die  Beatimmoug  mit  Sicherheit 
vornehmen  zu  können. 

Man  kann  diese  Art  nicht  als  Andeutung  eines  südamerikanischen  Faunenelementes  betrachten,  da  die 
Arten  aus  der  Astierianus-Qmpipe  eine  ziemlich  universelle  Verbreitung  haben.  Dagegen  verdient  das  Vor- 
handensein derselben  deshalb  besonders  betont  zu  werden,  weil  dadurch  die  Vertretung  der  Gattung  Olco- 
stephanm  sicher  gestellt  erscheint. 

HOLCODISCUS  n.  g. 
Unter  diesem  Namen  will  ich  die  Angehörigen  einer  kleinen,  bisher  nur  wenig  beachteten,  aber  interes- 
santen und  gut  begrenzbaren  Gruppe  zusammenfassen,  als  deren  Typus  ich  den  später  zu  beschreibenden  Am. 
Oaillaudianun  Orb.  wähle.  Folgende  Arten  könen  hierher  gezählt  werden: 


Am.  furcato-sulcatus  Handtk. 
,,     Terqtiemi  K&th.      Rech.pal.,  C-19,  Fig.  2. 


Am.  Caillaudianus  Orb.  Prodr.  II,  p.  99. 
„     Pereziamts  Orb.  „        n     n    « 

„     Oastaidianua  Orb.         „         „     „    „ 
„    gibbosulus  Orb.  „        „     „  ü5. 

„     camelinns  Orb.  Journ.  d.  Couch.  I,  Taf. VIII, 

Fig.  1-4;  Prodr.  II,  p.  100. 
„     incertus  Orb.  Pai.  fr.,  Taf.  30. 
„     Esa-agnoUenm  Orb.  Prodr.  II,  p.  6b. 
„     Vafidecki  Oih.  „       n    >-  99,   Loriol, 

Mte.  Salfeve. 
„     HeeriOost  C6ph.  Suisse,  Taf.25,  Fig.l  — 6, 

p.  104. 
„     lAvianus  Cat.   Mem.  geogn.  pal.,  Taf.  XIH, 

Fig.5,  syn.  mHAm.Huffii  Oost.  C6ph. 

Snias.,  Taf.  XXIV,  Fig.  7— 15. 

Mit  Ausnahme  des  Am.  Theobaldianus  Stol.  sind  es  lauter  kleine,  durchschnittlich  bis  ÖO""  erreichende 
Formen,  welche  ziemlich  evolnt  sind  nnd  aus  gerundeten,  dicht  gerippten  Umgängen  bestehen.  Von  den  Rip- 
pen heben  sieh  einige  stärker  hervor,  nnd  erhalten  jederseits  zwei  Knoten  oder  es  verstärken  sich  zwei  Rippen 
und  treten  zur  Bildung  einer  Einschnürung  zusammen.  Zwischen  den  verstärkten  geknoteten  Rippen  oder  Ein« 
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,     1- 

fallador  Coq.               „ 
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r.     *■ 

faüax  Coq.                  „ 
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Ciioeamia  Stol.             „ 

„  "> 

Fie.3. 

Moramtioorensis  Stol.  „ 

,  77, 

1,  *■ 

FaravaU  Stol,              „ 

>.  ", 

„  ö,6. 

papillaius  Stol.             „ 

■  ", 

,  7,8. 

pacißcus  Stol.                 „ 

»  7'. 

,  9. 

Bhaieani  Stol. 

n  69, 

»  4-' 

etc.  (Taf.  70). 
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schnttrangeB  liegeo  mehrere  Zwischenrippeii ,  von  denen  gewClmlich  die  3 — 5  vordersten  mit  der  vor  ihnea 
liegenden  geknoteten  Rippe  ein  Btlndel  bilden,  wälirend  die  übrigen  Rippen  entweder  einfach  verlanfen,  oder 
einatal  oder  selteD  Sfter  (Am.  ineertus)  zar  Hpattnng  kommen.  Die  Rippeo  sind  meist  sebsrf  nnd  hoch,  auf  der 
Externsette  im  Alter  meist  nicht  unterbrochen,  selten  abgcscfafwächt  (Am.  inrertus);  sie  verlanfen  entweder 
gerade,  nach  vom  geneigt  oder  schwach  gesehwnngen  (Am.  Lmann«,  KicratjnoDeitm).  Die  Knoten  bilden  in 
der  Richtnng  des  Rippenverlanfes  gelegene  Aneehwellnngen,  sie  sind  etwas  nach  hinten  geneigt  nnd,  soweit 
mich  dies  »ein  Material  erkennen  liess,  hohl,  d.  h.  das  Lnmen  derselben  ist  von  dem  der  Schale  nicht  dnrch 
eine  besondere  Lamelle  getrennt,  wie  dies  z.  B.  bei  A^idoceraa  und  gewissen  Hopliten  der  Fall  ist;  hnmerhin 
aber  erscheinen  die  Knoten  im  Steinkerne  weniger  mächtig,  als  bei  Heltatenexemplaren. 

Die  Scheidewandlinic  war  mir  in  allen  Einzelheiten  nnr  bei  Hole  PerezUtmi«  zugftngHch.  Sie  beitebt  anf 
dem  auswendigen  GehSnsetbeile  ans  dem  Aussenlobne,  den  beiden  Heiteoloben  und  einem  kleinen  Hilftlobns. 
Die  Körper  der  Loben,  wie  der  Sättel  sind  ansserordentlicli  breit,  die  Verzweignng  nnd  GHedemng  ist  eine 
geringe.  Der  Siphonallobns  ist  ebenso  lang  oder  fast  etwas  länger,  als  der  erste  Laterallobns,  welcher  einen 
schmalen,  ziemlich  langen  Endast  und  jederseits  einen  kurzen,  anf  gleicher  H<)he  stehenden  Seitenast  aufweist. 
Der  zweite  Lateral  ist  viel  ktirzer,  als  der  erste.  Die  Sättel  sind  fast  ganz  angegliedert,  ihre  KSrper  sind 
ebenso  breit,  wie  die  der  Loben;  der  Anssensattel  steht  etwas  höher,  als  der  erste  SeÜeneattel.  Inlernlobus 
an  bekannt. 

Die  Sebeidewandlinie  von  Hole.  Gastaldianm ,  Caillaudianm  und  EsaagnoUen^e  stimmt  mit  der  eben 
beschriebenen  in  den  wesentlichen  Stücken  ganz  Hberein;  diejenige  von  Hok.  iticerius  ist  etwas  reiehlicher 
verzweigt  Die  zahlreichen,  von  Stoliczka  abgebildeten  Scheidewandlinien  zeigen  imWesentiicben  ebenfalls 
dieselbe  Beschaffenheit,  nur  ist  bei  ihnen  auch  eine  reichlichere  Gliederung  zu  bemerken;  zum  Tbeil  dtirfte 
dies  Übrigens  darauf  zurttckzniVhren  sein,  dass  die  vor  mir  abgebildete  Linie  einem  jagendlicben,  noch  nicht 
vollständig  ausgewachsenen  Exemplare  angehttit. 

Der  Mundsaum  ist  nicht  genau  bekannt,  nur  bei  Hole.  EKcraynoümäs  konnte  ein  Thetl  des  Extemlappens 
beobachtet  werden;  die  Wohnkammer  hat  die  Länge  von  */,  bis  7«  eines  Un>ganges. 

Über  die  systematische  Stellung  der  in  Rede  stehenden  Gmppe  liegen  wenig  Angaben  vor.  Pictet  (St. 
Croix,  p.  363)  stellt  die  ersten  (Unf  der  citirteu  Formen  als  Grappe  X,  die  folgenden  drei  als  Ornj^e  VIII  zu 
den  Ligaten,  in  die  Nabe  von  %a(us,  intermedivs,  dißcilis  tif,.,  während  Winkler  den //o/c.  ffi<Yrt?fts  (Bayr. 
Alp.,  p.  1&)  ui  Am.  Axtienanus  anknUpft.  Stoliczka  reiht  die  meisten  der  von  ihm  beschriebenen  Spccies  in 
die  Gruppe  der  Ligaten  ein,  nur  den  TherAaliUanus  bringt  er  z»  den  Planulaten.  Nenmayr  endlich  (Ammo' 
nitiden  der  Kreide,  p.  924)  fUhrt  die  fraglichen  Formen  unter  dem  <3attangHiamen  Oicoatephanus  an. 

In  der  Tbst  erinnern  die  Vertreter  dieser  Grnpp«  durch  die  schief  naeh  vorne  geneigten  Einsehnttrungen, 
die  scharfen  Spalt-  oder  Bttndelrippen,  die  in  RUckbildnng  begriffenen  Loben  nicht  wenig  an  gewisse  Oleoste- 
pbanm,  namentlieb  die  der  ^sd'erionws-Grnppe.  Die  Gattung  OlmstephmiHs  wurde  jedoch  mir  fllr  jene  von 
Feriephinctes  abfltammende  Formen  aufgestellt,  die  namentlich  durch  die  Verlegwng  der  RippenspaHungsstelle 
an  die  Naht,  die  knotige  Verdickimg  derselben,  und  den  geraden  Verlauf  der  der  Naht  genäherten  Lol>enele- 
mente  das  Eingeben  einer  neuen  Mutationsrichting  bekunden  (cf.  Keumayr,  Kreideammonit.,  p.  922).  E^e 
ZntheilHug  zu  (Hcostephamis  wäre  demnach  mit  einer  Erweitemng  des  nrsprtlnglieheu  Gatlungsffmfangee  ver- 
bunden;  abgesehen  von  der  Umzweckmässigkeif  eines  derartigen  Vorgefaens  verbietet  sieb  dasselbe  von  seihst 
bei  eingehenderem  Studium  der  innere»  Windungen,  die  ja  doch  bei  der  Erörterung  der  Verwandtschafts- 
verhältnisse in  erster  Linie  zn  Rslhe  gezogen  werden  rattssei. 

Bei  Jigendexemplaren,  wie  sie  nnter  Fig.  8,  Taf.  19  al^bildet  wurden,  sind  die  gleiehmXssigen,  feinen 
Rippen  deutlich  gesehwnngeB,  auf  der  Mitte  der  Flanken  oder  in  der  Näke  der  Estemseite  gespalten  md 
anf  der  Eitemiseite  nnterbrocben  oder  abgeschwächt,  bo  dass  sie  vollkommen  denen  gewisser  Planwlaten  des 
alpinen  Tithons  und  der  Hopliten  gleichen.  Sowie  bei  vielen  Hopliten  endigt  aseh  hier  jede  oder  wenigstens 
xahlreiehe  Rippen  in  kleinen  AuBehwellKngen,  von  denen  sich  einige  albnälig  zn  kraftigen  Extemkno1:en  heran- 
Mlden,  während  andere  verschwinden  nnd  die  Rippen  einfaeh  unnuterbroelien  von  der  einen  zur  anderen  Seite 
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hin  verlaufen.  Das  Stadiam,  in  welcliem  die  Rippen  anf  der  Externseite  zosaDnuenscbliessen,  igt  verscbieden; 
bei  Hole,  incertus  tritt  dies  sehr  spät,  bei  CaiUaudianvs,  Perezinritis  etc.  viel  friiher  ein;  auch  die  Entwicklung 
der  Knoten,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  sind,  tritt  nicht  bei  allen  Arten  gleichzeitig  ein,  doch  erscheinen 
stets  die  Aussenknoteu  früher,  als  die  mittleren. 

Wenn  anch  die  Jngendindividnen  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Hopliten  erweisen,  so  kann  doch 
eine  Zntheilung  zu  dieser  Gattung  nicht  vorgenommen  werden,  weil  die  eigenthUmliche  Berip)>ung,  die  Ein- 
schnürungen und  die  Rückbildung  der  Loben  eine  vollständig  andere  Hutationsrichtnng  erkennen  lassen.  Es 
mass  demnach  diese  Gruppe  als  eine  der  Gattung  Hoplües  und  Olcostephanun  nebengeordnete  anfgefasst  und 
mit  einem  besonderen  Gattungsnamen  belegt  werden,  wenn  sie  sieh  auch  nicht  so  reich  entwickelt  hat,  als 
die  ersteren  und  keine  so  hervorragende  geologische  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Ich  verstehe  also  anter  dem  Namen  Holcodiscus  Formen,  die  sich  nngeßlhr  gleichzeitig  mit  den  Hopliten 
von  den  mit  Externfurohe  versehenen  Plannlaten  des  Malm  abgezweigt  haben,  und  deren  Tendenz  dahin  geht, 
scharfe,  einfache,  gespaltene  oder  zu  BUndelu  vereinigte,  auf  der  Externseite  nnunterbrochene  Rippen  und 
nach  vorn  geneigte,  geknotete  Einschnürungen  zu  bilden.  Was  die  einfach  gebauten,  breite  Klirper  zeigenden 
Loben  betrifft,  so  haben  sie  in  denen  yoü Perisphinctes  seorsus  Opp.  (Zittel,  Strambcrg,  Taf.XXIV,  Fig.  1)  ein 
vollkommenes  Analogen. 

Keine  von  den  europäischen  hierher  gehangen  Arten  kann  zu  den  gut  gekannten  gezählt  werden. 

Orbigny  beschreibt  nur  den  Hole,  camelinus  ausfuhrlicher,  erwähnt  aber  sonderbarer  Weise  weder  in 
dieser  Beschreibung,  noch  im  Prodrome  (p.  99  und  100)  irgend  etwas  von  der  Verwandtschaft  desselben  mit 
CaillawHanus,  Gastatdinus  etc.,  wohl  ein  Beweis  dafür,  wie  oberflächlich  zuweilen  die  Arbeiten  des  genannten 
Forschers  ausgeführt  wurden. 

Etwas  besser  bekannt  sind  i/b/c.  incertus  durch  die  Arbeit  Winkler's  (Bayr.Alp.,  p.  15)  nnA  Hole.  Heeri  und 
livianus,  Hugü  durch  Ooster  und  Catullo,  Am.  Vamlecki  Orb.  durch  Loriol  und  Mösch  1.  c.  In  den  Wems- 
dorfer  Rehichten  kommen  vier  Formen  vor,  von  denen  sich  zwei  in  dem  geringen,  mir  zur  Verfügung  stehenden 
sudfranzösischen  Material  nachweisen  liesBcn;  nur  die  eigentlich  nebensächliche  und  formolle  Namensfrage 
verursachte  Schwierigkeiten.  Die  Prodröme-Arten  können  zwar  nicht  den  geringsten  Ansprach  auf  Giltigkeit 
erheben,  ich  habe  mich  aber  trotzdem  zur  Annahme  derselben  entschlossen,  da  sie,  wie  die  Literatur  zeigt, 
in  der  Schweiz  und  in  Slldfrankreich  ziemlich  eingebürgert  zu  sein  scheinen.  Ob  jedoch  die  von  mir  gegebene 
Begrenzung  genau  derjenigen  entspricht,  welche  Orbigny  im  Auge  hatte,  ist  allerdings  ganz  unsicher,  allein 
es  ist  dies  anch  ziemlich  gleichgiUig. 

Die  unter  dem  Namen  Holeodiscus  zcsnmrocngefaKstcn  Formen  sind  bis  jetzt  so  wenig  zahlreich,  dass  es 
leicht  ist,  alle  zu  übersehen,  ohne  besondere  Untergruppen  anfstellen  zu  müssen.  Ich  beschränke  mich  darauf, 
zu  erwähnen,  dass  Hole.  Cai/laudiatim,  I'erezianus,  Gastahlinus  und  camelinun  einerseits,  Höh.  linanus  (dürfte 
wohl  mit  Hole.  Hugü  identisch  sein  und  nicht  mit  tncertm,  wie  Pictet  [St.  Croix,  p.  359]  angibt),  Heeri,  incer- 
tnx  und  EscragnoUenm  andererseits,  näher  mit  einander  verwandt  sind;  die  ersteren,  mit  Knoten  versehenen 
Foimen  nnterscbcidcn  sich  nntereinander  durch  die  verschiedene  Stärke  der  Reulptnr  und  die  Form  des 
Gehäuses,  nnter  den  letzteren  ist  Hole,  incertus  mit  geraden,  livianus,  Ifeeri,  Esrragnollensiit  mit  schwach 
geschwungenen  Hpaltrippen  versehen.  MSglicher  Weise  gehören  auch  Am.  ligahin  und  inteitnedius  Orb.  hier- 
her, obwohl  sie  gewöhnlich  zu  der  Gattung  Haplocerat  gestellt  werden;  wenigstens  erwähnt  Orbigny  in  der 
Beschreibung  seincH  Am.  ineeriu»,  das«  er  den  letzteren  nur  nach  einigem  Bedenken  von  inte-rmedim  abge- 
trennt habe.  Die  Untersuchung  von  Originalexemplaren  würde  diese  Frage  augenblicklich  lösen;  hei  dem  Um- 
stände, dass  die  Hapliice}-<is-¥iircü%n  stets  geschwungene  Rippen  besitzen,  ist  es  wahrscheinlicher,  dasa  wenig- 
stens der  deutlich  geradrippige  Am.  intermedius  hierher  gehört;  besonders  massgebend  wäre  die  Untersuchung 
der  Ijobenlinie,  die  ja  bei  Haploeeras  sowohl,  vrie  bei  Holcodisctts  einen  unverkennbaren  Charakter  besitzt, 
nnd  daher  vor  allem  znr  Fntseheidnag  dieser  Frage  beitragen  würde. 

Die  Gattung  Holcodiiettn  ist  in  Europa  nach  den  bisherigen  Forschungen  anf  die  älteren  Kreidebildungen 
der  Mediterranproviuz  beschränkt;  Mösch  citirt  H.  Perezianui^  und  CaiUaudianvs  aus  dem  .Sentis-  und  Ghnr6r- 
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steDgebirge,  Eichwald  deo  Am.  Perezianus  ans  dem  Meocom  der  Krim  (Letfaaea  roeaica);  in  Indien  triitSol- 
codisctts  in  der  Ootatoor-,  Trichioopoly-,  Arrialoor-group  (mittlere  ond  obere  Kreide)  auf.  Ans  Nea-Granada 
ciürt  Orbigny  den  Am.  Vandeckii  (Rev.  et  Mag.  Zool.  in,  1851,  p.  378). 

Die  Zugehörigkeit  der  indischen  Formen  ist  Übrigens  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  behanptbar,  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  bei  Htoliczka  ergibt  sich  kein  absolut  sicheres  Urtheil. 

Nach  Neumayr  (Kreideammonit.,  p.  925)  sollen  sich  die  Scaphiten  der  mittleren  und  oberen  Kreide  an 
Am.  Gastaldinua  anschliessen.  Danach  wUrde  diese  so  natttrliche  und  gut  begrenzte  Gruppe  nicht  an  Olco- 
tephanua,  sondern  an  Uolcodiscus  auzureihen  sein.  Ich  selbst  war  nicht  in  der  Lage,  über  diese  B^age  irgend 
welche  Beobachtungen  anstellen  zu  können. 

Molcodtacus  C{Mlaudianug  Orb. 

Taf.  XIX,  Fig.  2—4,  6—9,  13,  U. 

1850.  Ammmiten  Caiüaudianus  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  99. 
1858.  „  „  Fielet,  St.  Croii,  p.  363. 

Das  Gebäuse  ist  scheibenförmig,  ziemlich  weitnabelig  und  besteht  aus  eben  so  hohen,  als  breiten  Um- 
gängen von  gerundet  quadratiHchem  Querschnitt,  die  einander  ungefähr  zu  '/^^  umfassen.  Die  Windungen  haben 
schwach  gewölbte  Heitcii ,  einen  etwas  abgeflachten  Externtbeil  und  ziemlich  steil  einfallende,  aber  gerundete 
Nabelwand  und  sind  mit  zahlreichen  geraden,  nach  vorne  geneigten  Rippen  versehen.  Einzelne  von  ihnen, 
—  10—12  auf  dem  letzten  Umgänge  eines  Exemplare»  von  42"""  Dnrehmesser  —  Überragen  die  anderen  an 
Höhe  und  Stärke,  sind  mehr  nach  vom  geneigt  und  eotwickehi  jederscits  zwei  Knoten,  eine  längliche,  in  der 
Richtung  der  Rippe  gelegene  Anschwellung  auf  der  Mitte  der  Flanken  und  einen  runden,  kräftigen  Ruckel  an 
der  Grenze  der  Flanken  gegen  den  Externtbeil.  Zwischen  ihnen  liegen  je  7  —  9  einfache  Rippen,  von  denen 
die  drei  vorderen  mit  der  vor  ihnen  liegenden  geknoteten  Rippe  in  der  Weise  ein  RippenbUndel  zusammen- 
setzen, dass  sich  die  hinterste  in  der  Nähe  der  Naht,  die  beiden  anderen  in  der  Nähe  des  Mittelknoteiis  an  die 
geknotete  Rippe  ansetzen. 

Von  den  tlbrigen  sechs  Schaltrippen  nehmen  in  der  Reget  ^-ier  ihre  Entstehung  an  der  Naht,  während 
zwei  durch  Spaltung  nngefShr  anf  der  Mitte  der  Flanken  oder  etwas  tiefer  entstehen.  Über  die  Ezternseitc 
gehen  die  Rippen  ununterbrochen  und  mit  einer  schwachen  Neigung  nach  vorn  hinweg;  die  beiden  Extern- 
knoten der  geknoteten  Rippen  sind  in  der  Regel  durch  zwei  Bippen  verbunden,  von  denen  die  eine,  stärkere 
und  vordere  der  geknoteten  Rippe  entspricht,  während  sich  die  andere,  binteie  und  schwächere  durch  Spal- 
tung ans  den  Externknoten  bildet.  Von  diesem  Schema  finden  nur  selten  und  nur  unbedeutende  Abweichungen 
statt,  welche  sich  anf  die  Zahl  und  Stellung  der  Zwischenrippen  beziehen.  Bisweilen  sind  die  Rippen  etwas 
stärker  geschwungen,  als  bei  dem  abgebildeten  Exemplare,  und  nicht  so  stark  nach  vorn  geneigt.  Der  Gegen- 
satz von  stärkeren  geknoteten  und  ungeknoteten  feinen  Rippen  entwickelt  sich  erst  nachdem  der  Duichmesser 
von  12—15"""  erreicht  ist,  vorher  sind  'die  Umgänge  mit  schwach  geschwungenen,  auf  der  Mitte  oder  in  der 
Nähe  der  Aussenseite  gespaltenen,  gleichmfissig  feinen  Rippen  versehen,  die  auf  der  Externseite  eine  leichte 
Unterbrechung  zeigen. 

Die  Seheidewandlinie  kounte  nnr  bei  einem  Exemplare,  jedoch  nicht  in  allen  Einzelheiten  ermittelt  wer- 
den ;  sie  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  der  in  der  Gattnngseinleittmg  heschrichenen. 

Die  in  den  voransteheoden  Zeilen  gegebene  Darstellung  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  Exemplare 
von  Escragnolles.  Dieselbe  Art  liegt  mir  aber  auch  aus  den  Karpatheu  in  sechs  Exemplaren  von  Kiedeck, 
Stracpnka  und  Lipnik  vor;  zwei  davon  wurden  unter  Taf.  XIX,  Fig.  13,  14  abgebildet.  Sie  weichen  von 
der  sfldfrauzösiscbeu  Form  dadurch  ab,  dass  die  Rippen  etwas  weniger  nach  vorn  geneigt  sind,  die  Umgänge 
mehr  gerundeten  Querschnitt  zn  besitzen  scheinen,  die  Mittelknoten  etwas  stärker  entwickelt  sind  und  auch 
die  vor  der  geknoteten  gelegene  Rippe  zuweilen  an  derBildung  des  Mittelknotens  sich  betheiligt.  Auch  scheinen 
die  Knoten  etwas  frUher  zum  Vorsehein  zu  kommen.  Ich  glaube,  dass  diese  Unterschiede  nicht  gross  genug 
sind,  um  die  Identification  bei  sonst  völliger  Übereinstimmung  zu  verhindern.  Der  vorderste  Theil  des  letzten 
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Umgangs  igt  ganz  ztuiammeDgepreaBt  und  scheint  achon  der  Wolinkammer  anzugehören-,  die  starken  Rippen 
eroeheiuen  daselbst  achon  ungeknotet. 

D'Orbigny  gibt  im  Prodrome  drei  kurze  Phrasen  zur  Ch«rakteriairuQg  dreier  verwandter  Arten,  des 
Am.  Pereeianui,  üailiaudianus  und  Qantaldmuii. 

Die  fUr  Am.  Caillaudianus  gegebene  pastit  noch  am  besten  zu  der  abgehandelten  Form,  obwohl  man  die- 
selbe in  den  Sammlungen  auch  als  Am.  Perezianus  bezeichnet  findet;  ich  wählte  daher  den  ersteren  Namen. 

Die  am  nächsten  verwandte  Art  ist  ohne  Zweifel  Am.  eamelinm  Orbigny;  die  Verwandlschaft  iüt  eine  so 
enge,  dass  sogar  die  Identität  beider  nicht  ansgeschlossen  ist.  Nadi  Orbigny 'e  Darstellung  wurden  in  der 
viel  kräftigeren  Entwicklung  der  Estemknoten  und  dem  Mangel  der  seitlichen  Verdickungen  Unterscheidungs- 
merkmale zu  finden  sein.  Von  Am.  Gastaldinus  Orb.  unterscheidet  sich  Am.  Caillaudianus  durch  gröbere 
Berippung,  kräftigere  Knotenbildung  und  niedere  Umgänge.  Von  einer  dritten  Form  mit  stark  aufgeblähten, 
dicken  Umgängen,  die  man  vielleicht  als  Am.  Peteoianm  bezeichnen  konnte,  und  von  der  die  Lobenlinie  abge- 
bildet wurde,  weicht  Am.  Caillaudianus  namentlich  durch  die  äusaere  Gehäuseform  ab. 

Holcodiscus  äff.  Catllauditm'us  Orb. 
Tftf.  XIX,  Fig.  12. 
Zwei  leider  nicht  ganz  gut  erhaltene  Exemplare  von  Qurek  scheinen  einer  besonderen,  doch  mit  der 
genannten  sehr  nahe  verwandten  Form  zu  entsprechen.  Sie  haben  ausserordentlich  hohe  und  scharfe  Bippen, 
die  sehr  stark  nach  vom  geneigt  sind.  Die  stärkeren,  Knoten  tragenden  Rippen  liegen  oft  so  nahe  bei  einander, 
dass  niclit  blos  die  hinter,  sondern  auch  die  vor  ihnen  gelegenen  Bippen  nicht  an  der  Naht,  gondern  an  der 
stärkeren  Bippe  ihre  Entstehung  nehmen.  Die  Mittelknoten  sind  wenig  entwickelt,  doch  betbeiligt  sich  aoch 
die  vor  der  geknoteten  gelegene  Rippe,  besonders  auf  dem  letzten  Umgange  an  der  Verdickung;  es  entsteht 
dann  durch  die  beiden  verdickten  Bippen  eine  i^noliche  Einschnürung.  Der  voiderete  Tbeil  des  letzten 
Umganges  zeigt  schwächere  jßerippQng,  welche  sich  zuletzt  in  feine  Streifen  auflöst;  eine  ScnlptarTerände- 
ruiig,  die  wohl  die  Nähe  des  Mundrandes  andeuten  dltrftc.  Externknoten  sind  nicht  zu  sehen,  doch  durften  sie 
wohl  vorhanden  gewesen  sein.  Über  die  Dicke  lässt  sich  kein  bestimmtes  UrtlieU  abgeben,  es  ist  nor  wahr- 
scheinlich, dass  sie  grösser  war,  als  bei  Am.  Caillaudianus,  wodurch  eine  Annäherung  an  Am.  Perezianus  Orb. 
bewirkt  wUrde;  ob  Identität  zwischen  der  letzteren  und  der  beschriebenen  Form  besteht,  lässt  sich  nach  dem 
mir  vorliegenden  Matcriale  nicht  mit  Bestimmtbeit  behaupten,  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich. 

Solcodismis  Perenianus  Orb, 
T»f.  XIX,  Fig.  5,  11. 
1850    Ammoniles  PirreiiaHUS  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  98. 
1868.  „  „  Pictot,  St.  Croii,  p.  363. 

Die  kurze,  im  Prodrome  gegebene  Beschreibung  des  genannten  Ammoniten  lässt  sich  auf  eine  sUdfran. 
zösische  Form  beziehen,  die  hier  der  Vollständigkeit  halber  beschrieben  und  abgebildet  werden  mag,  obwohl 
sie  in  den  Wernsdorfer  Schichten  bisher  nicht  nachgewiesen  wurde.  Das  Gehäuse  besteht  aus  dicken,  auf- 
geblähten Umgängen,  welche  breiter  sind,  als  hoch  (Dicke  zur  Höhe  =  24  :  19),  an  den  Seiten  kräftig  gerundet, 
am  Aussentheil  etwas  abgeflacht  sind.  Anf  dem  letzten  Umgänge  befinden  sich  meist  acht  verstärkte  Rippen, 
die  jedereeits  eine  längliche  mittlereAnscbwellung  und  einen  sehr  kräftigen  Anssenknoten  tragen.'  Dazwischen 
finden  sich  6—8  scharfe,  gerade,  sehr  hohe  Zwischenrippen  ein,  vun  den  die  drei  vordersten  mit  der  folgenden 
geknoteten  Rippe  ein  Ttllndel  bilden,  während  die  übrigen,  meist  ohne  sich  zu  spalten  an  der  Naht  beginnen 
und  gegen  die  Anssenseite  sich  allmältg  verstärken.  Spaltung  der  Zwischenrippen  tritt  nur  selten  und  nur  auf 
den  inneren  Umgängen  ein. 


1  Orbigny'B  Ängitbe  vom  Vorhandcnadn  von  archa  Knoten  (also  jederseitB  drei)  dUrfte  auf  e 
beruhen. 
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Die  Soheidewandlinie  wnrde  vod  einem  ExempUre  von  Torreto  bei  Nizza,  dessen  Zogehöiigkeit  za 
diwer  Art  Übrigens  nicht  ganz  sicher  ist,  das  aber  jedenfalls  Bberans  nabe  verwandt  ist,  bereits  in  der  Gat- 
tnngseiuleitnng  näher  beschrieben. 

Am.  Peredanus  nnterseheidet  sich  von  Caillaudianm  vornehmlich  durch  grössere  Dicke  der  Umgänge  und 
kräftigere,  weniger  hänfig  gespaltene  Kippen.  Übergänge  Kwischen  beiden,  die  man  nach  Orbigny's  kurzen 
Bemerkangen  erwarten  würde,  sind  nach  meinem  allerdings  nicht  grossen  Material  nicht  vorhanden. 

Dagegen  besitzt  das  Genfer  Museum  ein  Exemplar  aus  den  Basses-Alpes,  welches  noch  mächtigere, 
geknotete  Bippen  und  stark  aufgeblähte  Umgänge  zeigt;  es  steht  dem  PermuHUs  jedenfalls  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  dadurch,  dass  nur  3  bis  3  Zwischenrippen  vorhanden  sind;  es  därfte  wohl  eine  besondere 
Art  vertreten. 

Am.  Perezianua  Orb.  liegt  mir  in  vier  Exemplaren  von  EscragnoUes  und  St.  Martin  (Var)  und  Tor- 
reto bei  Nizza  vor. 

Holeoäisou«  Gastaldianus  Orb. 

Taf.  XIX,  Fig.  10. 
1850.  Ainmonite»  Gastaiilianns  Orbigny,  Prodr.,  p.  99. 
1S&8.  „  ,  Pictet,  8t.  Croiz,  p.  S«3. 

Der  Beschreibnng  und  Abbildnng  dieser  Art  nmss  ich  ebenfalls  sndfranzOsisches  Material  za  Grande  legen, 
da  die  Exemplare  ans  den  Wemsdorfer  Schichten  ziemlich  schlecht  erhalten  sind.  Am.  Gaxtaldintis  ist  etwas 
bochmtlndiger  und  engnabeliger,  als  Am.  Caillaiulianus;  bei  einem  Exemplar  von  41"""  Durchmesser  beträgt 
die  Nabelweite  II"",  die  Dicke  des  letzten  Umganges  lO-ö"™,  die  Höhe  desselben  ober  der  Naht  18""".  Die 
grösste  Dicke  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  des  Umganges  oder  näher  gegen  die  Naht  zu,  die  Nabelwand  ist 
gemndet,  W\t  aber  sehr  steil  ab.  Die  Rippen  sind  viel  feiner,  schärfer,  dichter  und  zahlreicher,  als  bei  Am. 
CaillaHfiiantts  und  fast  immer  ond  zwar  auf  der  Mitte  der  Flanken  gespalten;  auf  den  inneren  Umgängen  sind 
sie  sehwach  geschwungen,  auf  dem  letzten  gerade  und  etwas  nach  vorne  geneigt.  Die  geknoteten  Rippen 
treten  nicht  sehr  stark  hervor,  die  Mittelknoten  sind  nur  sehr  schwach  angedeutet,  die  Aussenknoten  gut 
entwickelt,  doch  häufig  abgebrochen;  die  letzteren  erscheinen  früher  als  die  ersteren.  Die  Bildung  von 
RippeubHndeln  au  den  geknoteten  Rippen  wie  bei  Am.  CailhuuUanm. 

Die  Jngendindividnen  mit  gleiclimäseigen,  scbwacli  geschwungenen,  auf  der  Externseite  abgeschwächten 
Rippchen  sind  von  denen  der  letzteren  Form  oft  schwer  zu  unterscheiden. 

Die  Scbeidewandlinie  konnte  nur  in  den  groben  Ztigen  ermittelt  werden ;  doch  erinnert  sie  darin  voll- 
kommen an  die  Lobenlinie  von  Am.  Pereziamis  Orb. 

Die  dichte  Berippnng  erinnert  einigennassen  an  Am,  Hugii  Oost.;  doch  hat  diese  Form  viel  stärker 
geschwungene  Bippen  und  schmäleres,  viel  hocbmUndigeres  Gehäuse,  so  dass  eine  Verwechslung  nicht 
möglich  ist.  Die  Unterschiede  gegen  Am.  CaiUamlianus  wurden  schon  frBher  angegeben. 

Die  stldfranzösischen  Exemplare  (4)  stammen  ans  den  Basses-Alpes;  eines  hat  die  nähere  Ortsangabe 
EscragnoUes.  Die  karpathischen  von  Skalitz  herrührenden  Exemplare  (3)  stimmen  so  gut  mit  den  ersteren 
Uberein,  dass  ich  die  Identification  vornehmen  zu  dürfen  glaube.  Der  vorletzte  Umgang  derselben  ist  mit  Schale 
versehen  und  zeigt,  dass  mit  den  Extemknoten  schon  bei  dem  Durchmesser  von  12""  ziemlich  lange  Dornen 
verbunden  waren. 

Die  im  Vorhergehenden  beschriebene  Art  passt  allerdings  nicht  ganz  zu  der  Phrase,  die  Orbigny  davon 
im  Prodrome  gibt,  da  nach  ihm  tiefe  Einschntirnngen  und  keine  Knoten  vorhanden  sein  sollen;  da  aber  im 
Dbrigen  Übereinstimmnng  vorhanden  ist,  und  die  Species  in  der  Pictet'schen  Sammlung  mit  diesem  Namen 
bezeicbnet  war,  so  glaubte  ich,  ihn  acceptiren  zu  sollen. 

HoUsoMacus  n.  f.  ind. 
Noch  eine  fernere  ziemlich  hochmtlndige  un(t  dicht  gerippte  Form  vertritt  in  den  Wemsdorfer  Schichten 
das  Genas  Holcodücm.   Das  betreffende  Exemplar,  von  Skalilz  herrührend,  ist  zu  mangelhaft  erhalten,  als 
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daäs  Hich  etwas  Bestimmteres  darüber  sa^en  Hesse;  es  hat  die  meiste  Äholichkeit  mit  Am.  Gastaldinu»  Orb. 
nnd  mit  Am. papillatm  Stol.  (Indien,  Taf.  LXXVII,  Fig.  8,  p.  159),  obae  mit  einer  von  beiden  Arten  iden- 
stich  zn  sein. 

PULCHELLIA  nov.  gen. 
Dieser  Gattungsname  mag  fllr  eine  kleine,  interessante  Gruppe  in  Anwendung  gebracht  worden,  als  deren 
wichtigste  Vertreter  bis  jetzt  folgende  namhaft  gemacht  werden  können: 


Ammonites  (jaleaius  Buch  (Sartousianas  Orb.) 
„  Didaifi  Orb.  (Leoi  Porb.) 

„         /)m»«m(«i»«s  Orb.  [pulchellua  Ovb.) 
„         Karstmi  n.  f, 
„         cumprenm^simvs  Orb. 
ides  Karst. 


Ammonitea  provindalis  Orb, 
„  Lindigi  Kar»t. 
„  Caicedi  Karat. 

„         Favrei  Oost  (vielleicht  ident  mit  der 
folgenden  Art,  non,4.  i-'wwe*  Coq.)  ■ 
„         Mazyiaeus  Coq. 

Es  sind  dies  Species,  die  von  Orbigny  theils  in  die  Grnppe  der  Pnlchetli,  theils  in  die  der  Compreasi 
eingestellt  wurden  and  fast  genau  der  Gruppe  der  Pictet'schen  Laticostati  enfsprechen  (St,  Croix,  p.  345). 
Sie  sind  ausgezeichnet  durch  ein  flaches  Gehäuse  mit  hochmllndigen  eiuander  stark  amfaasenden  Umgängen, 
die  einen  fast  geschlossenen  oder  sehr  engen  Nabel  bilden.  Die  Bcalptnr  besteht  aus  scliwaob  geschwnngenen, 
auf  der  Mute  der  Flanke  zuweilen  gespaltenen  Rippen,  die  sich  durch  ihre  grosse  Breite  und  flach  gerandete 
Form  auszeichnen.  Die  Kwiscfaenräume  zwischen  <lenselbcn  bilden  meist  schmale,  scharfe  Furchen.  Zu  beiden 
Seiten  der  Ezternseite  verlaufen,  der  Medianlinie  parallel,  ein  oder  zwei  licharfe  und  hob«  Kiele,  aus  der 
Verdickung  der  jeweiligen  Kippen  hervorgegangcu.  Auf  der  Extemseite  sind  die  Rippen  Dielst  durch  eine 
tiefe  breite  Furche  unterbrochen;  bei  einigen  Arten  aber  sind  die  erwähnten  Kiele  nur  schwach  angedeutet, 
und  die  Rippen  laufen  fast  ununterbrochen  oder  sogar  verdickt  Aber  die  Extemseite  hinweg,  Ein  Beweis, 
das«  der  Beschaffenheit  der  Extemseite  nicht  allzuviel  Gewicht  beizulegen  ist,  und  dass  in  dieser  Hinsicht 
ziemlich  bedeutende  Schwankungen  vorkommen  ktinnen.  Bei  einigen  Formen,  deren  Gestaltung  Itbrigene  schon 
etwas  abweichend  ist  und  zu  einer  anderen  Gruppe  hintlberfUhrt,  ist  auch  die  Medianlinie  der  Extemseite  gekielt. 

Die  I>änge  der  Wohnkammer  beträgt  wahrscheinlich  zwischen  '/i  «ud  * ,  eines  Umganges,  der  Verlauf  des 
Mnndsanmes  ist  unbekannt;  die  ScboidewandliDie  dagegen  bietet  eine  eigenthUmliche  und  sehr  bezeichnende 
Beschaffenheit  dar,  mit  der  nns  zuerst  Orbigny  bekannt  gemacht  hat  (Voyage  dans  l'Amär.  mi^rid.).  Die 
Snturlinie  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Hiphonal,  den  beiden  Lateralen  und  mehreren  kleinen  Hilfsloben, 
deren  Zahl  nach  der  Involution  Schwankungen  unterworfen  ist.  Die  KOrper  der  Loben  und  der  Sättel  sind 
breit  und  flach,  die  Linie  ist  ringsum  gezackt,  es  kommt  aber  nicht  zur  Bildung  gut  unterscheidbarer,  scharf 
abgegliederter  Seitenäste.  Auch  die  Sättel  sind  fast  ganz  ungegliedert,  nur  ein  kleiner  schmaler  Sccundär- 
lobus  bringt  eine  Theilnng  in  zwei  ungleiche  Hallten  hervor.  Die  I-obenlinien  von  Dunumanuii  (ef,  Taf.  XX, 
Fig.  4,  nach  einem  Exemplar  von  St.  Martin),  die  P.  äff.  Kar.tte)ii  (Taf.  XX,  Fig.  3,  nach  einem  Exemplare 
aus  den  Basses-Alpcs),  yaieatm  nnd  comprewissimus  stimmen  sehr  gut  mit  einander  Uberein,  dagegen  zeigt 
die  TJnie  von  Am.  provindalk  schon  gewisse,  wenn  ancb  nicht  bedeutende  Abweichungen  (ef.  Taf.  XX,  Fig.  2 
nach  einem  Exemplare  von  Escragnolles),  indem  der  Kürper  des  ersten  Lateral  etwas  schmäler  und 
länger  ist,  der  zW^eite  Lateral  aber  viel  geringere  Grösse  besitzt.  Die  schwache  Entwicklung  der  Hilfsloben 
hängt  mit  der  grösseren  Evolubilität  des  Gehäuses  zusammen.  Ferner  ist  bei  dieser  Art  eine  tiefe  Extcrnftirche 
vorhanden ,  wie  sie  in  derselben  Ausbildung  bei  den  anderen  Formen  doch  nicht  vorkommt,  und  endlich  sind 
die  Rippen  schmäler  nnd  schärfer,  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  breiter.  Während  also  Am.  provindalis, 
welcher  zur  Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  abgebildet  wurde  (Taf.  XX,  Fig.  2,  vergl.  weiter  unten  bei 
Pukh.  Lindigt)  im  allgemeinen  Habitns  noch  ganz  unverkennbar  den  Charakter  der  Pulchellen  zur  Anschauung 
bringt,  nähert  er  sich  vermöge  seines  weiteren  Nabels,  der  Scnlptnr  und  Scheidewandlinie  nicht  wenig  an  die 
geologisch  jüngeren  Hopliten,  wie  etwai/.  Dufrenoyi,  regularia,  tardefurcatus,  SenebieH,  einen  Theil  der  soge- 
genannten Dentatcn  heran.  Andemtlieils  aber  erinnern  wieder  die  Formen  mit  Mediankiel  wie  Mazylams 
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Coq.  und  Favrei  Oost.  nicht  wenig  an  Am.  Protteanus,  eine  Form,  die  von  Nenmayr  zu  Äcanthocet-as  ein- 
gereilit  wird. 

Es  scheint  demnach  die  Gruppe  der  FnlchellieQ  mit  geologisch  jüngeren  Formen  in  mannigfachen  Bezie- 
hungen zn  stehen,  die  jetzt  leider  noch  uicht  genügend  arifgeklärt  sind.  Ich  mn&s  mich  anf  die  Toransstehen- 
den  Bemerkungen  beschränken,  da  es  eingehende  Untersuchungen  an  reichlichem  Untersuchungsmateriale, 
an  dem  es  mir  fast  vollständig  gebricht,  erfoixlern  wUrde,  um  genauere  verläeslichere  Angaben  machen  zu 
können.  Es  muss  daher  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben,  die  zu  vermntheude  Fortentwieklnng 
unserer  Gattung  in  geologisch  jüngeren  Schichten  zu  verfolgen  oud  eine  passende,  definitive  Abgrenzung 
vorzunehmen. 

Noch  zweifelhafter  als  der  Zusammenhang  mit  jUngeren  Typen,  erscheint  der  mit  den  geologisch  älteren 
zn  sein.  Neumayr  erwähnt  (Kreideamm.,  p.  928),  dass  die  inneren  Umgänge  von  promndalis  anfeine  sehr 
nahe  Verwandtschaft  mit  11.  lioksieri  hinweisen.  P.  ^rovincialis  ist  aber  gerade  eine  Form,  die  den  Typus  der 
Gattung  nicht  am  reinsten  ausgebildet  zeigt,  und,  wie  schon  erwähnt,  zu  anderen,  geologisch  jUngeren  Formen 
hinüberzufahren  scheint.  Die  inneren  Umgänge  der  typischen  Arten  sind  anbekannt,  durften  aber  wahrschein- 
lich glatt  sein  und  so  Über  die  verwandtächaftlichen  Beziehungen  wenig  Aufschlass  ertheilen.  Die  Gattung 
Pulcheüia  tritt  eben  gleichzeitig  mit  Costidincuti  in  Europa  ganz  unvermittelt  auf,  und  es  ist  daher  so  schwierig, 
die  Frage  nach  den  genetischen  Verhältnissen  erfolgreich  zu  lOsen.  In  Sndamerika  ist  diese  Gruppe,  wie  es 
scheint,  sehr  reich  entwickelt,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  man  daselbst  die  Vorläufer  derselben 
entdecken  wird. 

Nur  soviel  durfte  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  betrachten  können,  dass  sich  die  in  Rede  stehende 
Gruppe  an  Hoplites  im  weiteren  Sinne  anschlieast  und  einen  kleinen  extrem  ausgebildeten  Zweig  des  grossen 
Perispbinctenstammea  bildet. 

Zur  Bccbtfertigung  des  neuen  Gattungsnamens  werden  wohl  wenige  Worte  genUgen.  Um  ihn  zu  nnigehen, 
hätte  man  die  betreffenden  Formen  bei  UopUtes  belassen  mUssen.  Diese  Gattung  enthält  nach  der  bisherigen 
Fassung  (cf.  Neumayr,  Kreideamra.,  p.  935  und  Neumayr  und  Uhlig,  Hilsamm.,  p.  34)  der  Hauptsache 
nach  zwei  grosse  Gruppen:  eine  geologisch  ältere,  zu  welcher  die  Formen  ans  der  Verwandtschaft  des  Eulkymi 
pneudomutabilis,  Boissieri,  occitanicus,  rarefurcatus,  cryyloceim,  uetH-^miemk,  caslellaitensis,  aniblygomus,  Iiysfi-ijc, 
r<uliatm,  LeopoMimui,  asperritniis  gehBren,  und  eine  geologisch  jUngere,  welche  hauptsächlich  aus  den  bekann- 
ten reiehvensiertcn,  mit  tiefer  Extemfurche  vei-sehenen  Arten  des  Gault,  wie  BauUni,  tuherculatus,  auritun, 
Ärckiaci,  Deiuirius  etc.  besteht.  Von  diesen  beiden  Gruppen  weichen  die  Pulcbellieu  durch  ihren  engen,  fast 
geschlossenen  Nabel,  die  eigenthUmliehe  Scnlptur  nnd  vor  Allem  die  sehr  merkwürdige  Scheidewandlinic  so 
sehr  ab,  dass  man  eine  Vereinigung  nicht  vornehmen  kann.  Ferner  verbietet  sich  dies  aus  dem  Grunde,  dass 
kein  Zusammenhang  mit  geologisch  älteren  Hopliten  erweisbar  ist.  Mit  gewissen  geologisch  jüngeren  Formen 
scheinen,  wie  schon  erwitlmt,  engere  Beziehungen  zu  bestehen,  doch  bedürfen  auch  diese  eines  eingehenderen 
•Studiums.  Der  geologisch  und  paläontologisch  selbststUndigen  Stellang  der  ganzen  Gruppe  durfte  wobl  am 
besten  durch  einen  besonderen  Gattungsnamen  Rechnung  getragen  werden,  wenn  sich  auch  jetzt  der  gesammte 
Umfang  der  Gattung  noch  nicht  scharf  umschreiben  lässt 

Vertreter  der  Gattung  PulchetUa  wurden  zuerst  aus  Südamerika  durch  Buch,  später  Orbigny  und  Kar- 
sten beschrieben;  Orbigny  wies  sie  in  SUdfraukreich  nach,  wo  sie  zuerst  im  Niveau  der  Barrme-Stnfe 
erscheinen,  im  Aptieo  aber  nicht  mehr  vorzukommen  scheinen.  Coqnand,  Pietct  und  Loriol,  Ooster 
beschrieben  ebeofalls  eine  hierher  gehörige  Art;  Catiillo  erwies  ihre  Vertretung  im  Biancone. 

In  paläontologischer  Hinsieht  sind  dieselben  sehr  schlecht  und  mangelhaft  bearbeitet  worden,  wie  dies 
schon  ans  dem  Umstände  hervorgebt,  dass  fast  jede  Art  unter  zwei  Namen  beschrieben  wurde.  Die  Arten  sind 
femer  grossen  Schwankungen  in  der  Scnlptur  unterworfen;  so  liegen  mir  einige  Exemfilare  aus  Sudfrankreich 
vor,  die  zwar  den  boBchriebenen  Arten  sehr  nahe  stehen,  aber  ihnen  doch  nur  schwer  direct  zugestellt  werden 
können.  Wahrscheinlich  besteht  also  eine  weitgehende  Varictätenbildnng,  auf  die  in  den  bisherigen  Darstel- 
lungen wenig  Rücksicht  genommen  wurde.  Schon  Karsten  betont  ausdrücklich  die  grosse  Variabilität  der 
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ihm  yorliegenden  amerikamscheu,  wie  franzöeteebeB  Fonaea  (I.  c.  p.  108).  Unter  diesen  TlmstHndeD  kann  es 
allerdings  bedenklicli  erscheinen,  wenn  ich  die  Zahl  der  bereits  bestehenden  Namen  noch  um  einen  Termetire; 
allein  der  aogenblickliclie  Zustand  der  Wissenschaft  zwingi  Airmlich  biezu.  Man  mnss  eben  gar  maneher  Form 
einen  besonderen  Kamen  ertheilen,  aneh  wenn  man  reebt  gnt  weiss,  dam  nie  7m  anderen  in  sehr  nahen  Bezie- 
hungen »tehe.  Wenn  man  aber  nieht  im  Stande  ist,  dieselben  anzDgeben,  daan  dürfte  es  wohl  gerathener 
sein,  die  Formen  i^etrennt  '/u  halten,  als  »nriebtige  Identificatvonen  Torzanebmen,  die  die  Keuntniss  und 
Qeschiebte  der  betreffenden  Arten  verwirren  und  oft  zs  nnrichtigen  geologischen  Hchlnssfoigemngen  fHbren 
können.  Die  Beziehnnges  zwischen  den  einzelneD  Arten  der  Polchellien,  etwaige  IJbergänge  etc.,  nnd  in  der 
Literatnr  wenig  berHcksichtigt,  und  ein  llntersnchnngsmaterial,  welches  zur  Frkenntniss  derselben  führen 
kUnnte,  steht  mir  nicht  xn  Gebote.  Ich  musste  daher  den  Answeg  der  ICrtikeiInng  eines  neuen  Kamens  betreten. 

Nach  den  biBherigen  Kenntnissen  scheint  diese  Gattung  auf  die  Ablagerungen  des  sogenannten  Medtter- 
rangebietes  beschränkt  zu  sein. 

In  den  Wernsdorfer  Hcliiehten  gehören  die  Palchellien  zwar  nieht  zu  den  häiiiigen  Vorkommnissen,  sind 
aber  doeh  durch  mehrere  Arten  vertreten.  Leider  knnnten  des  schlechten  Erhaltnngsznstandes  wegen  nicht 
alle  genau  bestimmt  werden.  Die  Namen  maA: 

PulchelUa  galeata  Buch.  PukhelUa  Kuräem  n.  f. 
„         aS.  galeata  Bnch.  „        LmUgi  Rarst. 

„         äff.  compre-ssissima  Orb.  „  Cake>li  Karst, 

„         cf.  Didagi  Orb. 

Hoheneggcr  i\i)iri  Am.  galeaUis,  DUlayi,  Lindigi  an. 

Palch^ia  galeata  Buch. 

IS.IO.  Ammmiileit  gijeidiis  Buch,  Pßtrific.  r^c.  eu  Am6r.  par  A.  de  Hiimbuldt  et  par  Ch.  Degenhardt,  Fig.  17, 
183».  „  „         Orbigny,  PaWont.  de  rAmir.  mßrid.,  p.  73,  Tal'.  XVII,  Fig.  3—5. 

1849.  „  SariouaianM  Ürbigny,  F»löont  fr»n?.,  Taf.  94,  Fig.  4,  5. 
IKäiX          ,         giüaUm  Orbigny,  Piodr.  II,  p.  98. 

IP56.  ,  „       Karsten,  Columüien,  Taf.  II,  Fig.  6. 

isas.  „  r       Pietet,  St.  Crolit,  p.  3*5. 

Mit  dieser  Species  vereinige  ich  einen  kleinen  Hteiukern  von  Tierlitzko,  welcher  durch  den  verhSltniss- 
mäfisig  weiten  Nabel,  ziemlich  gewölbte  Flanken  und  flache,  geschwungene,  in  der  Nähe  der  Extemseite 
gekielte  Hippen  der  genannten  Art  jedenfalls  ungemein  nahe  steht.  Ein  zweites  grössere»  Exemplar  von  Erns- 
dorf  gleicht  in  der  Rculptur  ebenfalle  völlig  dem  Am,  guleiUun,  besitzt  aber  einen  vollständig  geschlossenen 
Nabel,  nnd  kann  daher  nicht  mehr  mit  Am.  galmtus  vereinigt  werden.  Es  ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  als 
dass  es  hätte  abgebildet  werden  können;  ich  führe  es  als  Am.  äff.  galmtvs  auf. 

IPul^teUia  äff.  comprm/tissttna  Orb. 

1840.  Ammonitf«  eompreiisissimMa  ürbigoy,  Pal6ont.  frang.,  p.  210,  Taf.  61,  Fig.  4,  6. 

1850.  „  n  Prodr.  11,  p.  98. 

ISSS.  „  „  Carsten,  Coluntricn,  p.  107,  Taf.  II,  Fig.  ft. 

iSnS.  „  ,  Pictct,  St.  Croix,  p.  845. 

Ein  grosses,  jedoch  ziemlich  schlecht  edrhaltenes  Exemplar  von  Ernsdorf  hat  gesehioasescn  Nabel,  ist 
auf  den  Flanke»  glatt  und  zeigt  nur  in  der  Nähe  der  Aussenseite  breite,  flache,  in  eine»  Kiel  ausgehende 
Rippen.  Die  Süsseren  Merkmale  stimmen  demnach  vielfach  «it  denen  der  citirten  Form  Uberein;  während 
aber  die  Kippen  der  franzSsiehen  Form  gerade  sind  Hod  offenbar  fttr  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  A. 
Dutnmianm  sprechen,  nnd  die  Rippen  bei  der  vo«  Karsten  abgebildeten  und  bei  der  schlesisehen  Form 
etwas  geschwungen  und  devten  dalter  eine  nähere  Verwandtschaft  mit^m.  gnieittm  Bnch,  oder  noch  mehr  der 
vorher  ak  Am.  äff.  galeaius  besdiriebenen  Form. 

Da«  Exemplar  ist  schlecht  erhalten  witd  gestattet  keine  Ahbildnng. 
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PulehaUa  ef.  Dtdayi  Orb. 
Die  UDter  diesem  Namen  zu  beechreibende  Form,  welche  nnr  durch  zwei  Exemplare  von  Ernsdorf  und 
Garck  mangelhaft  Tertreten  wird,  ist  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  angezogenen  Am.  Didayi  Orb.  und 
Am.  Dumasianus  Orb.  Die  Berippung  nnd  namentlich  die,  wenn  auch  nicht  sehr  stnrke  Kielbildnng  zu  beiden 
Seiten  des  Extemtheils  erinnern  au  die  letztere  Form,  der  geschlosBcue  Nabel  jedoch  an  die  erstere.  Das  vor- 
handene Material  reicht  zu  einer  definitiven  Benrtheilung  nicht  ans. 

PulchtiUa  Sarsteni  n.  f. 

T»f.  XX,  Fig.  I. 
AmmonUe»  puklMBiu  Orbigny  in  Karaten,  Colnrobien,  p.  lOT,  Taf.  II,  Fig.  S. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  nnr  swei  Exemplare  vor,  von  denen  eines  ziemlich  wohl  erhalten  ist.  Rchon 
Hohen  egg  er  hebt  auf  der  von  ihm  beschriebenen  Originaletiquette  die  Übereinstimmung  mit  der  von  Karsten 
abgebildeten  columbisehen  Form  hervor.  In  der  Th*t  wird  raan  in  der  Rcalptur  beider  kaum  einen  Unterschied 
nachweisen  können;  die  Loben  sind  zwar  bei  beiden  Vorkommen,  der  Querschnitt  bei  dem  seblesiscben  allbe- 
kannt, es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen,  dass  doch  noch  Verschiedenheiten  existiren;  allein  so  weit  sieb 
nach  den  vorhandenen  Daten  nrtheilen  lässt,  mnss  man  beide  unter  einem  Namen  zusammenfassen. 

Von  Am.  Dumasianus  (»ya.  jmlckeüus  Orb.)  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Form  durch  viel  zahl- 
reichere, weniger  grobe  und  wOhl  anch  etwas  stärker  geschwungene  Rippen.  Während  die  Rippen  bei  Am. 
Dumasianus  schon  auf  der  Mitte  der  Flanken  kräftig  hervortreten,  und  Über  die  Extemscite  in  dick  wolstiger 
Form  hinübergehen,  werden  sie  bei  Äm.Karsteni  erst  in  der  Nähe  der  Externseite  deutlich  und  wulstig,  und  die 
letztere  zeigt  jederseits  eine  ganz  leichte  Kante,  die  sich  allerdings  bei  dem  schlesiscben  Exemplare  nicht  so 
dentlich  erkennen  lässt,  wie  die  Abbildung  bei  Karsten  zeigt.  Die  ganze  Schale  ist  mit  feinen,  dichten,  den 
Rippen  gleichlaufenden  Anwaehsstreifen  versehen.  Der  Nabel  ist  vollkommen  geschlossen. 

Vor  dem  leider  zerbrochenen  Vorderrande  des  abgebildeten  Stückes  liegt  ein  kleines,  scharf  begrenztes 
Schalenstttek,  welches  die  äussere  Form  eines  sogenannten  Ohres  besitzt;  da  es  jedoch  nicht  mehr  im  Zusam- 
menhange mit  dem  fibrigen  Öehäuse,  so  ist  dessen  Bedeutung  nicht  ganz  zweifellos. 

Das  beschriebene  Vorkommen  weicht  in  der  Scnlptur  vom  typischen  Am.  Dumasianus,  von  dem  mir  ein 
Exemplar  von  St.  Martin  (Var),  von  dem  die  Lobenlinie  aof  Taf.  XX,  Fig.  4  abgebildet  wurde,  zum  Vergleiche 
zur  Verfügung  steht,  so  weit  ab,  dass  die  Ertheilung  eines  besonderen  Namens  gerechtfertigt  erscheinen  durfte, 
wenn  auch  von  dem  einen  zum  anderen  Extrem  Übergänge  nachweisbar  sein  dtirften. 

Fundort:  Lippowetz. 

«  Puleh^ia  Ltndtfft  K&iet. 

T»f.  XX,  Fig.  6. 
AmmönitMS  IJndigi  KitrsteD,  Columbiea,  p.  lOS,  Taf.  111,  Vig.  3. 

Im  Gegensatse  zJiAm.  Dumasianus  Orb.  und  Karsterti  n.  f.  zeigt  dieee  Form  einen,  wenn  auch  nnr  kleinen 
Nabel.  Die  Sehale  ist  mit  sehwachgeaehwnngenen,  ungefähr  imf  der  Mitte  der  Banken  gespaltenen  Rippen 
versehen,  weiche  etwas  vor  der  Spaltnng  oder  an  der  Spaltungsetelle  schwach  knotenförmig  anachwellen.  An 
der  Extenueite  sind  die  Rippe«  stark  nach  vorn  geneigt,  sehr  breit  und  mächtig  und  jederaeits  mit  zwei  Kielen 
versehen.  In  der  Mittellinie  sind  die  Rippen  durch  eine  Üefe,  ziemlich  breite  Furche  nnterbrochen.  Die  Dicke 
läast  sich  an  den  schlesiscben  Exemplaren,  w«lehe  usammengedrttckt  sind,  nidit  bestimmeD,  ebenso  sind  die 
Loben  unbekanut. 

Diese  Form  steht  dem  südfranzöaischen  Am.  proeineialis,  den  Orbigny  im  Prodr.  II,  p.  99  aufstellte,  und 
von  dem  ich  ein  Exemplar  von  Escragnolles  (ans  dem  Genfer  Museum)  abzubilden  in  der  Lage  bin  (Taf.  XX, 
Fig.  2),  ungemein  nahe ;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  identisch  sind.  Zwischen  dem  mir  vorliegenden 
Exemplare  und  dem  Am.  Lindiyi,  wie  er  von  Karsten  geschildert  wird,  besteht  der  Unterschied,  dass  das 
erstere  etwas  weituabeliger  und  mit  schmäleren  zahlreicheren  Rippen  versehen  ist;  doch  dürfte  dieser  Unter- 
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schied  wahrscheinlich  sehwinden,  weoD  man  7.ablr«ichere  Exemplare  beider  Vorkommen  nntersnchen  wtlrde. 
Die  schlesiachen  Exemplare  utimmen  hiasichtlich  der  Berippung,  wie  der  Nabelweite  mit  den  sUdamerikamschen 
sehr  gut  Uberein  und,  so  weit  nach  dieseu  Merkmalen  allein  ein  «cheree  Urtheil  möglieh  ist,  kann  die  Identifi- 
cation als  eine  verlässliche  angesehen  werden. 

Die  Scbeidewandliuie  des  stldfranzSsisohen  Exemplares  gleicht  im  Allgemeinen  derjenigen  des  Dumasta- 
Hus.  Der  Sipfaonallobus  lie^  fast  ganz  in  der  Medianfnrche ;  er  hat  kurzen,  schmalen -Körper  mit  sehr  kurzen 
EndäBten.  Der  Externsattel  ist  ausserordentlich  breit,  durch  einen  kleinen  Secundärlobus  getfaeilt;  der  erste 
Laterallobus  ist  länger  als  der  Siphonal,  hat  auch  einen  breiten  Körper,  ist  aber  doch  scbmfiler  als  der  Extern- 
sattel. Er  ist  nicht  verzweigt,  sondern  nnr  gezackt,  die  Zacken  sind  aber  tiefer  und  länger,  als  bei  Dumasianus 
Der  zweite  Seitenlobne  ist  ausserordentlich  klein;  die  Hilfsloben  sind  nicht  deutlich  /,u  sehen.  Die  Sättel 
endigen  alle  auf  derselben  Hohe. 

Fundort:  Lippowetz  (Hob.  S.) 

fM«AeU€a  Ociiead«  Karst 

1S66.  ÄmtnönUes  Caictdi  Kargten,  Colnmbien,  p.  107,  Taf.  111,  Fig.  S. 

Mit  diesem  Namen  wurde  von  Karsten  eine  colnmbische  Form  belegt,  welche  dem  Am.  Lindigi  sehr 
nahe  steht,  sich  von  dem  letzteren  durch  engeren,  fast  geschlossenen  Nabel  and  mächtigere  Berippnng 
unterscheidet.  Ein  Exemplar  von  Straconka  (Hob.  8.)  zeigt  diese  Eigenschaften,  und  es  konnte  daher  der 
Karsten'sche  Name  darauf  tibertragen  werden.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  das»  die  MUndungsansicIit  der 
Form  bei  Karsten  (Fig.  2  h)  offenbar  falsch  gezeichnet  ist,  indem  diese  sehr  involute  Form  so  dargestellt  ist, 
als  ob  sich  die  Umgänge  eben  nur  berühren  wUrden. 

Das  schlesische  Exemplar  ist  zu  schlecht  erhalten,  um  abgebildet  werden  zu  können. 

HOPLITES  Nenm. 

In  allen  cephalopodenreichcn  Ablagerungen  des  Mittelneocoms  gehören  die  Hoplitcn  aus  der  Gruppe  des 
oryjttuceras,  radiatus  und  Leopoldhms  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen.  Die  Fauna  des  Barr^mien  hingegen 
entbehrt  derselben  fast  ganz. 

In  den  Wemsdorfer  Schichten  tritt  nur  eine  Formengruppe,  die  des  N.  Treffryanus  Karst.,  auf,  und  zwar 
in  drei  oder  vier  Arten.  In  faunistischer  Hinsicht  ist  dieses  Vorkommen  von  grossem  Interesse,  da  diese 
Gruppe  zuerst  durch  Karsten  ans  Colnmbien  beschrieben  wurde.  Hpäter  haben  französische  Forscher  ein- 
zelne Species  derselben  auch  in  den  Pyrenäen  und  Slldfrankreich  nachgewiesen. 

In  zoologischer  Hinsicht  schliessen  sich  diese  Arten  am  ehesten  an  If.  Deskayesi  und  anguUoistatits  an,  sie 
zeigen  eine  ganz  ähnliche  Sculptur  und  äussere  Form ,  nur  die  Scheidewandtinie  stimmt  nicht  recht.  Wie  bei 
den  genannten  Hoplitcn,  m  sind  auch  bei  diesen  Formen  die  Rippen  auf  der  Extemseite  nur  in  der  Mhesten 
Jugend  unterbrochen,  später  schliessen  sie  unnnterbrocben  zusammen,  l'brigens  mnss  noch  besonders  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  Identification  mit  H.  'Vreffryanus  nur  auf  die  Übereinstimmung  in  der  äusseren  Form 
und  Sculptur  gestützt  werden  konnte,  während  sich  doch  ein  ganz  sicheres  Urtheil  über  die  thatsächliche  Ver 
tretung  der  genannten  columbischen  Gruppe  nur  dann  fassen  Hesse,  wenn  aueh  die  Scheidewandlinien  den- 
selben Verlauf  zeigen  wUrden.  Leider  iiat  Karsten  bei  seiner  Untersuchung  der  ox)lumhiHchen  Ammonitiden 
der  Lobenlinie  Jedwede  Aufmerksamkeit  vorsagt,  und  es  mnss  daher  die  früher  von  Hohenegger  gegebene 
und  von  mir  angenommene  Deutung  der  weiter  unten  zu  beschriebenen  Formen  vorläufig  noch- als  eine  provi- 
sorische angesehen  werden. 

Anmerkung.  Seither  sind  mir  durch  Herrn  Geheimrath  Beyrich  die  Origiualexemplare  zu  H.  Codas- 
zianus  gtltigst  zugesendet  worden.  Die  Untersuchung  derselben  ergab  die  völlige  Übereinstimmung  im  all- 
gemeinen Bau  und  der  Lobenzeiehnung  mit  unseren  Exemplaren. 
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Hoplite»  l^effryanus  Karat. 
Tif.  XXI,  Hg.  2. 
1856.  AmitKiiilm  Trrffryunux  Karsten,  Coliimbion,  ]>.  109,  Tsf.  IV,  Fig.  1. 

Ein  Exemplar  von  Mallenowitz  (Höh.  S.)  glaabe  ich  mit  Hubenegger  als  Am.  Treffryanm  Karst 
bezeichnen  zn  sollen.  Flachheit  des  Gehäuses,  hochmOndige  Tlnigänge,  enger  Nabel,  wnchtige,  geschwon- 
geoe  Rippen,  zwischen  welche  von  der  Externseitc  ans  Schaltrippen  einsetzen,  sind  die  Merkmale,  welche 
beiden  Vorkommnissen  gemeinsam  sind.  Der  Nabel  des  karpathischen  Exemplares  ist  zwar  um  ein  Geringes 
weiter,  aber  kleine  Schwankungen  der  Nabelweite  hat  man  ja  nnbeschadet  der  specifischen  Identität  fast  stets 
zu  gewärtigen. 

Trotzdem  die  Lobenliuie  heiderseils  unbekannt  nnd  auch  die  Dicke  des  karpathischen  Exemplares  nicht 
sicher  erkennbar  ist,  durfte  die  Identification  doch  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ein  anderes  unvollständig  erhaltenes  Exemplar  von  Mallenowitz,  das  sich  in  der  Sammlung  der 
Teschener  Cam.-Direction  befindet,  dürfte  wahrscheinlich  auch  hierher  gehören. 

HoplUes  Borotmte  n.  sp. 

Tsf.  XX,  Fig.  .5.  7-11;  T*f.  XXI,  Fig.  1. 

Flanken  flach,  Nabel  ziemlich  eng,  Umgänge  hochmHndig  und  mit  kräftigen  Rippen  versehen,  welche 
an  der  Naht,  znweilen  schwach  knotig  verdickt,  beginnen  nnd  anfangs  nach  vorne  geneigt  sind,  um  auf  der 
Mitte  der  Flanken  nach  rtickwärts  umzubiegen.  Auf  der  Flankenmitte  sind  die  Rippen  etwas  abgeschwächt, 
verdicken  sich  aber  stark  gegen  die  Extemscite,  Über  welche  sie,  wie  es  scheint,  ohne  Unterbrechung  und  kaum 
merklich  abgeschwächt  hinwegsetzen. 

Auf  der  Mitte  der  Seiten,  bisweilen  etwas  damnter,  tritt  eine  Spaltung  der  Kippen  ein,  nnd  die  Primär-, 
wie  die  Spaltrippen  bleiben  dann  einfach;  nur  bei  einem  grossen,  schOnen  Exemplare  (Fig.  I,  Taf.  21),  anf 
welches  ich  noch  weiter  unten  zurückkomme,  gehen  sie  nochmals  eine  Spaltung  ein.  Anf  den  innersten  Win 
düngen  dtirfte  wohl  eine  Unterbrechung  der  Kippen  auf  der  Externseite  stattfinden. 

Die  Dicke  ist  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar. 

Die  Scheidewandlinie  konnte  nicht  in  allen  Theilen  ihres  Verlaufes  genau  verfolgt  werden,  aber  die  wich- 
tigsten Elemente  derselben  konnten  doch  mit  hinreichender  Genauigkeit  erkannt  werden.  Der  Siphonallobns 
dürfte  om  ein  Beträchtliches  kürzer  sein,  als  der  erste  Lateral,  welcher  einen  breiten  keilflSrmigen  Körper  und 
langen,  schmalen  Endast  besitzt.  Der  änssere  Hauptseitenast  ist  besser  entwickelt,  als  der  innere,  wodurch 
eine  ziemlich  auffallende  Unsymmetrie  bewirkt  wird. 

Der  zweite  Seitcnlobns  ist  dem  ersten  ähnlich  gebaut,  nur  ist  er  viel  kürzer.  Die  weiter  nahtwärts  gele- 
genen Snturelemente  waren  nicht  mehr  dentlich  zu  verfolgen.  Auch  die  Sättel  haben  ziemlich  breite  Körper 
und  sind  durch  schmale  Secundärloben  getheilt.  Der  Seitensattel  scheint  eine  tiefere  Lage  einzunehmen  als 
der  Anssensattel,  doch  lässt  sieb  namentlich  die  Grösse  der  Höhendifferenz  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
da  das  betreffende  Exemplar  etwas  verzerrt  ist. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  13  Exemplare  vor,  von  denen  neun  dem  oben  beschriebenen  Typus  entsprechen; 
eines  (Taf.  XXI,  Fig.  1),  das  durch  seine  Grösse  hervorragt,  zeichnet  sich  durch  etwas  dichtere  Stellung  und 
doppelte  Spaltung  der  Rippen  aus.  Die  inneren  Windungen  sind  mit  dichten,  aber  schwachen,  zuweilen  selbst 
dreifach  gespaltenen  Rippen  versehen,  unter  denen  nur  hie  und  da  eine  Rippe  stärker  hervortritt.  Die  Nabel- 
weite  ist  anfangs  ziemlieh  klein,  dann  aber  erweitert  sich  der  Nabel  plötzlich  sehr  stark.  Da  die  Ubereinstim- 
mong  dieses  Exemplares  mit  den  übrigen  im  Allgemeinen  doch  eine  ziemlich  grosse  ist,  so  habe  ich  es  einst- 
weilen mit  demselben  Namen  belegt.  Bei  genauerer  Formenkenntniss  wird  sich  möglicherweise  die  specifiscbe 
Selbstständigkeit  dieser  Form  erweisen  lassen. 

Wie  schon  in  der  Gattungseinleitang  bemerkt  wurde,  konnte  ich  die  beiden  Original exemplare  von  Kar- 
sten'« Am.  Codaznian'ts  (Columbien,  Taf.  HI,  Fig.  4,  5,  p.  108),  welcher  jedenfalls  die  nächst  verwandte  Art 
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Art  vorstellt,  mit  den  meiDt^en  direct  vergleichea.  Ad  einem  der  oolombischcn  Exemplare  konnte  die  Scheide- 
wandlinie  eingezeichnet  »erden.  Es  zeigte  eich  ineoferu  völlige  Übereinstimmnng,  als  die  Elemente  eines 
jeden  Lobus,  sowie  die  Stellung  und  L&nge  derselben  im  VerhäitnigB  zn  einander  in  beiden  Fällen  gleich  sind; 
nur  sind  die  Lobenenden  von  Am.  Borowae  lang  und  spitz,  während  sie  bei  Am.  (Jodazzianm  knrz  nnd  ziemlich 
stumpf  sind.  Auch  darf  nicht  «bersehen  werden,  dass  die  Linie  von  Am.  Borottae  in  Folge  der  nngönstigen 
Erbaltnng  des  betreffenden  Esemplaren  etwas  vereerrt  ist.  Es  erhalten  dadurch  die  beiden  Linien  ein  etwas 
verschiedenes  Ansseben,  welches  sich  jedoch  bei  genauerem  .Studium  als  geringer  hemosstellt,  als  es  auf  den 
ersten  Blick  den  Anschein  hat. 

Der  Unterschied  in  den  Loben  allein  wUrde  ndch  aber  nicht  znr  specifiscben  Trennung  beider  Vorkomm- 
nisse veranlasst  haben. 

Eine  fernere  Abweichung  liegt  darin ,  dass  die  Rippen  der  colnmbischen  Form  an  der  Extemseite  bis  in 
ein  viel  höheres  Alter  abgeschwächt,  beziehnngsweise  kantig  gebrochen  erscheinen,  als  die  der  scblesischen. 
Aach  ist  der  Nabel  der  letzteren  um  ein  Qeiinges  weiter,  als  der  der  ersteren.  Diese,  wenn  anch  in  einzelnen 
geringfügigen  Abweichungen  zusammengenommen,  zwingen  uns  wohl,  das  schlesische  Vorkommen  mit  einem 
besonderen  Namen  zn  belegen. 

Die  ansgezeichnet  erhaltenen  Karsten'schen  Exemplare  setzten  mich  auch  in  die  Lage,  ein  hierher 
gehöriges  Jugendexemplar  als  solches  zu  erkennen;  es  zeigt  nach  vorn  geneigte,  geschwungene  Rippen,  die 
sich  erst  in' der  Nähe  der  Externseite  spalten,  mit  zunehmender  Grösse  rttokt  die  Spaltungsstelle  gegen 
die  Naht. 

Die  Scnlplur  des  H.  Borowae  ist  wenig  charakteriRtisch  und  kommt  in  ähnlicher  Weise  bei  vielen  Arten 
vor,  ohne  dass  vielleicht  wirklich  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  bestände.  Trotzdem  lässt  sich  H.  Borowae 
von  diesen  ähnlichen  Arten  leieht  unterscheiden. 

H.  Tr^r^anuSf  welcher,  soviel  man  bis  jetzt  weiss,  nebst  H.  Beskidemis  n.  sp.  die  einzige  wirklich  sehr 
nahe  verwandte  Specles  bildet,  weicht  durch  entfernter  stehende  und  kräftigere  Hippen  ab. 

Auch  H.  Deehatfm  hat  einige  äussere  Ähnlichkeit  mit  H.  Codaesnanwi,  allein  der  Lobenban  (cf.  Neu- 
mayr  et  llhlig,  Hilfsammonitiden,  T^.  XLV)  ist  so  abweichend,  dass  eine  Identificimng  unmöglich  ist.  Auch 
H.  Thurmanni  Pict  et  Camp.  (St.  Croix,  p.  250,  Taf.  XXXIV  und  XXXV)  hat  nach  der  Abbildung  eine 
ähnliche,  doch  viel  schwächere  Sculptur;  wahrscheinlich  bietet  anch  die  Sntnrlinie  bedeutende  Unterschiede 
dar.  H.  angniieostatus  unterscheidet  sich  leicht  durch  seinen  ansserordentlich  weiten  Nabel,  niedrigere  Umgänge 
nnd  die  abweichende  Suturlinie.  Am.  Feraudianus  Orb.,  eine  sttdfranzOsische  Barr€me-Form,  deren  Scheide- 
wandlinie nnbekannt  ist,  könnte  mßglicherweisc  sehr  nahe  verwandt  sein.  Unterschiede  liegen  in  der  grös- 
seren Nabelweite,  geringeren  HUndnngshöhe  nnd  den  namentlich  am  letzten  Umgange  weiter  auseinander 
stehenden  Rippen  des  Am.  Feraudinnun. 

Fundorte:  Mallenowitz,  Krasna,  Grodischt,  Ustron,  Niedek.  Das  Originalexemplar  zn  Taf.  XXI, 
stammt  von  Ernsdorf.  (Hoh.S.).  Drei  Exemplare  belinden  sich  in  der  Fall.  H.  Die  Art  wurde  nach  demLocal- 
namen  Borowa  bei  Mallenowitz  benannt.  Die  Gegend,  wo  die  Hallenowitzer  ereherzogliehen  Bergbane  liegen, 
fBbrt  diese  Bezeichnung. 

HopJMes  Beskldensta  n.  sp. 
Taf.  XX,, Fig.  18. 
Schliesst  sich  nahe  an  die  beiden  vorher  beschriebenen  Arten  an.  Das  Gehäose  ist  flaeli  hochmtlndig,  die 
Flanken  sind  schwach  gerundet,  <lie  Externseite  abgestumpft,  die  Nabelwand  gewölbt,  ziemlich  steil  einfallend. 
Die  Umgänge  umfassen  einander  nngefUhr  znr  Hälfte  und  sind  mit  zahlreichen,  dicht  stehenden,  schwach 
geschwungenen,  gegen  die  Extemseite  anschwellenden  Rippen  versehen,  von  denen  einige  an  der  Nabelwand 
deutlich  verdickt  beginnen,  während  andere  nuterhatb  der  Mitte  der  Umgänge  einsetzen.  Von  den  letzteren 
liegen  gewöhnlich  zwei  zwischen  je  zwei  an  der  Naht  beginnenden  Rippen.  Über  die  abgestumpfte  Extemseite 
gehen  die  Rippen  unnnterbrochen  und  nicht  abgeschwächt  hinüber,  an  der  Grenze  von  Flanken  und  Aubsen- 
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Seite  siod  sie  schwach  kantig  gebrochen,  doch  nicht  so  stark,  wie  bei  H.  Codaittsianus  E  a  r  Bt  Von  der  Scheide- 
wandünie  konnte  nnr  der  eiBte  Lateral  nod  der  Siphonallobiu  bloBsgelegt  werden. 

Der  Hiphonallobns  ist  ktirzer,  als  der  erste  Latera),  er  endigt  nngeföhr  in  derselben  H6he  als  der  Sossere 
Seitenast  des  ersten  Laterals.  Der  Aossensattel  zerfällt  dnreh  einen  Seonnditriobas  in  eine  kleinere  innere  und 
eine  grossere  äussere  Hälfte.  Der  erste  Lateral  ist  wie  bei  H.  Borowae  gestaltet. 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplares:  Dnrchmesser 63"" 

Nabclweite 18  „ 

Hohe  des  letzten  Umganges  . .  .27  „ 
Drekc  „         „  „  ■■•20„ 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  namentlich  dnrch  die  viel  dichteren,  weniger 
geschwnngeneo  Rippen.  Es  liegt  mir  ein  Exemplar  von  Escragnolles  vor,  welches  dem  hier  beschriebenen 
sehr  ähnlich  ist,  nnr  siod  die  Rippen  auf  der  Bxternseite  unterbrochen  und  die  Verästelung  der  nicht  deutlich 
sichtbaren  Scheidewaadliuie  ist  eine  feinere;  jedenfalls  sind  beide  Formen  einander  nahe  stehend. 

Ein  Exemplar  von  Grodischt.  (Hob.  S.) 

ACANTHOCERAS  Nenm. 
Diese  Gattung  ist  in  der  F^una  der  Wemsdorfer  Schichten  dnrch  sechs  Arten  vertreten,  von  welchen  drei, 
Ac.  Albrechti  Austriae  Hob.,  pachtfstepkanus  n.  f.  und  marcomatinicumn.  f.  in  die  Gruppe  des  Ac.  Martini  0  rb. 
geboren,  wälirend  sich  eine  sehr  enge  au  den  gut  bekannten  Am.  Miüäiamts  Orb.  anscbliesst  Nur  zwei  For- 
men Ac.  Amadei  Höh.  nnd  trachyompkaiue  n,  f.  bieten  auffallende  Formverhältnisse  dar  und  gehören  mit  zu  den 
merkwürdigsten  Arten  der  Wemsdorfer  Fauna,  Ac.  Awttdei  ist  sehr  niedrigmttadig  und  so  evoint,  dass  es  fast 
als  Criocerag  bezeichnet  werden  konnte.  Warum  dies  nicht  geschah,  wird  bei  der  Detailbeschreibung,  sowie 
in  der  Einleitung  -au  Gattung  üHoceras  auseinandergesetzt. 

Aetmthoceras  äff.  MUletianum  Orb. 

Taf.  XX,  Fig..b.  / 

'^  A 

AmnnmOea  MiHetianua  Orbigny,  Pftitont.  fruiiQ.,  p.  IAS,  Taf.  77;  vorgl.  auch  Pictet,  St.  Croix,  p.  ä«U,  Taf.  37,  Fig.  S— ä; 
Pictet  et  Roux,  Gr*s  verts,  p.  62,  Taf.  V,  Fig.  I. 

Ein  leider  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Exemplar  von  Mallenovitz  von  45'""'  Dnrchmesser  zeigt  ansser- 
ordentlich  viel  Ähnlichkeit  mit  der  angezogenen  Ganlt-Species.  Die  äussere  Form  der  Umgänge  und  die 
Berippung  summt  fast  vollkommen  tiberein,  in  letzterer  Hinsicht  scheint  nur  soweit  ein  Unterschied  vorhanden 
zu  sein,  als  die  Kippen  bei  der  schlesischen  Form  kräftig  verdickt  über  die  Bxterneeite  gehen  and  keine  Spur 
von  Abschwächnng  erkennen  lassen.  Scheidewandlinie  unbekannt. 

Das  Stttck  reicht  zur  Entscheidung  der  Frage  nicht  hin,  ob  man  es  hier  mit  sehr  naher  Verwandtschaft 
oder  specifischer  Identität  zu  tbnn  habe;  jedenfalls  ist  das  Auftreten  dieser  Form  in  den  Wemsdorfer  Schichten 
sehr  beachtenswerth.  Befindet  sich  in  der  Httnchner  Sammlung. 

Acanthoceras  AlbrechH-Austrtae  Hohenegger  in  coli. 
Taf.  XX,  Fig.  15;  T»f.  XXII;  T»f.  XXIU,  Fig.  1. 
Zu  den  bezeichnendsten  Vorkommnissen  der  Wemsdorfer  Schichten  gehOrt  ein  prächtiges  Acanihoceran 
aus  der  Verwandtschaft  den  A.  Martini  Orb.,  dessen  dicke  Umgänge  breiter  als  hoch  nnd  mit  zahlreichen, 
Überaus  wuchtigen  Rippen  versehen  sind.  Die  Rippen  beginnen  an  der  Naht,  nefamen  rasch  an  Stärke  zu, 
haben  eine  radiale  Stellung  und  gehen  unnnterbrochcn  Aber  die  Extemseite  hinweg.  Gewöhnlich  sind  auf 
jeder  zweiten  Rippe  jederseits  zwei  krJtftige,  nach  rückwärts  umgebogene,  zapfenartige,  breite  Knoten  ent- 
wickelt, die  beide  anf  den  Seiten  der  Umgttnge  in  der  Weise  angebracht  sind,  dass  die  Entfernung  beider  von 
einander  ungefähr  so  gross  ist,  als  die  des  unteren  Knotens  von  der  Naht.  Zwischen  diese  geknoteten  Haupt- 
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rippen  stellen  sich  noch  Zwischeurippea  ein,  welche  immer  etwas  schwächer  Bind  and  ihre  Eutstehang  meist 
in  der  Nähe  des  unteren  Knotens  dnrch  Spaltnn^  oder  Einschaltang  nehmen.  Haupt-  und  Zwischenrippen 
wechseln  fast  immer  in  regelmässiger  Weise  bo  ab,  dass  je  eioe  Zwischenrippe  zwischen  zwei  Hauptrippen  zn 
liegen  kommt,  manchmal  aber  folgen  and  zwar  namentlich  im  Jugondstadiam,  mehrere  geknotete  Hauptrippen 
auf  einander,  während  es  viel  seltener  vorkommt,  dasa  sich  statt  einer,  zwei  Nebenrippen  einstellen.  Die  Hchalt- 
rippen  zeigen  Übrigens  in  der  Höhe  der  oberen  Knotenreihe  eine  schwache  Anschwellung,  und  nehmen  im  vor- 
gerückteren Wachstumsstadium  ihre  Entstehung  solbstständig  an  der  Naht.  In  einem  noch  weiter  vorgeschrit- 
teneren Stadium  erhalten  sie  auch  in  der  Höhe  der  unteren  Knotenreihe  schwache  Anschwellungen  und  der 
Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Nebenrippen  wird  weniger  auffallend,  ohne  sich  aber  selbst  bei  dem  grössten 
vorhandenen  Exemplare  von  etwa  200'""'  Durchmesser  ganz  zu  verwischen.  Zu  diesen  geringen  Seulptuner- 
änderungen,  welche  die  Art  imL<infe  ihres  individuellen  Waelisthums  vornimmt,  ninss  noch  hinzugefügt  werden, 
dass  die  Knoten  der  unteren  Reihe  allraälig  stärker  werden,  währ<;nd  die  der  oberen  etwas  mehr  zurücktreten. 
Bei  einem  ganz  jagendlichen  Individuum  konnte  in  der  Nähe  der  Medianlinie  der  Ausscnseite  eine  leichte  in 
der  Richtung  der  Rippen  gelegene  Anschwellung  bemerkt  werden;  eine  eigentliche  Unterbrechnng  der  Rippen, 
wie  bei  Ac.  Martini  war  auch  da  nicht  vorhanden.  Ob  dies  aber  auf  den  allcrinnersten  Umgängen  der  Fall  ist, 
konnte  nicht  beobachtet  werden;  nach  Analogie  bei  Ac.  Maiiini  zu  schliesscn,  dürfte  dies  wohl  der  Fall  sein. 
Die  ganze  Sehale  ist  mit  dichten,  namentlich  auf  dem  letxtcn  Umgange  deutlich  hervortretenden  WachBthnms- 
linien  bedeckt,  welche  auf  der  Innenseite  ziemlich  stark  nach  vorn  vorgezogen. sind. 

Die  Haasszshien  bissen  sich  nicht  mit  .Sicherheit  feHtr>tellen,  da  alle  Exemplare  mehr  oder  weniger  :;nsani- 
mengedrUckt  sind.  Nach  dem  besterhaltenen  /,a  nrtheilen,  war  bei  dem  Durchmesser  von  90"""  die  Nabelweite 
37°"",  die  Dicke  des  letzten  Umganges  44""',  seine  Höhe  über  der  Naht  34"".  Das  Gehäase  hatte  uagefibr 
dieselbe  Form  wie  bei  Ac.  Mni-tini  Orb.  {Taf.  112,  Fig.  1,  2);  die  Verdrückung  ist  meist  eine  solche,  dass  der 
Aussentheil  der  Rip|)en  mit  dem  Keitentheil  in  eine  Ebene  gebracht  ist,  wodurch  natürlich  der  Durchmesser 
viel  grösser  wird.  Die  Einrollung  ist  eine  derartige,  dass  anfangs  der  folgende  Umgang  die  obere  Enotenreihe 
bedeckt,  so  dass  auf  den  innersten  Windungen  nur  die  nntere  Reibe  zu  sehen  ist ;  sobald  aber  der  Durchmesser 
von  etwa  30—50""  erreicht  ist,  tritt  allmäUg  die  obere  Reihe  anter  der  Naht  hervor;  der  Nabel  wird  demnach 
mit  zanehmenden  Alter  verbältniBsmäasig  weiter. 

Die  Scheidewandlinie  ist  bei  dieser  Art  nicht  bekannt,  wohl  aber  bei  der  sehr  nahe  verwandten  folgenden 
Hpccies;  es  dürfte  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Lobenlinien  bestehen. 

Die  am  nächsten  verwandten  Formen  sind  Acanthoceras  Maiiini  Oxb.  (syn.  Comtidianum  Orb.,  Taf.  58, 
Fig.  7  —  10;  Taf.  112,  Fig.  1,  2)  und  Ae.  Stoliczkanm  Gabb  (Geological  Survey  of  California,  Palaeont  H, 
Taf.  XXXVIII,  Fig.  16,  p.  136).  Von  der  ersteren  Art  unterscheidet  sich  die  beschriebene  durch  das  Vorhan- 
densein zweier  wohl  entwickelter  Knotenreiben,  von  denen  namentlich  die  nntere  sehr  stark  entwickelt  ist  and 
ziemlich  weit  von  der  Naht  entfernt  ist,  während  bei  Ac.  Martini  die  nntere  Reihe  ganz  schwach  in  der  Nähe 
der  Naht  anAritt  und  viel  schwächer  ist,  als  die  obere  Reihe.  Femer  schalten  sich  bei  Ac.  Martini  zwischen 
die  knotentragenden  Rippen  je  zwei  ongeknotete  Rippen  ein  and  die  Spaltrippen  entwickeln  sich  nicht  aas 
dem  unteren,  sondern  dem  oberen  Knoten.  Auch  ist  endlich  bei  Ac.  Martini  die  Verdickung  der  Rippen  zn 
beiden  Seiton  der  Mittellinie  der  Anssenseite  deutlicher  ond  noch  im  höheren  Alter  wenigstens  angedeutet, 
während  sie  bei  Ac.  Albrechfi-Amtriae  frühzeitig  verschwindet.  Ein  Jugendindividuum  von  20°""  DnrebmesBer, 
das  wahrscheinlich  den  Wernsdorfer  Schichten  entstammen  dürfte,  von  dem  aber  die  Ijocalität  nicht  bekannt 
ist,  nähert  sich  sehr  dem  Ac.  Martini,  da  bei  ihm  die  Rippcnspaltung  auch  vom  oberen  Knoten  ausgeht,  aber 
selbst  dieses  unterscheidet  sich  vom  gleichen  Stadium  des  genannten  Ammoniten  durch  die  bessere  Entwicklung 
der  inneren  Enotenreihe.  Eine  Verwechslung  mit  Ac.  Martini  ist  demnach  nicht  zn  betlirchten. 

Ac.  StoUczkanu«  Gabb  lässt  sich  durch  die  stärkere  Ausbildnng  der  bnckelartigen  Verdickangen  der 
Rippen  auf  der  Anssenseite  bei  gleichzeitig  schwächerer  Entwicklung  der  seitlichen  Knotenreihen,  durch 
engeren  Nabel,  gleichartigeres  Aussehen  der  einzelnen  Rippen  und  wohl  auch  grössere  Umgangshtthe  leicht 
unterscheiden. 
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Diese  Art  kommt  Hamentlich  in  Mallenowitx  häufig  vor,  sie  fand  sich  anBeerdem  vor  in  Grodiscbt 
and  WernBdorf, 

Aeanthoceratt  paehystephanuH  n.  sp. 
T«f.  XXIV,  Fig.  1,  2;  Ttf.  XXV,  Fig.  i. 

Diese  Art  nnterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  namentlich  durch  die  noch  wnchtigere  Entwicklnng 
der  in  weiteren  ZwidchenräDmen  angeordneten  Rippen ,  bei  gleichzeitigem  »llmftligen  Rtlckgang  der  Eooten' 
bildnng.  Schon  die  Jugendexemplare  sind  durch  weniger  dicht  stehende,  aber  mSehtigere  Rippen  ausgezeichnet; 
die  auftretenden  Schaltrippeu  sind  viel  schwächer  nnd  verschwinden  bei  einzelnen  Exemplaren  ganz,  während 
bei  anderen  die  Schaltrippen  sehr  verstärkt  werden,  so  dass  das  Resultat,  gleichartigere  Entwicklung  der 
Rippen  auf  dem  letzten  Umgänge,  in  beiden  Fällen  dasselbe  ist.  Bei  60—90"'"  Durchmesser  beginnen  die 
Knoten  und  zwar  znerst  die  obere  Euotenreihe  zu  obliteriren,  ohne  jedoch  vollstfindig  zu  verschwinden,  auch 
die  grfi8st«n  der  vorhandenen  Exemplare  zeigen  noch  Spuren  von  Ansohwellangen.  Anvrächseb'eifeD  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art. 

Die  Dimensionen  lassen  sieh  aaoh  hier  wieder  nicht  ganz  genau  angeben;  es  geht  jedoch  ans  dem  vor- 
handenen Materiale  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  dass  diese  Art  weniger  dick  war  als  Ac.  AlbrechH'Austriae 

Die  Scheidewandlinie  konnte  bei  zwei  in  Thoneis'ensteiß  erhaltenen  Exemplaren  eingezeiohnet  werden, 
Sie  gleicht  fast  vollständig  der  von  Ac.  Martini  (cf  Orbigny,  Taf.  LVin,  Fig.  10  und  Neumayr  n.  Uhlig, 
Hileammonitiden,  Taf  XXXV,  Fig.  5,  p.  52).  Der  Aussenlohns  ist  nicht  vollständig  zu  sehen,  doch  durfte  er 
wohl  dieselbe  Länge  haben,  wie  der  erste  Seitenlobus,  welcher  lang,  ziemlich  schmal  und  wenig  gegliedert 
ist.  Sehr  merkwürdig  ist  die  geringe  Höhe  des  ersten  Seitensattels,  welcher  viel  niedriger  steht,  als  der  Aussen- 
sattel  und  nnr  wenig  Ober  die  Höhe  des  äusseren  Seitenastes  des  ersten  Latcrallobos  hinausreieht.  Der  zweite 
Seitenlobns  ist  etwas  kurzer,  als  der  erste,  der  «weite  Seitensattel  reicht  etwas  höher  hinauf,  als  der  erste; 
erster  Anxiliarlobue  viel  kleiner,  als  der  zweite  Laterallobus. 

Die  Lobenlinie  von  Ac.  Martini  unterscheidet  sich  von  der  beschriebenen  namentlich  dadurch,  dass  sich 
der  äussere  Seitenast  vom  EOrper  des  ersten  Laterallobus  an  einer  höheren  Stelle  abzweigt,  so  dass  dadurch 
der  Endast  länger  wird,  ferner  dadurch,  dass  der  zweite  Lateral  verhältnissmässig  viel  kurzer  ist,  als  der  erste 
und  der  zweite  Settensattel  auf  derselben  Hßhe  endigt,  wie  der  erste,  während  er  bei  Ac.  packygtepkanvs  höher 
steht. 

Schon  in  der  Beschreibung  wurden  die  Unterschiede  gegen  Ac.  AlbrerMi-Auxtriae.  angegeben;  ich  muss 
hier  nur  noch  hinznlUgen',  dass  die  beiden  Formen  zwar  sehr  nahe  verwandt  sind,  aber  die  Sondemug  der- 
selben keinen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Bei  weiter  Fassung  könnte  man  allerdings  beide  znsammenziehen, 
allein  schon  die  homerisch  gleich  starke  Vertretung  beider  scheint  mir  dafUr  zu  sprechen,  dass  man  es  hier 
nicht  mit  einer  extremen  individuellen  Ansbildang  zu  thun  habe;  sondern  beiden  Formen  Selbständigkeit  zu- 
kommt. Bei  einem  Exemplare  zeigt  sich  insofern  eine  abnorme  Entwicklung,  als  die  Schale  auf  einer  Strecke 
von  32'"'"  glatt  bleibt  und  dann  von  Neuem  Rippen  bildet. 

Dem  Ac.  Stoliczltanuni  Gtahb  steht  diese  Art  durch  geringere  Dicke  und  weniger  deutliche  Differenzirung 
der  Rippen  noch  etwas  näher,  als  die  vorhergehende  Art.  Sie  unt«rBcheidet  sich  namentlich  durch  den  Mangel 
der  Anschwellungen  auf  der  Externscite  nud  mächtigere  Entwicklung  der  Rippen. 

Wie  Ar.  Albievhti-Aunti-iaf,  ist  auch  diese  Art  in  Malleuowitz  am  häufigsten,  sie  kommt  ausserdem  vor 
inWernsdorf,  Grodischt,  Krasna. 

Ac<tnt/toeerati  mtn'cotmmtiioiitn  a.  sp. 

Taf.  XXIIl,  Fig.  2,  3. 
Hat  mit  der  vorhergehenden  Form  das  allmälige  Verschwinden  der  äusseren  Kuotenreihe  gemeinsam,  nur 
tritt  dies  schon  in  einem  früheren  Stadium  ein;  bei  .W""  Durchmesser  ist  die  externe  Knotenreihe  schon  ganz 
verschwunden,  bei  TO""  Durchmesser  sind  auch  nicht  einmal  mehr  Spuren  derselben  vorhanden,  sondern  die 
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BippflD  rerdicken  sich  gat»  allmälig  gegen  die  Extemseite  ta.  Die  Rippeu  stellen  is  etwM  grtfneren  Entfer- 
nangen,  ale  bei  Ac.  Albrechti-Austriae.  sind  aber  nicht  verdickt,  wie  \i%\  pachtfstephanu*.  Die  Hübe  und  Dioke 
der  Umgänge  scheint  dieselbe  zn  sein,  wie  bei  der  letzteren  Ait. 

Da  sich  diese  Fonn  sowohl  von  Ac.  Albrechti-Austriae  (dnrch  das  Verschwinden  der  änsseren  Enotenreihe 
nnd  geringere  Dicke),  als  auch  von  Ac.  pachtfstephanus  (dnrch  frühzeitigeres  ond  vollkommenereB  Verschwin- 
den der  äusseren  Kaotenreihe  und  schwächere  Berippnng)  gnt  nnterscheiden  läest,  habe  ich  derselben  einen 
beBonderen  Namen  ertheilt.  Das  grOsste  vorhandene  Exemplar  hat  einen  Durchmesser  von  90™™,  die  anderen 
Kind  noch  etwas  kleiner,  wahrscheinlich  blieb  diese  Art  Hbetbaopt  kleiner,  als  ihre  nttchsten  Verwandten- 
Fundort:  Mallenowitz. 

AcaiUhoeera»  Atnadei  Hohenegger  in  coli. 
Tuf.  XXIII,  Fiff.  5. 

MitdiesemNamen  belegte  Hob  enegger  eine  ausserordentlich  merkwürdige,  mit  groben,  onnoterbrocfaeneD 
Rippen  versebene  Form,  deren  Umgänge  so  sehr  evobit  sind,  dass  nie  sich  nur  eben  noeh  b^flhren,  und  die 
Rippen  der  Ansseoseite  des  vorhergehenden  Umganges  auf  der  Innenseite  des  folgenden  nur  verhältnismässig 
schwache  Eindrücke  hervorbringen.  Die  Umgänge  habeu  eine  breit  rechteckige  Form,  da  die  Breite  derselben 
die  Hohe  nm  ein  Bedeutendes  übertrifft  (Hflhe  ■=  22,  Breite  =c  34).  Die  ^üsste  Breite  liegt  in  der  Nähe  der 
Nabelwand,  doeb  nimmt  die  Breite  gegen  die  Anseenseite  nur  wenig  ab.  Die  ungemein  breite  Exteroseite  ist 
abgeflacht,  nur  wenig  gewfilbt,  die  Seiten  sind  fast  flach  und  die  Nabelwand  gerundet,  aber  steil  einfallend. 
Die  Rippen  sind  sehr  wnlstig,  beginnen  an  der  Naht,  nehmen  rasch  an  Stärke  eu  und  sind  deutlieh  nach  rück- 
wärts umgebogen.  In  einiger  Entfernung  von  der  Naht  bilden  sie  den  ersten  Knoten,  in  der  Nähe  der  Anssea- 
seite  einen  zweiten,  wodurch  die  eckige  Form  der  Umgänge  hervorgebracht  wird.  Zwisdien  dieaen  beiden 
Endknoten  befindet  sich  noch  dem  Iniienknoten  genähert  eine  dritte,  knotenartige  Verdickung,  die  jedoch 
scliwäclier  ist,  später  auftritt  und  nicht  au  allen  Rippen  gleich  deutlich  wahrzunehmen  ist.  Bei  dem  Dureh- 
messer  von  30°"°  sind  bereits  alle  Rippen  gleich  stark,  aut  den  inneren  Windungen  macht  sich  jedoch  ein  Unter- 
schied zwischen  stärkeren  und  schwächeren  Rippen  geltend;  bei  dem  ungünstigen  Erhaltungszustände  der 
inneren  Windungen  lässt  sich  über  die  Beschaffenheit  der  Sculptnr  derselben  leider  keine  genauere  Angabe 
machen.  Weitere  Verändemngen  im  Lanfe  des  individnelleu  Wachsthumu  sind  nicht  wahrzunehmen,  nur  sdieinen 
die  innneren Umgänge  etwas  melir  gerundete  Flanken  und  weniger  rechteckigen  Querschnitt  besessen  zu  haben. 
Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  einen  Theil  der  Wohnkammer. 

Die  Seheidewandlinie  zeichnet  sich  durch  die  besondere  Länge  des  Auasenlobns  aus,  welcher  länger  ist, 
als  der  erste  Seitenlobus.  Der  letztere  ist  mit  breitem  Körper,  zwei  kurzen  SeitenSsteD  und  einem  Endast  ver- 
sehen und  wird  an  Breite  von  dem  Anssensattel  stark  übertroffen.  Der  Aussensattel  zeiiUlt  durch  einen  gehief 
vom  Laterallobue  ans  eingreifenden  Seonndärlobus,  der  auch  als  oberer  Seitenast  des  Laterallobus  angesehen 
werden  kOnnte,  in  eine  grflssere  und  höher  stellende  äussere,  nnd  eine  kleinere,  ti^«r  stehende  innere  Hälfte. 
Der  zweite  Seitenlobus  ist  nicht  entwickelt,  d»  auf  den  ersten  der  dnrch  einen  kleinen  Seeundärlobus  getbnlte 
breite  Seitensattel  nnd  sodann  schon  der -innere  Seitenlobus  folgt.  Der  letztere,  sowie  der  Columellarlobis  sind 
subsymmetriscb  gegliedert  und  reichlicher  verzweigt,  als  die  äusseren  Loben;  der  Columellarlobus  ist  länger, 
als  der  innere  Seitenlobus  nnd  endigt  einspitzig.  Besonders  aaffallend  ist  die  Schmalheit  und  reichliche  Qliede- 
rnng  des  Innensattels  im  Gegensatz  zur  Breite  und  Einfachheit  der  Aussensattel  (Taf.  XXIII,  Fig.  6). 

Dimensionen  des  abgebildeten  Exemplares :  Durchmesser  93"",  Nabelweite  45"", 

Nach  dem  Baue  der  Lobenlinie  und  der  Sculptnr  muss  diese  Form  der  Gattung  Acanihoreras  zugesellt 
werden,  während  sie  in  Folge  der  losen  Aneinanderrollnng  der  Umgänge  an  die  Grenze  zwischen  Grioceras 
•a'o.A.  AiüntJivcerm  gestellt  erscheint.  Es  gibt  wenig  besehriebene  Formen,  die  mit  der  nnserigen  in  näheren 
Beziehungen  stehen.  Am  Däcbston  verwandt  durfte  wohl  die  im  Prodrome  U,  p.  113  unter  dem  Namen  Ae. 
Sfobieckii  beschriebene  Aptform  sein,  von  welcher  mir  ein  Exemplar  von  EscragaoUes  (aus  der  MOuohn. 
Samml.)  vorliegt.  Das  Stück  ist  leider  namentlich  hinsichUicfa  der  inneren  Umgänge  nicht  sehr  giüt  erhalten 
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nnd  Ifisst  die  Sutnren  oiclit  erkennen,  sonst  wäre  es  ron  mir  näher  beschrieben  worden;  engere  BeKiehnngen 
bcBtehen  anch  zwischen  Ac.  Stobieckii  Orb.  and  Amadei  Höh.  nicht,  da  die  erstere  Form  involnter  und  flacher 
ist,  nnd  in  der  Scniptur  grosse  Unterschiede  aufweist,  die  eine  AnnKbernng  derselben  an  Ac.  Albrechti-Aiutn'ae 
bewirken.  Auch  die  Unterschiede  des  Ac' Amadei  gegen  die  letztere  sind  so  augeniHllig,  dass  sie  nicht  erst  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden  braachen.  Die  grosse  Evolnbilität  nnd  die  Bildung  ron  Knoten  erinnert  bereits 
an  die  geologisch  viel  jUngere  Sippe  des  Ac.  LyüU  Leym.,  doch  besteht  keine  enge  Verwandtschaft ;  über- 
hanpt  weicht  diese  Form  von  allea  bisher  beschriebenen  AmtUhocerm  so  weit  ab ,  dass  eine  Verwechslung 
unmöglich  ist.  Im  geuammten  Behaben,  der  geringen  luvolubilität,  namentlich  in  der  Form  der  wulstigen,  nach 
rBckwärta  geneigten  Rippen  macht  eich  eine  aulTallende  Ähnlichkeit  mit  dem  jurassischen  Feltoceras  turmum 
Opp.  und  transversarium  Qu.  geltend,  doch  braucht  wohl  kaum  erst  betont  werden,  dass  trotzdem  jede  nähere 
Verwandtschaft  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Diese  merkwürdige  Form  liegt  in  einem  vollständigen  Exemplare  nnd  zwei  Fragmenten,  sämmtlich  Stein- 
kernen von  Grodischt  vor.  Hohenegger  erkannte  die  Form  als  neu  und  benannte  sie  A.  Bouä  zu  Ehren. 

ÄcaitUhoeeras  äff.  Amadei  Hob. 
Taf.  XXIII,  Y\g.  6. 
An  die  vorher  beschriebene  Art  sind  einige  Fragmente  anzuschliessen,  die  sich  von  derselben  nur  durch 
bedeutendere  Dicke  der  Umgänge  nnterscheiden.  Die  Sculptur  ist  dieselbe  nnd  auch  die  allgemeinen  Form-  und 
AufruUungsverhSltnisse.  Die  um  vieles  grossere,  auffallende  Dicke  macht  jedoch  die  Zasammensteliung  in  eine 
Art  onmöglioh.  Die  Lobenlinie  konnte  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  verfolgt  werden,  nur  sind  nicht  alle  feinen 
Details  erhalten.  Es  zeigte  sich  eine  völlige  Übereinstimmung  mit  Ac.  Ataadd ;  der  Internlobas  wurde  bereits 
bei  dieser  Art  beschrieben. 

Die  Fragmente  rtthren  von  Grodischt  her.  (Hob.  S.) 

Acanthoceraa  trachyomph^uH  n.  sp. 

Tuf.  XXUI,  Fig.  i. 

Obwohl  diese  Art  nnr  durch  einen  Abdruck  in  Thoneisenstdin  vertreten  wird,  glaubte  ich  sie  doch  mit 
einem  Namen  belegen  zu  sollen,  damit  das  blichst  eigenthümlicbe  Vorkommen  derselben  fixirt  bleibe.  Die 
Merkmale  derselben  sind  Übrigens  so  bezeichnend,  dass  en  nicht  schwer  fallen  dürfte,  sie  wieder  zu  erkennen. 
Sie  schliesst  sich  in  jeglicher  Hinsicht  sehr  enge  an  die  vorhergehende  Art  an,  nur  zeigt  sie  die  Merkmale 
derselben  in  noch  extremerer  Weise.  Die  Breite  der  Umgänge  Überwiegt  noch  viel  mehr  die  HObe  derselben, 
die  grOsste  Breite  liegt  gegen  die  Aussenseite  zu,  da  wo  die  äussere  Knotenreihe  liegt,  so  dass  der  Quer- 
schnitt ein  Terk^rt  breit  trapezförmiger  war.  Die  Flanken  fallen  schief  gegen  den  breiten  und  tiefen  Nabel 
ab;  nur  auf  dem  letzten  Umgange  sind  sie  mehr  gerundet.  Die  Rippen  sind  ausserordentlich  wulstig,  dicht  und 
entweder  einfach  radial  gerichtet  oder  etwa»  nach  hinten  umgebogen.  Sie  tragen  jederseits  drei  Knotenreiben, 
eine  in  der  Nähe  der  Naht,  eine  zweite  in  der  Nähe  der  Aussenseite  und  eine  dritte  auf  der  Mitte,  jedoch  der 
inneren  Reihe  genähert  Während  die  äusseren  Knoten  Uberans  mächtig  entwickelt  sind  und  in  breite  dornen- 
artige  Fortsätze  ausgeben,  sind  die  mittlere  nnd  innere,  namentlich  die  erster«,  sehr  schwach.  Die  äusseren 
Knoten  entstehen  schon  frilhseitig,  sie  sind  schon  bei  1°°*  Durchmesser  gut  zu  sehen-,  sodann  treten  diu 
inneren  und  zuletzt  die  mittleren  Ansehwellungen  auf.  Die  Rippen  sind  bereits  bei  So'""*  Darchmesser  alle 
gleichartig. 

Die  SeheidewMidlinie  ist  anbekannt. 

Ac.  trachyomphalws  unterscheidet  sich  von  Ac.  Amadei  durch  breit«re  Umgänge,  deren  grässte  Breite  in 
der  Nähe  der  Aussenseite  gelegen  ist,  tieferen  Nabel,  schwächere  Neigung  der  Rippen  nach  hinten  und  viel 
kräftigere  Entwicklung  der  Aussenknoten.  Zwar  lässt  »eh  das  letztere  Verhältniss  nicht  ganz  sicher  benrtheilen, 
da  die  Exemplare  von  Ac.  Amadei  Bteinkrane  sind,  jedenfalls  aber  sind  die  Anssenknoten  im  Verhältniss  za  den 
inneren  Reihen  viel  sehwächer  ausgebildet,  als  es  hier  der  Fall  ist 

DenkBchrinao  dsroHilhsni.'Datiirw.CI.  XLVl.Bd.    AbhunUan^D  ron  Nichtmitglisdtrn.  ||]l  

DigitizedbyGoOQle 


258  Victor  IJhlig. 

Liegt  nur  in  eiuem  Exemplare  vor,  das  wahrscheinlich  von  Grodischt  herrttbrt.  Die  Äbbildnng  warde 
nach  eioem  Äbguas  verfertigt.  (MHnch.  Samml.) 

CRIOCERAS  L6v. 

In  der  fllr  das  Verständniss  der  Kreideammoiiitiden  nnd  namentlich  der  evoluten  Formen  so  wichtigen 
Schrift  Neumayr's  Über  Kreideainmonitiden  (p.  9Ü5)  hat  dieser  Forscher  mit  Rllcksicht  auf  die  durch  Qiien- 
stedt  und  besonders  Pictet  stiidirten  Verhältnisse  bei  Am.  amjulicodattis  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
die  Crioeeren  nnd  Ancyloccren  der  nnteren  Kreide  von  den  älteren  Acanthoeeren  abstammen.  Später  zeigte  es 
sich  Jedoch  bei  der  Untersnchung  der  norddeutschen  Hilsammonitiden  (Nenmayr  n.  Ublig,  Hilsam.,  p.  53), 
dass  die  Abetammuugsverhältnisse  in  Wirklichkeit  etwas  verwickelter  nnd  coni]>licirter  seien,  dase  nämlich 
verschiedene  Gattungen  und  Gruppen  von  Ammoniten  die  Neigung  znm  Verlassen  der  normalen  Spirale  kund- 
geben. Unter  den  Crioeeren  der  norddentachen  Hilsformation  konnten  fttnf  Gruppen  unterschieden  werden; 
Cr.  fissicostatum  Roemer  schliesst  eich  an  Olcost^h.  multipücatus  Roem.,  Cr.  Seeleyi  Neum.  n.  Uhl.  an 
Hoplües  longinodus  Neum.  u.  Uhl.,  Grioceras  n.f.  ind.  aaHopUtes  curvinodus  Phill.  an;  nenn  Formen,  darunter 
Crioc. Boemei-i,  Urbani  Neura.  n.  Uhl,  Bowerbanki  Sow.,  gigas  Sow,  etc.  stehen  mxtHoplites  kystrix  in  innigem 
Zneammenhange,  während  einige  andere  Formen  nach  dem  vorhandenen  Materiale  au  iuvolnte  Ammoniten 
nicht  angeschlossen  werden  konnten. 

Diese  Resultate  werden  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  nur  nocli  bestätigt  und  erweitert.  Zunächst 
mu8B  hervorgehoben  werden,  dass  eich  der  grösste  Theil  auch  der  alpinen  Crioeeren  und  Ancyloeeren  an 
Hoplites  anscbliesst.  Am.  angulicoslattis  selbst  möchte  wohl  besser  als  Hoplites,  wie  als  Acantkoceras  zu  bezeich- 
nen eein.  Die  Rippen  gehen  bei  ihm  allerdings  verdickt  Über  die  Extemeeite  bintlber,  wie  dies  bei  Acantkoceras 
der  Fall  ist,  allein  erstens  ist  dies  auch  bei  Hopl.  De^haym  u.  a.  F.  in  höherem  Alter  der  Fall,  und  zweitens 
weist  die  complicirte  Lobenzeich nung  des  Am.  anguUcodaius  entschieden  anf  die  Zugehörigkeit  zur  Gruppe 
des  IL  cryptoceras  bin,  wie  dies  ja  auch  die  Sculptur  und  die  gesammte  Form  ergibt.  Die  Gattung  Acanttio- 
cerm  zeichnet  sich  vor  Hopidea  nicht  nur  durch  kräftigere  Berippung,  sondern  namentlich  durch  in  Rückbildung 
begriffene,  einfache,  plumpe  Loben  aus  und  die  Grenze  beider  Gattungen  wird  vielleicht  besser  dahin  za  ver- 
legen sein,  wo  das  letztere  Merkmal  znerst  deutlich  auftritt. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  föllt  jeder,  auch  der  formelle  Widerstreit  zwischen  den  älteren  Angaben 
Neumayr's  und  den  späteren  Untersuchungsresultaten  tiber  die  Hilsammonitiden  hinweg.  Ferner  möchte  ich 
bemerken,  dass  in  den  Rossfeldechichten  ein  Hoplites  vorkommt,  den  ich  in  meiner  diesbezüglichen  Arbeit  als 
Hopl.  äff.  hystrix  PhiU.  bezeichnet  habe.  Das  in  denselben  Schiebten  vorkommende  Crioc.  Duvali  L6v.  ist 
offenbar  die  evolute  Form  dieses  H.  hy&lrix.  Wir  sehen  also,  dass  auch  in  den  sogenannten  alpinen  Ablagerungen 
die  Gattnug  Hoplites  ähnliche  Typen  entstehen  lässt,  wie  in  den  Hilsbildungen,  welche  in  der  nämlichen  Weise 
zu  Ausgangspunkten  für  CWocefös-Formen  werden. 

Von  den  alpinen  Crioeeren  dürften  etwa  folgende  an  HopliluK  anzuschlieseeu  eein,  (NB.  Die  Liste  erhebt 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit.) 

Crioceras  Duvali,  Emerici,  Quemtedti  Oost.,  Honnorati,  Comuelianum,  VtUiermmum ,  Koechlini  Ast, 
Binelli  Ast.,  Moutoni  Ast.,  Tabarelli  Ast.,  Tervei-i  Ast.,  Mathemnianum  Orb.,  Kenauxianvm  Orb.,  Amhuli 
Ast.,  hammatoptgt-hum  a.  f.,  Ifokeneggeri  a.  f.,  Zitleli  n.f.,  Falfauxi  n.f.,  milesiactim  n.  f.,  Karsteiti  \\  n\\.,  dm- 
limi  OiyHt,  Merifini  Oost.,  Sartomi  A. St.,  Sabh'eri  Ast.,  van  den  Heihei  Ast,  LarHyi  Ooat.  etc. 

Alle  diese  Formen  haben  gewisse  EigeutbHmlichkeiten  beznglich  der  Sculptur,  der  Aufrollung  nnd  Loben- 
bildung  gemeinsam.  Die  Sculptur  besteht  entweder  durchaus  oder  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten  der  inditi- 
dnellen  Entwicklung  aus  einem  Wechsel  von  stärkeren  dreifach  geknoteten  nnd  feineren  nngeknoteten  Kippen, 
die  Aufrollung  ei'folgt  bald  nach  dem  (:ri.orera.i-Typas  (Cr.  J>ui'ali)  oder  dem  Ancgloc£ias-TypnB.  Von  manchen 
Arten  ist  es  noch  gar  nicht  entschieden,  welchem  Typus  sie  schliessliclj  folgen.  Die  Loben  haben  meist  sebr 
gleichartige  Beechaffenlieit.  Bei  den  typischen  Arten  sind  vier  Ijoben  entwickelt  (oder  zuweilen  anch  sechs  ??>, 
der  Siphonal-  und  Antisiphonallobns  und  jederseits  ein  Heitenlobus.  Der  letztere  ist  länger  als  der  Siphona), 
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hat  einen  xiemlich  breiten  Kttrper,  endigt  aber  in  einen  langen  ächiiiivlen  Eiidaät,  seine  gnt  entwickelten  Sciten- 
ästc  sind  fast  gleich  etark.  Die  Sättel  sind  durch  lange  Secnndärloben  subäymmetriäch  aligetheilt.  Dadnrch 
erhält  die  Lobenlinic  eine  grosue  Regelmiiesigkoit.  Die  Verzweigung  üt  eine  reichliche.  Mcrkwtlrdig  ist,  dass 
den  einzelnen  Formen  der  Hilsbildnngcn  gewisüermatiHen  Parallelformen  der  alpinen  Kreide  an  die  Seite  gestellt 
werden  können.  So  erinnert  Cr,  Emmerici  und  Duvali  an  Cr.  Roemen,  Gr.  Fallauxi  mit  seinen  feinen  Kippen, 
Cr.  lienauxianum  und  Amlouli  an  Cr.  Urbani,  (figas,  Bowerbaukr,  <lie  auch  nur  auf  gewissen  Theileu  ihres 
Gehäuses  Knoten  tragen.  Das  grobrippige  Cr.  kamtnat&pti/chum  n.  f.  lässt  sich  mit  Cr.  Sedeifi  Nenm.  u.  Uhl. 
vergleichen. 

Wie  sich  die  Ai'ten  aus  der  Gruppe  des  Cr,  simpiex  Orb.,  ilüutatum  Orb.,  pulcherntinim  Orh.  etc.,  welche 
nach  der  Darstellung  Orbigny's  nur  gerade,  ungekiiotete  Kippen  haben  sollen,  zn  der  eben  kurz  skizzirten 
verhahen,  wage  ieli  nach  der  Literatur  nicht  zu  entscheiden.  Es  ist  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  auch  sie 
sich  hier  au^chliesseu  und  wenigstens  in  der  Jugend  mit  Knoten  tragenden  Rippen  versehen  waren,  ähnlich  wie 
Cr.  (Ancyl.)  Meriani  Oost. 

Eine  sehr  eigentbflmliche  und  bemerkenswerthe  Honderstellnng  nehmen  Cr.  dmimile  und  tn'nodosum  Orb. 
ein.  Von  beiden  Formen  kennt  mau  bisher  nur  den  gekammerten  sebmäleren  .Schenkel  und  die  breitere,  dem 
ei-Kteren  parallel  gerichtete  Wohnkammer,  der  Anfangstlieii  des  Geljäuses  ist  vollkommen  unbekannt.  Was 
man  davon  kennt,  hat  also  die  äussere  Form  einer  Hamulina  und  dalier  wurde  von  Orbigny  auch  dieser 
Gattungsnamen  in  Anwendung  gebracht.  Wenn  man  jedoch  die  Scheidewand  linie  näher  untersucht,  so  zeigt 
sie  keineswegs  die  paarige  Entwicklung,  sondern  der  Seitenlobus  ist  plump,  breit  und  endigt  mit  einem 
uupaarcn  Endaste.  Der  Charakter  der  Loben  erinnert  an  die  von  Tax.  Emerici  Orb,,  Crioc.  cridatum  Orb.  oder 
Äncyl.  furvatum  Orb.  Was  die  Scnlptur  und  in  gewisser  Hinsieht  auch  die  Form  des  Gehäuses  anbelangt,  so 
wird  man  einigermassen  an  Helicancylus  aequicostatus  Gabb  aas  der  califomischen  Kreide  (Geol.  Sarrey  of 
California,  Palaeontology,  Bd.  ü,  Taf.  XXV,  p.  141)  erinnert.  Diese  Art  beginnt  mit  einem  Spiralen,  aus  der 
Ebene  heraustretenden  Gewinde,  an  welches  noch  ein  gerader  Schaft  und  Haken  anschliesst,  ähnlich  wie  bei 
Animceras  Pict,  Die  Scheidewandliuie  stimmt  jedoch  vollständig  mit  der  typischen  Crhcera.^-  oder  Anofh- 
ceroa-Linie  Uberein.  , 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  bei  Cr.  dissimüe  und  trinodosum  ähnliche  Verhältnisse  geherrscht 
haben.  Selbstverständlich  lassen  sich  darüber  nur  Vermuthuagen  aussprechen;  es  ist  indessen  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  beiden  genannten  Arten  ebenfalls  von  Hoplites  abstammen  und  mögen  daher  einstweilen  unter 
dem  Gattungsnamen  Crioceras  eingeführt  werden,  wenn  es  auch  sicher  ist,  dass  sie  von  der  Hauptmasse  der 
Übrigen  Crioceras  in  manchen  StUcken  abweichen. 

Endlich  rauss  noch  eine  dritte  Gruppe  von  evolnten  Ammonitiden  hier  besonders  hervorgehoben  werden. 
Während  die  typischen  Crioceren  und  Ancyloceren  meist  bedeutende,  zuweilen  riesige  Grösse  erreichen,  han- 
delt es  sich  hier  um  kleine,  zwerghafte  Erscheinungen.  Die  Seitenlobeu  weisen  einen  nnparen  Endast  auf,  und 
es  durften  daher  diese  Formen  am  besten  an  Crioceras  im  weiteren  Sinne  anzureihen  sein.  Auf  die  Embryonal- 
kammer folgt  ein  oder  ein  und  ein  halber  glatter  Umgang,  welcher  dieselbe  spiral  umgibt,  ohne  sie  direct 
zn  berühren.  Dann  bildet  das  Gehäuse,  das  allmälig  Rippen  gewinnt,  einen  Bogen  und  nimmt  entweder  die 
Crioceras  oder  Anc^hcerof^-Form  an.  Die  Sculptur  besteht  aus  geraden,  schwach  nach  vorwärts  oder  rückwärts 
geneigten  Rippen ,  die  auf  der  Externseite  meist  etwas  abgesdiwUcht  sind.  Zuweilen  treten  schwache  Ein- 
schnürungen auf.  Die  Scheidewandliuie  besteht  ans  dem  Siphonal-,  dem  Antisiphonallobns  und  den  beiden 
Seitenloben  und  ist  höchst  einfach  gestaltet.  Die  VerKweignng  ist  eine  minimale,  bei  Cr.  parvulum  ist  die 
Zaekung  kaum  angedeutet.  Bei  den  Crioceras-a.rüg  aufgerollten  Formen  hat  die  Wohnkammer  die  Länge  von 
ungetUhr  '/^  Umgang,  der  Mundsaum  ist  einfach,  der  Richtung  der  Rippen  parallel  laufend;  bei  den  Arten,  die 
ein  Antylocerm-Shaiiciics  Gehäuse  entwickeln,  liegt  die  letzte  Scheidewand  an  der  Wende.  Die  Neigung  zur 
Varietätenbildnng  ist  gering,  Schwankungen  bezüglich  der  Anfrollung  sind  ebenfalls  unbedeutend.  Namentlich 
zeigt  eine  Art,  die  nach  der  0/-jote;as-Spirale  wächst,  stela  <Uese  Aufrollting  und  kann  nicht  etwa  unter 
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Crioceras  Beyrichi  Karst. 

„  pumilum  n.  sp. 

„  subtäe  n.  sp. 

„  Odsirm/e  n.  ep. 

„  parvulum  n.  sp. 

„  ß-agUe  n.  sp. 

„  Pugnairei  Kit, 


Umständeii  die  Anct^loceraa-VoTm  annehmeD.  Die  absolnte  Orttsse  der  Arten  iet  geriii^,  gewöhnlich  ttbersteig^t 
sie  5°"  nicht,  sehr  häafig  aber  ist  sie  kleioer. 

Ftlr  diese  Gmppe,  welcher  etwa  folgende  Arten  znznzäbleD  sind: 

Crioceras  Brunnen  Oost. 

„  Eschen  Oost. 

„  Studeri  Oost. 

„  Fuzosianum  Orb. 

„  cristalum  Orb. 

„  Vauchsrianum  P  i  c  t.  * 

„  Nicoleti  Pict.  et  Camp. 

n  Blancheti  Fict.  et  Camp. 

glaubte  ich  einen  besonderen  Untergattnngsnamen  Lepioceras  anfstellen  zu  sollen. 

Allerdings  bin  ich  ausser  Stande,  weder  genau  anzngebeo,  an  welche  involnte  oder  vielleicht  evolnte 
Ammonitiden  die  Torliegende  Grappe  angeschlossen  werden  mnss,  Doch  auch,  wie  sich  dieselbe  zu  Formen, 
wie  Cr.  düatatum  Orb.,  pulcherrimmn  Orb.,  breve  Orb.,  furcatum  Orb.,  Montsoni  Oost.  rerhsll,  ob  vielleicht 
Übergänge  dazu  und  von  diesen  Fonneii  zu  den  typischen  Crioceren  vorhanden  sind  oder  nicht,  allein  trotzdem 
glaube  ich  diese  Formen,  selbst  wenn  sie  nnr  extrem  ausgebildete  Typen  der  gesammten  Cnoceros-Reihe  sind, 
durch  einen  besonderen  Qattungenamea  auszeichnen  zn  sollen.  Der  Abstand  zwischen  diesen  zwerghaften  zier- 
lichen Gehäusen  mit  kaum  gezackten  Loben  und  den  riesigen  mächtig  eculpturirten  und  mit  reichlich  ver* 
zweigten  Loben  versehenen  Ancyloceren  ist  ein  so  bedeutender,  dass  schon  dadurch  selbst  beim  Bestehen 
gewisser  Übergänge  die  Brtheilung  einer  besonderen  generischen  Bezeichnung  g^erechtfertigt  erscheint.  Die 
bisherigen  Daten  and  Untersnchtingen  sind  noch  so  mangelhaft,  dass  es  unmöglich  ist,  Über  die  Stellung  der 
Leptoceras  eine  bestimmte'Meinang  zn  fassen.  Vielleicht  wird  es  manche  Forscher  befremden,  wenn  ich  unter 
diesem  Namen  Arten  mit  Crioceras-  and  solche  mit  Anafloceras-^\Äia\ei  zaeammenfasse.  Ihre  IJbereinstimmUDg 
in  den  zoologisch  wichtigen  Merkmalen  ist  eine  so  vollständige,  dass  sich  die  Zusammenziehung  derselben  zn 
einer  Gattung  von  seihst  aufdringt.  Das  UnnatHrlichc  und  Künstliche  des  alten  Verfahrens,  die  einzelnen  Arten 
nnr  nacli  der  Anfrollung  in  Gattungen  zusammenzustellen,  zeigt  sich  recht  deutlich  und  drastisch,  wenn  man 
bedenkt,  dass  nach  demselben  Leptoceraa  assimüe,  parvulum  und  fragile  mit  Ancyl.  Matfierotü  etc.  einerseits, 
Leptoc.  subtile  mit  Crioceras  Duvali  etc.  andererseits  in  dieselbe  Gattung  gestellt  werden  mttssten. 

Es  ergibt  sich  demnach,  dass  der  grbsste  Theil  der  als  Crioceras  oder  Äncgheeras  bezeichneten  Formen 
an  Iloplites  angekntlpft  werden  muss,  dass  sich  wahrscheinlich  auch  die  etwas  abweichend  gestalteten  Cr. 
ilisgimile  und  trinodoaum  und  vielleicht  auch  die  Leptocents  hier  anscbliessen.  Einen  generischen  Unterschied 
zwischen  solchen  Arten  der  ersten  Gruppe  zu  machen,  welche  zeitlebens  die  sogenannte  Crioceras-SpiT&h  bei- 
behalten {Cr.  Duvali  cf.  Pictet,  Mel.  pal.,  Taf.  U)  und  solchen,  welche  den  Ana/loceras-EAen  ansetzen, 
erscheint  tiberäüssig,  da  die  Verwandtschaft  derselben  eine  Überaus  nahe  ist.  Wie  sich  in  der  grossen  Gruppe 
4ler  Hamitcn  im  weiteren  Sinne  die  Aufstellung  von  Unterabtlieilungen  unter  besonderen  generischen  Namen 
als  nothwendig  erwiesen  hat,  so  scheint  dies  auch  bei  den  von  HopUtes  derivirten  Formen  der  Fall  zn  sein, 
die  mau  mit  Nenmayr  als  Crioceras  im  weiteren  Sinne  bezeichnen  kann. 

Ausserdem  zeigen  aber  nocli  andere  Ammonitengattungen  die  Neigung  zur  CrrWerat-Bildung.  So  sehen 
wir,  dass  die  Umgänge  des  merkwürdigen  Aspidoc.  packycyclus  und  die  des  AcaiUkoc.  Amailei  Hob,  einander 
kaum  berühren,  und  dass  streng  genommen  diese  Species  auch  unter  die  evolnten  Ammonitiden  gezählt  werden 
könnten.  Ich  habe  es  trotzdem  fflr  passend  erachtet,  diese  Formen  noch  bei  den  nächstverwandten  involuten 
Formen  zn  belassen.  Der  Unterschied  in  der  gesammten  Oeütalt  ist  ein  so  sehr  geringer,  dass  er  erst  bei 
näherer  Betrachtung  in's  Auge  fallt.  Vielleicht  werden  später  noch  Formen  entdeckt  werden,  die  die  Criocera»- 
Bildnng  in  stärkerem  Mansso  hervortreten  lassen,  and  dann  wird  es  noch  immer  an  der  Zeit  sein,  dieselben  mit 
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nencD  OathrngBoamen  zn  verBeheB.  Die  Thatsache  verdient  aber  ansdrflcklicb  Betonung,  daas  auseer  Ltftoceran 
und  HopUtes  aach  noch  die  dattnngen  Olcostephanus,  Acanthoceraa  und  Äspidoceras  evolnte  Arten  znr  Entwick- 
lang  bringen  kOnnen. 

In  den  Werasdorfer  Scbichten  sind  d[e  CiHoceras  an  Art«nzabl  ziemlich  gnt  Tertreten,  obne  aber  eine  so 
grosse  Bolle  za  spielen,  wie  die  Hamiten. 

CHoceras  Bmerici  Lär. 
Taf.  XXVir,  Fig.  3;  Taf.  XXXH,  Rg.  1. 
Crwceraläes  Emeriei  L6veflU,  Häni.  BOG.  g6ol.  de  FritDce  ü,  p.  314,  Taf.  XXIU,  Fig.  1. 
Orioeeraa  Emerki  Orbigoy,  Pitlöoiit.  fran^,  p.  463,  Taf.  lU. 

n  ,       Quenatedt,  Ceph.,  p.  27»,  Taf.  XX,  flg.  11. 

Atia/loctraii  EmeHd  Orbigny,  Prodr.  II,  p.  101. 

„  „        Fictet  et  Loriol,  Voirone,  p.  38,  Taf.  V,  Fig.  8—10. 

„  „        Pictet,  St.  Croix,  p.  48. 

„  HonnonOi  Ooster,  Cäph.  Salsfie,  p.  49,  Taf.  47,  Flg.  3  (non  Fig.  1  und  2). 

Obwohl  diese  Art  bereits  mehrfach  abgebildet  and  besprochen  wnrde,  kann  sie  doch  nicht  zn  den  gnt 
nnd  genau  bekannten  gerechnet  werden.  Orbigny  nnd  Pictet  geben  als  Unterschied  gegen  das  nahe  ver- 
wandte Cr.  Duvali  die  stärkere  Entwicklung  der  Domen,  die  dichtere  Stellung  der  Hauptrippen  und  die  gerin- 
gere Anzahl  der  Kebenrippen  an.  Wenn  dies  die  einzigen  Abweichungen  sind,  dann  muss  es  allerdings  schwer 
fallen,  Cr.  Emeriei  und  Cr.  Dunali,  namentlich  aber  den  sogenannten  alpinen  Typus  des  letzteren,  dessen 
Sonderstellung  namentlich  von  IMctet  ansdrUcklich  betont  wurde,  auseinander  zu  halten.  I»  der  That  sind 
daher  manche  Autoren,  so  ßayle  nnd  Coquand  (M^m.  Soc.  g^l.  de  France,  IT.  s6r.,  Bd.  IV,  p.  34)  nnd 
namentlich  Ooster  geneigt,  beide  Formen  zu  vereinigen.  Der  letztere  Autor  nimmt  namentlich  auf  die  inneren 
Umgänge  Kticksicht  und  beschreibt  einige  Formen,  bei  denen  das  Centmm  der  Spirale  weit  offen  ist  und  diese 
selbst  mit  eioem  ziemlich  weiten  Bogen  beginnt.  Die  folgenden  Umgänge  sind  nur  durch  geringe  Abstände 
von  einander  entfernt  und  in  der  Sculptur  dem  Cr.  Emeiici  der  meisten  Autoren  tiberaus  ähnlich.  Ooster 
identificirt  Cr.  Dumli  und  Emerid  unter  Aufreehterhaltnng  des  letzteren  Namens,  damit  die  Bezeichnung  Cr. 
Diimli  fttr  das  Ana/loceras  Dwvali  Orb.  (Taf.  124)  erhalten  bleibe,  fhr  welches  bei  der  Identität  der  C^nera 
Criocerm  und  Anctfloceras  ein  neuer  Name  hätte  geschaffen  werden  müssen.  Die  erst  erwähnte  Form  hingegen 
mit  offenem  Centrnm  und  bogenfSrmig  beginnendem  Gehäuse  beschreibt  Ooster  als  Anc^l.  Honnorati.  Soweit 
es  möglieh  ist,  sieh  nach  den  Ooster'schcn  Figuren  ein  Urtheil  zu  bilden,  bat  es  sehr  den  Anschein,  als  ob 
seine  Figuren  1  und  2  des  Äncyl.  Honnorati  von  Fig.  3  specifisch  getrennt  zu  halten  seien.  Bei  den  ersteren 
entfernt  sich  der  zweite  Umgang  sehr  stark  von  dem  ersten  nnd  es  ist  kaum  abzusehen,  wodurch  sich  diese 
Formen  von  Cr.  (Ancyl.)  'DmlUeri  Ast.  (Cat.  des  Ancyl.,  p.  18,  pl.  V,  Nr.  7)  unterBcheiden  sollen,  wenn  man 
nicht  etwa  den  etwas  stärkeren  Rippen  des  letzteren  eine  entscheidende  Bedentnng  zuschreibt.  Ooster  zieht 
Toxoceras  Hmnoratiamim  Orb.  (Taf.  CXIX,  Fig.  1—4)  in  die  Synonymie  seines  Ancyl.  Honnorati  ein,  und  er 
scheint  damit  wenigstens  mit  Rücksicht  auf  seine  Figuren  1  und  2  im  vollen  Rechte  zu  sein. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  gewisse  Formen  der  Barrßme-Rtnfe  mit  der  bekannten  oft  geschilderten  Sculptur, 
^cren  Spirille  bogenfßrmig  beginnt  und  in  der  Mitte  offen  ist,  später  weit  abstehende  Umgänge  zeigen,  während 
andere,  die  ähnlich  beginnen,  viel  enger  stehende  Umgänge  erhalten.  Zu  dem  ersteren  Typus  dürfte  Ancyl. 
Honnorati  Oost.  pars  (Fig.  1  und  2),  Toxoceras  Homioratiaimm  Orb.  nnd  Ancyl.  ThioUieri  Ast.  geboren.  Zu 
den  letzteren  gehört  die  Fig.  3  des  Ancyl.  Honnorati  Oost,  und  Cr.  Emeriei  Quenst-,  femer  ein  grosses,  gut 
erhalt«ne8  Exemplar  von  der  Veveyse  bei  Clintel-St.-Deny8,  woher  auch  Oostcr's  Exemplare  stammen, 
aus  dem  Genfer  Museum,  welches  mir  zum  Vergleiche  vorliegt. 

Da  nun  die  älteren  Autoren,  die  Cr.  Einerid  studirt  haben,  von  der  Art  der  Anfrollung  des  innersten  Um- 
ganges nichts  erwähnen  (die  Abbildimg  desselben  bei  Orbigny  entspricht  offenbar  nicht  der  Beobachtung 
von  Thatsachen,  sondern  der  Phantasie),  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  That  die  als  Cr.  oder 
Ancyl.  Emeriei  abgebildeten  oder  citirten  Formen  der  BarrSme-Stufe  der  Ooster'schen  Abbildung  Fig.  3  der 
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Ttif.  47  vBlIig  eBteprechen,  nnd  daher  diese  letztere  am  besten  als  Typn»  des  Cr.  Mmerid  verwendet  werden 
könne. 

Ob  nnn  diese  einander  so  sehr  nahe  stehenden  Formen  wirklich  in  dem  angedenteten  Verbältnisse  zn  ein- 
ander steben,  kann  nur  durch  eine  grUudlicIic  verglcicbeode  Untersuchung  der  franKösischeu  MnteriaUen,  wo- 
möglich anter  Zuhilfenahme  der  Originalexemplare  L^veill^'s  und  Orbigny's  entschieden  werden.  Dabei 
Hesse  sieh  gleichzeitig  feststellen,  ob  in  den  angedeuteten  Verschiedenheiten  der  Anfrollnng  wirklich  einiger- 
masseo  constante  spccifische  Merkmale  gelegen  sind,  oder  ob  sich  factiscfa  Übergänge  von  enge  eingerollten 
zn  weit  aufgerollten  Formen  nachweisen  lausen. 

Die  verwandten  Formen  dtlrften  demnach  etwa  in  folgender  Weise  am  besten  an  einander  zn  reihen  sein 

Crioc.  Ihwali  eng  aufgerollt,  Hippen  ziemlich  grob,  zahlreiche  ZwiNchcnripiien,  Zahl  der  Hauptrippen  gering, 

Dornen  klein,  Mittel-Neocom,  Nach  Pictet  wären  zwei  Typen,  ein  jurassischer  und  ein  alpiner  la  unter. 

scheiden,  wovon  der  letztere  hoch  mündigere  und  foinrippigcre  Formen  umfasst,  als  der  eratere. 
Crioc.  Ejneriä  eng  aufgerollt,  Ri[ipen  fein,  Zwisclienrippeu  weuig  zahlreich  (1  -4),  Zahl  der  Hauptrippen 

sehr  gross,  Dornen  sehr  lang.  Mitte  der  Spirale  frei,  das  Gehäuse  beginnt  mit  einem  Bogen.  BarrSme- 

Stnfe, 
Crioc.  Ilonnorati  (syn.  Cr.  Ilonnoraii  Oost,  Aiicyl.  Tliiollieri  Ast  ?,   Toxac.  Honnorati  Orb.).   .Vhnlich  ('rioe. 

Emerici,  doch  entfernt  sich  der  zweite  Untgaug  sehr  weit  vom  ersten,  Aufrolluog  weit.  Barr^me-Stnfe. 

Die  Exemplare  von  Wemsdorf  gehören  entschieden  zn  Cr.  Emerici  im  oben  auseinandergcsetxten  Sinne, 
wie  dies  die  abgebildeten  Exemplare  deutlich  erkennen  lassen  werden.  Der  Durchmesser  des  grösseren  (M)™"', 
die  Höhe  des  letzten  Umganges  nngefUhr  25""",  die  des  vorletzten  8""". 

Die  Zahl  der  Zwischenrippen  schwankt  zwischen  eins  und  drei,  selten  vier,  auf  dem  letzten  Umgänge 
befinden  sieh  32  Hauptrippen,  oft  verschmelzen  zwei  Rippen  zu  einer  Hauptrippe.  Die  Länge  der  Externdnrnen 
des  letzten  Umganges  beträgt  lÖ"";  die  Mediandonien  sind  meist  abgebrochen;  sie  dtlrften  sowie  die  Intern- 
domen etwas  kleiner  gewesen  sein,  als  die  äusseren.  Die  Richtung  der  Dornen  ist  rein  radial,  wenn  sie  nicht 
beim  Versteinerungsvorgange  umgebogen  wurden.  Die  Scheidung  von  Haupt-  und  Nebenrippen  sieht  man 
bereits,  wenn  der  Umgang  5""  hoch  ist.  Die  weiteren  Einzelheiten  ergeben  sich  ans  den  Abbildungen,  Nach 
Orbigny,  Prodr.,  p.  101  und  Pictet,  St.  Croix,  p.  49  ist  Cr.  Emerici  mit  Cr.  Darii  Zigno  aus  dem  Biancone 
und  Cr.  Fournetü  Duval  identisch. 

Cr.  Emerici  kommt  in  den  Wernsdorfer  Schichten  nicht  sehr  liänfig  vor;  es  fand  sich  in  Lipnik,  Lipo- 
wetz,  Straconka,  die  Originalexemplare  stammen  von  Lipnik  undSfraconka  (Höh.  S.) 


CHoceras  hani^uttoptychum  n.  sp. 

Taf,  XXX. 

Das  Gehäuse  zeigt  die  sogenannte  Crioceras-Foua  im  Sinne  der  Orbigny'schcn  Systematik.  Die 
Umgänge  sind  höher  als  breit  und  erseheinen  mit  kräftigen,  gerundeten  bald  stärkeren,  bald  schwächeren 
Rippen  versehen,  ohne  dasa  ein  regelmässiger  Wechsel  stattfinden  würde.  Sämmtliche  Rippen  sind  schwach 
nach  rückwärts  geneigt  und  jederseits  mit  drei  rundlichen  Knoten  geziert,  von  denen  der  äussere  der  kräf- 
tigste ist.  Der  innere  steht  ziemlich  hoch,  der  mittlere  ungelahr  auf  der  Mitte  der  Flanken,  der  Extemseite  nur 
wenig  genähert.  Anf  der  Extemseite  sind  sämmtliche  Rippen  unterbrochen ;  auf  der  Innenseite  sind  die  Kippen 
nach  vorn  gekrtimmt  und  sehr  abgeschwächt. 

Diese  Art  iatmir  nur  im  mittleren  Altersstadium  bekannt;  die  abgebildeten  Exemplare  sind  noch  sämmt- 
lieh  gekammert;  sie  scheinen  übrigens  wenig  Neigung  zu  «culpturveränderungen  zn  besitzen. 

Auf  den  inneren  Umgängen  erseheint  der  Gegensatz  zwischen  stärkeren  und  schwächeren  Rippen  etwas 
grösser;  mit  zunehmender  Grösse  verliert  sich  derselbe  immer  mehr. 
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Die  KcheidewaDfllinie  zei^  den  bei  Crioeeren  gewöhnliclien  Verianf.  Sie  besteht  ans  dem  Siphonal-, 
Lateral'  und  dem  Interulobns.  Der  erstere  ist  ktirzer  als  der  zweite;  die  Sättel  sind  durch  Beenudärlobeu  in 
snbsymmetrische  Hälften  getbeilt. 

Die  Wacbsthnmsverhältnissc  ergeben  sich  ans  der  Abbildung. 

Die  Form  und  Scolptnr  dieser  sebfinen  Art  sind  so  eigenthUmlichc,  daes  eine  Verwecbslnog  mit  anderen 
nicht  möglich  isf.  Ans  dem  alpinen  Gebiete  waren  so  grohgevippte  Crioccrcn  bisher  noch  wenige  bekannt; 
gewöhnlich  lierrschen  da  gerade  die  feingerippten  Typen  vor.  Einigermaseea  ähnlich  ist  Ancyl.  Van  den  Hecki 
Ast,  unterscheidet  sich  aber  leicht  dnrch  das  Vorhandensein  ungeknoteter  Zwisclienrippen  nud  grössere  Ent- 
fernung der  Rippen  von  einander.  Die  karze  Beschreibung,  die  Orbigny  im  Prodrome,  p.  10()  von  seinem  Dr. 
nlp'mum  gibt,  passt  ganz  gut  anf  unsere  Art;  selbstverständlich  lässt  sich  darauf  hin  keine  NamenBUbertragnng 
ausfuhren. 

Unter  den  ansseralpinen  Arten  dürfte  CHoceran  Seefeyi  Neum.  et  Uhl.  am  nächsten  stehen,  nuterscheidet 
sich  aber  sehr  leicht  durch  mangelnde  Mittel-  und  Innenknoten,  engere  Aufrollung  und  etwas  abweichende 
Ijobenlinie. 

Ausser  den  abgebildeten  Exemplaren  liegen  mir  noch  Fragmente  von  Krasna  vor,  die  einer  sehr  nahe 
verwandten,  aber  viel  dickeren  nnd  enger  gerippten  Form  angelißren,  leider  sind  sie  zu  gering,  um  als  Grund- 
lage fUr  eingehendere  Besehreibnng  dienen  zu  kCnnen. 

Die  Untersucbungsexemplare  stammen  von  Krasna  nnd  Grodiscbt  her.  (Höh.  S.) 

Crioceras  Hoheneggei'i  a.  sp. 

Tat.  XXXII,  ?\g.  2;  'l';il'.  XXXI  (auf  die  Hälfte  der  natllrl.  Grösse  reducirt). 

Eine  riesige  Form  mit  dreiknotigen  Hanpt-  und  schwächeren  Zwisehenrippen,  deren  T^änge  54°"  beträgt. 
Davon  entfallen  2ü'"'  auf  den  spiral  eingerollten  Thcil.  Das  Gehäuse  zeigt  die  sogenannte  Ancyloeeraa-^oxm, 
da  es  aus  Spiral  eingerollten  Umgängen,  einem  geraden,  etwas  nach  innen  eingebogenen  Schaft  nnd  einem 
sich  daran  anschliessenden .  hufeisenförmigen  Haken  besteht.  Die  Spiralen  Umgänge  sind  einander  stark 
genähert,  die  allerinnersten  mögen  einander  wohl  völlig  bertlhren.  Leider  sind  die  kritischen  Stellen  vielfach 
mit  Gestein  bedeckt,  welches  nicht  entfernt  werden  konnte,  so  dass  ganz  genaue,  ziffernmässige  Beobach- 
tungen nicht  gemacht  werden  können.  Da,  wo  der  Schaft  aus  der  Spirale  tritt,  besitzt  derselbe  eine  Hithe  von 
9""  und  seine  Entfernung  von  der  Externseite  des  vorhergehenden  Umganges  beträgt  ungefähr  8"".  Das  An- 
wachsen der  Röhre  ist  ein  verhältniasmässig  langsames ;  der  breitere  Theil  des  Hakens  läuft  dem  schmäleren 
entweder  parallel,  oder  er  bildet  mit  ihm  einen  kleinen  Winkel. 

Die  Sculptur  zeigt  im  I>aufe  des  individuellen  Wachsthums  wenig  Veränderungen.  Die  Zahl  der  nogekno- 
teten  Zwischenrippen  beträgt  gewöhnlich  zwei,  die  Kippen  sind  fast  rein  radial  gerichtet,  zuweilen  eher  etwa« 
nach  rtlckwärts,  als  nach  vorwärts  geneigt.  Die  knotentragenden  Rippen  sind  anf  <ler  Extemseite  nnterbroclien, 
die  Zwischenrippen  wie  es  scheint  nicht.  Der  Schaft  zeigt  dieselbe  Scnlptnr,  die  einzige  Veränderung  besteht 
darin,  dass  neben  den  stärkeren  zuweilen  auch  schwächere  Rippen  mit  Knoten  versehen  sind.  Am  hufeisen- 
förmig gebogenen  Haken  nähern  sieh  die  Inneiiknotcn  so  sehr,  dass  die  Zwischenrippen  in  der  Nähe  der- 
selben aus  Hauptrippen  ku  entspringen  scheinen.  Die  Innen-  und  Mittclknoten  sind  sehr  kräftig,  während  die 
nicht  sehr  gut  erhaltene  Aussenreihe  etwas  abzunehmen  scheint.  Der  breitere,  absteigende  Theil  hat  nur  mehr 
kräftige,  stark  geknotete  Hauptrippen,  Zwiechenrippen  fehlen.  Die  Rippen  nehmen  auf  dem  Schafte  eine  hori- 
zontale l^age  ein,  und  sind  nicht  schief  nach  oben  und  aussen  gerichtet.  Erst  in  der  Nähe  der  Wende  stellen 
flieh  die  Rippen  der  KrUmmung  entsprechend  schief.  Sämmtliche  Rippen  werden  gegen  die  Externseite  zu  stär- 
ker. Die  Innenseite  ist  mit  ziemlich  kräftigen,  wie  es  scheint,  nur  sehr  wenig  nach  vom  gekrUmmten  Kippen 
versehen,  deren  Zahl  die  anf  den  Seiten  befindlichen  Rippen  tlbertriiTt. 

Ein  anderes  Exemplar,  von  dem  nur  der  Schaft  erhalten  ist,  zeigt  insofern  eine  Abweichung,  als  die 
Knoten  weniger  stark  entwickelt  sind,  und  der  Unterschied  zwischen  Hanpt-  nnd  Nebenrippen  weniger  scharf 
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beiToitritt.  Die  Spaltung  der  Nebearippen  aus  deo  Hauptrippen  ist  hier  beaondera  deatlichj  die  Hauptrippen 
auf  dem  breiteren  Schenkel  sind  sehr  kräftig,  aber  nngeknotet.  Diese  Abweichungen  sind  ziemlich  bedeutend, 
die  Übereinstimmung  ist  jedoch  in  anderer  Hinsicht,  namentlich  in  Bezug  auf  die  horizontale  Stellung  der 
Rippen,  bo  bedeutend,  dass  man  dieses  zweite  Stttck  wohl  auch  als  hierher  gehljrig  betrachten  muss.  Ausser 
diesen  zwd  erwachsenen  Exemplaren  liegen  mir  noch  zwei  jugendliche  vor,  die  ich  hierher  stellen  zu  müssen 
glaube;  eines  daron  wurde  abgebildet. 

Die  letzte  Scheidewandlinie  liegt  im  Anfangstbeile  des  geraden  .Scliaftes.  Sie  konnte  auf  dem  grossen 
Exemplare  nnr  theilweise  verfolgt  werden;  auch  auf  den  Jugend exemplaren  konnte  sie  nicht  vollständig 
eingezeichnet  werden.  Sie  ist  stark  verästelt  und  zeigt  viel  Übereiustiniroung  mit  der  von  Ancyl.  Mathronia- 
num  Orh. 

Die  letztere  Art  ist  offenbar  die  der  beschriebenen  znnächst  stehende.  In  der  That  bat  auch  Hoben- 
egger  das  abgebildete  grosse  Exemplar  als  Atuyl.  Matheronianum  bestimmt.  Wenn  man  sich  jedoch  an  die 
von  Orbigny  (Pal.  fr.,  Taf.  122)  gegebene  Beschreibnog  und  Abbildung  dieser  Art  hält,  and  darauf  ist  man 
ja  bei  Hangel  von  Vergleichsexemplaren  einzig  angewiesen,  so  ergeben  sich  so  grosse  Unterschiede,  das»  eine 
Identification  nnmnglich  ist.  Diu  Rippen  sind  auf  dem  Schafte  von  Cr.  Matheronianum  schief  nach  oben  gerich- 
tet, während  sie  bei  nnserer  Art  horizontal  stehen.  Sodann  sind  die  spiralen  Umgänge  bei  Cr.  Ilohmeyyeri 
einander  sehr  genähert,  bei  Cr.  Matheronianum  dagegen  stehen  sie  weit  von  einander  ab.  Nach  Fictet  (St. 
Croix,  p.  50)  hat  Orbigny  die  spiralen  Umgänge  sehr  schematisch  dargestellt;  wenn  Pictet's  Bemerkongea 
und  Vermnthnngen  darUber  richtig  sind,  dai)n  kann  umsomehr  von  einer  Identität  des  Cr.  Matheronianum 
und  Hoheneggeri  keine  Rede  sein.  Die  Dicke  der  letzten  Form  scheint  dieselbe  zn  sein,  wie  bei  der  erstcren. 

Die  Exemplare  stammen  von  Wernsdorf  und  Orodischt  (Hob,  S.)  (zwei  Jugendexemplare  und  zwei 
erwachsene). 

Crtoeer<ts  Zittell  n.  sp. 

T.if.  XXVIII,  Fig.  1  (»iif  die  HKIfw  der  natUrl.  Grftaao  zurtiokfofilhrt). 

Das  Clehänse  besteht  aus  sehr  Ituigsam  anwachsenden  Umgängen,  die  anfangt«  Spiral  eingerollt  sind,  dann 
einen  schwach  gekrttmmteu  Schaft  und  Hakeu  bilden.  Die  spiralen  Umgänge  stehen,  soweit  sie  sichtbar  sind, 
ziemlich  weit  von  einander  ab,  die  innersten  derselben  sind  zwar  sehr  schlecht  erhalten,  doch  deuten  die 
ganzen  Wachsthomsverbältnisse  darauf  hin,  dtiss  auch  sie  lose  aufgerollt  waren,  ohne  einander  zu  berühren. 
Bei  100'"'"  Durchmesser  legt  sich  der  lange  Schaft  an,  der  schwach  bogenförmig  nach  aussen  gekrUmmt  ist, 
and  die  bedeutende  Länge  von  etwa  4'/,'''"  besitzt.  Vom  absteigenden  Schenkel  des  Hakens  ist  nur  der 
Anfangstheil  erhalten. 

Auf  den  spiralen  Umgängen  wechseln  einfache  schwächere  mit  stärkeren,  dreifach  geknoteten  Rippen 
derart,  dass  Bwischen  ,je  Kwei  knotentrageiideu  Rippeu  meist  nnr  eine  einfache  zu  liegen  kommt.  AUmälig 
nehmen  aber  alle  Kippen  nahezu  gleiche  Stärke  au  und  die  Knoten  erscheinen  weniger  deutlich  ansgesproehen. 
Auf  der  ersten  Hälfte  des  Schaftes  ist  die  innere  Knotenreihe  vollkommen  verschwunden,  hie  beiden  äusseren 
erscheinen  nur  in  Form  schwacher  Anschwellungen.  Einzelne  Kippen,  die  diese  Anschwellungen  deutlicher 
erkennen  lassen,  sind  etwas  stärker,  als  die  übrigen,  ein  regelmässiger  Wechsel  findet  jedoch  nicht  statt.  Erst 
Über  der  Mitte  des  Schaftes,  da  wo  die  letzte  Scheidewand  gelegen  ist,  tritt  wieder  die  innere  Knoteureihe  auf, 
und  es  wechseln  wieder  dreifach  geknotete  stärkere  mit  schwächeren  Rippen,  bei  welchen  der  innere  nnd 
mittlere  Knoten  gar  nicht,  der  äussere  nur  andeutungsweise  entwickelt  ist.  In  der  Gegend  der  letzten  Scheide- 
wand sind  drei  solche  Zwisehenrippen  zn  zählen,  dann  sinkt  ihre  Zahl  auf  zwei,  später  auf  eine  herab,  bis 
endlieh  auf  der  Wende  und  dem  absteigenden  Theile  des  Hakens  nur  mehr  weit  abätzende  mächtige,  gekno- 
tete Rippen  IM  sehen  sind. 

Die  Externknotenreihe  scheint  auf  diesem  Gehäusetheite  ganz  rUckgebildet  zu  sein,  doch  lässt  sich  dies 
nicht  mit  v4^liger  Sicherheit  behaupten,  da  das  Exemplar  an  der  Externseite  mangelhaft  erhalten  ist.  Die 
Externseite  des  Schaftes  und  der  spiralen  Umgänge  ist  glatt 
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Die  Dicke  ist  leider  nicht  zahlenmäsaig  anzagebeo,  docb  scheint  die  Art  zn  den  verhältniemässig  flachen 
zu  gehören. 

Die  Seheidewandlinie  konnte  nicht  in  ihrem  |;anzen  Verlaufe  verfolgt  werden.  Der  erste  Seitenlobae  bat 
ziemlich  breiten  Körper,  einen  langen,  sehmalen  Endast  und  zwei  fast  gleich  grosse  und  nahezn  auf  gleicher 
Höbe  stehende  Reitenäste.  Der  Seiten-  und  Äussensattel  zerfallen  durch  ziemlich  mitchtige  Becundilrloben, 
welche  nngefUhr  zur  Hiihe  der  Seitenäste  des  ersten  Lateral  hinabreichen,  in  zwei  Hälften,  deren  Körper  Sus- 
serst  schmal  sind.  Beim  Anssensattel  steht  die  innere  Hälfte  höher  und  ist  grösser,  als  die  äussere,  während 
beim  Seitensattel  das  entgegengesetzte  Verhältniss  eintritt.  Der  Siphonal-  und  der  Intemlobus  sind  nur  sehr 
nnTollständig  bekannt,  der  erstere  ist  kflrzer,  als  der  Seitenlobus. 

Die  Bächfit  verwandte  Form  ist  ohne  Zweifel  das  von  Orbigny  beschriebene  Ancyl.  Matheroniamim 
(Taf,  122  der  Pal,  fr.).  Cr.  Zitteli  unterscheidet  sich  durch  die  nach  aussen  gerichtete  Krttmmung  des  Schaftes 
und  die  unregelmässigere  Seulptnr,  die  in  den  vorhergehenden  Zeilen  so  weitschweifig  beschrieben  werden 
masste,  weil  sie  sieh  fortwährend  ändert,  während  Orbigny's  Species  anf  den  spiralen  Windungen  und  dem 
.Schafte  ganz  dieselbe  Sculptur  dauernd  beibehält,  namentlich  viel  feinere  Zwischenrippen  und  ausgesproche- 
nere Knoten  besitzt,  als  unsere  Form,  Die  Scheidewandlinien  stimmen  gut  Uberein. 

Von  dieser  schönen  Species  ist  nur  ein  Exemplar  von  Mallenowitz  vorhanden.  (Fall.  Samml.) 

Crioceras  AudotUi  Ast. 
1861.  Atici/hemia  Ämloidi  Astjer,  C»t«l.  deB  Ancyl.,  Nr.  12,  p.  32,  Taf.  VI,  VII. 

Es  liegen  mir  mehrere  Exemplare  vor,  die  zu  dieser  eigentbttmlicben,  merkwürdigen  Art  in  engen  Bezie- 
hnngen  stehen;  ansser  wenig  charakteristiBchen ,  berippten  Bruclistücken  ist  auch  ein  Fragment  des  Hakens 
mit  seinen  sonderbaren,  mächtigen,  ohrenfOrmigen  Knoten  rorbauden,  welches  iu  Form  und  BeschafTenheit 
des  Oebänaes,  Richtung  und  Lage  der  Knoten  mit  der  Astier'scben  Fonn  ganz  auffallend  Übereinstimmt.  Das 
Exemplar  ist  beschalt  nud  zeigt,  dass  die  Knoten  nicht  mit  Dornen  verbunden  waren.  Ausserdem  liegen  mir 
noch  zwei  Steinkeme  von  Wernsdorf  (Hoh.S.)  vor,  die  sich  auch  am  ehesten  der  angezogenen  Art  anschlies- 
seu,  doch  etwas  schmälere  Schäfte  besessen  haben  dtlrften. 

Die  Vertretung  dieser  ausgezeichneten  Art  in  den  Wemsdorfer  Schiebten  ist  demnach  nicht  ganz  sieber, 
aber  doch  sehr  wahrscheinlich. 

Orioceratt  FaUauaei  n.  f. 
T»f.  XX[X,  Fig.  1. 

Eine  sehr  rasch  anwachsende  Form,  deren  flache  Umgänge  innen  spiral  eingerollt  und  einander,  ohne  sich 
zu  berühren,  sehr  genähert  sind  und  zuletzt  in  einen  geraden  Schaft  Übergehen. 

Anfangs  sind  sie  mit  dichten  einfachen  und  geknoteten  Kippen  versehen,  welche  meist  in  der  Weise 
wechseln,  dass  zwischen  je  zwei  stärkere,  jederseits  mit  drei  Knoten  ausgestattete  Rippen  eine  oder  zwei 
schwächere  einfache  Zwischenlinien  gelegen  sind.  Sobald  der  Durchmesser  von  etwa  SO*""  erreicht  ist,  werden 
die  Knötchen  schwächer,  der  Unterschied  zwischen  geknoteten  und  ungeknoteten  Rippen  verwischt  sich  all- 
mälig,  es  lassen  aber  die  einzelnen  gleichstarken  Rippen  noch  Spuren  der  Knoten  in  Form  leichter  Verdickun- 
gen erkennen.  Die  mittlere  Knotenreihe,  die  etwas  über  der  Mitte  der  Flanken  gelegen  ist,  verschwindet  bei 
einem  Durchmesser  von  etwa  60""",  die  äussere  erst  später,  bei  nngefahr  75'""'  Durchmesser.  Znletet  laufen 
sämmtliche  gleichstarke  Kippen  iu  radialer,  nur  wenig  nach  vorn  geneigter  Richtung  von  der  Naht  zur  Extern- 
seite. Über  den  Zeitpunkt  des  Verscbwiudens  der  inneren  Knoteureibe  lässt  sich  nichts  ganz  Bestinimtes  an- 
geben, da  das  Exemplar  gerade  an  den  eatscheideiiden  Stellen  zcrdrllckt  und  schlecht  erhalten  ist;  ßo  viel 
ergibt  sich  jedoch  mit  Sicherheit,  dass  die  Innenknoten  bei  45'""*  Durchmesser  schon  ganz  spurlos  verschwun- 
den sind ;  wahrecbeinlicb  obliteriren  sie  schon  frHber.  Die  Externscite  durfte  bis  znm  Durchmesser  von  etwa 
20"'"  glatt  bleiben,  später  gelien  die  Rippen  ununterbrochen  Aber  dieselbe  hinweg. 

DankschriftaD  der  malhem.  natnrw.  Cl.  XLVI.  Bd.  AbhandiDDgen  von  NichtmitgliBdern  ü 
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Auf  dem  Schafte,  von  dem  leider  nur  der  untere  Theil  erhalten  blieb,  sind  die  Rippen  ebenfalla  gerade 
und  einfach  und  verstärken  sich  allmSlig  gegen  die  Anasenseite,  D»r  sehr  selten  findet  Einsetzen  too  Schalt- 
rippen anf  der  Mitte  der  Flanken  statt. 

Da  das  mit  .Schale  erhaltene  Stück  gequetscht  ist,  ist  die  Dicke  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen, 
doch  war  die  Form  ziemlich  ßach.  An  den  geraden  Schaft  schloss  sich  vermnthlich  ein  ^m^/oc«t-fis  Haken  an. 

Obwohl  die  Scheidewandlitiie  nicht  bekannt  ist,  glaube  ich  diese  Art  doch  zn  Crioceras  in  dem  oben 
erläuterten  Sinne  stellen  zn  sollen.  Es  spricht  dafür  die  Senlptnr  der  inneren  Umgänge,  sowie  die  ganze  Form 
und  die  WachsthumsTerhäitnisse. 

Ans  dem  alpinen  Gebiete  sind  meines  Wissens  bisher  noch  keine  Formen  beschrieben  worden,  welche 
mit  Cr.  Fallauxi  in  engerer  Verwandtschaft  stunden.  Die  inneren  Umgänge  von  Anryl.  Koechlini  Ast.  haben 
allerdings  einige  Ähnlichkeit,  doch  sind  bei  dieser  Foi-m  nur  zwei  Knotenreihen  vorhanden,  die  Rippen  sind 
stark  nach  vorn  geneigt,  die  Umgänge  stehen  weiter  von  einander  ab,  und  das  Anwachsen  ist  ein  lang- 
sameres; wahrscheinlich  sind  auch  die  Umgänge  viel  dicker,  so  dass  auch  bei  Unkenntniss  des  Hakens  von 
Ancyl.  Koechlini  die  Unterscheidung  ganz  leicht  ist.  Die  grosse  und  merkwürdige  Form,  welche  Astier  als 
Ancyl.  AudouU  beschrieben  hat,  ist  vielleicht  ähnlicher;  die  inneren  Windungen  von  ihr  sind,  sowie  der 
Hacken  von  Cr.  Fallauxi  allerdings  unbekannt,  allein  auch  nach  den  bisher  bekannten  Gehäusethcilen  lassen 
sich  beide  Formen  leicht  nnterseheiden.  ÄtKyl.AuihiuU  hat  nämlich  breitere,  wulstigere  Rippen  und  der  spirale 
Tbeil  des  Gehäuses  dieser  Art  steht  von  dem  Schafte  viel  weiter  ab,  als  bei  Cr.  Fallauxi,  eine  Verwechslung 
ist  daher  ausgeschlossen.  Auch  Aticifl.  simplex  Orb.  (Pal.  fr.,  Taf.  125,  Fig.  5—8)  könnte  zum  Vergleiche 
herbeigezogen  werden;  diese  Art  unterechcidet  sich  von  der  bescbriebeneu  durch  viel  weiter  von  einander 
entfernte  Umgänge  und  häufiger  gespaltene,  breitere  Rippen. 

Erwähnenswerth  ist  es,  dass  einzelne  Crioceren  aus  den  norddeutschen  Hilsgebildea  im  Allgemeinen 
ganz  ähnliche  Beschaffenheit  zeigen,  z.  B.  Cr.  Urbani  Neum.  n.  Uhl.  (Palaeontographica,  Bd.  27,  Taf. 49  u.  50). 
Auch  da  sind  die  Umgänge  anfangs  mit  knotentragenden  Kippen  versehen,  die  sich  aber  bald  verlieren,  so 
dass  in  einem  gewissen  Stadium  nur  einfache,  verhältnismässig  dttnne  nnd  flache  radiale  Rippen,  wie  bei  Cr. 
Fallauxi  zu  bemerken  sind.  Im  Besonderen  sind  freilich  so  viele  Unterschiede  vorhanden,  dass  es  überflüssig 
erscheinen  dürfte,  sie  besonders  hervoi-znhcben,  sie  ergeben  sieb  aus  dem  Vergleiche  der  Abbildungen  von 
selbst. 

Diese  schöne  nnd  merkwürdige  Art  liegt  mir  leider  nur  in  einem  Exemplare  von  Mallenowitz  vor. 
(Fall.  Samml.) 

Crioceras  sHesiacutn  n.  sp.  ' 

Taf.  XXVIII,  Flg.  i. 
Der  spirale  Theil,  welcher  nicht  ganz  erhalten  ist,  zeigt  sich  mit  dichten,  fadenförmigen  Rippen  besetzt, 
welche  an  der  Externseite  mit  Knoten  versehen  sind.  UngeiUhr  jede  zweite  Rippe  besitzt  den  Extemknoten,  in 
welchem  bisweilen  auch  zwei  Rippen  vereinigt  sind.  Aof  dem  schwach  bogenförmig  nach  aussen  gekrümmten 
Schafte  bilden  sich  allmälig  einzelne  stärkere  Rippen  ans,  welche  auf  der  Mitte  der  Flanken,  dann  auch  an 
der  Innenseite  Knoten  erhalten.  Zwischen  den  geknoteten  befinden  sieh  anfangs  fünf  oder  vier,  später  drei 
oder  zwei  Zwischenrippen,  die  sich  aber  in  der  Nähe  der  Umbiegnngsst«lle  verlieren,  wo  sich  die  Rippen 
gleichzeitig  stark  verdicken.  Aus  dem  stumpfen,  zapfenförmigen  Innenknoten  gehen  in  der  Regel  zwei  gleich 
kräftige  Rippen  ans,  welche  anf  der  Mitte  der  Flanken  nnd  an  der  Aussenseite  etwas  verdickt  und  namentlich 
an  der  letzteren  Stelle  schwach  winkelig  gehrochen  erscheinen,  entsprechend  den  ftüheren  Mittel-  und  Aussen- 
kaoten. 


■  Hoheneisrii:er  hut  dieser  Art  in  der  Sammlnng  den  NftDien  Or.  aHgnlicostalim  ertheilt;  ilm  etffMKe  Verwechal linken  mit 
den  aufgerollten  Formen  von  Am.  angidioiKUUm  zn  verhUteu,  habe  ich  den  Namen  grelndert 
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Auf  dem  absteigenden  Tbeile  verlieren  sich  allmälig:  die  Sparen  der  Aassen-  nnd  Mittelknoten,  die  Rippen, 
TOD  denen  je  eine  zn  einem  Innenknoten  gehOrt,  verlaufen  einfach  nod  sind  auch  anf  der  Innenseite  kräftig, 
wo  sie  früher  schwach  fadenflinnig  entwickelt  waren. 

Der  QnerBchoitt  and  der  Verlauf  der  Scheidewandlinie  ist  nicht  bekannt;  die  Länge  det;  Gehäuses  ergibt 
sich  aus  der  Abbildung. 

Von  Cr.  Tabarelli  Ast,  unterscheidet  sich  unsere  Art  namentlich  durch  den  mehr  bogenfbnnigen  Scba(t 
und  die  Berippnng  der  spiralcn  Umgänge,  sowie  des  ersten  Thcilcs  des  Schaftes.  Die  Scnlptur  des  Hakens 
beider  Arten  hat  ziemlich  viel  Ähnlichkeit,  doch  sind  die  Spuren  der  Mittel-  und  Anssenknoten  bei  Cr.  silesia- 
cum  länger  zn  verfolgen,  als  bei  Cr.  Tabarelli. 

Eine  Verwechslnng  beider  Arten  ist  demnach  nicht  zu  beftlrcliten.  Grosse  Ähnlichkeit  in  Bexng  auf  Sculptur 
und  die  bogenförniige  Krümmung  zeigt  die  beschriebene  Art  mit  TuMjceraf  Royeriamim  Orb.  (Pal.  fr.,  Taf,  118, 
Fig.  7  —  11).  Die  dreifach  geknoteten  Rippen  beginnen  bei  Orbigny's  Abbildung  schon  am  spitzeren  Ende 
iß  einem  Stadium ,  wo  Cr.  aitgiilicoxtatum  noch  fadenfBrmige  und  mit  Ausseiiknoten  versehene,  gleich  starke 
Rippen  zeigt,  nnd  es  sollte  demnach  specitische  Verochiedenheit  zu  erwarten  sein.  Indessen  sind  bekanntlich 
0  rbigny's  Figuren  namentlieb  bei  den  evolnten  Ammonitiden  keineswegs  ganz  veriässlich,  und  es  wäre  dem- 
nach immerhin  möglich,  dass  beide  Arten  in  näherer  Verwandtschaft  stehen,  als  man  nach  der  Abbildung 
meinen  sollte,  Pi  ctet  ist  freilich  geneigt,  Tax.  Boyerianum  Orb.  mit  Ancyloceratt  Mi^keronianum  zu  vereinigen, 
und  wenn  demnach  die  Vermutbung  dieses  ausgezeichneten  Kenners  eich  als  richtig  erweisen  sollte,  dann  wäre 
freilich  von  einer  Identität  keine  Rede.  Wie  viele  andere  Species  Orbigny's,  bedarf  eben  auch  Toxoceraa 
Boyerianum  noch  weiterer  Studien  und  eingehenderer  Begründung. 

Crioceras  silesiacum  liegt  mir  in  drei  Exemplaren  vor,  von  denen  eines  von  Ernsdorf  und  eines  von 
Wernsdorf  herrührt;  das  dritte  vollständigst  erhaltene  stammt  wahrscheinlich  ebenfalls  von  der  letzteren 
Localität.  Die  beiden  ersteren  Stücke  gehören  der  MUnchner  Staatssauimlung,  das  letztere  befindet  sich  im 
Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanalalt. 

Cfriocerfts  Kargtenl  Hohenegger  in  coli. 

Taf.  XXVIII,  Fig,  3. 

Steht  der  vorhergehend  cd  Art  so  nahe,  dass  ich  mich  anf  die  Angabe  der  Unterschiede  beschränken  kann. 
Der  Spirale  Theil  ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  der  Beginn  des  schwach  bogenförmigen  Schaftes,  dessen  Rippen 
dicker  sind  und  weniger  dicht  stehen  als  bei  Gr.  silesiacum  n.  sp.  Die  Zahl  der  nngeknoteten  ZwisphcTirippen 
anf  der  Mitte  des  Schaftes  ist  geringer,  indem  stets  nur  eine  ungeknotete  Zwischenrippe  zwischen  zwei  gekno- 
tete eingesetzt  ist.  Die  Rippen  auf  dem  Haken  und  dem  absteigenden  Theile  hingegen  sind  weniger  dick, 
aber  dichter  gestellt  und  zeigen  bis  zur  Mündung  deutliche  nach  rückwärts  umgebogene  MittelknRtchen;  end- 
lich ist  Cr.  Karstmi  kleiner  als  Cr.  xileai(u.;um.  Die  äusscrste  Begrenzung  des  absteigenden  Hakenthciles,  die 
einfach  gerade  verläuft,  entspricht  wohl  dem  definitiven  Mundsaum. 

Wie  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergibt,  sind  die  ITnterschiedc  zwischen  Cr.  sileniacum  und  Cr.  Karsten! 
nicht  sehr  erheblich,  aber,  wie  ich  glaube,  doch  gross  genug,  um  die  von  Hohenegger  vorgenommene  Tren- 
nung aufrecht  zu  erhalten. 

Von  Cr.  Karsteiti  konnte  ich  zwei  Exemplare  untersuchen;  eines  stammt  von  Ernsdorf  (Höh.  S.)  nnd 
eines  wahrscheinlich  von  Wernsdorf  (S.  d.  geol.  Reichsanst.}. 

CWocero«  n.  f.  indet.  äff.  Karstent  Höh. 
Taf.  XXIV,  Fig.  4.      . 
An  die  vorhergehenden  Arten  schliesst  sich  ein  Exemplar  von  Wernsdorf  sehr  nahe  an,  welches  in  der 
äusseren  Form  gut  tibereinstimmt,  das  aber  schon  bei  Beginn  des  Schaftes  dichte  geknotete  Rippen  und  nnr 
sehr  wenige  ungeknotete  Zwischenrippen  besitzt.  Es  ist  leider  zn  schlecht  erhalten,  am  näher  beschrieben 
werden  zn  kOnnen.  (Höh.  8.)  , 
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CHoceras  TaöareUt  Ast. 
Taf.  XXVIH,  Fig.  2. 
Ancylocencs  ptdcha-imiim  Qnenatedt,  Cepli.,  p.  983,  Taf.  XXI,  Fig.  1. 

„  Tabarelli  Aätier,  Catal.  d^scr.  dee  Ancyl.,  Nr.  9,  p.  19,  T»f  VI). 

,  „        Pictet  ctT.  deLoriol,  Voirons,  p.  27,  Taf.  V,  Fig.  1—7. 

„  „        Pietist,  St.  Crois,  p.  48, 

,        OoBter,  Catal.  C6ph.  Suisae,  p.  37,  T»f.  4i,  Fig.  1—7. 

Die  iDnerRten  llmgänge  sind  nicht  deatlich  erhalten;  bei  13"""  Durchmesser  besteht  die  Scnlptnr  aus  stär- 
keren, jederseits  dreifach  geknoteten  und  schwächeren  fadenf^nmgeu  Rippen,  welche  derart  wechseln,  dass 
nngetähr  flinf  der  letzteren  Art  zwischen  je  zwei  der  ersteren  eingeschaltet  sind;  nur  auf  den  inneren 
Umgängen  sind  die  geknoteten  Rippen  etwas  zahlreicher.  Der  Schaft  zeigt  dieselbe  Berippuug,  welche  sich 
erst  in  der  Nähe  der  Unibiegungastelle  veriindert,  wo  die  mittleren  und  äusseren  Knoten  allmälig  verloren 
gehen  nnd  zwei  bis  drei  kräftige  Rippen  aur>  einem  Innenknoten  entspringen,  oder  in  der  Nähe  desselben  eia- 
Hefzen.  Die  Rippen  sind  namentlich  in  der  Nähe  der  InncnkDOtcn,  die  in  ziemlich  lange,  spitze,  etwas  nach 
rHckwärts  umgebogene  Zäpfchen  ausgehen,  besonders  hoch  und  mächtig.  Auf  dem  absteigenden  Schenkel 
geht  von  jedem  Knoten  nur  eine  kräftige  Rippe  aut«,  nnd  die  Schaltrippen  verlieren  sich  allmälig.  Die  Innen- 
rippen  sind  auf  dem  aufsteigenden  Schafte  schwach  und  nach  oben  convex,  auf  dem  absteigenden  Theile 
erscheinen  sie  ziemlich  kräftig.  Die  Gesammtlänge  beträgt  ungeiUhr  93""",  wovon  34"""  auf  den  spiralen  Theil 
entfallen. 

Die  Seheidewandlinie  wurde  von  Qnenstedt:  dargestellt;  sie  zeigt  den  Verlauf  und  die  Bestaodtheile  der 
echten  Cnoceras-Lime. 

Diese  Art  liegt  mir  in  einem  etwas  zerdrückten,  ziemlich  vollständigen  Schalenezemplare  von  Lippowet« 
(Hoh.fi.)  vor,  welches  von  dem  sUdfranztfsischen  Typus  in  einigen Pnnkten  abweicht;  die  Unterschiede  scheinen 
mir  jedoch  nicht  gross  genug  zu  sein,  um  die  Identifieation  zu  vereiteln.  Zunächst  ist  das  karpathische  Exem- 
plar stärker  berippt;  es  dürfte  jedoch  dieser  Umstand  wenigstens  zum  Theil  dadurch  zu  erklären  sein,  dass 
das  erstere  beschalt  ist,  während  die  französischen  Stücke  gewöhnlich  als  Steinkerne  erhalten  sind.  Sodann  ist 
«ler  gerade  Schaft  bei  dem  ersteren  im  Verhältnisse  znm  spiralen  Theile  etwas  länger,  die  Berippnng,  nament- 
lich an  der  Umbiegungbstelle,  etwas  weniger  dicht,  als  bei  den  letzteren.  Die  grtSssere  Breite  des  Schaftes  bei 
unserem  Exemplare  dürfte  wohl  nur  Folge  der  Zusammenpressnng  sein;  der  Haken  hingegen  erscheint  schmal, 
weil  offenbar  der  esterae  Gchäusethcil  abgebrochen  ist. 

Ein  Exemplar  von  Lipnik  zeichnet  sich  durch  Extemdornen  aus,  die  am  Schafte  eine  Länge  von  min- 
destens 6'""'  besitzen,  bei  gleicher  (rrOsse  des  Thieres,  wie  das  abgebildete.  Es  ist  jedoch  die  specifieche 
Zugehi>rigkeit  nicht  ganz  sicher,  da  der  Spirale  Theil  wulstige  Hauptrippen  besitzt  und  die  Beschaffenheit  des 
Hakens  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar  ist.  Ein  weiteres  Exemplar,  das  leider  sehr  schlecht  erhalten  ist,  ist 
klein  und  am  Hpiraltheile  mit  sehr  kräftigen  Rippen  versehen;  es  ist  wohl  sieber  specifisch  verschieden. 

Cr.  TabnreUi  gehört  zu  den  bezeichnendsten  Arte»  des  Barr^mieus  der  Basses-Älpes.  Fielet  und 
Loriol  wiesen  es  in  den  Voirons,  Ooster  vom  Gantrisehkumli  (Berner  Alpen)  und  von  der  Veveyse 
bei  Chätel-St.-DenjB  (Freiburger  Alpen)  nach. 

Crioceras  äff.  Morlott  Oost. 
Taf.  XXVni ,  Fig.  5. 

Aneyl.icerat  Morloll  Ooflter,  Cöph.  Siiiss.,  p.  33,  T*f.  38,  Fig.  6—13. 

Unter  dem  angezogenen  Namen  beschrieb  Ooster  eine  schöne  Species  von  der  Veveyse,  welche  aus 
einem  spiralen  Gewinde  und  einem  fast  geraden,  nur  wenig  gekrUmmten  Schafte  besteht.  Die  Scnlptur  besteht 
aus  feinen,  schief  gestellten  Rippen,  welche  an  der  Externseite  jedereeits  eine  Knotenreihe  tragen. 

Ein  mir  vorliegendes  Fragment  eines  Scliaftcs  von  Wernsdorf  (Höh.  S.)  zeigt  eine  ganz  ähnliche  Scnlp- 
tur, nnr  ist  die  Breite  des  Schaftea  etwas  geringer,  und  die  Knoten  verschwinden  allmälig,  so  dass  kaum 
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specifische  Identität  vorhanden  sein  dürfte.  Übrigens  erinnert  die  Berippnug  anoh  an  gewisse  Hamiten,  wie 
die  aus  der  Verwandt«ctiaft  des  Ham.  etegans  Orb.,  so  das»  die  Ilestimmnng  noch  schwankender  wird.  Die 
UDkenntnie  der  lioben  versetzt  nn»  in  die  nnangenebiue  Lage,  selbst  ttber  die  GattnngezagebOrigkeit  kein  ganz 
sicheres  Urtheil  abgeben  zu  können. 

CWooero«  MsaimÜe  Orb. 

Tai.  XXV,  Fiff.  2—4. 

Hnmitf»  iUKsimilin  Orbigrny,  pHMuBt.  tnni;.,  p.  52H,  Tsf.  ISO,  Fig.  4—7. 
Hamulina  lUsaimili»  Orbigny,  Joum.  de  Onch.  111,  p.  ai2,  T»f.  III,  Fig.  1—3. 
B  ,         IMctet,  St.  Croix,  p.  103. 

Der  gerade  schmälere  Schenkel  ist  mit  dreifach  geknoteten  stfirkeven  Kippen  versehen,  zwischen  wel- 
chen 1 — 2  schwächere  Linien  gelegen  siud.  Die  erstcren  Rippen  zerschlagen  sich  zwischen  dem  Innen-  nod 
dem  Mitlelknoten  oder  dem  letzteren  und  dem  Angsenknoten  hitnflg  in  zwei  Linien,  die  eich  in  den  genannten 
Knoten  vereinigen.  In  der  Nähe  der  Umbiegnngsstelle  ändert  sich  die  Sculptur,  indem  zunächst  der  mittlere, 
dann  der  äussere  Knoten  verschwindet,  es  bleibt  nur  der  Innenknoten,  von  dem  an  der  Umbiegungsstelle  zwei 
bis  drei  kräftige  Rippen  ausgehen.  Auf  dem  ebenfalls  geraden,  breiteren  Schenkel  gehen  die  Inoenknoten  in 
schief  nach  oben  gerichtete  Zäpfchen  aus  und  stehen  entweder  mit  einer  oder  zwei  gemndeteu  Rippen  in  Ver- 
bindung. Auf  der  Innenseite  verlaufen  vom  Knoten  der  einen  zu  dem  der  anderen  Seite  zwei  bis  dreimal  zahl- 
reichere, sehr  feine,  gegen  die  Mündung  zu  convexc  Linien ,  nur  die  vier  letzten  auf  dem  ahgebildeten  Exem- 
plare erhaltenen  Rippen  setzen  sich  auch  auf  der  Innenseite  kräftig  fort.  Diese  Senlpturverändening,  verbunden 
mit  der  Abnahme  der  Knoten  dentet  wohl  auf  die  unmittelbare  Nähe  des  definitiven  Mnndrandes  hin. 

Von  dieser  Art  liegen  mir  zwei  Exemplare  vor;  während  bei  dem  einen  beide  Schenkel  parallel  laufen, 
bilden  sie  bei  dem  anderen  einen,  wenn  anch  kleinen  Winkel.  Die  beiden  Exemplare  unterscheiden  sich  auch 
noch  durch  die  grössere  Anzahl  der  angeknoteten  Linien,  sowie  dadurch,  dass  bei  dem  letzteren  die  Mittel- 
knoten etwas  spater  verschwinden,  da  sie  noch  anf  der  Umbiegungstelle  zu  sehen  sind.  Sonst  ist  jedoch  die 
i'bereinstimmnng  eine  so  vollständige,  dass  beide  Exemplare  als  derselben  Art  angehcrig  zn  betrachten  sind. 

Cr.  dmimih  Steht  mir  ausserdem  in  zwei  Exemplaren  von  Escragnolles  (ans  dem  Genfer  Hns.)  znr 
Verfügung,  welche  mit  den  karpathischen  in  Bezug  auf  Form  nnd  Sculptur  in  der  grUssten  Übereinstimmung 
stehen;  nur  lassen  die  Knoten  und  zwar  namentlich  die  äusseren  anf  dem  breiteren  Schenkel  etwas  länger 
noch  deutliche  Spuren  zurück.  Bei  den  karpathischen  Exemplaren  liUist  sich  dies  übrigens  nicht  gut  verfolgen, 
da  die  Externseite  nicht  gut  erhalten  ist.  Auch  in  Bezug  auf  die  Dicke  der  Röhren  scheint,  soweit  dies  wenig- 
stens bei  den  etwas  zerdrückten  Gehäusen  erschlossen  werden  kann,  ziemlich  gleiche  Entwicklung  geherrscht 
zu  haben. 

Weniger  gut  ist  die  Übereinstimmung  mit  der  schönen  Abbildung  im  Jonrnal  de  Conch.  1.  c,  die  Diffe- 
renzen zeigen  sieh  aber  nur  beim  schmäleren  Schenkel,  welcher  eine  grössere  Anzahl  von  Zwischenrippen 
aufweist.  Auch  sind  diese  letzteren  sehr  regelmässig  verlaufend  gezeichnet,  wie  das  dem  Bippencharakter  der 
sämmtlichen  mir  vorliegenden  Stücke,  auch  der  südfranzOsischen,  nicht  entspricht.  Die  feineu  Zwischenlinien 
zeigen  bei  letzteren  in  ihrem  Verlaufe  häufig  etwas  unregelmässiges,  sie  setzen  oft  erst  auf  der  Mitte  der  Flan- 
ken ein,  oder  verschwinden  daselbst  schon.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  diese  Differenz  einem  Beobach- 
tungs-  oder  Zeichuungsfehler  oder  gar  unrichtiger  Combination  bei  Orbigny  entspringt.  Die  letztere  Ver- 
mnthang  wird  dadurch  bestärkt,  dass  die  Scheidewaudlinie,  welche  ich  au  einem  Stücke  beobachten  konnte, 
gar  nicht  zu  der  Beschreibung  bei  Orbigny  passt.  Die  abgebildete,  von  dem  Exemplare  von  Escragnolles 
genommene  Scheidewandlinie  zeichnet  sich  durch  geringe  Verästelung  und  grosse  Breite  der  Loben  und 
Sattelkörper  ans.  Der  Anssenlobns  ist  etwas  kürzer,  als  der  Seitenlobus,  der  in  einen  kurzen  Endast  und  zwei 
Seitenäste  ausgebt.  Der  Seitensattel  ist  besonders  breit,  und  durch  einen  Secundärlohus  getheilt,  der  schon 
auf  der  Innenseite  gelegen  ist.  Auch  der  Inlernlobus  ist  ziemlich  breit  nnd  endigt  unpaarig.  Die  Scheidewaud- 
linie erinnert  an  die  von  Toxocetas Emerkianum  Orb.  (Taf.  120,  Fig.  9),  Cr.  cnstutunt  Orb.  (Taf.  115,  Fig,  8) 
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oder  Toxoceras  annulam  Orb.  (Taf.  118,  Fig.  6),  oder  Anct/l.  fnrcalum  Orb.  (Taf.  127,  Fig.  12),  steht  aber 
mit  Orbigny's  BeBchreibnng  gar  nicht  im  Einklänge.  Dagegen  kann  letztere  sehr  gnt  auf  die  Lobenlinie  von 
Hamites  Emericiantis  Orb,  (Taf.  130,  Fig.  9—10)  bezogen  werden,  eine  Art,  die  von  Orbigny  in  seiner 
Schrift  aber  die  Gattnng  HamtiUna  in  der  That  als  der  schmälere  Schenkel  von  Ham.  dissimilk  erklärt  wird. 
Da  es  nnn  änsserst  nawahrscheinlich  ist,  dasB  zwei  Gehftnse,  deren  breitere  Schenkel  in  jeglicher  Hinsieht  so 
vollständig  Hbereinstimmten,  verschiedene  sclimälere  Schenkel  and  vollends  vollkommen  abweichende  Loben- 
linien  haben  sollten,  so  dttrfte  anch  Orbigny's  zweite  Darstellung  von  Ham.  dissimüis  nicht  ganz  richtig  sein 
and  zum  Theil  durch  Zuziehung  nicht  hierher  gehöriger  Formen,  wie  des  mit  Lytocero^-Loben  versehenen 
Ham.  Emendanus ,  falsch  erweitert  worden  sein.  Ich  habe  desshalb  anch  das  franzlisisctie  Exemplar  abbilden 
lassen,  obwohl  es  nicht  sehr  gnt  erhalten  ist,  um  endlich  eine  richtige  Darötelhing  dieser  schönen  und  leicht 
kenntlichen  Art  zu  geben  und  die  völlige  Identität  mit  den  karpathischen  Vorkommnissen  darzuthan. 

Ci-ioeeras  trtnodosiim  Orb. 

Hamulma  trinodoaa  Orbigny,  Joiirn.  An  Concli.  HI,   1862,  p,  1\fy,  Tut*.  IV,  Fig.  l. 

Liegt  mir  nur  in  einem  Exemplare  von  Kozy  (Hob.  S.)  vor,  welches  leider  ziemlich  schlecht  erhalten  ist 
und  daher  nicht  abgebildet  wurde.  Es  stimmt  mit  Orbigny's  Abbildung  in  jeder  Hinsicht  so  gut  Uberein,  dass 
ich  nicht  anstehe,  die  Identification  vorzunehmen.  Nach  der  Scniptnr  dttrfte  diese  Art  wohl  dem  Cr.  dissimile 
Orb.  sehr  nahe  verwandt  sein,  und  daher  gelten  fHr  die  Gattnngsbestimmung  die  bei  der  angezogenen  Art 
gemachten  Bemerkungea. 

CrtoceroB  (Leptoceras)  putnilum  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  4—«. 

Kleine  Form,  deren  Umgänge  anfangs  ganz  glatt,  später  mit  feinen,  geraden,  verhältnismässig  hohen 
Rippen  versehen  sind.  Bis  zum  Durchmesser  von  15"""  sind  die  Rippen  alle  gleichmiissig  entwickelt,  dann 
treten  einzelne,  von  verstärkten  Rippen  begleitete  Einschnürungen  auf,  die  Rippen  lassen  etwas  weitere 
Zwischenräume  zwischen  sich  und  scheinen  schwach  nach  rHckwärts  umgebogen  zu  sein.  Die  Externseite  ist 
bei  keinem  Exemplare  gut  erhalten;  es  iJIsst  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Rippen  daselbst  nicht  direct  nnter 
brochen,  wohl  aber  etwas  abgeschwächt  waren.  Der  Querschnitt  ist  cylindrisch  oder  breit  elliptisch. 

Die  Embryonal  kämm  er  liegt  inmitten  eines  spiralen  Gewindes  von  2 — 3"""  Durchmesser,  welches  aus 
]  'ff— 2  glatten,  einander  nicht  völlig  berührenden,  aber  sehr  genäherten  Umgängen  besteht.  Sodann  tritt  die 
Röhre  in  einem  weiten  Bogen  aus  der  bisherigen  Spirale  heraus,  um  Nich  spÄter  wieder  bei  dem  Durchmesser 
von  etwa  15""  dem  Nnclens  zu  nähern.  Nachdem  die  Röhre  sodann  etwa  einen  halben  Umgang  dem  vorher- 
gehenden genähert  geblieben  ist,  verlässt  sie  bei  ungefähr  25—30'""'  abeimals  die  frühere  Spirale,  um  sich 
noch  ein  Sttlck  nach  .\rt  eines  j4«cy/oee;'W' Schaftes  zu  verlängern.  Bei  dem  grössten  der  vorliegenden  und 
abgebildeten  Exemplare  ist  zwar  der  Mundrand  nicht  erhalten,  doch  durfte  er  bei  dem  betreifenden  Stocke 
gewiss  nicht  weit  von  der  jetzigen  Begrenzung  gelegen  haben. 

Scheidewandlinie  unbekannt. 

Die  nächst  verwandten  Arten  sind  Ancyloceran  (Leptoceraa)  Stiitferi  Oost.  (C6ph.  Suiss.,  Taf.  36, 
Fig.  7  —  15)  und  E'icheri  Oost.  (Taf.  37,  Fig.  1  —  9,  Typus  Fig.  7).  Die  erstere  Form  unterscheidet  sich  durch 
kräftigere,  mehr  nach  rtlckwärts  umgebogene,  gleichmässig  starke  und  entfernter  stehende  Rippen,  femer  durch 
die  Anfrollung  des  Nuclens  und  dadurch,  dass  1'/,  Umgänge  in  regelmässiger  Spirale  angelegt  sind,  bevor 
dieselbe  verfassen  wird ;  die  letEtere  ist  grösser,  freier  aufgerollt  and  mit  gleichmässigen  Rippen  versehen,  so 
dass  eine  Verwechslung  nicht  möglieb  ist.  Nur  das  in  Fig.  3  abgebildete  Stück  könnte  möglicher  Weise  zu  der 
beschriebenen  Art  gehören. 

Ancy}.  (Leptoceras)  Beyricki  Karsten  (1.  c.  Taf.  1,  Fig.  4)  hat  in  der  ganzen  Anlage  des  Gewindes  viel 
Ähnlichkeit  mit  Leptoc.  putnilum,  weicht  aber  dnrcb  schärfere,  kräftigere  nnd  dichtere  Rippen,  Mangel  der 
Eiüschnllningeii  nnd  bedeutendere  Grösse  so  sehr  ab,  dass  die  Identificirung  unmöglich  ist. 
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Die  tlnterscliiede  gegen  die  üBchstfolgende  Art  siehe  bei  dieser. 

Die  untersncbten  Exemplare  (6)  stammen  von  Stracooka  (Hob.  S.)  und  Gurek. 

Crioceras  (I^eptoeercM)  ef.  BrtmTwH  Oost. 

Jne^oceras  Brunneri  Ooster,  Cöph.  SiiiBS.,  p.  31,  T»f.  37,  Fig.  10— IS. 

Ein  bo^nfBrmiges  Fragment  von  Hkalitz  zeigt  ein  so  langsames  Wacbstlium,  dass  es  nur  mit  der  angezo- 
genen Art  verglicben  werden  kann.  Znr  Feststellung  der  Identität  reicht  das  StUck  jedoch  nicht  ans, 

Crioceras  (Leptocera^i)  subtile  n.  sp. 

Tftf.  XXIX ,  Fig.  7,  8,  9. 

Auch  diese  Form  erreicht  nur  die  geringe  Grttsse  von  etwa  25"""  im  Durchmesser  und  besteht,  wenn  man 
vom  Nuclens  absieht,  ans  nicht  viel  mehr  als  einem  Umgange.  Der  gehämmerte  Theil  dieses  Umganges  bildet 
einen  halbkreisförmigen  Bogen,  die  Wohnkammer  nähert  sich  dagegen  allmälig  wieder  dem  älteren  Theile 
des  Gewindes,  so  dass  der  Schlusstheil  der  Wohnkammer  von  der  Extemseite  des  gekammerten  Tbeiles  nur 
etwa  2—4"""  entfernt  ist.  Der  knapp  vor  dem  Mundrande  gelegene  Wohnkammertheil  nimmt  dann  auf  eine 
kurze  Strecke  eine  gerade  Richtung  nach  Art  eines  Anci/lotfi-mSchattes  an.  Die  Embryonalblase  wird  von 
einem  spiralen,  schmalen  T'mgange  enge  umschlossen,  welcher  in  den  bogenförmig  gekrümmten  Tbeil 
Ubergelit. 

Bis  znm  ütirchmesser  von  etwa  4'"'"  ist  das  Gehäuse  ganz  glatt,  allmälig  legen  sich  ziemlich  kräftige, 
radiale  Kippen  an,  welche  anf  der  Externseite  dentlich  abgeschwächt,  fast  nnterbroeheu  sind.  Sie  stehen  ziem- 
lich entfernt  von  einander  und  haben  häufig  die  EigenthUmlichkeit,  sich  in  zwei  Kippen  aufzulösen,  die  sich 
in  der  Nähe  der  Externseite  wieder  vereinigen.  Auf  dem  vorderen  Theile  der  Wohnkammer  werden  die  Rippen 
schwächer,  feiner,  bis  sie  endlich  vor  der  MHndung  ganz  verschwinden  und  nur  mehr  feine,  strichförmige 
Anwnchslinien  zu  erkennen  sind.  Der  Mundsaum  ist  einfach  und  erscheint  etwas  nach  rUckwärts  gebogen,  im 
Sinne  der  Richtung  der  Rippen.  Der  Querschnitt  ist,  nach  einem  verkiesten  Exemplare  zu  schliessen,  rundlich, 
cylindrisch.  Die  Umgänge  waren  eben  so  breit,  als  hoch. 

Die  Scheidewandlinie  hat  einen  sehr  einfachen,  fast  goniatitischen  Verlauf.  Sie  besteht  ans  dem  .Sipbo- 
nal- ,  dem  Intemlobus  und  den  beiden  Lateralen.  Der  Siphonallobus  ist  um  Weniges  länger,  als  der  erste 
Lateral,  dieser  wieder  etwas  grösser,  als  der  zweite  Lateral.  Die  Körper  der  Loben  sind  breit  kegelförmig, 
ohne  jegliche  Verzacknngen ;  die  Körper  der  Sättel  sind  ebenfalls  breit,  nur  durch  eine  kleine  Zacke  aus- 
gezeichnet. Der  Intemlobns  ist  nicht  bekannt.  Die  Wohnkammer  hat  die  Länge  eines  halben  Umganges. 

Lepfoceras  pumilum  ist  die  nächst  verwandte  Art,  welche  sich  durch  etwas  verschiedene  Aufrolluug  und 
vornehmlich  die  Art  der  Berippung,  das  Vorhandensein  verstärkter  Kippen  leicht  unterscheiden  lässt.  Noch 
grösser  ist  der  Unterschied  gegen  Leptoc.  Htiideri  Oost,  welches  in  seiner  Aufrollnng,  Berippung  und  selbst 
der  etwas  mehr  gezackten  Scheidewandlinie  auffallende  und  stark  abweichende  Merkmale  besitzt.  Leptoc. 
Esclieri  Oost.  hat  auch  einige  Ähnlichkeit,  namentlich  hinsichtlich  der  Art  der  Aufrollnng  (wenn  man  nur 
Ooster's  Fig.  3,  4,  5,  7  der  Taf.  31  berücksichtigt),  unterscheidet  sieh  aber  leicht  durch  bedeutendere  Grösse 
und  andere  Berippung.  Eine  Verwechslung  dieser  interessanten  kleinen  Species  mit  bereits  bekannten  dürfte 
also  nicht  zu  befürchten  sein. 

Nur  von  den  Localitätcn  Niedek  und  Skalitz  bekannt.  (Höh.  nud  Fall.  S.)  Von  Skalitz  liegen  mir 
gegen  20  Exemplare  vor,  die  alle  die  nämliche  Spirale  zeigen  und  wenig  Abweichungen  unter  einander  auf- 
weisen. Geringe  Schwankungen  erkennt  man  hinsichtlich  der  Entfernung  der  vorderen  Hälfte  der  Wohn- 
kammer vom  gehämmerten  Tbeil;  in  Fig.  7  und  Fig.  9  wurden  die  beiden  Extreme  abgebildet 
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Crioceras  (L^ptoceras)  Beyricht  Karst. 
Taf.  XXXn,  Fig.  *-6,  8. 
Aneifioceras  Beyrieki  Karsten,  Columbien,  p.  103,  T«f.  I,  Fig.  4. 

Ans  der  Gegend  von  Velez  in  Columbien  beaelirteb  Earsten  eine  mit  geraden  scbarfen  Rippen 
versehene  Form,  von  welcher  ich  mehrere  Exemplare  aus  den  Wemsdorfer  Bchiehten  nicht  genUgend  zu 
unterscheiden  weiss,  nm  sie  davon  getrennt  za  halten.  Die  Art  der  Spirale  zeigt  sehr  viel  Übereinetimmung, 
namentlich  das  nnter  Fig.  4  abgebildete  Exemplar  bat  genau  dieselbe  Einrollung  und  Grösse.  Die  anderen 
Exemplare  weichen  durch  den  etwas  bedeutenderen  Durchmesser  und  grössere  Entfernang  der  einzelnen  Um- 
gänge von  einander  ab.  Die  Rippen  haben  eine  fast  rein  radiale  Richtung,  und  sind  hoch  und  scharf.  An  der 
Bztemseite  sind  sie  abgeschwächt  und  endigen  daselbst  zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  in  schwachen,  kleinen 
Verdickungen.  (Vergl.  Fig.  8.) 

Länge  der  Wohnkammer,  Mnndsanni,  lieben  unbekannt. 

Ausser  dem  bereits  betonten  Unterschied  der  freieren  Aufrollung  einzelner  Exemplare  könnte  noch  her- 
vorgehobeu  werden,  dass  die  Rippen  von  Cr.  Beyikhi  schärfer  und  mebr  dachf<5rmig  gestaltet  sind,  doch 
ist  zu  vennuthen,  dass  dieser  Charakter  der  Rippen  in  der  Abbildung  etwas  Übertrieben  wurde.  Diese  Unter- 
schiede sind  doch  kaum  gross  genug,  um  eine  Sonderstellung  nothwendig  zn  machen.  Es  ist  freilich  recht 
misslich,  bei  Unkenntnis  einiger  der  wichtigsten  Merkmale  und  ziemlich  indifferenter  äusserer  Form,  Identifi- 
cationen  von  Arten  vorzunehmen,  die  aus  so  entfernten  Ländern  stammen,  allein  nicht  weniger  schädlich  wäre 
die  Creirung  eines  neuen  Kamens  mit  ungenügender  Begrflndung.  Rollte  später  die  specifische  Verschieden- 
heit der  beiden  Formen  ersichtlich  werden,  so  kann  ja  die  Abtrennung  immer  noch  vorgenommen  werden. 

Die  Unterschiede  des  Cr.  Beyrichi  und  Cr.  Humboldti  Forb.  hat  schon  Karaten  auseluaudcrgeuetzt ,  ich 
mttchte  als  verwandle  Formen  noch  Cr.  E^cheri  und  Ileeii  Oost.  namhaft  machen.  Die  erstere  Form  unter- 
scheidet sich  namentlich  duich  die  viel  felnereEerippung;  die  letztere  ist  ron  Ooster  zu  unvollständig  charak- 
terisirt  worden,  als  dass  die  Unterschiede  genau  angegeben  werden  konnten.  Cr.  Puzosianum  Orb,  ist  wohl 
auch  eine  verwandte,  vielleicht  näher  verwandte  Art  als  es  nach  der  gewiss  schematischen  Zeichnung  den 
Anschein  hat.  Sie  unterscheidet  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  Rippen,  welche  auf  der  Exteniseite  nicht 
abgeschwächt  nnd  etwas  nach  vorn  geneigt  sind.  Cr.  cristatum  Orb.  hat  viel  entfernter  stehende  Rippen  mit 
tieferer  Extemfnrche. 

Liegt  in  zahlreichen,  aber  meist  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Exemplaren  von  Niedek,  Ostri,  Lippo- 
wetz,  Lipnik,  Hallenowitz,  Ernsdorf  vor. 

An  Cr.  Beyrichi  mnss  ich  noch  einige  Worte  über  zwei  nahe  stehende  Arten  auschliessen,  die  nur  durch 
mangelhaft  erhaltene  Exemplare  vertreten  sind.  Das  eine  stammt  von  Niedek  (Höh.  S.)  und  ist  mh  etwas 
entfernter  stehenden  Rippen  und  flacheren  Flanken  versehen  (Taf  32,  Kg.  7).  Das  andere  (Fig.  3  der  Taf  32) 
zeigt  eine  regelmässigere  spirale  Anfrollnng,  kräftigere,  entfernter  stehende  Rippen,  die  radial  gerichtet  oder 
schwach  nach  rückwärts  umgebogen  sind.  Hohenegger  verglich  das  Exemplar  mit  Cr.  crintntum  Orb. 
(Taf.  115,  Fig.  4—8)  des  Gault.  In  der  That  hat  dasselbe  namentlich  in  der  Art  der  Spirale  viel  Ähnlichkeit 
mit  der  französischen  Art;  eine  directe  Identification  ist  schon  der  entgegengesetzten  Rippenneignng  wegen 
ausgeschlossen.  Das  betreffende  SlHek  rührt  von  Mallenowitz  her  und  befindet  sich  im  Mitnchner  Museum. 
(Höh.  S.) 

Crloeera»  (LeptocerasJ  as»PmMe  n.  sp. 

Taf.  XXXir,  Flg.  9. 

In  der  äusseren  Gestalt  und' der  Rculptur  ist  diese  Art  von  HamuUna  Varmensis  Orb.  (Joum.  de  Conchyl. 

in,  Taf.  V,  Fig.  4,  6,  p.  321)  kaum  zn  unterscheiden.  Hohenegger  hat  in  der  That  diesen  Namen  anf  die 

karpathische  Species  tibertragen.  Hoch  kammförmige,  scharfe,  ziemlich  entfernt  stehende  Rippen,  gerandet 

quadratischen  Querschnitt  haben  beide  gemeinsam;  als  Unterschied  könnte  nur  die  dichtere  Anordnung  der 
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Rippen  aaf  dem  schmäleren  Schenkel  von  H.  Varusensis  nnd  die  Stellung  der  Schenkel  bei  Cr.  asMmile, 
welche  mit  einander  einen  Bpitzeo  Winkel  bilden,  während  sie  bei  der  französischen  Art  nahexn  parallel 
laufen,  gelteod  gemacht  werden.  Indessen  mnss  man  zugeben,  dass  diese  Unterschiede  nicht  sehr  bedeutend 
sind,  und  daher  znr  SondeniDg  beider  Vorkommoisse  i^r  sich  allein  kanm  ausreichen  wUrden.  Hehr  tiefgrei- 
fende Unterschiede  scheint  aber  die  Scheidewandlinie  darzubieten.  Nach  Orbigny,  welcher  die  Loben  nnr 
beschrieben,  nicbt  abgebildet  hat,  sind  dieselben  „symmetrisch,  zusammengesetzt  ans  lA>ben  und  Sätteln,  die 
ans  naheza  gleichen  Partien  gebildet  sind,  wenig  verzweigt". 

Die  Scbeidewandlinie  der  karpathischen  Form  besteht  ans  dem  Siphonal,  dem  Infernlobns  und  den  beiden 
Seitenloben,  Der  Siphonallobus  ist  eben  so  lang,  oder  etwas  länger  als  der  erste  Lateral,  dieser  ist  länger, 
als  der  zweite.  Der  Siphonal  snd  der  zweite  Lateral  zeigen  nur  Spuren  einer  kleinen  Zacke;  der  erste  Lateral 
ist  länglich  keilförmig  und  bildet  jederseits  eine  kleine  Seitenzacke.  Die  Sättel  sind  viel  breiter  als  die 
Loben,  und  sind  nur  scbwacb  gezackt.  Der  Intemlobus  ist  nicht  bekannt.  Wenn  aneb  Orbiguy's  Beschrei- 
bung der  Scheidewandlinie  von  Ham.  Varuamsi"  etwas  knrz  und  schablonenhaft  ist,  so  kann  sie  sich  doch 
kanm  auf  Verhältnisse  beziehen,  die  den  hier  beschriebenen  entsprechen;  ich  glanbe  daher  trotz  der  äusseren 
.Ähnlichkeit  keine  Identification  vornehmen  zu  dUrfen. 

Der  Anfangstheil,  sowie  der  Mundsaam  ist  nicht  erhalten.  Der  schmälere  Schenkel  und  die  Wende  sind 
gekammert,  die  letzte  Scheidewand  reicht  bis  zum  Beginn  des  breiteren  Schenkels. 

Nach  dem  Baue  der  .Scbeidewandlinie  und  der  Sculptnr  sind  wohl  Leptoceras  subtile  und  pumilum,  wahr- 
scbeiolich  auch  Leptoc.  Beyrkhi,  die  nächstverwandten  Formen,  wenn  auch  die  Art  der  Anfrollung  eine  ver- 
schiedene ist.  In  der  Qattungseinleitnng  habe  ich  diese  Verbältnisse  ausfShrlicher  besprochen  und  verweise 
darauf. 

Die  Unterschiede  zwischen  Leptoc.  assimile  and  den  folgenden  Arten  werden  bei  diesen  angegeben  werden. 

Das  Originalezemplar  stammt  von  Mistrowitz  (Hob.  S,),  ein  zweites  Exemplar,  dessen  Zugehörigkeit 
Übrigens  nicht  ganz  sicher  ist,  von  Lipnik  (Fall.  S.). 

CHoceras  (Leptoceras)  parvtdttm  n.  f. 
T«f.  XXIX,  Fig.  5,  10. 

Der  schmälere  Schenkel  ist  schwach  bogenförmig  gekrOmmt,  anfangs  glatt,  später  mit  scharfen,  schiel 
stehenden  Rippen  versehen,  welche  auf  dem  breiteren  Schenkel  allmälig  die  horizontale  Lage  annehmen  und 
in  weiteren  Abständen  vertheilt  ert^cheinen.  G-egen  die  Aussenseite  nehmen  die  Rippen  au  Stärke  etwas  zn, 
sind  auch  innen  nnr  wenig  abgeschwächt,  und  bilden  demnach  continuirlicbe  Ringe..  Der  Querschnitt  beider 
Schenkel  ist  elliptisch,  am  Mlludungsende  des  Wolmkammerschenkels  beträgt  die  Breite,  von  der  Innen-  znr 
Anssenseite  gerechnet,  5-5"",  die  Dicke,  von  einer  Flanke  zur  anderen  gerechnet,  4"°. 

Die  Scheidewand  ist  ans  denselben  Elementen  zusammengesetzt,  wie  die  der  vorhergehenden  Art.  Der 
Siphonallobus  ist  etwae  kürzer  als  der  erste  Lateral,  dieser  etwas  länger  als  der  zweite  Lateral.  Die  Körper 
der  Loben  sind  keilförmig,  der  erste  Seitenlobns  zeigt  zwei  kleine  Seitenzacken,  der  zweite  ist  nahezu 
ungezaekt.  Die  Sättel  sind  breiter,  als  die  Loben  und  nur  mit  kleinen  secundären  Zacken  versehen.  Die  letzte 
Scheidewand  reicht  bei  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare  bis  znr  Wende;  da  jedoch  bei  dem  nächst  ver- 
wandten Leptoc.  assimile  die  Eammerung  bis  zum  Beginn  des  breiteren  Schenkels  reicht,  so  dtlrfte  hier  wohl 
ein  noch  nicht  völlig  erwachsenes  Individnnm  vorliegen.  Der  breitere  Schenkel  gehört  ganz  der  Woluikammer 
an.  Jedenfalls  konnte  der  Grösseauntci'schied  zwischen  dem  vollkommen  erwachsenen  Thiere  und  dem  unse- 
rigen  kein  grosser  sein,  da  es  sich  nur  nm  die,  mit  der  weiteren  Anlage  von  drei,  höchstens  vier  Scheidewänden 
verbundene  Grössenznnahme  handeln  kann. 

Von  Leptoceras  assimile  unterscheidet  sich  die  bescbriebene  Art  durch  geringere  Grösse,  dichtere  Stellung 
der  Rippen,  namentlich  auf  dem  schmäleren  Schenkel,  und  die  etwas  einfachere  Scbeidewandlinie.  Dem  letz- 
teren Merkmale  ist  Übrigens  nicht  viel  Gewicht  beizumessen,  da  die  mehr  oder  minder  deutliche  Verzaekung 
wohl  mit  der  Grösse  zusammenhängt. 

nankKhrifUadariiuUisiiL-aaturv.  Cl.  XI.TLB1I.  AbtUDdlua(«DTaDNichtnut(lisdarD.  kk 
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Nunentlich  der  bei  Lept.parvulum  deutlichere  Gegensatz  io  der  Scnlptnr  beider  Schenkel  wird  die  Unte^ 
Scheidung  auch  jüngeren  Exemplaren  des  Lept.  asshnile  gegenüber  leicht  ermSglidien. 

Zn  L^t.  parvulum  stelle  ich  drei  Exemplare,  wovon  das  besterbalteoe  ein  Kieskem  von  Wernsdorf 
(Hob.  S.)  ist,  während  zwei  andere,  zerdrtlckte  Schalenexemplare  von  Lipnik  herrühren.  (Fall.  S.)  Die 
Zugehörigkeit  der  letzteren  Exemplare  ist  nicht  ganz  sweifellos,  da  sie  ein  etwas  raacheree  Anwacbeeo  zs 
blitzen  scheinen.  Ein  Exemplar  daron  wnrde  nnter  Taf.  XXIX,  Fig.  10  abgebildet,  wdches  ausserdem  doreh 
etwas  schwächere  Scnlptnr  abweicht. 

Otoceras  (L&ptocerfts)  fragile  n.  f. 
Taf.  XXIX,  Fig.  11. 
Die  ftnsBere  Form  des  Oebänse«  ist  so,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Auch  'die  Berippnng  hat  im  All- 
gemeinen dasselbe  Behaben;  itnr  stehen  die  Rippen  viel  dichter  and  flind  ausBerordentltefa  viel  feiner.  Nament- 
lich anf  dem  breiteren  Wöfankammerschcnkel  sind  sie  sehr  dicht  gestellt,  schwächen  Mch  allniftlig  ab,  so  dass 
snietzt  nur  mehr  feine  scharfe  Anwacbsstreifen  znröckbleiben. 

In  allen  Übrigen  Verhältnissen  dürfte  sich  diese  Art  vollkommen  an  die  vorhergehende  anschüessen. 
Li<egt  bor  in  einem  Exemplar«  von  Lipnik  voh  (Höh.  S.) 

CWooero«  fXeptocerosJ  n.  sp.  ind. 

Taf.  XXIX,  Fig.  t. 

Trotz  des  schlechten  Erhaltnagnznstandes  mn^s  ich  noch  einer  merkwVrdigen  Art  von  4ngefthr  3-8" 
Durchmesser  gedenken,  bei  welcher  die  Wohnkammer  länger  ist,  als  der  Übrige,  gekammerte  Theil  äes 
Aiicylocei^'^^mWuna  dehänses.  Die  Sculptnr  besteht  atta  dichten  geraden  Rippen.  Der  spirale  Theil  ist  nicht 
deutlich  erhalten;  nach  der  Lagerung  der  vorhandenen  Schalentheite  lag  der  letztere  mit  der  Wohnkammer 
nicht  in  einer  Ebene,  sondern  die  Wobnkammer  wachs  Über  das  epirale  Gebinde  hiha^,  so  däss  sie  unterhalb 
desselben  zn  liegen  kam. 

Das  Exemplar  ist  ganz  znsammeiigedrbckt  'aah  leider  So  schlecht  erbalten,  dass  sich  nichts  Näheres 
darüber  angeben  lässt.  Nach  der  Sculptnr  und  der  g^esamtnten  Form  kann  die  Zastellnng  zu  L^toceras  nnr 
nait  einigem  Zweifel  vorgenonitten  werden.  Viell«i«ht  ist  eine  Verwandtschatl  mit  der  nächstit^enden  eben 
falls  nur  mangelhaft  brannten  Art,  die  als  Eeteroceras  a.  f.  ind.(?)  beschrieben  warde,  vorhaaden. 

Gnrek,  ein  Exemplar. 

Üeteriicefraa  n.  f.  ind. 

Taf.  XXXn,  Fig.  10. 
Von  der  Localität  Gnrek  liegen  mir  zwei  Reste  vor,  die  trotz  ihrer  UnvolUtändigkeit  nicht  übergangen 
werden  kSunen,  weil  sie  einer  eben  eo  interessanten,  als  wenig  bekannten  Formengmppe  angeboren.  Bekannt- 
lich hat  Ürbigny  unter  dem  Gattungsnamen  Heteroceraa  (Journ.  d.  Conchyl.  U,  p.  217,  Taf.  3,  4)  mehrere 
Arten  beschriebeD,  deren  Umgänge  antangs  die  Aufrollang  von  TurriUtes  zeigen,  später  aber  einen  Haken,  wie 
Ancyloceras  oder  Hamitea  bilden.  Ihre  Sculptur  besteht  hauptsächlich  ans  kräftigen,  geraden,  zuweilen  gespal- 
tenen Rippen;  ihre  Loben  sind  unsymmetrisch.  Mit  RUcksiebt  anf  letztere  hat  Neamayr  die  Gattui^  ifetero- 
ceras  in  seinen  „Kreideammonitiden,"  p.  938  an  Cnocercm  angeschlossen.  Nach  Orbigny  bat  meines  Wissens 
nur  Meek  '  ausfuhrlichere  Untersucbangen  Über  Heieroceraa  angestellt;  die  von  ihm  beschriebenen  Formen 
nähern  sich  aber  viel  mehr  an  die  Orbigny'^,  als  unsere  Art  heran.  Das  besser  erhaltene  Exemplar,  welches 
abgebildet  wnrde,  zeigt  deutlich,  dass  die  Umgänge  anfangs  etwa  wie  bei  Het.  Astierianum  Orb.  oder  bijur- 
catum  Orb.  aufgerollt  waren,  wenn  auch  nur  die  eine  Seite  (Nabelseite)  erhalten  ist.  Die  andere  Seite  mUaste 


1  He(ioA  of  ae United  States  Geologie^  Surveyof  die  territoTiag  byF.  V.  Hayden;  Vol.  II.  Wasbingtoii  187«,  Invor- 
tebrat«  Paleootology,  p.  477. 
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den  durch  die  einzelnen  Umgänge  gebildeten  Kegel,  der  hier  jedenfalls  sehr  oiedrig  war,  zeigen;  leider 
erlanbt  es  der  GrhaHangsznBtand  nicht,  diese  Seite  bloasznlegen.  Bei  einem  DnrchmeBBer  von  etwa  26™™  wird 
der  Schaft  angelegt,  von  dem  nur  ein  kleiner  Theil  erhalten  ist.  Die  Scnlptnr  besteht  ans  hoben,  kräftigen, 
uugespaltenen  Kippen,  welche  anf  dem  Spiralen  Tfaeile  nach  rtickwärts  umgebogen  erscheinen,  auf  dem 
.Schafte  aber  sich  senkrecht  zsr  Längsrichtung  desselben  zu  stellen  streben.  Scbeidewandlinie  unbekannt. 
Dimensionen,  soweit  messbar,  gehen  ans  der  Abbildung  herror. 

Auf  Grundlage  dieser  spärlichen  Daten  ist  es  nicht  möglich,  die  Zugehörigkeit  zn  Heteroceraa  Orb.  mit 
Bestimmtheit  zu  behaupten.  Die  ähnlichen  Atifrollungs-  and  Scnlpturverhältnisse  sprechen  wohl  dafHr,  aber 
die  Ähnlichkeit  ist  doch  keine  so  schlagende,  dass  man  eich  selbst  bei  Unkenntniss  der  Scbeidewandlinie  ein 
bestimmtes  Urtheil  erlauben  könnte.  Noch  grösser  ist  vielleicht  die  Verwandtschaft  mit  der  Gattung  Lindigia 
Karsten  (Golumbien,  Taf.  I,  Fig.  5,  p.  103),  allein  diese  Gattung  ist  so  nuvollstäadig  charakterisirt  worden, 
dass  sich  Über  den  Zusammenhang  unserer  Vorkommnisse  mit  der  columblschen  Gattung  nur  Verpintltnngen 
aussprechen  lassen.  Jedenfalls  ist  das  beschriebene  Vorkommen  als  neue  Species  anzusprechen,  die  Ertbei- 
luDg  eines  Namens  wurde  jedoch  vermieden,  da  die  Kenotniss  der  wichtigsten  Verhältnisse  zu  mangelhaft  ist. 
Hohenegger  führt  in  seinem  Hauptwerke,  p.  29,  Lindigia  he/icoceroides  Karst,  ans  den  Wemadorfer  Schich- 
ten an ,  das  betreffende  EIxemplar  befand  sich  leider  nicht  unter  dem  von  mir  untersuchten  Materiale. 

Vielleicht  steht  diese  Form  mit  den  von  mir  als  Leptocetas  beecbriebenen  Arten  in  näherem  Zusammen- 
hange; leider  lässt  sieb  bei  so  mangelhaftem  Erhaltungszustand,  der  auch  eine  sehr  nnvollständige  Kenntniss 
der  Form  und  OrgauisationBverhältnisae  bedingt,  kein  sicheres  Urtheil  Mlen. 
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Artenlwsehnlbniig;. 

Bdtmnitn  Agrlc I7S 

BtltmTtäts  Orrui,  Taf.  I,  Fig.  S,  «,   11          174 

Hohanaggiri  n.  sp.  Taf.  I,  Fig.  10 175 

«ft  txtmeforüa  Raap.  Taf.  1,  Fig.  la 176 

„         piataiß)rmia  Blainv.  Taf.  I,  Fig.  lö 176 

„        mmonK  Basp.  Taf.  1,  Fig.  8,  a,  17 I76 

„         gladt^ormia'n.  sp.  Taf.  I,  Fig.  2 ■ 17« 

„        carparAieiif:ii.  8p.  Ta£  I,  Flg.  1 177 

1.  Bp.  Taf.  I,  Fig.  4,  18  (?),  14 , 177 

i.  ap.  Taf.  I,  Fig.  3,  7  (?) 177 

NaMäm  bi/urtatus  Ooat.  Taf.  II,  Fig.  I 178 

„        ptiaiius  Fitt.  Taf.  Ol .'       178 

I'hyUoceras  SnesB. I7fl 

l'hjfiUKora»  mfundibnlum  Orb.  Taf.  IV,  Fig,  1—5,  II 17» 

„          Thelya  Orb ■ 182 

„         cf.  GiuUardi  Orb.  Taf.  IV,  Fig.  » 182 

„         Gi««<B^(  Orb.  Taf.  IV,  Fig.  lO 183 

„          Ehtueti  n.  ap.  Taf.  IV,  Rg.  6 183 

Lytoceran  Sneas      ,        183 

LyUKeras  Phestua  M&tb.  Taf.  V,  Fig.  1—4,  Fig.  20 187 

„         raridnctum  n.  ap,  Taf.  V,  Fig.  6-7 188 

«         ai4bfimbriatwH  Orb.  Taf.  V,  Fig.  11 ■ 180 

,         n.  sp.  ?,  äff.  subßmbruaum  Tal".  V,  Fig.  la,   14 189 

„        aiiisoptjf<Aum  a.  ap,  Taf  IV,  Fig.  7;  Taf.  XIV,  Fig.  9 190 

„        D.  Bp.?aff.  anisopt^um  n.  ap.  Taf.  IV,  Fig.  8 190 

„         dens^mbriatum  n.  ap.   Taf.  VI,  Fig.  1,  2 181 

,        orOrisuicalum  n.  ap.  Taf.  V,  Fig.  8—10 ISI 

,        n.  Bp.(?)  äff.  Afli*"  Orb 182 

,        n.  ap.  ind 18S 

nOkoeuaum  Orb.  Taf.  II,  Fig.  3;  Taf.  V,  Fig.  16;  Taf.  VU;  Taf.  VIII,  Fig.  I— 3 198 

,        olcostephcatoidat  n.  sp.  Taf.  VllI,  Fig.  4 19& 

,         BaJam  a.  Sp.  Taf.  Vlli,  Fig.  6 198 

,        nodosogtrial«m  n.  ap.  Tat  II,  Fig.  3;  Taf.  IX,  Fig.  2—4 197 

n        n.  äff.  nodomsl.Uaum  n.  sp.  Taf.  XXIV,  Fig.  a  . 197 

D.  sp,  ind.  Taf.  II,  Fig.  6 , 197 

„        Grebenianvm  Tietze.  Taf.  V,  Fig.  16,  17;  Tat  IX,  Fig.  1 ise 

(?)  Bp.  ind.  Taf.  XX,  Fig.  U 199 

„        (?)  pisuiiaim  a.  ap    Taf.  XIV,  Fig.  7 199 

„         (?)  n.  ap.  äff.  Agasaäianum  PicL  Taf.  XIV,  Flg.  8 200 

HamiU»  Park 201 

Hamäts  (MacroieaphiUa)  Yvani  Pnz.  Taf.  V,  Fig.  18;  Taf.  IX,  Fig.  6,  8 806 

„                    „             n.  ap.  ind.  Taf.  X,  Fig.  1 207 

„             btnodoaua  n.  ap.  Taf.  IX,  Fig.  7 207 

,                    „             FaOauxi  Hob.  Taf.  X,  Fig.  ö 808 

„        (Hamäina)  Astitri  Orb.  Tat  X,  iig.  a,  3;  Taf.  XI,  Fig.  2 209 

fl                    „          Miyrati  OobL .  210 

„                  „         3ilt:<iaeta  n.  Bp.  Taf.  XI,  Fig.  1 210 

„                  „         Hau«n  Hob.  Taf.  lI,.Fig.  4;  Taf.  X,  Fig.  4 .    .   .  SIO 

.                  „         n.  ap.  ind.  Tat  XI,  Fig.  8 811 

„                  ,         ap,  ind 211 

„         ap.  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  1 811 

n                „        LorioU  n.  ap.  Taf.  XII,  Fig.  2—5 2I2 

B                    n          äff.  gube]ftuidrieus  Orb ^18 

p                  n         HoLauggtri  n.  Bp,  Taf.  XII,  Fig.  7,  8 213 

„         StUbten  n.  ap.  Taf.  XU,  Fig.  8 814 

B                    ,         fitmitugitm  Hob.  Taf.  XIII,  Fig.  2 814 

1.  ap.  Taf.  Xli,  Jig.  9 S16 

L  ap.  Taf.  XIII,  Fig.  4,  6 tU 
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Hamitta  (Hamtiiina)  QuautadU  n.  8p.  Taf.  Xlli,  Rg,  3 8^6 

,  ,        D.  8p.  ind.  Taf.  xm,  Fig.  8 '.   .    '.   .  iit 

,  „         n.  sp,  ind.  Taf.  im,  Fig.  « 217 

,  „        B.  8p.  ind.  Taf.  XIII,  Fig.  7 817 

i.  8p.  Taf.  XIV,  Fig.  4 S17 

s  Taf.  XIV,  J^g.  2 818 

„  ,        paxShgm  Taf.  XTV,  Fig.  3,  6,  « 218 

„        (Ptgduietrw))  Pwswlanw  Taf.  XTV,  Fig.  i .    .  2IB 

,        (PieUiia)  Umgitpmu»  Taf.  UV,  Hg.  10,  II;  Taf.  XV,  Fig.  1,  2 220 

„         (AnUoeera»)  äff.  Miqitaitim  Orb 220 

ÄnvAheaa  Bp.  ind 821 

Ba^oeeraa  Zitt      221 

armtatoma  n.  sp.  Taf.  XVII,  Flg.  8,  4,  8,  IB 285 

diffiäh  Orb.  Taf.  XVU,  Fig.  1,  8  ...  * 226 

„  pgOcUüum  n.  sp.  Taf.  XVI,  Fig.  3,  3 22« 

„  eaaeidoidea  n.  sp.  Taf.  XVI,  Fig.  4;  Taf.  XVII,  Fig.  10 827 

„  leAieum  n.  ap.  Taf.  XV,  Fig.  3,  4 237 

„         äff.  «WM»*!  Easp.  Fig.  XVI,  Fig.  1       888 

„  äff.  BouHni  Math 828 

Uptm>ün^  ZeuscIiQ.  Taf.  XVII,  Fig.»,  16-18-,  Taf.  XVIII,  Fig.  1,  3,  .",,  b S8* 

Churriei-ianum  Orb.  Taf.  XV,  Fig.  5;  Taf.  XVI,  Fig.  6—7;  Taf.  XVII,  Hg.  11,   14 231 

„  äff.  Chanierianum  Orb.  Taf.  XVII,  Fig.  6,  7 882 

„  Mdchioris  Ttze.  Taf.  XVII,  Fig.  6.  12 232 

SiltaHe»  nov.  gen. 283 

„  Trajani  TtKe.  Taf.  XVIIl,  Fig.  4,  7,   10,   11,  15 SA4 

,        culpta  Coq.  Taf.  XVin,  Fig.  6,  9,  18,  14;  Taf.  XIX,  Fig.  l 236 

„        n.  Bp.  äff.  vidpt»  Taf.  H,  Fig.  «;  Ta£  XVm,  Fig.  12 SSS 

„        äff.  mdpea  Coq.  Taf,  XVm,  Fig.  12 817 

AtpidoMxu  Zitt «57 

„  €h4»rimaiuim  Orb.  Taf.  XXVI,  Fig .  i 238 

„  ArtJwoK  B.  ap.  Taf.  XXVI,  Fig.  8,  8;  Taf.  XXVII,  Fig.  2 838 

pa^yeydu»  n.  »p.  Taf.  XXVB,  Flg.  I SS» 

Oieottephamia  8p.  ind 240 

Hokodittm  nov.  gen MO 

„  CaaiaudianM  Orb.  Taf.  XIX,  Fig.  2— 4,  8—9,  18,  14 S4S 

„  äff.  GwßauÄoni«  Orb.  Taf.  XIX,  Fig.  18 244 

,  Pertaanus  Orb.  Taf,  XIX,  Fig.  6,  II 244 

„  Gaatatdmu»  Orb.  Taf.  XIX,  Fig.  10 846 

,  n.  sp.  ind. 246 

Puic/ullia  nOT.  gan. 248 

„  gakata  Bnob      ■ 848 

„  äff.  eompmmtimo  Orb 248 

„  Earstem  n.  Bp.  Taf.  XX,  Fig.  1     24» 

„  lAtKU^  Karst  Taf.  XX,  Kg.  6 34» 

„         OmMA'  KarBt 860 

Hopläm  Neum 860 

„        IW^yjm«  Karst  Taf.  XXI,  Fig.  2 2Bi 

„       Borowae  n.  ap.  Taf.  XX,  Fig.  6,  7—11;  Taf,  XXI,  Fig.  1 851 

„       BeshiiUHSü  n.  ap.  Taf.  XX,  Fig.  12 262 

ManÜuK»ra»  Nenm 265 

,  äff.  mattianmt  Orb.  Taf.  XX,  Fig.  16 86S 

,  AUutdai-Ämtriae  Holi.  Taf.  XX,  Fig.  13;  Taf.  XXU;  Taf.  XXIIl,  Fig.  1 86S 

pcKhsatephanug  n.  ap.  Taf.  XXIV,  Fig.  I,  2 ;  Taf.  XXV,  Fig.  i 166 

n  marcomanniaim  n.  ap.  Taf.  XXIII,  Fig.  8,  3 S5& 

„  Amadti  Höh UC 

„  äff.  Amad»  Holi 267 

,  tradu/omplialM  U.  ap.  Taf.  XXill,  Fig.  4 SG7 

Criotmm  (n.  L^Mmi»  bot.  gen.) 868 

,  Emtrki  L6t 3<1 

„  hammatoplyckum  n.  ap.  Taf.  XXX S6X 
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Criocera»  Hofieneggeri  T»f.  XXII;  T«f.  XXXH,  Fig.  2 263 

Zittdi  n.  Bp.  Taf.  XXVril,  Rg.  1 2M 

B         Awhidi  A  B  L 366 

,  Foflaiat  n.  Bp.  T»f.  XXIX,  Flg.  1 2fl6 

«äesiacum  n.  8p.  Taf.  XXVHl,  Fig.  4 2« 

KarstaU  Höh.  Tuf.  XXVIII,  Flg.  3 8«7 

n.  sp.  afF.  Karsteni  Höh    Taf.  XXIV,  Kg.  4 267 

„  TabanOi  Äat.  Taf.  XXVHl,  Fig.  2 288 

„         äff.  MorMi  OoBt.  Tuf.  XXVIII,  Fig.  ft «»8 

<«»«tH>Z«  Orb.  T»f.  XXV,  Fig.  B-j 26» 

„         triitodosttm  Orb 270 

,  (LtpUxxraa)  pumaum  D.  sp.  Tftf.  XXIX,  Fig.  4-6 270 

,  „  Bf.  Brunnm  Oost 271 

,  anWte  n.  Bp.  Taf.  XXIX,  Fig.  7—9 271 

„  „  Beyrichi  Karat.  Taf  XXXII,  Fig.  4—6,  8 272 

„  „  assimäe  n.  Bp,  Taf.  XXXII,  Fig.  » 278 

„  „  panvlum  D.  sp.  Taf.  XXIX,  Fig.  3,  10 273 

J^agik  n.  Bp.  Taf.  XXIX,  Hg.  II 274 

n.  sp.  Ind.  Taf.  XXIX,  Fig.  2 Vti 

Htt^rootTM  n.  sp.  Ind.  Taf.  XXXII,  Fig.  10 274 


Namenregister. 


Die  mit  *  beiei ebneten  Zahlen  verweiBen  auf  die  Seite,  auf  welcher  der  betreffendeo  Art  oder  Gattung  ein  besonderer  Absclinitt 
gevidmet  ist.  Das  Namenregister  bezieht  Bioli  nur  auf  den  rein  paläontologiecheo  Theil  der  Arbeit. 


Aoattthoeera«  Neum.     *25a,  268 

„  Jlbredm-Amlria*  Hoh.  *253,  206 

„  Amadei  Hoh.  26^),  *2ä6,  SAT,  260 

„  ComueUanum  Orb.  264 

Li/(Bi  Leym.  2S7 
,  marcomamueum  n.  Bp.  2S3,  *266 

„  Martini  Orb.  263,  8S4,  266 

,  MiOtti  Orb.  *263 

n  paehggUphOnie  a.  Bp.  «63,  *26S,  266 

„  StobiaMi  Orb.  267 

SlottetkoMum  Gabb.  264,  265 
,  traekyomphalu»  n.  sp.  853,  *257 

Ämaltheus  Bp.  ind.     *22I 

dypäformis  Orb.  221 
AmtivinUes  Amtau  (Sh.)  Schlflnh.  239 
„        btcurixKiM  (Mich.)  Ttze.  226 
„        intermtdiM  Orb.  241 
„         Ugatm  Orb.  241 
„        Noegerrtahi  Karst  199 
,        Protteanua  247 
„  Trionae  Karst.   199 

ÄHeyloeerag,  siehe  Crioana  Löv.  •268 
Aniaoeera»  •202,  204,  206 

,        äff.  obliqwUttm  Orb.  *220 
Agpidoeeras  Zltt.     237 

„  Guerini  Orb.  237,  "238,  239 

s  Sieri  PiCt.  837,  838,  239 

n         nodulotum  Cat.     2S7,  268,  289 
„  paehytydua  n.  sp.  237,  *239,  260 

,         Partevaii  iL  Sp.  237,  *838 


'  AHpidoceraK  Boi/erianui  Orb.  237,  868,  2S9 
„  airnjitua  Orb.  837,  238 

„  Voironmsia  Piot  et  Lor.  298,  28» 

Haailites  neoeomiataia  Orb.  217,  219 
„       Oatidini  Pict.  et  Camp.  219 
„        Sandae  CVwa»  Pict.  et  Camp.  219 
Bdemnittg  Agr.     •178 

„         Gram  Duv.     «17* 

„         Hohmtggiri  n.  ap.  174,  •|T6 

„         äff.  eitineUtriaa  Basp.   174,  *175 

,         pigtilUformU  Bl.   174,  176,  *I76 

minartl  Basp.   174,  •176 
„         gladüformU  n.  flp.   174,  •176 
,         carpatkm  n.  Bp.  174,  *177 

Fallauxi  n.  sp.   174,  *177,  178 
„        bethidmgit  n.  ap.  174,  '177 

htm  B).     175 
„         dHalatus  Orb.  176 
,         Emerid  Dnv.   176 
„         wnicus  Bl.  176 
„         »ubfutiformü   17«,   177 
„         »eitiicamiliculalu*  177 
,        »tilus  Blanf.  177 
lt.  177 


Coatidixas  n.  sbg.  siehe  LyKxxras  •l86,  187,  «02,  203 
CW(K»vis  L6v.  237,  240,  266,  »äöS 

„        alpirtum  Orb'  263 

„        (iitmilare  Orb,  270 

„        atsimäe  n.  sp.  2C0,  •27«,  ST6 
i  ,.         Atidatäi  Ast.  268,  259,  *266,  «66 
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Orioeeras  BeyruAi  Karst  260,  270,  *272,  273 
„         Binneii  Ast.  258 

Blaneheti  Pict.  Camp.  280 
„  BowerbtmH  8ow.  2G3,  -259 
„         breoe  Otb.  260 

Bnomeri  OoBt.  260,  *37l 

Couloni  Ooat.  26S 

»istatum  Orb.  359,  260,  269,  272 
„         Canmdianam  Orb.  258 

üarii  Zig.  262 
^         däatatum  Orb    258,  260 
„         dimmile  Orb.  259,  261),  *2S9 
„         DioKili  Löv.  258,  259,  S61,  262 

Emerid  L6v.  258,  259,  *26I,  262 

E«ihen  OoBt.  260,  270,  272 

Fallmiai  n.  sp.  258,  259,  ♦265,  266 
ßaskoOalum  BOm.  158 
,,        Foumdi  Dqv.  262 
„       ^aja«  n.  Bp,  260,  •274 

Jwwtum  Orb.  359,  260,  270 

gigas  Sow.  258,  259 
„         hammatoyttfiAum  n.  8p.  268,  259,  *26a 

Hteri  Oo8t.  272 
„        Hohentggtri  n.  sp.  258,  *'!63 

Hontiarati  Orb.  (OOBt.)  268,  260 

HumMdH  Porb.  872 

Sarsteni  Hob.  258,  *267 
.,        KoaMini  Aet.  268,  266 

iortiyi  Ooflt.  258 

Maiktnmi  Orb.  258,  26t,  266,  267 

Meriani  Ooat.  368,  259 
„         Morloti  OoBt.  'ses 
.,         Jfouasont  OosL  260 
,        ifoutoni  Ast  258 
„         Miw^<<i  Pict  Camp.  260 
„        parviäunt  a.  ep.  260,  ^273 

I'ugnairei  Ast  260 

pukherrimum  Orb.  259,  260,  268 
„        pumiittm  II.  Bp.  260,  *270,  271,  27S 

l*iia>manum  Orb.  260,  272 
„        Quenstedti  Oost.  268 

Renauxi  Orb.  958,  259 

Boemari  Neum.  Uhl.  »69 

ßoym  Orb.  867 

S(Mien  Ast.  268 

Sartouei  Ast.  258 
„        5ec/«^  Neum.  Uhl.  258,  269,  26S 
„        silesiacum  n.  sp.  26S,  '266,  267 
,         gimjilex  Orb.  259,  266 
„         Sluderi  OoBt  260,  970,  271 
„         nubtUe  o.  ap.  260,  *271,  273 

Tabardli  Ast,  268,  267,  •968 
„         Taveri  Ast  268 

Thiollkn  Ast  261 
„        irimdtman  Orb.  259,  260,  '970 

Vrbam  Nenm.  Uhl.  268,  359,  266 
„         mn  den  Htekä  Ast.  268,  963 
„         Vaueheri  Pict  260 
„        räUerM  Orb.  268 
„         ZitUli  n.  ap.  258,  *264 
DijitgAoctra»  Oabb.  801 


Victor  TJhlig. 


Dumdia  Bajle  174 

Hamiles  Park.  *aül,  t.  MiuroiieaphiUa,  Ptj/ehoosras,  Hanuäina, 

Pidetia,  Änisoearan. 

Hamites  aUenimlus  217 

„       degan»  Orb,  217 

„      Emerid  Orb.  270 

itUermedtua  917 


Haploa 
Hafiloci 


Hamiilina  Orb.  8.  SamiU» 
Hamiitina  acuaria  a.  Bp.  203,  *9I7,  218 
B        (üpitui  Orb.  209 

„     .    Äatüri  Orb.  201,  202,  205,  *909,  210,  211 
„         Boutini  Coq.  203,  214,  216 
„        dneta  Orb.  203,  213,  214,  915 
„       liaoidaoai  Coq.  209,  212 
„        di^xmäi»  Orb.  203,  206 
,.       fuminugium  Hob.  203,  *2U 

hamw  Qu.  203,  216,  217,  218 
^        ifcitun'  Höh.  202,   *2I0 
„         äff.  Ha»ieri  Hob.  202,  «210 
.        Hohenengeri  n.  sp.  202,  *213,  2U,  216 
,        Lorioli  u.  Bp.  202,  *219 

MegraU  OoBt  202,  »■210 
„        paxtäota  n.  sp.  203,  *9l8 
„        lilg<Aoc«i-oiries  Höh.  2o3,  *218 
^        Qum^edH  n.  sp.  203,  *216 
:,        irHaiaea  n.  sp.  202,  *210 

tubeintia  u.  sp.  203,  *215,  919 
äff.  »ubcinaa  B.  Bp.   •215 
„        iubcyÜndrica  Orb.  209,  *2I2,  913,  214 
„        &ff.  aubo^litviriea  Orb.  "213 
„       uAundtdata  Orb.  203 
„       Sullneri  a.  ap.  903,  *214 
„       trwodoaa  Orb.  203 
„         Vunaengü  Orb.  903,  372 

Zitt.  *291,  233,  242 

u/ßnü  Math.  260 

BelM  Orb.  222,  280,  232 

Beadunti  Orb.  221,  222,  225,  2S2 

Üottlim  Math.  222,  224,  *228 

caraehtheU  ZeuschD.  991 

mssida  Kasp.  231,  SS2,  223,  230 

ea^aiäoidei  a.  sp.  222.  323,  824,  *'297 

Cde^ini  Pict.  et  Camp.  222 

tenlkulatitnt  Leyia.  330 

Charrieriamm  Orb.  82*,  230,  *23I,  23! 

difikUe  Orb.  991,  223,  923,  224,  225,  *9*6 

Üupimanum  Orb.  230 

äimatum  Zitt  221,  223 

Entenä  Orb.  231,  824,  232 

Brato  Orb,  931,  222,  226 
Jerr^ex  Zitt  221 

Gras»  Orb.  221 

Hopkitt»  Forb.  222,  338 

impreisu»  Orb,  994 

jungeHS  291 

ledtteam  d.  sp.  222,  223.  384,  *227 

liptovknse  Zeuschn.  292,  824,  296,  *329 

Matheroni  Orb.  222,  280 

Magori  Orb.  322,  924,  235 

MeUlüorii  Ttie.  391,  2S4,  *988 
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Haploetra«  MuUapka  Coq.  S34,  233 
„  Oadipua  Coq.  2!&,  SSO 

„         oolüicum  Orb.  321 
„         paehj/toma  Coq,  S22 

Parandieri  Orb.  382,  230,  231,  232 
Pkaä  Math.  222,  227 
„         ptantOatum  Sow.  252,  224,  235 
Potieri  Math.  222,  230 
porioe  ferreoe  Ttze  224,  232 
ptüodixus  Scbloenb.  221,  222,  225 
psäotaium  n.  Bp.  222,  223,  224,  •226 
„         SiMzyäi  ZeoBch.  221 
„         ärettostoma  n.  sp.  221,  252,  224,  »228 
„  Taehthcdia  Ttze  224,  232 

„  tühonium  Opp.  221 

„  YaOoni  Coq.  224,  S33 

„  WoMeri  Opp.  221 

Hdieane^u»  aeguieoslatus  Gabb.  2Sg 
Htttrootrtu  Jatiert  Orb.  274 

„         bi/ureatum  Orb.  274 
BOxiliia  MoDtf.  174 
Hoicodiecus  n.  g.  *240 

„  Bhawani  Stol.  240 

Caätauäianu«  Orb.  240,  242,  "243,  245 
„  camelinua  Orb.  240,  242,  244 

„  aiveanus  Stol.  240 

„  EacragrwUeiuü  Orb.  24D,  241,  342 

„         /Max  Coq.  240 
„         fallaxior  Coq.  240 
„         Junxüo-gidcatus  Hsntk.  240 
„  Gastaldinus  Orb.  240,  241,  242,  24.'),  244,  •245 

ffMotidu»  Orb.  240 
„         Heeri  Oaat  240,  242 
„  JBugii  OoBt.  240,  242,  246 

„  ineaiut  Orb.  240,  241,  242 

„  Lilianut  Cat.  240,  241,  242 

„  Moi-aviatooreniis  ^^tol.  240 

„         jpacifieiia  Stol.  240 
„  papäteUus  Stol.  240,  246 

B  Paravati  Stol.  S4ii 

„         Perezianiui  Orb.  240,  241,  242,  2+3,  «244,  24.'i 
n         quinqueauleatua  Math.  240 
„  Theobaldinus  Stol.  240 

„  Terquemi  Math.  240 

„  TombeMCo<i.  240 

„  VajidtdH  Orb.  240,  242,  243 

Hoplüea  Neum.  247,  *350 
Uoplite»  amVjigomM  Noum.  Uhl.  247 
„      angulieoalata»  Orb.  250,  353,  363 
,       Ärehiaci  Orb.  347 
„       agpa-rimus  Orb.  247 

„  Betkidensii  a.  sp.  *252 

„  Bomieri  Pict.  247 

g  Boroieae  Q.  Bp.  *'>51,  252 

n  CasItllanmKis  Orb.  247 

n  Corfazzianug  Karst.  230,  251 

„  eri/ptocera»  Orb.  250,  338 

,  cureinoda»  PhJII.  258 

„  denariia  Orb.  247 

„  Dtthayegi  Leym.  250,  252,  2.i8 
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Hoplita  Dufrmoi/i  Orb.  24« 

„  Eu%m»  Pict.  247 

„  FerraudianM  Orb.  252 

,  hystrix  Phill.  247,  238 

,  Leopoldinua  Orb.  247,  250 

„  longinodu»  Nemo.  Uhl.  258 

„  neoeomienm  Orb.  247 

n  pgeudomutabäis  Pict  247 

„  radiatu»  247,  250 

n  BouJim  Orb.  247 

„  regularit  Orb.  246 

n  Sen^ieri  24  C 

„  tardefureatua  Orb.  246 

„  I^urmanni  Pict  Camp.  352 

,  TreffryanuB  Karst.  250,  •251,  252 

„  tubereulaiuB  Orb.  247 
Leptocerae  n.  g.  s.   Crioceras  *260 
Lindigia  hdieaetroida  Karst.  273 
Lytoceraa  Suess  »183 
Lytoca-as  Adäoidta  Kad.   187 

„         Agassizianum  Pict   187,  300 

„         äff.  Agasaizianum  Pict.   187,  '300 

„         atüsoptychum  n.  sp.  *190 

„         u.  f.  (?j  cf.  anüoplychum  n,  Bp.   184,  •190 

„         erbrüulcalum  n.  Bp.   181,  'lOl 

n         den»ifimbriatuin  a.  sp.   189,  •iSl 

n         Diwalianum  Orb.   lOS 

„         Euämianum  Orb.  187 

„        ßmbriatum  187 

,  Grcibenuinuin  Ttze.  184,   186,  *19S,  203 

„        Gretaii/i  H.iotk.  184 

n         Honnorati  Orb.  184 

s         inaequalicoatalum  Orb.  184,  189,   190 

„         intemptmn»  Math.   184,  190 

„        Upidum  Orb.  1-^4,  189 

„         LiAigi  Opp.   189 

„        JuÜitli  Orb.  184,  102,  193 

„         D,  f   ef.  Jidliäi  Orb.  "lO*,   199 

„         multicinäam  Hau.   184,   190 

„         mdoaostriatum  n.  sp.   195,  *I97,  208 

„         äff.  nodosoalrialam  a.  sp.  ^197 

n        olcostephaiioidM  n.  sp.  •193.  196. 

n        ophiuruB  Orb.  184,  300 

,        Pheitu»  Math.  184,  *187,  193 

B        quadrisuleatua  Orb.  184,  187,  192 

„        Bakusi  a.  ap.  »196 

B         rarieinclum  n.  sp.   184 

redieoslaiuin  Orb.  181,  186,  *193,  196,  30.1,  306 

B        sequtna  Vac.  189 

.         straiigiilatitm  Orb.   181 

„         itnaiiiulealum  Orb.   186,   104 

sui>m5rH»iumOrb.   184,  187,  188, 'ISO,  190,191,  193 

B         D.  Bp.  (?J  cf.  gubfimbrialum  Orb.  184,  *189 

B         «itifTe  Opp.  1S9,   191 

„        Timotheaiiuiit  3o2 

B        M?i/(U-  Men.  185 

„         venti-oärtctum  Qu.   ISS,  187,   192,  300, 

„         Viihnu  Furb.  187,  200 

B        {?)i'i8«/(«(m  n.  sp.  187,  *199 
Nautüw  bifareatus  OOBt.  «178 

„        Neocomierais  Orb.   178,   179 
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Nautäus  fliaaua  Fitt.  *I78 

„        Rt^iienianu»  Orb.   17S 
NautUile»  ArgoniMa  .Schloth.  179 
Notoüphite»  Duv.  t74 

UatroicaphiU»  Bayle.  202,  20*,  B.  HamiUs 
MacroBcaphiU»  binodoaus  n.  ap.  202,  •207 
„  FaUauxi  Hob.  202,  »208 

„  Yvani  Pul.  201,  202,  •205,  208 

Mt^sinovicgia  SteiniD.  233 
OlcogtephartM  Neum.  *S40,  241,  242,  243 
,  Aatieri  Orb.  240,  241 

„  BouagmgauiH  Orb.  240 

inoeradobatm  Heum.  UbI.  233,  234 
„  muüijdiealus  Rom.  234 

Periaphindes  seorsus  Opp.  24S 
raj/Ioearo«  SuesB.  *17» 
PhyUoceraa  Buchiana  Forb.  182 
„        Ente»ti  n.  ap.  *183 
„         Forbesianum  Urb.   179 
„         Öueaardi  Rnep.   183 
,.         cf.   GtuUardi  *i82 
.,         heterophylium  182 

»•-/wnrf»«;«»!  Orb.  »179 
„         Mordianum  Orb.   182 
„         ifou«aom  Ooat.   182 
„         pieturatu»  Orb.  182 
„         Boui/anitm  *17S 
„         »emistrialvm  Orb.   162 
MTUOT  Opp.   182 
VdUdat  Orb.   182 
Witüderi  Uhl.   182 
Pictetia  n.  g.  s.  Hamäe&  *202,  204 
„       .As(»eri  Orb.   203,  205 


Fic^or 

Uklig. 

■  PUielia 

dt2'reisa  202 

1          " 

'  Piychoa 

JIM  Orb.  *20a,  204,  205 

Itychvc, 

iras  Astitri  Orb.  205 

1 

Barreitae  Bav.  20* 

" 

£Bi«n«  Orb.  21» 

PuioBianum  Orb.  *219 

Megrati  Oost.  204,  217 

»opaMum  Buv.  204 

Pulchdüa  11.  g.  *246 

i>u(cA«;/ 

a   Caicedi  Karst.   246,  248,  *2äo 
compresstBSiimi  Orb.  246,  •248 
Didayi  Orb.  246,  *249 
Dumasiana  Orb.  246,  249 
Faer«)  OoBt.  246 

Karatmi  a.  ep.  246,  248,  '249 

Leai  Forbes  241* 

Lindigi  Karat.  246,  248,  •249 

" 

Mazylaem  Coq.  24« 

1 

pul(Aät«$  Orb.  246,  249 

Fuxosia 

Bayle  222 

Seaphäe 

ti  Ymni  Puz.  205 

Säesitea 

n.  g.     «233 

Seratumü  Orb.  233,  834,  235,  236 

Tr^ani  Ttze.  233,  »234,  235,  236 

„ 

pu/j««  Math.  200,  2-53,  234,  ♦235,  236 

'   Toxoeeras,  g.  OHoea-M. 

Ziim^to»  274. 
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Die  Cephalopoden/anna  der  Wernsdorfer  Schichten. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFEF^N. 


TAFEL  I. 

earpatkm  o.  ep.  Exemplar  in  n&ttlrlicher  Grösae,  ron  Grodiacht.  Kall.  S.   p.  177. 
„  gladüformia  n.  ap.  Ex.  in  DHtiirl.  Gr.,  vod  Grodischt.   FaU.  S.   p.  17S. 

„  beskidensis  n.  sp.  Ex.  in  naCürl.  Gr.,  voa  Hotzendurf.  Höh.  S.   p.  177. 

„  Faüauxi  n.  ap.  Ex.  in  natürl,  Gr.,  vou  Grodischt.  Fftll.  S.  p.  177. 

,  Groii  Duv.  Ex.  in  natüil.  Gr.,  von  MAlleaowitz.  Fall.  8.   p.  m. 

„  „      Duv.  Ex.  in  uatürl.  Gr.,  von  Grodiacht.  Höh.  S.   p.  174. 

„  beakidensii  n.  ap.  Vielleicht  ein  Jugeadexemplar  dieaer  Art  in  natilrl.  Gr.,  von  Grodiacht.  Hob.  S.  p.  177. 

,  minaret  Rusp.  Ex.  in  natilrl.  Gr.,  von  Grodischt.  Höh.  S.  p.  176. 

t.    -      »        „      -,  ,         Fall.  S. 

n  Hoheneggtri  n.  sp.  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  Fall.  S.   p.  175. 

n  Grasi  D  nv.  Ju^endexemplar  in  natttil.  Gr.,  von  Grodibcht.  Hob.  S.  p.  174. 

g  äff.  extinctorius  Raap.  Ex.  io  natürl.  Gr.,  von  Grodischt.  H,  S.   p.  175. 

„  sp.  ind.  Vielleicht  zu  Bd.  FaUauxi  gehörig,  die  oberste  Schalenlage  blättert  aich  an  der  untersten  Spitz« 

ab    In  natDrl.  Gr.,  von  Grodischt.  Hob.  S.  p.  177. 
Bdemnites  FaUauxi  a.  ap.  Jugeudlichea  Exemplar  in  natürl.  Gr..  von  Grodischt.  Hob.  S.  p.  177. 
„  iristäliformis  Bl.  (?).  In  natürl.  Gr.,  von  Grodischt  FalL  S.  p.  179. 

„  sp.  ind.  Nicht  näher  bestimmbares  Fragment,  von  Hotzendorf,  welches  die  eigen thOmli che  Lächerung  der 

Oberfläche  gut  sehen  lässt.  Hob.  S.  p.  1 74. 
„  17.   Bdemnites  mitiaret  Rasp.  In  natUrl.  Gr.,  mit  l&cheriger  Oberfläche.  Höh.  S.  p.  176. 

TAFEL  II. 

Fig.  I.   Nautäm  bifureatui  Oost.  Thoneisenstcinkem  in  natürl.  Gr.  Fundort  unbekannt,  wahracheinlich  aus  der  Umgebung 

von  Wernadorf.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  in  Wien.  p.  I7S. 
„     2.    Coaiidisais  recticostatm  Orb.  Querschnitt  eines  Thooeisen  steinkern  es,  von  dem  aul'Taf.  V  die  Loben  abgebildet  sind. 

Der  letzte  Umgang  ist  in  seiner  unteren  Hälfte  verdrückt.  Grodischt.  Fall.  S.  p.  193.  (S.  Tai*.  V,  VII,  VIll.) 
„     3.    Costidiscut  ef.  nodoxoetrialus  n.  sp.  Zerdrücktes,  schlecht  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gi-odiscbt.  Höh. 

S.  p.  197.  (S.  Taf.  IX.) 
g    4.   HamaUna  äff.  Hauen  Höh.   Mit  Schale  erhaltenes  Fragment  von  Llppowetz.  Samml.  d.  erzberzogl.  Cam.-Direction  in 

Teschen.  p.  2i0.  (S.  Taf.  X.) 
g     6.    Co8tidi»cm  n.  sp.  äff.  nodosostrialus  n.  ap.  Thoneisenateinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Tierlitzko.  Fall.  8.  p.  197. 
„     6,    SUeaäet  n.  sp.  äff.  vulpe«.    Steinkem  in  natürl  Gr.    Die  Loben  sind  auf  Tal'.  XVllI,  Fig.  12  abgebildet.   Eoniakau. 

FaU.  S.  p.  236. 

TAFEL  m. 

Nauiäus  jüeatut  Fitt.  Etwas  verdrücktes  Exemplar  in  natUrL  Gr.,  von  Ourek.  Fall.  S.  p.  176. 

TAFEL   IV. 

Fig.  1.    PhyUoeera»  mfündibulam  Orb.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Hundrand;  der  Eitemtheil  iat 

nicht  erbalten.  Grodiacht.  Fall.  S.  p.  179. 
„     2.    Pkifiloceras  infundibulum  Orb.  Flachea  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  mit  Mundaaum,  repräsentirt  das  gewöhnliche 

Vorkommen  dieser  Art.  Gurek.  Ans  der  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.-Direction  in  Teschen. 
„     3.   PhyUoeeraa  infundibidutu  Orb.  LobenUnie  eines  mit  Wohakammer  versehenen  Exemplares  von  derselben  Grösse,  wie 

Fig.  1.  von  Grodiacht.  Hob.  S. 
R     4-    FhißiKxras- ij^Tidibidunt  Orb.  Vergrössertes  Stück  der  Scbaleuoberfl£i-he ,  am  die  eigenthümlich  wellige  Streifuog  zn 

zeigen.  Grodischt.  Höh.  S. 


Digitized  by 


Google 


84  Victor  UhUg. 

g.  6.    Phj^ioetrtu  mfimdibtäum  Orb.  Torgrassertes  Stflok  der  Sobalenoberfläche,  von  Orodiacht  Hob.  S.  p.  179. 

,     6.  „         Emtiti  D.  sp.  TbeilveiM  besch«ltee  Exemplar  in  natDrl.  Gr.,  mit  Wohnkammer.   Eitemlobns  ist  nicbt  su 

zu  sBbeD.  Die  eingezeicbnete  Lobenlioie  ist  die  rorletzte.  Qrodischt.  Hob.  S.  p.  IBS. 
,     7.    Lgtoetitia  anisoptychum  n.  ap.  Ein  wenig  flachgedrückter  Steinkern  in  natflrl.  Or.  Zwei  Drittel  dea  letzten  Dmgangea 

geboren  der  Wohnkammer  an.  Von  Cheiron  (BasBes  Alpes)-  Coli.  Pictet  in  Genf.  p.  100.  (S.  Taf.  XIV,) 
,     B.   Lytoetra»  äff.  animptyehunt  n.  Bp.  Flachgedrücktes  Schal enesomptar  io  naIUrl.  Qr.,  von  Lipnik.  Hob.  S.  p.  190. 
„    9.    Ph^ocerag  äff.  Gaettardi  Rasp.  Verkieetes  Exemplar  in  natllrl.  Gr.,  von  Mallcnowitz.  Hob.  S.  p.  183. 
,  10.  „  Outtlardi  Orb.  Lobenlinie  in  natllrl.  Gr.  eines  EieniptareB  ans  den  BasseB  Alpes.  Die  Anxitiarloben  sind 

nicbt  vollstSndlg  t-u  sehen,  tjamml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanat.  in  Wien. 
,  II.    Pkjßoctra»  Rouyanitni  Orb.   Lobenlinie  eines  Exemplares  von  SwinJtza,    bia  znm  ersten  Aiuciliarlobua,  die  weiteren 

Auxiliare  fehlen.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Beicbsanst  in  Wien.  p.  IBI. 

TAFEL  V. 

g.  1.   Lytocam*  Phatm  Hatb.  Flaches  tj^iaches  Schalen  es  emplar  in  oAtfirl.  Gr.,  von  Grodischt  Fall.  3.  p.  187. 

,    2.         ,  „  ,       Dichter  gerippte  Form;  ein  Tbeil  des  letzten  Umganges  gebOrt  wahrscbeinlich  der  Wohn- 

kammer an.  Mallenonitz.  Fall,  S.  p.  187. 

,  3.  Lgtoeeras  Phutu»  Math.  Schalen exemplar  in  natUrl.  Gr.,  mit  weit  auseinander  stehenden  Itippen  und  deutlicher  Spiral- 
gtreifung  der  Schale.  Ernsdorf.  Höh.  S.  p.  19'. 

,    4.   Lytoetra»  Phtsiua  Hatb.  Lobenlinie  eines  kleineren  Esemplarea.  Von  Grodischt,  FaU.  S.  p.  187. 

,     6,  G.  Lytoeertu  rarieinaum  n.  sp.  Flache  SchaleneicmpUre  in  oHtilrl.  Gr.  MienschowitE.  Hob.  S.  p.  188. 

,7.  „  p  n.  sp.  JugendexempUr  in  onlUrl.  Gr.  p.  188. 

,  %a,b,e,  LgtoeerM  erAristdeatunt  n.  ap.  Wohlerhuiteoer  Thoneiseusteinkem  in  natürl.  Gr.  Fig.  8  c.  Die  Linie  am  Ende 
der  Zeichnung  bedeutet  die  Niihtllnie,  Über  welche  hinaus  die  Spitze  des  Hauptsei  tcnaates  des  Intemlobua  auf  die 
Flanken  Ubergieift.  Fig.  8  d.  Zweiter  Sei tcnlobiis,  Naht  und  Intemiobua;  der  letztere  breitet  sieb  mit  zwei  pAA- 
rigeo  Ästen  auf  der  vorhergehenden  Scheidewand  aus,  in  eine  Ebene  abgewickelt  Die  Lobenspitzen  erscheinen 
niich  aufwArls  gekehrt.  Fig.  S  e.  Der  Intern,  und  Nahtlobus  in  der  natürlichen  Lage.  p.  191. 

,  9.  Lytoeeraa  ertbrisulaOum  n.  sp.  MUndungsansicht  eines  verbiesten  Exemplares,  von  Swiniti«  (OriginAl  zu  Tietze'a 
Li/toc.  quadriaulealum,  Jahrb.  d.  k.  k.  geul  Rcichsanst.  I8i3),  um  die  Ausbreitung  dos  Innenlobua  auf  der  vorber- 
gohendcn  Scheidewand  zu  zeigen.  Swinltza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Relchaanst.  iaWJen.   p.  191. 

,  10.  Liftoeera»  trebrieuleaCum  n.  sp.  Innenlobua  einsa  Exemplares  von  Swinitza,  vergrOasert.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Belcha- 
unstjiU.   p.  191. 

,  II.   Lylotaras  mbßaUinatum  Orb.  Lobenlinie  eines  Exemplares  aus  den  Basses  Alpes.  Coli.  Pictet  in  Genf.  p.  189. 

,  12.         „         äff.  subßiubriatuai  Orb.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Gurek;  Externlobus  nicht  erbalten.  Fall.  S.  p.  189. 

,  19.         „  „  „  „      FlacbgedrUckteB,  schlecht  erhaltenes  Schalenezemplar  in  natürl.  Gr.  Guiek.  Samml. 

d.  k.  k.  geol.  Reichsanat.   p.  ISB. 

,  14.  Lytootroa  äff.  aiäißnAriatam  Orb.  VergrOssertes  StUck  der  Schale,  nm  die  feinen  Linien  zu  zeigen,  welche  sieh  zwl- 
soben  den  welligen  Streifen  befinden.  Niodek.  Hob.  S.  p.  189. 

„  16.  Costidiscut  rttticostatu»  Orb.  Lobenlinie  in  natllrl.  Qr.  Fig.  15  6.  Innenlobns,  mangelhaft  erhalten.  Die  Linie  nn 
bezeichnet  die  Lage  dor  Naht.  Ein  Ast  dea  zweiten  Laterallobus  breitet  sich  auf  der  Innenseite  aua.  Orodiscbt. 
Fall.  S.  p.  193.  (S.  Taf.  II,  VII,  VIII.) 

,  16.    Coatiditeiu  Gräteaianu»  Tietic.  Lobenliuie  des  OiiginalexemplnrcB  m  Taf.  IS.  Fig.  i.  Coli.  Pictet  in  Genf.  p.  198. 

,  17.  „  ,  „        Scbeidcwaiidlinie  dej  Origiualexemplares  zu  Tietie  Swinitza  (Jahrb.  XXli,  Taf.VIII, 

Fig.  8).  Der  zweite  Seitenlobus  ist  nicht  deutlich  erkennbar.  Swinitza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Rciahsanst. 

,  18.    Macroaeaphäes  Yvani  Puz.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Althammer.  Höh.  S.  p.  Söä.  (S.  Taf.  IX.) 

,  19-  Coetidiicu»  atriatittilcatus  Orb.  Sehe idewandli nie  eiuea  Exemplares  von  Castellane;  »»  bezeichnet  die  Lage  der  Naht; 
mit  Innenlobns.  Palaont.  Samml.  der  Wiener  Univ.  p.  I8fi. 

,  20.  LytoeeroM  Phtstua  Math.  Schcidewuidlinie  in  natürL  Grosse  eines  Exemplares  von  Anglöa.  a.  Extemlobos  b.  Erster 
und  znelter  Lateral.  Coli.  Pictet  in  Genf. 

TAFEL  VI. 

g.  I  a,  b,  e.   Lytoetraa  denaifimbriatum  n.  sp.  Exemplare  In  natUrl.  Qr.,  von  St.  Auban.   Paläont.  Staatasamml.  in  München. 

Fig.  1«.  Extern-  und  erster  Laterallobus.  Fig.  id.  Zweiter  Laterallobus.   Fig.  t  e.  SchalenvergrOsserung.  p.  191. 
,     2.    Lytocarat  dena^atbriaium  D.  sp.  Schalenvergrüsserung  nach  einem  Exemplare  von  der  Vcvejee  bei  Freiburg  (Schweiz). 

Coli.  Pictet  in  Genf.    Die  Schale DvergrOsserungen  wurden  vom  Zeichner  leider  nicht  treffend  wiedergegeben. 

TAFEL  Vn. 

Cottidiaeus  rtetieostatua  Orb.  Etwas  flachgedrücktea  Exemplar  in  natflrl.  Gr.,  dessen  letzter  Umgang  grOsstentheils  der 
Wohnkammer  angehScen  dürfte.  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  193.  (S.  Taf.  II,  V,  VIII). 
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TAFEL  Vm. 

t^g.  1.    Cotlidiseu»  rtctieogtatu»  Orb.  Fl&cbea  Schalenexemplar  in  aatUrl.  Gr.   Dicht  gerippte  Form  von  Mallenowitz.  Fall.  S. 

p.  193.  (S.  Tat  U,  V,  Vli.) 
„     a.    Coetidüaa  rtctieoatatu»  Orb.  FlachgedrBcktes  Schalenexemplar  in  naiUrt.  Gr.,  von  Niedek.   Übergangsfonu  zu  C.  oko- 

atephanoides  n.  sp.  Fall.  S.   p.  194. 
„     3.    Cottidäeu»  reclieoetalus  Orb.  Exemplar  mit  meist  ungespaltcnen  Kippen,  von  Weroedorf.  Höh.  S.  p.  194. 
n     *■  n         oleoaUphanoide^  n.  8p.  Flachgedrückte»  Scholeneiemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  I9&. 

„     5.  „         BaJam  n.  8p.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Strazonka.  Fall.  S.  p.  196. 

TAFEL  IX. 

Fig.  1.    CostidiBeut  GrtbemanuB  Ttze.    Bis  an  das  Ende  gekammerter,  wohlerhaltener  Steinkern  in  natUrl.  Gr.,  aus  Cheiron 

(Baaaes  Alpee).  Die  Lobenllnie  befindet  sich  auf  Taf.  V.  Coli.  Pictet.  p.  198. 
„     2.    Costidiseaa  nodimiitiiatus  n.  sp.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Einsdorf  Höh.  S.  (S.  Taf.  U.) 
it     3.  „  „  „       Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natilrl.  Gr.   Fundort  unbekannt.  PalSonL  Samml. 

d.  Wiener  Univ.  p.  107.  (S.  Taf.  U.) 
„     4.    Coitidixug  nodosostriatus  n.  sp.  Dichtes  geripptes  flaches  Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Emsdorf.  Höh.  S.  p.  197. 
g     G.   Macroseaphites  Yvani  Puz.    Schlanke  Form,  mit  Wohnkammer  und  Mundsaum,  In  niitUrl.  Gr.,  von  Mallenowitz.   Fall. 

8.  p.  20S.  (S.  Taf,  V.) 
n     6.   Macroscaphiu»  Yvani  Puz.  Gedrungene  Form,  mit  Hundsaum,  in  natüil.  Gr.,  von  Hallenonitz.  Fall.  S.  p.  206. 
g     7.    Macroacaphiua  binodoaii»  n.  sp.    Schalenexcmplar  in  natürl.  Gr.    Fundort  unbekannt,  wahrscheinlich  Umgebung  von 

Wemsdorf.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  B07. 
,     S.   MacroscapkiUs  cf.  Ftülauxi  Hob.  Ex.  in  natUrl.  Gi.,  von  Lippoivetz.  Die  dritte  Knotearcibe  ist  auf  dem  Stücke  weniger 

deutlich,  als  in  der  Zelchnnng.  Hob.  S.  p.  208. 

TAF  KL  X. 

f^g.  1.    ilttcrostaphilM  n.  sp.  ind.,  äff.  Yvam.  Flachgedrückter  ThoneisengteiDkeni,  von  Mallenowitz.  Samml.  d.  erzbersogl.  Cam.- 
Direction  in  Teschen.  p.  207. 
n     2.    HamtUina  Aatieri  Orh.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  GrodUcht.  Fall.  S.  p.  209.  (S.  Taf.  XI.) 
B     !<■  r>  B  <■     Flachgedrücktes,  bis  zur  Wende  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.   Hob. 

S.   p.  800. 

,     4.    BamuliM  Hautri  Höh.  Schaleoeieniplar  in  natürl.  Gr.,  von  Emsdori*.  Hob.  S.  p.  210.    (S.  Taf.  li.) 
„     6.   Maavecaphiteg  FaBauxi  Hob,  Ex.  in  natürl.  Gr.,  von  Ernsdorf.  Hob.  S.  p.  208. 

TAFEL  XL 

flg.  1.   Hamidina  sUeaiaea  n.  sp.    Gekammerter,  ecbmälerer  Schenkel,  gcOsstentheils  mit  Schale,  von  Grodischt.  Summl.  d. 

k.  k.  geol.  Keichsanst.  p.  3|0.  Die  T.obenliuic  besteht  aus  dem  Extern-,  dem  ersten  Lateral-  und  dem  Intemlobus. 

n     ia.    HamuHna  Anfieri  0  rb.  Si.-heidewandllnie  nach  einem  sUd französisch en  Exemplar,  von  Angläs.  Fig.  2  b.  Querschnitt. 

der  Wohnkammer  von  demselben  Exemplare.  Coli,  Pict.  p.  209.  (S.  Taf.  i.) 
,     3  a.    Hamulina  n.  ap.  Aus  der  Verwandtschaft  der  ff.  Aatkri.  Die  letzte  Scbeidewandlinie  wurde  eingezeicbnet.  Fig.  3  b. 
Querschnitt  der  Wohnkammer.  Das  Exemplar  iet  ein  Tbonelsau steinkern.  Fundort  nicht  genau  bekannt.   Hob.  S. 
p.211. 

TAFEL  XU. 

Flg.  I.    Hamulina  aubeyUndrica  Orb.  Woblerbal  teuer  Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  der  Scheide  wand  linie  ist  der  Eitern- und 

erste  Laterallobus  zu  erkennen  getvesen  ;  von  Aoglös.  Coli.  Pict.  p.  2lü. 
g     2.    Hamulina  Lorioli  a.  sp.  Flachgedrückter  Steinkern  in  oRtürl.  Gr.,  von  Angläs.  Coli.  Pict.  p.  2i2. 
g     3.  g  ■  .      Steinkern  in  natürl.  Gr.,  von  Angläs.  Coli.  Pict.  p.  212. 

n     4.  6,      g  „  g      Flachgedrückte  Scbaleneiemplare,  das  erstere  von  Lippowetz,  Hob.  S.,  das  letztere  vom  Ostrl 

Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  2i2. 
,     6,   Hamulina  Suttntri  o.  sp.  Ein  wenig  flachgedrücktes  Exemplar,  mit  Scbale,  von  Niedek.  Fall.  S,  p.  214. 
II     7.  g       Hoheneggeri  n.  sp.  Flachgedrücktes  Sohalenexemplar  in  natürl.  Ur.,  von  Straeonka.  Fall.  S.  p.  S13. 

g     8.  „  q  „      Steinkern,  die  letzte  sichtbare  Scheidewand  wurde  eingezeichnet.  Von  Grodischt.  Samml. 

d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  p.  213. 
B    >.   Hamulina  »ubeincta  n.  sp.  Theilweiae  mit  Scbale  versebeues  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  den  Basses  Alpes.  Coli.  Pict. 

in  Genf.  p.  218. 
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TAFEL  Xin. 

Fij;.  1.    Hamutina  n.  sp.  ind^  ZerdrtIckteB ,  schlecht  erhalteoM  Scb&lenexempl&r  id  natOrL  Qr.,  mit  Mundsanm.   Von  Gurek. 
Samml.  d.  erzherzogl.  Oam.  Direction  in  TeBcböD.  p.  Sil. 
„     2.  Hamulina  ßtmisugium  Hoh.  ZumTheil  mit  Schale  vereebenes,  flacbgedrUcktes  Exemplar,  von  Emadorf.  Höh.  S.  p.  2U. 
n        Quenoedti  D.  Sp.  TboneiseasteinkerD  in  niitttrl.  Gr.,  von  Tichau-Kozlovitz.  Hoh.  S.  p.  2ie. 
„       äff.  »ubeincta  n.  sp.  Flachgedrllcktes  ScImleDCxemplar,  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  21^, 
.  *        „  „       FlachgedrUcktt's  Schstenezemplar,  von  Lippowetz. 

„       n.  sp.  Ind.  ThoneiBensteiDkera,  flachgedrückt,  in  nutUrl.  Gr.,  von  Grudischt.  Fall  S.  p.  217. 
<i  n        n     ThoneiBensteinkem  in  natürl.  Gr.,  flachgedrückt,  von  Grodischt.  Hoh.  S.  p.  S17. 

,  ,        „     Flachgedrücktes  Schal enezemplar  in  nittUrl.  Grosso,  von  Mallenovitz.  Fall.  S.  p.  S16- 

TAFET.   XIV. 

lif;-.  I.    Pii/diocerag  Puzotianum  Orh.  Schlecht  erhaltenes.  theilweUo  mit  Sclmle  versehenes  Exemplar  iu  natürl.  Gr.,  von  Gro- 
discbt.  Bob.  S.  p.  219. 
Hamidina  ytyehootroides  Hoh.  Schal eneicmplai'  in  niitilrl.  Gr.,  von  Gi'Odischt,  Hob.  S.  p.  21S. 
I.    3.  „        paxälota  a.  sp.  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Erasdorf.  Hoh.  S.  p.  2 1 8. 

n        acuaria  n.  sp.  Flachgedrücktes  besehitites  Eieinpliir  in  natürl.  Gr.,  von  Lippowetz.  Hoh.  S.  p.  217. 
„        paxmoia  n.  8p.  Znm  Theile  beschältes  Exemplar,  mit  eingezeichneter  Lobenlinie,  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek. 
Fall.  S.  p.  21». 
.    Hamiilina  paxälom  n.  Hp.  Thetlweise  beschältes  Exemplar  in  nHtUrl.  Gr.,  von  Emsilorf.  Hoh.  S.  p.  2^8■ 
Lyioeeraa  ('f)  vüulicuin  n.  sp.  Schal enesemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Lippowetz.  Hob.  S.  p.  199. 

n         (?)  n.  sp.  äff.  Agamzianam  Pict.  Flachgedrücktes  .Suhaleneiemplar  mit  Mnnilitaiim,  von  Straconka.  Höh.  S. 
p.  200. 
LyUxxra»  anisofilj/eham  n.  sp.  Woblerbaltenes  Exemplar  aus  den  Basses  Alpes.  Coli.  Pict.  p.  190.  (S.  Taf.  IV.) 
PUMia  longiepiaa  n.  sp.  Beschältes  Fragment,  von  Lippowetz.  Hob.  S.  p.  220. 

,        Laterallobns  eines  Ex.,  vod  Grodiscbt.  Hob.  S.  p.  220.  (S.  Taf.  XV.) 

TAFEL    XV. 

Fig.  1.    Piaelia  lonffiapina  n.  sp.  SUrk  zerdrücktes  Schalen exemplar,  in  natürl.  Gr.,  von  Lipnik.  Hoh.  S.  p.  220.  (S.  Taf.  XIV.) 
n     3.        .  „  „      Theilweise  mit  Schale  erhaltenes,  nnverdrUcktes  Exemplar  io  natürl.  Gr.,  von  Emsdorf.  Fall. 

S.  p.  220. 
.     9.    Uaploeeras  lechicum  n.  sp.  Schalen  exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Gurek.  Hoh.  S.  p.  227. 
„4.  .  HD      Sohalenexemplar  in  natttrL  Gr.,  von  Niedek.  Samml.  d.  erzberzngl.Cam.-Direction  inTeacben. 

p.  227. 
„     6.   Haptoca-a»  Charrieriartum  Orb.    Schalenexemplar  mit  Mundsaum,  von  Lippowetz,  in  natürl.  Gr.    Fall.  S.  p.  23i.   (S. 

Taf.  XVI  u.  XVÜ.) 

TAFEL  XVI. 

Fig.  1.    Hopioeefo»  äff.  cauida  Rasp.  Schalenexemplar,  von  Emsdorf.  Hoh.  S.  p.  228. 
„8.  „  paSolatum  n.  sp.  (Übergang  zu  H.  diffidU  Orb.)  FlachgedrUcktt»  Schalenexemplar  in  natUrl.Qr.,  von  Gurek. 

Hob.  S.  p.  S2S. 
,     3.    Hai/toeems  psäotatunt  n.  sp.  Flachgedrücktes  Scbaleoexemplar  in  oatdrl.  Gr.,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  226. 
„     t.  „         cawidoidet  n.  sp.  Steinkem  in  natttri.  Gr.,  aus  dem  sUdfranzOsischen  Barrömien,  von  Chatillon  (DrAme).  Die 

Nabelkaote  tritt  in  der  Flanken  ansieht  zu  wenig  hervor.    Die  Lobenlinie  befindet  sich  auf  Taf.  XVII,  Fig.  10. 

Museum  d.  k.  k.  geol.  Beichsaust  p.  227. 
„     5—7.    Haplooeraa  Charriaianum  0  rb.  Scbalenexemplar  mit  Mundsamn;  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  231.  (S.  Taf.  XV  n.  XVII.) 

TAFEL  XVn. 

Fig.  1.    Saplocera«  diffldU  Orb.  Beschältes  Fragment,  von  Grodiacht.  Hob,  S.  p.  226. 
„     S.  „  II  n       Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natUrt.  Gr.  Fundort  unbekannt,  wahrscheinlich  aus  der 

Umgebung  von  Wernsdorf.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  lUnrhsanst.  p.  226. 
„     3.    Haploceraa  strettostoma  n.  sp.  Eieskern,  von  Swinitza.  Samml.  d.  geol.  Reicbsanat.  p.  22S. 
„     4.  „  „  „       Rieskem,  von  Swinitza.  Original  zu  Tietze,  Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanat.  XXII,  Taf.  V, 

Fig.  ä.  Samml.  d.  geol.  Reicbsanat  p.  226. 
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Flg.  6.   Ha^oeenu  Mdäüom  Ttze.  FngmeDtarisclier  ThuneiBeosCeinkerti,  von  GrodUcbt.  Die  Auxiliarloben  nicht  dautliclt 

Fall.  S.  p.  2»!. 
,     6.    Hi^loeera»  äff.  Chorrienanum  Orb.  Steinkern  in  natUrl.  Gr.,  von  Werusdorf.  Hob.  S.  p.  23!. 
,     T.  ,  „  n  „       Lobeoliiiie.  Hob.  S.  p.  333. 

,     e.  „  cf.  »iretlottoma  D.  Bp.  Lobenlinie  eines  ExemplaroB,  von  Skalitx.  Fall.  S.  p.  2!ö. 

,9.  „  äff.  L^ovUim  Zeaacbn.  Lobenlinie  einer  Art,  die  Bicb  durch  bedeutendere  Dicke  von  der  angezogenen 

unterscheidet,  abgebildet,  um  den  Intei-nlobus  zu  zeigen,  vod  Luiki  in  der  LIptau.  nn  bedeutet  die  Nnhtlinie.  Hob. 

S.  p.  S29. 
„  10.  Haplocerag  eamddidea  n.  sp.    Lobenlinie  des  Exemplares  zu  Taf.  XVI,  Fig.  4.    Der  Exterolobus  war  nicht  deutlich 

erkennbar. 
„  II.    HapU>eeraa  Ckarrierianum  Orb.  Lobenlinie  des  Originalexemplares  zu  Tietze,  Jahrb.  d.  geolog.  Reiobeanstalt  XXII, 

Taf.  IX,  yon  SwinitzA.  Es  ist  blos  der  Extern-  und  der  erste  Laterallobus  erkennbar  gewesen,   p.  23i.  (S,  Taf.  XV> 

XVI.) 
„  12.   Uaplocem»  Mdchiorü  Ttze.  Lobenlinie  eincB  Exemplares,  von  Swinitza.  Samml.  d.  geol.  Reicbsanst.  p.  232. 
,   13.    Haploceras  Emerid  Raap.    Scheide  wand  li  nie  eioes  Esemplares  aus  dem  Aptien   von  BarrSme.    Der  erste  Lateral 

erscheint  etwas  verkrümmt,  weil  er  gerade  auf  einer  Einschnürung  liegt  Samml.  d.  geol.  Reiobsanst  p.  224. 
,  14.   Hapioeeraa  Chairierumm  Orb,  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Kritsna.  Der  Siphonallobus  ist  nicht  erbalt«n.  Höh. 

S.  p.  231.  (S.  Taf.  XV,  XVL) 
„  15.    Haploeeras  ^r^ostoma  Q.  Bp.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Tier! itzko.  Der  Siphonallobns  und  die  Auxiliaren  sind 

nicht  erhalten.  Der  äussere  Seitenast  des  ersten  Laterallob us  iBt  zu  lang  gezeichDCt  worden,  der  zweite  Lateral- 

lobus  zu  achmal.  Fall.  S.  p.  225, 
„  16.    Haphceras  Lijitoeieiue  Zeuschn.    Lobenlinie  eines  verliiestcn  Exemplares,  von  Castellane.    Paläoot.  Staataaamml.  in 

München,  p.  226.   (S.  Taf.  XVIII.) 
„  17.    Hapfoceras  Liptoviense  Zeuscbn.    Hit  Schale  versehenes,  etwas  verdrücktes  Exemplar,  desaen  letzter  Umgang  zum 

Tbell  schon  der  Wohnkammer  angehfiren  dürfte,  von  Hall enowitz.  Fall,  S.  p.  229. 
„  18.    Hajiocera»  lÄplooienae  Zeuschn.  Schal enexempiar,  von  Hallenowitz.  Geol.  Museum  der  Wiener  Univ.  p.  229. 

TAFEL  XVLII. 

Fig.  1.  Bapioeeras  LiptovknBe  Zeuschn.  Schal pnexemplar  in  natürl,  Gr.,  von  M&Uenowitz.  Fall.  S.  p.  229.  (S.  Taf,  XVII.) 

„     2.  Silesäea  äff.  vtdpeg  Coq.  Etwas  verdrücktes,  flaches  Schalenexemplar,  von  Gurek.  Fall.  S.  p.  237. 

„    3.  Haplocera»  äff.  LiplovUnse  Zcuachn.  Einziges  Exemplar,  beschalt,  flachgedrückt,  von  Mallenowitz.  Geol.  Samml.  der 

Wiener  Univ.  p.  259. 

„     4.  SOesües  livjani  Ttzö.  Schalenexemplar  in  natttrl.  Gr.,  von  Mallenowitz.  Fall.  S.  p.  234. 

„     ö.  Huploeenis  Lijjtoviense  Zeuschn.  Oiiginalvor kommen  dieser  Art,  von  LuCki  in  der  Liptau.  Hob.  S.  p.  229. 
„     6.  „  „  „  Schalenexemplar,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  229. 

.     7.  Säesites  Trajani  Tt'/c.  Schalenexemptar  in  ttatürl.  Gr.  Hob.  S.  p.  2.H. 

„9.       „        eulpei  Coq.  Beachaltes,  etwas  zerdrücktusExemplar  in  natürl.Gr.,  von  Ernsdorf.  Hob.  S.  v.23-"--  (S.Taf.XIX.i 
„     9.        .  n         n       Beschältes  Exemplar  in  natüil,  Ur.,  von  Gurek;  mit  Mundsaum.  Höh.  S.  p.  236. 

,  10.        „         Trajani  Ttze.  Theilweise  beschältes  Eiemplar  in  natu rl.  Gr.,  von  Skalilz.  Fall.  S.  p.  234. 
n  11.       „  „  „       .Scheidewandlioii   eines  Exemplares,  von  Skalitz.  Fall.  8.  p.  234. 

„12.        „        äff.  vulpea.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Ki>niai(au.  Der  Extcmlobus  fehlt.  Fall.  S.  p.  23«.  (Vergl.  Taf,  II ) 
„  13.  „       vidpes  Coq.  Lobenlinie  eines  Exemplares,  von  Tierlitzko,  Fall.  S.  p.  235. 

„14.  ,  *        fl       Lobenlinie  eines  Exemplares  aus  dem  sttdfranxfisischen  Barrämien  von  Escragnolles.  Coli.  Biet, 

n  15.  „         Trajani  Ttze.   Vergrfisserte  Lobenlinie  des  Originalexemplares  zu  Tietze,  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  XXII, 

Taf.  IX,  Fig.  1,  von  Swinitza.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 

TAFEL  XIX. 

Fig.  1.   SBt»itm  vutpes  Coq,  Schwach  beripptes  Schal  enexempiar  in  nalUrl.  Gr.,  von  Gurek.  Samml.  d.  k.  k.  geol.  Reicbeanst. 

p.  235.  (S.  Taf.  XVIII.) 
„     2.    Hoicodkeus  CaiUaudiamt»  Orb.  Steinkero  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Ealkmergel  von  Escragnolles.  HUn> 

ebener  puläont.  Staatssamml.  p.  243. 
n     3.    Holcodi^caa  CalSaudianus  Orb,  Steinkern  in  natUrl.  Gr.,  aus  dem  glaukoniti sehen  Ealkmergel  von  Escragnolles.  p  243. 

Gull.  Biet,  im  Genfer  Akad.-Mnseum. 
g    4,    HolcodiseM  CaiRaudianue  Orb.  Extern  ansiebten  in  natürl.  Gr.,  ans  dem  glaukonitiacben  Kalkmergel  von  EscragnoUes. 

p.  24:1.    Coli.  PicC.  im  Genfer  Akad.-Museum. 
,     5.   Solcodiacu»  Perezianus  Orb.  Steinkern  b  natürl,  Gr.,  aas  bellgraaem  Kalkstein  von  St  Martin  (Var.).  p.  244.    Coli 

PIct.  im  Genfer  Akad.-Museum. 
g     6.    Bottxidiseus  Caiäaudianu»  Orb.    Steinkern  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glankoni tischen  Mergel  von  Escragnolles.  p.  243. 

Coli.  Pict.  im  Genfer  Akad.-Muaeom. 


Digitized  by 


Google 
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Fig.  T.   Bcleodiaeut  CaSUxudianu».    Jagen dexemplar    in  D&tOrL  Gr.;    Steinkero,    »üb  dem  glaakonitiachen  Kalkmergel    von 

EscragnolleB.  p.  243.  CoU.  Pict. 
„     8.    Boleodiseia  Caälaudianua  Orb.  Btw&s  aberraate  Jugendform,  die  den  Hopliten Charakter  der  innersten  Windnogen  sehr 

lange  beibehält  EscragnoUes.  p.  243.  Coli.  Pict 
„     9.   Hokodimme  Caälaadianu«  0  rb.  Übergangafonn  kd  H.  Qantaldinue  0  rb.  Thellweise  beschältes  Exemplar  aus  dem  glau- 

konitiscben  Kalke  von  EscragnoUes.  p.  243.  Coli.  Pict. 
„   10.   Holcodiicu»  Oaüaldmu»  Orb.  Thellweise  beschaltea  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  ans  dem  glaukonitischen  Kalk mergel  von 

EscragnoUes.  p.  245,  Coli.  Pict  im  Genfer  Akad.-Huseum. 
„   II,    Holeodüeu»  Pertxümu»  Orb.  Lobenlinie  eines  Exemplares  von  Torreto  bei  Nizza,  p.  244.  Coli.  Pict 
„  IS.  „        äff.  CaiBaudianm  Orb.   Zerdrücktes  Schalenexemplar  in  oatflrl.  Gr.,  von  Gurek.  p.  244.  Orig.  im  Museum 

der  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
„  13.    HokodiKM  CaiUauiiianut  Orb.  Schal enexemplar  in  natUrl.  Gr.,  der  letzte  Umgang  ist  etwas  lerdrUckt.  Hiedek,  Fuss 

der  Upa  göra.  Fall.  S.  p.  243. 
n  14.    Hoteodiseu»  Ca3lautUanm  Orb.    Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr.,  der  zerdrückte  Theil  des  letztes  Umganges  gehOrt 

wohl  der  Wohnkammer  an.  Niedek.  Fall.  S.  p.  243. 
„  15.    Lytoaraa  äff.  Phtsta»  Math.  Steiokem  in  natUil.  Gr.,  tod  Qrodiecht  Fall.  S.  p.  18S. 

TAFEL  XX. 

Fig.  1.    Palehdlia  EaraUm  Q.  sp.  Flachgedrücktes  Schalen  ex  emplar,  in  natUrl.  Gr.,  Llppowetz.  Höh.  S.  p.  249. 
„     S.         „        provindalis  Orb.  Steinkem  in  natiirl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitiechen  Kiilkmergel  von  EscragnoUes.  Die  Hilfie 

des  letzten  Umganges  gehOrt  der  Wohnkammer  an.  Coli.  Pict.  p.  246  und  -249. 
„     ■"<.   Ptdehdlia  äff.  EareUni  u.  sp.  Lobenlinie  eines  Exemplares  ans  den  Basses-Alpes  in  natflrl.  Gr.,  Siphonallobna  und  ein 

Theil  des  Lateralsattels  nicht  erhalten.  Coli.  Pict  p.  244. 
„     4.    Pulckdlia  Dumasi  Orb.  Lobenlinie  in  natiirl.  Gr.,  eines  Exemplares  von  St  Martin.  Coli,  Pict  p.  244. 
„     6.   Hoptilei  BoroiDot  n,  ap.  Thellweise  beschältes  und  gequetschtes  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Uatron.  Hob.  8.  p.  251. 
n     6.    Puichäia  Lindigi  Karst  Schulenex emplar  in  natUrl.  Gr.,  Lippowetz.  Hob.  S,  p.  249. 
,     7.    Ho^iUg  Borounu  n.  sp.  Jugendexemplar  in  natiirl.  Gr.,  Yon  Orodiacht.  Fall.  8.  p.  251.  (S.  Taf.  XXI.) 
„    8.        „  „  „      Flachgedrückter  Steinkera  in  natUrl  Gr.,  von  Kraana.  Hob.  8.  p.  2äl. 

„     9.        ,  „  ,       ErsterÄuxilJar-,  zweiter  Seiten-  und  der  innere  Theil  des  ersten  Seitenlobua  eines  Exemplares 

in  natitrl.  Gr.,  von  Hallcnowitz.  Höh.  i^.  p.  2,>1. 
„  10.   HoplUts  Boroieat  n.  ap.  Lobentinie  eines  wie  Fig.  II  Tei-zerrten  Exemplares  in  natUrl.  Gr.  Erster  Lateral.  Eitemlobua 

nur  unvollständig.  Hallenowitz.  Höh.  S.  p.  25i. 
„  11.   Hoplitu  Borowae  u.  Sp.  Ausgues  nach  einem  Exemplare  von  Hallenowitz,  in  natUrl.  Gr.  Das  Exemplar  ist  etwas  ver- 
zerrt. Hob.  S.  p.  251. 
,  12.   Hoplilu  Beskidenais  n.  sp.  Thellweise  beaobaltea  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  in  Thoneiaenstein  erhalten,  von  Grodiacbt. 

Höh.  S.   p.  252. 
„  13.   jleunfAitcrra«  .<4I&r«cA/i,Jusfriae  Hob.  Jugendexemplar  in  natürl.  Gr.,  Gurek.  Samml.  d.  k.  k.geol.  Reichsanat  p.  25:t. 
„  14.   i^yfocefvu  (?) n.  ap.  ind.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar,  natürl.Gr.;  Fig.  Hb  Schalen vergrOsserung,  von  Emsdorf. 

p.  I99. 
„  15.    AaitOhoctraa  ef.  Mittttianum  Orb.  Exemplar  in  natbrl.  Gr.,  von  HallenowiU,  Hob.  S.  p.  253. 

TAFEL  XXI. 

i'ig.  1.   Soplites  Borowae  n.  ap.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar,  von  Hallenowitz.  Hob.  S,  p.  2&1. 
„     S.        „       Ti-^ffryanus  Karst  Gequetschtes  Schalenexemplar  in  uatUrl.  Gr.,  von  Hallenowitz.  Hob,  8.  p.  251. 

TAFEL  XXIL 

Fig.  l.  AKinüvKgrae  Jlbredai  Austriae  ^f}h.  Flacbgedrilcktea  Schalenexemplar  in  n»türl.  Gr.  Die  AbBchwäcliung  der  Sculptiir 
auf  dem  vordersten  Tbeile  dea  letzten  Umganges  deutet  wohl  auf  die  Nähe  des  Mundeaumes.  Malleouwitz.  Fall.  S. 
p.  25S.  (S.  Taf.  iX,  XXm.) 

TAFEL  XXm. 

Fig.  I.  Aeanthoeeras  Atbrtehti  Aiutriat  Hob.  Wenig  gequetschtes,  gut  erhaltenes  Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr.  Der  Windhngs* 
querachnitt  ist  theilwciac  reataurirt  Hallenowitz.  Fall.  S.  p.  253.  (S.  Taf.  XX,  XXIl.) 

„  2.  AcaiUhocerm  mareomannieum  n.  ap.  Wenig  gi/quetschtes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Hallenowitz,  Samml.  d. 
erzberzogl.  Cam.-Dircction  in  Teschen.  p.  '256. 

„  3.  Aeanthoeera»  marcomarmicum  n.  ap.  Wenig  gequetschtes  Schalenexemplar  in  natUrl.  Gr. ,  von  Hallenowitz.  Samml.  d, 
erzberzogl.  Cam.-Direction  in  Teschen.  p.  256. 
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Fig.  4.    Acatahoeera«  trackgomp/ialua  D.  Bp.  Nach  dem  Ausg^uas  eines  EzempUrea  ia  natürl.  Gr.,  von  Orodischt.  Höh.  S.  p.  357. 

„5.  n  Amadei  Hob.  Steinken)  in  DKtUrl.  Or.   Vod  der  Lobenlinie  ist  aur  der  erste  Seitenlobiis  mit  den  anatos- 

aenden  SStt«lD  su  aeben;  der  Querschnitt  ist  voo  jener  Stelle  des  Gebttuaes  genommen,  wo  die  Lobenlinie  ein- 
gezeichnet ist  Der  vorderste  Theil  dea  lettten  Umganges  gehttrt  der  Wohnk&mmer  an.  Grodiacht  Höh.  S.    p.  2&e. 

„  6.  Acanthoetras  äff.  Amadei  Hob.  Qaerachnitt  und  Lobenlinie  eines  Fragmentes,  das  sich  von  Ac  Amadei  durch  grossere 
Dicke  nnterscheidet  Die  Lobenlinie  ist  vollatfindig  zu  sehen,  doch  und  die  feinsten  Details  nicht  immer  ganz  genau. 
IMe  Linie  n  bezeichnet  die  Lage  der  Naht  Grodiscbt.  Höh.  S.  p.  857. 

TAFEL  XXIV. 

Fig.  I.    AeaiähoetivB  pa^t^tlephanna  n.  sp.  Hit  Schale  versehenes,  wenig  verdrficktes  Exemplar  in  natUrl.  Gr.  Der  Querschnitt 

ist  von  der  mit  q  bezeichneten  Stelle  hergenommen.  Eozlowitz.  Samml.  d.  erzherzogl.  Cam.-Direction  in  Teacben. 

p.  2ftS. 
„     2.    Aeanthoeera*  paehyat^hanua  n.  sp.  Lobenlinie  dne^  Eiemplares  in  natttrl.  Gr.,  von  Wemsdorf.   Der  Sipbonallobaa  ist 

nicht  ganz  vollständig  zu  verfolgen.  Höh.  S.  p.  853. 
„    3.    Co»lidiaeu»  n.  ap.  äff.  nodoaiMlriatu»  n.  Bp.  Zi^nlich  aobleobt  erhaltenes  Exemplar  In  nattlrl.  Gr.,  von  Althammer.  Hob. 

8.  p.  197. 
„     4-    Orioottaa  D.  Sp.  ind.  äff.  Konto»  Hob.  Flachgedrücktes,  schlecht  erhaltenes  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Wemsdorf. 

Bob.  S.  p.  867. 

TAFEL  XXV. 

Fig.  1.   Aeanthoctta»  pachyatephoMoa  n.  sp.  Hit  Schale  erhaltenes,  flachgedrücktes  Exemplar  in  natürl.  Gr.,  von  Krasna.   Hob. 

S.  p.  266.  (S.  Taf.  XXIV.) 
,     2.    Oriooeras  disiimiU  Orb.  (ifamujina  disaimäit  Orb.).  Steinkem  in  natflrl.  Gr.,  von  Nii'dck    Fall.  S.   p.  269. 
n     3.  B  ,  „      Schaleneiemplar.  Wohnkammer  flachgedrückt,  Hundsaum  zum  Theil  erhalten,  in  natürl.  Gr., 

von  Kiedek.  Höh.  S.  p.  269. 
,     4.    Crioearag  düstmäe  Orb.  Steiakem  in  natflrl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitischen  Ralkmergelvon  Eacragnolles.  Die  Soheide- 

wandlinie  reicht  vom  Extern-  bis  zum  Intemlobus.   Die  Kppen  der  Fig.  4  a  sind  etwas  zu  grob  gezeichnet  und 

auf  dem  schmXleren  Schenkel  etwas  zu  wenig  schief  gestellt.  Coli.  Pict.  in  Genf. 

TAFEL  XXVI. 

Fig.  1.    Atpidoeera»  OiMr>nM»«nt  Orb.  Steinkem  in  natürl.  Gr.,  von  Anglös.  Coli.  Pict.  In  Genf.  p.  938. 
,8.  ,  Pereetali  n.  ap.,  Steinkem  in  natürl.  Gr.,  aus  dem  glaukonitiacbcD  Mergelkalk  von  Escragnolles  (Var.), 

Coli.  PicL  in  Genf,  p.  838. 
„     3.   Aipidoeata  Perearali  n.  sp.  Innere  Windung,  ans  dem  glaukoniti sehen  Mergelkalk  von  Escragnolles.  Coli,  Pict.  in  Genf. 

TAFEL  XXVn. 

Fig.  1.   Aspidoetraa  paehyiydua  n.  sp.    Bis  an  das  Ende  gekammerter  Steinkem  in  natürl.  Gr.,  aus  Skalitz.  Die  Lobenlinie  ist 
von  dem  vordersten  Stücke  genommen  und  reicht  bis  zur  Naht.  Hob.  S.  p.  8SB. 
„     8.    Atpidoetna  FtroDoU  n.  sp.  lH>benlinie  des  Original exemplares  zu  Taf.  XXVI,  Fig.  3;    Fig.  2  a   Extern-  und  Selten- 
-   lobuB,  welcher  durch  ein  Verseben  des  Zeichners  schief  gestellt  wurde;  rig.86  zweiter  Seitenlobus;  ¥\g.2e  Innen- 
lobua;  n»  Nabtlinie.  ColL  Pict.  p.  838. 
B     3.    Oriot»raa  Emtriä  L6v.  Flachgedrücktes,  riemlicb  schlecht  erhaltenes  Scbalenexemplar,  aus  Straconka.  Hob.  S.  p.  atl. 
(Vergl,  Taf.  XXXH.) 

TAFEL  XXVm. 

Fig.  1.  Orioeara»  ZUUU  n.  sp.  Auf  die  Hüfte  der  natürl.  GrOase  reducirter  Thoneisensteinkem,  aus  Hallenowitz.  Die  Loben- 
linie, der  HanpMeitenlobus  mit  den  angrenzenden  Satteitheileu  in  natürl.  Gr.  ist  so  gestellt,  dasa  der  Unke  Sattel 
dem  Seitensattel,  der  rechte  dem  Aussensattel  entspricht.  Die  letzte  Lobenlinie  erscheint  eingezeichnet.  Fall.  S. 
p.  284. 

,     2.    Crioeeras  Tabar^i  Ast  Flacb gedrücktes  Schalenexemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  LippoWeU.  Hob.  S.  p.  368. 

„3.         „        Karvteni  Hob.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar  in  natOrl.  Gr.,  von  Wcmadorf.  Hob.  S.  p.  2<7. 

„4.  „        aäesiaatm.  Flachgedrücktes  Schalenexemplar,  aus  der  Umgebung  von  Wemsdorf,  in  natOrl.  Qr.  Samml.  d. 

k.  k.  geol.  Reichsanst  in  Wien,  p.  866. 

„     ü.    Vriocerag  äff.  Morloü  Oost  Schaleneiemplar  in  natürl.  Gr.,  aus  Wemsdorf.  Höh.  S.  p.  268. 
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TAFEL  XXIX. 

g.  1.    Oriocera»  Ft^atuci  n.  ap.  FlachgedrUcktee  Schal eoeiemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  HaUenowttx.  FaH.  S.  p.  SC5. 

,     2.    Laploceras  n.  ep.  ind.  VerdrttckteB  Scbalenesempliir  in  natUil.  Gr.,  tod  Gnrek.  Samml.  d.  geol.  ItoiehBaiMt.  p.  973. 

,     3.  ,  panndiim  n.  sp.  Rieskeni  In  natürl.  Gr.,  von  Weraedorf.  Höh.  S.  p.  9TS. 

,     4,  6.     g  „         n.  ap.  Ein  weni»  verdrtckte  8chklenex«mplare  In  DatOrl.  Gr.,  tod  ätraconka.  Hob.  S.  p.  270. 

,     6.  „  ,11.  sp.  JüDgere  Exemplare  in  OKttirl.  Gr.,-,  Fig.  6  b.  VergTOeseroBg  des  Nndew,  von  Straconka. 

Höh.  8.  p.  870. 
,     7.  9.   Leptoeeras  mbtüe  D.  ap.  Zum  TheU  mit  Schule,  zum  Theil  aia  Steiakerne  erhalten«  Exemplar«,  von  Skalitz.    Bei 

Fig.  9  tat  der  Hnodsanm  vorhanden  nnd  wurde  die  letxte  Scheidewand linie  eingetragen,  p.  371. 
,  8.  Leptoceras  st^Häe  n.  ap.  Schalenexemplar  io  natUrI,  Gr.,  mit  Hundrand,  von  Niedek.  Fall.  S.  p.  871. 
,  10.  B         jmrfulum  n.  ap.  Plachgedrilcktfa  Schalencxemplar  in  natflrl.  Gr.,  von  Llpnik.  Fall.  S.  p.  CTS. 

,  11.  ,        Jragäe  n.  ap.  FIschgedrflcktes  Schalen exemplar  In  natUrl.  Graaae,  von  Lfpoik.  p.  tlt. 

TAFEL   XXX. 

;.  1.  Orioeeras  hammaloptgciutm  n.  ap.  FlaohgedrOekteT ,  schlecht  erhaltener  .■^teinkeni,  von  Grodiecbt;  die  Eltentseite  ist 
faat  Überall  abgebrochen,  in  natUrl.  Gr.  Grodiacht.  Hob.  S.  p.  26J. 

2.  Crioeera»  hammatoptychum.  Wohlerfa  alten  er,  gekammerter  Steinkera  in  oatUri.  Gr.    Der  QoersehDitt  ist  gat  an  sehen, 

ebenso  iet  die  Scheide wandlinie  fast  vollständig,  nar  der  Innenlobna  ist  oiebt  gans  bq  erkeanen.  Krasna.  Hob.  S. 
p.  X62. 

TAFEL  XXXI. 

;.  1.  Orioeena  Hohmeggeri  n.  ap.  Auf  die  halbe  natUrl.  Gr.  reducirter  Tboneiaen stein,  von  Grodischt.  Vun  der  Ijobenlinie 
ist  nur  der  eiste  Seitenlobus  und  die  angrenzenden  ^atteltbeile  zu  sehen,  vobei  der  linke  dem  Seitensattel,  der 
rechte  dem  Aussensattel  entspricht.  Hob.  S.  p.  aes.  (S.  Taf.  XXXIl.) 

TAFEJ.  XXXII. 

i;.  1.    Orioeerat  £lm«rusi  Löv.  FlachgedrQcktea  Scbalenexempl&r  in  natUrl.  Gr.,  von  Lipnlk.  Hob.  S.  p.  261. 

8.         R        Hohmeggeri  n.  sp.  Kieskern  in  natUrl.  Gr.,  von  Wernsdorf.  Von  der  Lobenlinie  ist  nur  der  erste  Lateral-  und 
Theile  des  Extemlobas  zu  sehen.  Hob.  S.  p.  263.  'S.  Taf.  XXXL) 

3.  Leptocera«  a.  sp.  ind.  äff.  eristatum  Orli.  ExemplaiT  in  natUrl.  Gr.,  von  Mallenowitt.  Höh.  S.  p.  272. 

4— S.     „  Begriehi  Karst.  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  die  beiden  ernten  von  Niedek  (Fall.  S.),  das  letztere  von  Uallenn- 

witz  (Höh.  S.).  p.  272. 
6.    Ltptoeera»  n.  sp.  ind.  Exemplar  in  nstUrl.  Gr.,  von  Niedek.  Hob.  S.  p.  272. 

8.  n        Beifrieki  Karst    Exemplar  in  natUrl.  Gr.;  von  Niedek,  bei  welchem  die  ÄbachwSchung  der  ^ppen  auf  der 
Elternseite  besondere  deutlich  zu  sehen  ist.  Fall.  S.  p.  272. 

9.  Leptoeeras  assitnüe  n.  ap.  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Hietrowitz.  Höh.  S.  Lobenlinie  vergrttssert.  p.  272. 
10.    EeHnxtriu  n.  sp.  ind.  Exemplar  in  natUrl.  Gr.,  von  Gurek.  Samml.  d.  geol.  Reichaanst.  p.  274. 
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THEORIE  DER  DETERMINANTEN  HÖHEREN  RANGES. 


LEOPOLD  OEOENBAUEB. 
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in  den  folgenden  Zeilen  sollen  einig»  neoe  S&tze  Über  Determiaanten  höheren  Ranges  mitgetheilt  wwdan. 

Mnltiplicirt  man  jedes  Element  O;  ,-  ^  einer  Determinante  ^ten  Ranges  und  nter  Ordanag  mit 
p^p^  ■■•?"' '  ^*'  **'^  Indioes  fc,,  Ar,,...,  A,  irgend  welche  a  verschiedene  Zahlen  ans  der  Reih©  1,  2,...,  w 
sind,  so  erhält  jedes  Glied  der  Determioante  den  Factor  p^'*' pf'*' . . .  pl**» ,  wo  die  einzelnen  Snmmationen 
Über  irgend  eine  Permntation  der  Zahlen  1,  2, . . . ,  rt  zn  erstrecken  sind.  Da  demnach  alle  Summen  den  Werth 


haben,  so  ist: 


i,\  =  K\--^''f~' 


I  H,H,-i-,'rm'  H>-->*p  = 


so  verwandelt  sich  diese  Gleichung  in  die  folgende: 

r  '1, •»-■■■. "pI        ^        '  (  'I, •»■■-, •i>l('u'i.--,*i'=-»>».---.") 

Han  hat  daher  folgendes  Theorem: 

Wenn  man  in  einer  Determinante  höheren  Ranges  alle  jene  Elemente,  in  denea  die  Summe  voU  i 
bestimmten  Indices  gerade  ist,  angeändert  lässt,  jene,  bei  denen  diese  Summe  ungerade  ist,  aber  mit  dem 
en^gengesetztcai  Zeichen  versieht,  so  Sndert  die  Determinante  ihren  Wertb  nicht,  falle  a  eine  gerade  Zahl 
ist;  ist  hingegen  9  «»gerade,  so  änäert  die  Detenoinante  das  Zeichen,  wenn  ihre  Ordnung  n^^  1,  2  (mod.  4) 
ist,  und  bleibt  nngeändert,  wenn  ihre  Ordnung  n  "^0,  3  (mod.  4)  ist. 

Ist  speciell: 

<j  =  p 
so  hat  man  den  Satz': 

Wenn  man  in  einer  Determinante  alle  jene  Elemente,  deren  Indexsnmme  gerade  ist,  nngeändert  lässt, 
jene,  derer  Indexsnmme  ungerade  ist,  aber  mit  dem  entgegengesetzten  Zeichen  versieht,  so  ändert  dieselbe 
ihren  Wertb  nicht,  wenn  sie  vun  geradem  Range  ist;  ist  »ie  hingegen  von  ungeradem  Range,  so  ändert  sie  das 
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Zeichen,  wenn  ihre  Ordnnng  n^=l,  2  (med.  4)  ist  und  bleibt  nngeändert,  wenn  ihre  Ordnnng  n:    0,  3 
(mud.  4)  ist 

Für  quadratische  Determinanten  hat  diesen  Säte  Herr  Janni  aufgestellt. 

lat  ferner: 

wo  p  eine  primitiTe  irte  Einheitswnrzel  ist,  so  erhslt  man: 

Li*,+«.+...-H*^      _  \=\a.     .         ,1 

V  i,,4,...,*p|        I  .,,4,...,.,|(»i,4,...,.,  =  l,S,...,») 

Ans  dieser  Gleichung  folgt  das  Theorem: 

Eine  Determioante  höheren  Ranges  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes  Element  derselben  mit 
derjenigen  Potenz  einer  primifiTeo  Tten  Einheitswurzel  mnltiplicirt,  deren  Exponent  gleich  der  Summe  von  v 
beatimmten  Indioes  desselben  ist. 

Setzt  man  endlich: 

and  versteht  unter  tu  eine  primitive  nte  oder  (n-t-l)te  Einheitswurzel,  so  erhält  man  sofort  den  folgenden  Satz: 

Eine  Determinante  höheren  Ranges  von  der  Ordonng  n  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes 
Element  derselben  mit  derjenigen  Potenz  einer  primitiven  nten  oder  (n-i-l)ten  Einheitswurzel  mnltiplicirt, 
deren  Exponent  gleich  der  Summe  von  a  bestimmten  Indices  de^HelbeD  ist,  falls  u  gerade  ist;  ist  hingegen  o 
eine  nugerade  Zahl,  so  ändert  die  Determinante  im  ersten  Falle  das  Zeichen,  wenn  n  gerade  ist,  im  zweiten 
Falle,  wenn  n  ungerade  ist,  und  bleibt  im  ersten  Falle  bei  ungeradem,  im  zweiten  bei  geradem  n  ungeändert. 

FUr  o=p  erhält  man  den  Satz: 

Eine  Determinante  geraden  Ranges  von  der  Ordnung  n  ändert  ihren  Werth  nicht,  wenn  man  jedes 
Element  derselben  mit  de^enigen  Potenz  einer  primitiven  nten  oder  (n-i-l)ten  Einheitswurzel  mnltiplicirt, 
deren  Exponent  gleich  der  Summe  der  Indices  desselben  ist;  eine  Determinante  ungeraden  Ranges  von  der 
Ordnung  n  hingegen  ändert  im  ersten  Falle  das  Zeichen,  wenn  n  gerade  ist,  im  zweiten,  wenn  n  ungerade 
ist,  und  bleibt  im  ersten  Falle  bei  ungeradem,  im  zweiten  bei  geradem  n  ungeändert. 

Bekanntlich  ist: 

Zj       a.    .  ,a.     .  :=$      |a.     ,         .  |,.     .         -       ,   „ 

i^,i^Z7,ip-i  *i.H>-.*f->A  'i.»fc----'p-M*         ^'fl  <i,"s,...,ipt('i. •*■■-, 'jf  =  t. 2,. .-,»j 

[ai,fi=0,l^(i;  4i,).=I]. 
wo: 

diejenige  Determinante  jiten  Ranges  von  der  Ordnung  (n  — 1)  ist,  welche  mau  erhält,  wenn  man  alle  Ele- 
mente der  Determinante: 

|\,i„...,^|(.-„i»,...,^=i,a,...,«) 
welche  au  der  ersten  Stelle  den  Index  ^,,  an  der  zweiten  den  Index  k^,-.-,  an  der  ptea  den  Index  kp  Laben, 
weglässt  und  die  noch  Dbrigen  (n—lf  Elemente  zu  einer  Determinante  gleichsam  zusammenschiebt 
Ist  nun: 


=  0 


['■,*'j+l'S*V!'-'*,*S 


1-   z 


{ii,i^...,i„=^l,i,...,n) 
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Berficksichtifrt  maa  nun,  dass  die  Determinanten  a.    .        ....        .      ^  areuau  dieselbe  Beachaffen- 

heit,  wie  die  nrsprUngliche,  haben,  sowie,  dass  in  diesem  Falle 

(-1)     -'  =  +1 

ist,  BO  erhalt  man  sofort  den  Satz: 

Wenn  in  einer  Determinante  geraden  Ranges  (2q)  alle  Elemente: 

gleich  Null  sind,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welcheu  man  eihält,  wenn  in  der  Determinante  qtea 
Ranges: 

\%,  ifc.  ..>„  ii,«"B,.  -  .,ij=(h,  i^. . ,,.',— 1,8,. . .,«)      . 

alle  Glieder  mit  dem  positiven  Vorzeichen  versehen  werden. 

Dieser  8atz  ist,  wie  man  sofort  sieht,  die  VerallgemeiDemng  der  bekannten  Formel: 

|oi  ,,    0,     0,...,  0,  0      I 
'    0,     o,  5,  0,...,  0,  0      j 

:...'. =«1,  102,2...«™,» 

j    0,        0,      0,...,  0,  a„J 

Auf  dieselbe  Weise  findet  man  ferner  das  Theorem : 

Wenn  in  einer  Determinante  nngeraden  Ranges  (2q-t-i)  alle  Elemente 

wo  1,  an  der  Stelle  der  festen  Indices  steht,  gleich  Null  sind,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welchen 
man  erhält,  wenn  in  der  Determinante  (}+l)ten  Ranges 

Th. 's> •»'■■  ■.'r+i-'a. •»-■■-.  "f+ikh. »«.'«.■■■. '>+<  =  !.  2.- ■■.») 
alle  dlieder  mit  dem  posiLiven  Vorzeichen  versehen  werden. 

Ftlr  kubische  Determinanten  lautet  dieser  Satz: 

Sind  in  einer  knbiachen  Determinante  alle  Elemente,  welche  nicht  in  der  Hauptdiagonalebene  liegen, 
gleich  Null,  so  ist  dieselbe  gleich  dem  Ausdrucke,  welchen  man  erhält,  wenn  man  in  der  aus  den  in  der 
Hanptdiagonalebene  liegenden  Elementen  gebildeten  quadratischen  Determinante  alle  Glieder  mit  dem  posi- 
tiven Vorzeichen  versieht. 

Dieser  specielle  Satz  wurde  von  Herrn  B.  F.  Scott  in  der  Abhandlung:  „On  some  Porms  of  Cubic  Deter- 
minants"  (ProceedingR  of  the  London  Hatbematical  Society.  Vol  XIII,  No  182)  abgeleitet. 

Als  specielle  Fälle  der  beiden,  eben  entwickelten  Theoreme  mögen  noch  die  folgenden  zwei  Relationen 
angeführt  werden: 


Es  ist: 


ist,  and: 

k'.-'.J-c')' 

(li. 


.-    =1 
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wefin  i(  aa  der  Stelle  der  festen  Indicee  Bteht,  nnd: 


•i»»»-  -»"iy-w 


h>*t>h>--  ;ir+*>h.  V-  •  ■,  ^1 


=  **  [S«V^-»''b*W-'W*Wi 


=  1 


Um  ein  nenes  Theorem  zn  erhalten,  mnlttpliciren  wir  die  Qleiohnng  1)  mit  ^x  t.  i +1     .  ip+  _«    <""^ 
snmmiren  in  Bezng  snf  'k  von  1  bis  n.  Dadurch  entsteht  die  Relation: 


ip+i,...,iy+(-t 
(»,,  4,...,  ip_i,>,  ,>„...,>,=!,  2,...,») 


y         c.     .  a.     .  _\a.    .         .\.b    .    . 

(»».»»■■■  .»l^'.ilJ. 


Ans  dieser  Oleichong  folgt  sofort  die  Relation : 
ii,ia,...^if-t=n 


4,is,...,ip-i=l 


(t|,,ip+'T"-f»p-«-f-t,Ji.Ja."J?=li  *.-■■,•») 

wobei,  falls  q  nngerade  ist,  beachtet  werden  mnss,  dasH  der  Iudex  '',,-1-»— 1  &d  der  Stelle  der  festen  Indices 
steht. 

Nun  ist  aber,  wie  ich  bewiesen  habe  („Über  Determinanten  hßheren  Ranges".  Denkschriften  der  mathe- 
matisch-natorwisseuBchaftlicheo  Classe  der  k.  Akademie  der  Wisseoschaften.  XLIII.  Band,  p.  17  ff.): 

I  *!>'*>■■■•  h'+i-*\  ~\  iiiJn-'->Jp\'\  •p+f-'.ip.ip+<j-",'j>+f->l 

(i,,i»,...,ij.+,-i,i„Jt,...j>  =  I,2,...,i») 

and  daher  verwandelt  sich  die  letzte  Gleichung  in  die  folgende: 


!'!.*»■■■.'?-<= 


I  V      r 

r.    .  «.    .  1=  c,    .  ■  »■    ,        .1 


Es  soll  nun  ein  besonders  bemerkeaswerther  Fall  dieser  Relation  betrachtet  werden. 
Es  sei: 


=  0  T)   ^t  .  t  >i        t        »I 


■2      /»'    p-t-l'        '  2p— 2 


wo  die  Zahlen  X„  \^,...,\  irgend  welche  r  verschiedene  Zahlen  aus  der  Reihe  1,  2,...,  n  sind] 


c,     .  =0.   ,  fr^i  ,(»=1, 2,...,r] 


in  alten  anderen  Fällen. 
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Alfldana  ist: 

»!.•«■■■ 


z 


•'Hp-t     •])•»>■■■.  *8p-ii'lp— 


[*P,  »P+l,--->»2p— S  =  ^l>  ^Sj.'M  M 


I  •nH.-.'p-'f'ij.-i 


hiH,—>*p-i  =  i 
in  allen  anderen  FälleD. 

Theilt  man  nun  die  Elemente  der  Determinante: 


'1, •*■■.»»,-«    h;"!.  • 


in  zwei  Ömppen  in  der  Art,  dass  die  erste  jGmppe  alle  jene  Elemente  entbttlt,  ia  denen  die  festen  IndiceB  die 
Werthe  A|,  X2,...,X^  haben,  die  zweite  Omppe  alle  aßderen  Elemente,  so  üt: 


(»p,iH-i. 


=z 


±Ä1  42 


wo  Aj  irgend  eine  ans  den  Elementen  der  ersten  Qnippe  gebildete  Determinante  rter  Ordnung  nnd  pten 
Ranges,  Ag  eine  ans  den  Elementen  der  zweiten  Grnppe  gebildete  DeterminaDte  desselben  Ranges  von  der 
Ordnung  n—r  ist,  nnd  die  Sommation  sich  Über  alle  jene  Prodnete  zn  erstrecken  bat,  welche  man  erhält, 
indem  man  ein  beliebiges  Aj  nimmt  and  sodann  Ag  so  wählt,  dass  kein  Element  dieser  Detenninante  einen 
gleichen  coirespondirenden  Index  mit  einem  Elemente  von  A^  hat.  Das  Zeichen  wird  in  bekannter  Weise 
durch  das  Vorzeichen,  welches  das  Product  der  Hanptdiagonalglieder  dieser  beiden  Detenpinanten  in  der 
ufsprttDglichen  Determinante  bat,  bestimmt. 

Nnn  sind  alle  Detemjinaijten  A,  gleich  Null  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  welche  den  Werth 

\\,k^...,kp\{ki,ltt,...,kp  =  \,,'i^,...,lr) 

bat,  es  enthält  ferner  die  diesem  A,  entsprechende  Determinante  Aj  nur  n- 
welcbe  sftmmtUeh  gleich: 

smd,  nnd  daher  hat  man  die  Relation: 


■  von  Null  verschiedene  Elemente, 


1     ^ 


0"i,J».. 


I 

.,  =  1,8,.. 


**/  *l  r  *1» "  - 1  ^^^l  r  *tf 


Nennt  man  die  mit  dem  nOtbigen  Vorzeichen  versehene  Unterdeterminante  (n~-r)ter  Ordnung  eines 
Systems  TOD  nP  Elementen,  welche  so  beschaffen  ist,  daes  da«  Product  aus  ihrem  Hanptdiagonalgliede  nnd 
dem  HaaptdiAgonalgliede  ein«  bestimmten  aiwierea  Unterdeterminante  rter  Ordnung  ein  Glied  der  Determi- 
nante des  Elementensystems  ist,  die  Ac^uncte  der  Letzteren,  so  erl^ält  man  durch  das  eben  angewandte  Ver- 
fahren bei  Einftthrung  einer  leicht  verständlichen  Bezeichnung  auch  die  folgende  Relation: 
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\  =  \c'..  ..        ,       |.a4j-K    ■         ■  L-    ■ 


=  X,,l„..,,Xr) 

wo: 

ist,  oder  nach  einem  früheren  Satze : 

Man  bat  also  schliesslich  die  Kelation : 

|%,fc^...,fcp|  =  (*■'!'      \%,i^...,ir\'-   *^-'-|%,t*...,tpk,.-x,-  ,ip=l,2..-.,n;t,,fc»...,t^=l„  >»...,!,) 

Ist  ^  ungerade,  bo  hat  man  zn  beachten,  dass  in  der  Determinante  anf  der  linken  Seite  dieser  Glei- 
choDg:  die  letzte  Indexreihe  die  Reihe  der  festen  Indices  ist. 

Die  letzte  Gleichang  liefert  folgendes  Theorem; 

Eine  Unterdetermioante  rter  Ordnnng  des  Systems  der  Adjoncte  der  nf  Elemente  ist  gleich  der  Adjnncte 
der  entsprechenden  Unterdeterminante  des  Systems  der  Elemente  mnltiplicirt  mit  dem  Prodnete  ans  (r!)'*~' 
nnd  der  (r — l)ten  Potenz  der  Determinante  des  Elementensystems. 

Daraus  folgt  nnmittelbar  der  Satz: 

Unterdeterminanten  derselben  Ordnnng  des  Systems  der  Adjuncten  der  Elemente  verhalten  sich  zn  ein- 
ander, wie  die  Adjuncten  der  entsprechenden  ünterdeterminanten  des  Systems  der  Elemente, 

Als  specieller  Fall  mag  noch  das  folgende  Theorem  erwähnt  werden : 

Die  Determinante  des  Systems  der  Adjuncten  der  n^  Elemente  ist  gleich  der  (n— l)ti.'n  Potenz  der  Deter- 
minante des  Elementeneyalems  mnltiplicirt  mit  [(n — 1)1]^'^'. 

Für  p^=2  erhtUt  man  bekannte  Sätze  ans  der  Theorie  der  quadratischen  Determinanten. 

Da  eine  Determinante  ungeraden  Ranges  ihr  Zeichen  nicht  ändert,  wenn  man  zwei  der  festen  Indezreihe 
angehfirige  Indices  in  allen  Gliedern  mit  einander  vertauscht,  so  ist  sie  auch  im  Allgemeinen  nicht  Null,  wenn 
fllr  zwei  oder  mehrere  feste  Indices  alle  Elemente  einander  gleich  werden,  welche  an  den  Übrigen  Stellen 
gleiche  correspondirende  Indices  haben. 

Falls  ftlr  alle  festen  Indices  alle  Elemente  einander 'gleich  werden,  welche  an  den  Übrigen  Stellen  die- 
selben eorrespondirenden  Indices  haben,  ist  bekanntlich  die  Determinante  ungeraden  Ranges  {p)  und  nter 
Ordnung  gleich  der  Determinante  nter  Ordnung  vom  Range  p~l,  welche  aus  den  nP~'  verschiedenen  Ele- 
menten gebildet  werden  kann,  multiplicirt  mit  nt. 

Es  soll  nnn  ein  allgemeiner  Satz,  der  in  Verbindung  mit  dem  eben  abgeleiteten  Theoreme  einige  neue 
Sätze  ttber  Determinanten  höheren  Ranges  liefern  wird,  abgeleitet  werden. 

Es  seien  in  einer  Determinante  ungeraden  Eanges  j)  von  der  Ordnung: 

\\,i^...,ip\(i„i„-.i,=  t,i,....n) 

alle  Elemente  einander  gleich,  in  denen  die  festen  Indices  die  Werthe  I,  2,...,r  haben,  nnd  welche  an  den 
übrigen  Stellen  gleiche  correspondirende  Indices  besitzen,  und  dasselbe  soll  auch  von  allen  entsprechenden 
Elementen  gelten,  in  denen  die  festen  Indices  die  Wertbe  r~4-l,  r+2,...,  n  haben,  so  dass  also: 

a.     ,         .=c.     .  f(,^r-i-l,  r-H2,...,nl 

»,,<8,...,i;,        la, <»,■■■,'?  "  '      '    J 

ist. 

Theilt  man  nun  die  Elemente  a,-  ,•  . ,  ,  in  zwei  Gruppen  in  der  Art,  dass  die  erste  Gruppe  alle  jene 
Elemente  enthält,  in  denen  die  festen  Indices  die  Werthe  1,  2,.,  ,  r  haben,  die  zweite  Gruppe  alle  anderen 
Elemente,  so  ist: 
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Ndd  ist  aber  nach  dem  eben  angeftthrten  Satze: 

dl  =>  rl  Ä| 

A,  =  («-r)IÄ, 

wo  Ä|  und  ^2  die  Determinanten  (p  — l)ten  Ranges  sind,  welche  man  aus  den  verschiedenen  Elementen  der 
Determinanten  4^  und  6.^  bilden  kann,  nnd  daher: 

ki. d(.„ <..-,(,  =  . ,«,...,.)  -••'  ("-^'^±4,4, 

Ist  nan  A^  ^  eine  Determinante  {j>—i)teo  Ranges  von  der  Ordnung  n,  welche  man  erhält,  wenn  man  an 
Stelle  de^enigco  Elemente  der  Determinante: 

welche  bestimmte  r  feste  Indices  haben,  die  entsprechenden  Elemente  der  Detenninaate: 

|\,^...,^_J(.-„i„...,^-l  =  t,2,...,») 

setzt,  Bo  verwandelt  sich  die  letzte  Gleichang,  wie  man  leicht  mit  Hilfe  des  allgemeinen  Zerlegungatfaeorems 
der  Determinanten  zeigt,  in  die  folgende : 

K,,„...A.U„  <....*-.,«,...,.)='■' (—Olli,,, 

wo  die  Summation  Hber  alle  jene  Determinaoten  (j> — l)ten  Ranges  von  der  Ordnnng  n  zu  erstrecken  ist, 
welche  man  anf  die  eben  angegebene  Weise  ableiten  kann. 

Ftlr  kabische  Determinanten  wurde  dieser  Satz  zuerst  von  Herrn  R.  F.  Scott  in  der  früher  angefahrten 
Abhandlung  aafgestellt. 

Es  sei: 

WO  ß.    .  die  Adjnncte  des  Elementes  b 

Stellt  man  nun  jede  Determinante  Aj  ^  mit  Hilfe  des  allgemeinen  Zerlegungstheorems  als  Summe  ron 
Prodncten  je  zweier  Determinanten  von  den  Ordunogeo  r  und  n—r  dar,  wo  die  crsteren  Determinanten  aus 
den  Elementen  b.    .        .      ,  die  letzteren  hingegen  aus  den 'Elementen  ß.    .  gebildet  sind  und 

berücksichtigt  den  oben  fUr  die  Uoterdeterminanten  des  Systems  der  Adjuncten  der  Elemente  aufgestellten 
Satz,  so  erbftlt  man  die  Gleichung: 

K„....,^h'-'ic-o!F-''|*,,,....,^.,r-'Ztß(-')i' 

(»■„H,...,i,  =  l,2,...,«) 
wo  ßf""'')  irgend  eine  Unterdeterminante  von  der  Ordnung  n — r  des  Elementensystems  Ä^    (        ;    ,  ist  und 
die  Summation  sich  ttber  alle  möglichen  Determinanten  ^t"— ^'  erstreckt. 
Setzt  man  speciell : 

so  verwandelt  sich  diese  Formel  in  die  folgende: 

\a.  .    .  i=(«— 1)1  y  S?  . 

(h,4,...,^— 1,8,...,«) 

Uaukiehilftaa  il«nuilh*iB.-iutiirw.GL  ZLVl.Bd.  Abluiidliingm  TonNiiihtmlttllMlMii.  HU  ^ 
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Man  hat  daher  folgenden  Satz : 

Die  Summe  der  Qnadrate  aller  UnterdeterminaDten  erster  Ordnung  einer  Determinante  geraden  Ranges 
lässt  Bich  stets  als  eine  Determinante  von  dem  nächst  httbereil  Rtatge  daratfllleil. 

Setzt  man: 

r  — 1 
80  ertiSlt  man  die  Relation; 

l^,^....»l=K»-')'!'-'l'-.,<....,<^.|"-'  1  »l^...,^.. 

(*„i,...,V-i,i,...,») 

Ist  die  Summe  der  Qnadrate  aller  Elemente  einer  Determinante  geraden  Banges  gleich  Null,  so 
rerscbwindet  ^ejenige  Determinante  nächst  hSheren  Ranges,  in  welcher  die  Elemente  mit  dem  festen 
Index  1  gleich  den  Elementen,  jene  mit  den  Obrigeo  festen  Indices  gleich  den  entsprechenden  Adjuncten  der 
Elemente  der  orsprUiiglichen  Determinante  nnd« 
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A.  BITTNEB. 

TORGELEQT  HI  DER  SITZÜNQ  DER  aATHUUTISCU-NATDRWISaEnSCIUrrLlCBEN  CLjlBSB  AM  fl.  NOTXMBER  lUt. 


heitdei«  Jabr«  1875,  is  walchem  ich  ia  de»  Dsnlfi^riäcit  der  i,  Akademie  4<v  fFÜaenacbftfteo  eifiige  Bei- 
träge zar  Eenotniss  der  BracliyDren-Faana  der  TiceBtiDischeaEocänabla£«mngeii  »B  yer^fientiKMi  Qßißgßohi&it 
hatte,  sind  mir  bowoU  einige  oene  Daten  aber  die  daselbst  beschriebenen  Arten,  als  anch  eine  grossere  Anzahl 
noch  anbekannter  Formen  bekannt  geworden.  Bei  der  noch  immer  ausnehmend  geringen  Eenntniss  fossiler 
BracbTQren  ist  eine  Mittheilnng  Über  das  neue  Ifateriale  ri^eidit  nicht  ohne  jedes  Interesse.  Gleichzeitig 
ergreife  ich  die  Gelegenheit,  am  einige  nothwendi^e  B.eirieJitignngen,  welche  sich  vorzüglich  auf  die  Lager- 
stätten der  eoeänen  Krabben  von  Vicenza  nnd  Verona  beziehen,  beizufügen,  da  ich  diese  während  der  in  den 
letzten  Jahren  dtircbgeftthrtev  Aufnahmsarbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ans  eigener  AnscUaaimg 
kennen  gelernt  habe. 

RANIKA  Lam. 

In  Lanfedet  letirtverfloaseiMAAditJa^reietdie  Eenatoiss  fosfüler  Raainen  dwob  eine  ga«ae  lUibe  ron 
Arbeken  gefifrdert  worden.  Die  von  A.  Milne  Edwards  (AnoalM  des  Sa.  gimlog.  1812,  t.  HI,  »rt.  3) 
iMacbriebeae  B.  Bouiliecma  warde  ron  demaWbeu  Autor  in  den  BeitrSgen  sw  PaläoadMogiA  tmi  BlAfritz 
von  R.  de  BonilU,  Pau  1873  nach  zahlreichen  seither  von  BonilR  aufgefundenen  Exemplaren  abamwlo 
beaeböeben  mi  abgdtildet  (L  e.  f.  b,  tab.  IV,  6f.  5). 

IHe  LageritBtte  dieser  Art  i«t  jetzt  genau  bekamt;  sie  stammt  ans  den  oberen  Bclüebt«ii  der  Serie  Ton 
Biarritz,  aus  den  i»  der  näehaten  Umeebong  diaier  Stadt  entwick^teo  SicUchten  mit  Jiialadomf/a  JFUscbi, 
Pectm «tettaius,  Bugpatan^m  «rntOm,  Brnftm  $uleaia,  Qypuuter  BiarrUamm  «tc.,  welche  aadi  Tonrnovfif 
(ver^  den  2,  ßeiitrag  von  R.  d«  B»Bill.i,  Fan  1876)  gans  gewiss  dtm  oligocftneB  Abla^enwseB  vm  Vieejuna- 
Marostica,  i.  e.  den  Schichten  von  Laverda  und  Castelgomberto  im  Alter  gleichstehen.  Aus  denselben 
Schichten  wurden  von  A.  Milne  Edwards  a.  a.  0.  (1873)  Calappilia  verrucosa  (p.  8,  tab.  IV,  fig.  3),  Suno- 
dromia  gS)bosa  (p.  8,  tab.  IV,  fig.  4)  ind  Neptuntts  gaUicus  (p.  11,  tab.  IV,  fig.  1)  heachrieben;  aus  Älteren 


Digitizcd 


;y  Google 


300  Ä.  Bittner 

ScliieliteD,  von  k  Gonräpe  (das  bekannte  Echioidenlager,  das  meist  fälschlich  als  „le  Gonlet"  bezeichnet  wird) 
stammt  Qalenopsis  depreasus  A.  M.  Edw.;  an»  den  tiefsten,  zu  Biarritz  anftretenden  Eocäniagen  (von  Vallon 
de  Mouligna)  endlich  wird  Harpadocarcinus  Jaquofi  A.  M.  Edw.  angefUhrt.  L.  c.  1876,  p.  34  gibt  A.  Hilne 
Edwards  die  Beschreibung  einer  Calappilia  sexdentata  ans  den  oberen  Schichten  von  Biarritz. 

Im  Jahre  1877  erschien  im  VIII.  Bande  der  Annales  des  Sc.  gäolog.  von  Hubert  und  Milne  Edwards 
eine  Arbeit  von  Brocchi,  in  welcher  ausser  zwei  Formen  von  Eaninella*  cretacischen  Alters  ein  PeUaeonotopus 
Barraisi  ans  den  untersten  Lagen  des  Pariser  Orohkalkes  be«chrieben  wird.  Derselbe  besitzt  eine  so  ans- 
gesprocbene  Ähnlichkeit  mit  den  eocänen  Raninen  voofi  Typus  der  R.  Marestiana,  dass  es  wohl  erwUnscht 
wäre,  wenn  von  Brocchi  die  Unterschiede  beider  etwas  präciser  dargelegt  worden  wären.  Wenn  man  die 
Beschaffenheit  des  Sternums  als  allein  massgebend  betrachtet,  ao  gehört  ja  auch  Ranina  Marestiana  nnd  die 
ihr  verwandten  Formen  des  Vicentiniechen  nicht  in  das  Gean»  Banitta,  ebenso  wenig  aber  wohl  zu  Raninoides, 
Ranilia  oder  Notopus.  (Mau  vergl.  Über  das  Rternuro  vonÄ.  Marestiana  und  ? R.  speciona  Bittner,  Brachyoren 
des  Vicent.  Tert.  1875,  p.  5,  11,  13.) 

Schlfiter  beschreibt  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879,  XXXI,  p.  586  ff.  ans  unterseuonen 
Schichten  Norddentschlands  eine  Ranindla  Schloenbachi  und  zieht  seinen  Palaeocoryste»  laevis  (Palaeontogr.  XV) 
definitiv  zu  den  Raniniden  (vergl.  auch  Bittner  1.  c.  p.  13). 

Im  XI.  Bande  der  Ann.  Sc.  Geol.  endlich  liefert  A.  Milne  Edwards  abermals  Betträge  znr  Eenntniss 
der  reichen  Krabbenfanna  von  Biarritz.  Ausser  Necronectes  Vidalienm  (vom  Pharo  vom  Biarritz,  also  wohl  ans 
oligocänen  Schtchteo),  Neptunus  gallicus  (neu  beschrieben  und  abgebildet)  und  Coeloma  granulosum  (Pharo 
von  Biamtz)  beschreibt  er  hier  eine  Sanina  aculeata  vom  Typus  der  R.  Marestiana,  die  ebenfalls  ans  den 
Schichten  vom  Pharo  stammt  und  eine  der  wemgeu  in  so  jangen  Schichten  anftretenden  Arten  jenes  l^pus 
darstellt.  In  einem  Nachtrage  wird  sodann  noch  Eumorphactaea  lati/rons  A.  M.  Edw.  eingeführt,  welche  zn 
Baigts  (Basses  Pyrfinies)  in  Gesellschaft  von  Galenopais  obaeurus  (soll  wohl  heissen  Galmopm  ttfpicusl)  gefun- 
den wnrde. 

Im  Nachfolgenden  soll  nun  eine  Mittheilung  Über  neue  Raninidenreste  des  ricentinisch-reronesiscben  Alt- 
tertiärs angeschlossen  werden : 

SfUtina  Maregtitma  König. 
T^,  I,  Fig.  1,  2. 
Bittner  I.  c.  p.  4. 

Es  sei  zunächst  eines  ganz  prachtvoll  erhaltenen  Sttlckes  ans  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  Barione 
gedacht.  Die  grOsste  Länge  des  Cephalothorax,  bis  zur  Spitze  des  Stimstachels  gemessen,  beträgt  40"°,  die 
grßsBte  Breite  32'/,"",  die  Breite  des  Vorderrandes  (zwischen  den  Spitzen  der  innersten,  resp.  vordersten 
Randzähne  gemessen)  21""°,  die  Breite  des  Hinterrandes  14™",  die  Breite  des  Stimlappens  an  seiner  Basis 
4"",  die  Länge  desselben  3°"°,  die  Breite  des  von  Querleisten  freien  Raumes  am  Vorderrande  3"",  Abstand 
zwischen  je  zwei  Qnerfurchen  des  Gephatothorax  fast  2°",  Anzahl  der  gezähnten  Querleisten  circa  19,  Länge 
des  Vordcrseitenrandes  (zwischen  der  Spitze  des  vordersten  und  der  Basis  des  hintersten  Vorderseitenrand- 
zahnes)  11"". 

Die  Oberseite  des  Cephalothorax  des  Exemplars,  von  dem  die  roranstehenden  Maasse  genommen  sind,  ist 
noch  weit  besser  erhalten,  als  die  des  von  mir  1.  c.  p.  5,  tav.  I,  fig.  1  beschriebenen  Stttokes,  welches  von 
derselben  Localität  kommt.  Die  grOgste  Breite  liegt  auch  bei  dem  hier  abgebildeten  Stäche  (tab.  I,  fig.  1)  fast 
genau  in  der  Mitte,  der  fast  geradhnige  Hinterseitenrand  ist  knapp  vor  dem  Hinterrande  beiderseits  ein  wenig 
eingezogen.  Auch  der  Hinterrand  ist  vOUig  geradlinig,  die  erhabene  Randleiste  des  Seitenrandes  fehlt  ihm. 


1  2u  AMMMOa  sieht  Brocchi  auch  üotopotorytie»  MüiUri  und  Euntorphocorftita  aeulptu»  Binkhorat  von  Huestrieht 

DigitizedbyGoOQle 


Neue  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Braehyuren-Fauna  d.  AUtertiärs  von  Vicema  und  Verona.       301 

Indem  ich  micb  auf  die  frttber  gegebene  Beschreibnng  beziehe,  lasse  ich  hier  folgen,  was  an  dem  neaen 
Stttcke  von  feineren  Details  wahrnehmbar  ist:  Der  zwischen  den  beiden  SupraorbitaleinBchnitten  liegende 
Lappeo  besitzt  eine  gegen  die  Mittellinie  liegende  Spitze.  Die  Warzen  des  von  den  Zahnreihen  oder  Qner- 
kSmmen  freien  Vorderrandsaames  zeigen  gegen  rückwärts  in  Gestalt  nnd  Grösse  einen  Übergang  in  jene  Zähn- 
chen der  Querleisten;  insbesondere  tritt  das  in  der  Mittellinie  hinter  dem  Stimla])pen  deutlich  hervor.  Der 
Vorderrand  selbst  ist  dilun  und  scharf,  kanm  hie  und  da  mit  sehr  feinen  örannlationen  besetzt.  Die  Quer- 
kftmme  anastomosiren  in  den  hinteren  Partien  des  Cephalothorax  hie  nnd  da;  ihre  Zähnchen  sind  von  aus- 
gesprochen kammförmiger  Bildung,  flacb,  niedergedrückt  und  sehr  scharf  zagespitzt,  wo  vollständig  erhalten, 
da  die  Zwischenfurchen  vQllig  überdeckend.  Die  Schale  dazwischen  ist  ganz  glatt.  Die  Unterseite  des  umge- 
schlagenen Vorderseitenrandes  ist  mit  zu  unregelmässigen  Qnerreihen  oder  pustelförmigcn  Gruppen  verbun- 
denen zahni^rmigeu  HOckerchen  geziert.  Nur  ein  schmaler  Streifen  gegen  inneu  ist  glatt,  der  Innenrand  selbst 
erhaben  nnd  ebenfalls  grannlirt  nnd  gezähnelt,  die  anschliessende  Pterygostomalregion  ist  Jedenfalls  nur 
durch  häutige  Naht  verbunden,  nicht  fest  verwachsen,  da  man  sie  kanm  jemals  in  natürlicher  Lage,  soudem 
fast  immer  verschoben  und  Über  den  umgeschlagenen  Vorderseitenrandpartien  liegend  findet.  Sie  ist  ebenfalls, 
insbesondere  gegen  aussen,  mit  Eammleisten  besetitt,  dieselben  stehen  gegen  vom  dicht  gedrängt,  gegen  rück- 
wärts entfernter  nnd  theilweise  unregelmässig  angeordnet,  sind  gebogen  und  zwar  mit  der  convexen  Seite 
gegen  rückwärts,  ähnlich  wie  \)eiJPalaeo?iotopus  Barroiai  Brocehi;  die  innerste  und  vorderste  Partie,  l&ngb  des 
Mondrahmens,  ist  durch  eine  tiefe  Furche  abgetrennt  und  völlig  glatt;  die  Furche  selbst  verliert  sich  neben 
der  mittleren  Länge  des  Mundralimeus  bereits,  die  Ränder  der  Pterogostomalpartie  aber  bleiben  auch  weiter 
nach  rückwärts  glatt  und  frei  von  Verzierungen.  Der  Unterrand  der  Angenhöhle  ist,  etwa  in  gleicher  Distanz 
vom  äusseren  Orbitalzshne,  wie  der  Oberrand  (äusserer  Superciliareinschnitt  desselben),  ebenfalls  einge- 
schnitten. Von  Antennen  nnd  Kauwerkzeugen  ist  nichts  erbalten. 

Ein  etwas  verschiedenes  Aussehen  bieten  die  im  veronesischen  Eocän  auftretenden  Raninen  vom  Typus 
der  £.  Marestiana  s.  etr.  Man  bekommt  hier  allerdings  meist  nur  schlecht  erhaltene  Fragmente  zu  Gesieht. 
Im  Jahre  1881  war  ich  indessen  so  glücklich,  in  dem  hellen,  kreideartigen  Gesteine  des  Bruches  „Scuole" 
oberhalb  Aveea  bei  Verona  in  Gesellschaft  von  Conodypeus  conoidem,  Echinolampas  globtUus,  Schizagler  äff. 
Ärc/md,  Schiz.  cf.  ticinalis,  Cydaaler  subquadratm  n.  a.  m.  ein  recht  gut,  allerdings  nur  in  seinen  vorderen 
Partien  erhaltenes  Exemplar  einer  Banina  zu  linden,  die  entschieden  mit  R.  Marestiana  zunächst  verwandt  ist. 
Was  vor  allem  auS^lt,  ist  die  bedeutende  Grösse  gebenüber  den  StUcken  von  S.  Giovanni  Ilarione  und  die 
breite  Gestalt  bei  verhältnissmässig  schmalem  Vorderrande.  Die  Breite  (in  der  Gegend  der  Branchio-Car- 
diacalfnrchcn)  beträgt  fast  bb'^",  die  Breite  des  Vorderrandes  dagegen  nur  SO"™  (gemessen  zwischen  den 
vorderen  Seitenrandzfihnen),  Länge  des  Vorderseitenrandes  (von  der  Basis  des  hintersten  zur  Spitze  des  vor- 
dersten Zahnes)  21""°,  Breite  des  Stirnlappens  an  der  Basis  6"'°,  Länge  desselben  6°"",  Breite  des  von  Qner- 
kämmen  freien  Vorderraudsanmes  6'^'°,  Abstände  der  Qnerkämme  untereinander  3°"".  Die  auffallende  Breite 
ist  theilweise  vielleicht  anf  Rechnung  der  VerdrUckung  zu  setzen.  Die  Anordnung  der  Querkämme  entspricht 
ganz  jener  bei  R.  Marestiana,  der  vorderste  derselben  ist  sehr  unvollkommen  entwickelt  und  Hegt  am  mittleren 
Seitenrandzahne.  Der  hinterste  der  Seitenrandzähne  ist  breit  lappenfttnnig,  zweisiiitzig,  der  Vorderrandsaum 
erscheint  grannlirt,  wie  bei  R.  Marestiana,  der  Vorderrand  selbst  ist  nicht  gezähnelt.  Die  SeheerenfUsse  dieses 
Stückes  sind  ziemlich  gut  erhalten.  Ober-  nnd  Vorderarm  derselben  besitzen  einen  onregelmässig  vierseitigen 
Querschnitt,  ihre  Ober-  und  Innenseite  sind  glatt,  die  Aussen-  nnd  Unterseite  dagegen  mit  Kammleislen  wie 
die  Oberseite  des  Cephalotboras  besetzt;  das  distale  Ende  desVorderrarmes  ist  gegen  innen  und  vom  mit  langen 
Domen  bewehrt;  die  Innenseite  der  flachen  Band  ist  ebenfalls  glatt,  während  ihre  Aussenfläche  unregelmässig 
absetzende,  kurze  Kammlinien  trägt;  an  der  oberen  Kante  wird  sie  von  einer  scharfen,  in  einen  Zahn  aus- 
laufenden Leiste  eingefasst,  an  der  unteren  dagegen  von  fünf  scharfen,  schief  nach  vor-  und  auswärts  gerich- 
teten Zähnen,  denen  als  sechster,  aber  nm  das  Doppelte  verstärkt,  der  unbewegliche  Finger  der  Scheere 
sich  ausohliesst,  welcher  seinerseits  wieder  an  der  Schneide  mit  etwa  sechs  scharfen  und  breiten  Zähnchen 
besetzt  ist. 
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Vergleicht  »ftn  dieses  8ttlck  mit  iUm  1.  c.  p.  5,  l'af.  I,  Fig.  2  vob  mir  basohiiebeneii  Exemplare,  da« 
naliezn  dieaelbe  GrttSM  ^t,  aber  aBsserordentlich  naeh  vorn  verbreitert  ist,  bo  mitclite  man  g«neigt  sein,  bdde 
Uta  weeentlieh  Teraehieden  zn  haltOD.  Da  man  weise,  daes  bei  der  lebenden  B.  ientata  d«r  Vordorand  Boit 
atinehnendeni  Alter  breiter  wird,  eo  sollte  man  eine  ähnliebe  Eraoheinoug  andi  i^r  B.  Mare&tiana  Temotben 
und  in  der  That  sebeint  ein  Bolcher  Vorgang  bei  der  R.  Marestiana  des  Tiffes  von  8.  G^iovanni  Sarione  <b 
bestehen. 

Es  bleiben  dann  immer  noch  Zweifel  Hber  die  Zagehtfrigkeit  der  Baninu  voo  Avesa,  die  erst  dmroh  gros- 
seres Material  za  iQsen  sein  werden.  Übrigens  müssen  hier  wohl  auch  ■«zueile  Uaterschiede,  wie  man  sie  bei 
d«r  lebenden  Art  ebenfalls  kennt,  mit  in  Betracht  geKoges  werden. 


Bantna  Reusai  Woodw. 

ReasH,  Zar  Keunttüse  fossiler  Krabben,  p.  21,  Taf.  V,  Fig.  s,  4. 

Wotiward,  QoHrterly  Joamal,  LS»,  vol.  XX 11,  p.  W2. 

Bittner,  Brach,  d.  vicent  Tert,  p.  7  und  fraglich  p.  6,  Taf.  I,  Fig.  3. 

Die  unter  voranBtehendem  Namen  angeführte  Form,  von  der  mir  seither  besser  erhaltene  Exemplare  leider 
nicht  bekannt  geworden  sind,  steht  dermaesen  mitten  inne  zwischen  B.  Marestiana  and  B.  laetnfrons,  dass  es 
schwer  ist,  dieselbe  einer  der  beiden  wohl  anterecheidbaren  Formen  zuzuzählen,  wfihiend  es  gegenwSrtig 
noch  weniger  als  früher  gerechtfertigt  wäre,  etwa  den  entgegengeeetzten  Weg  einzuschlagen,  d.  h.  alle  diese 
Formen  einfach  zusammenzuwerfen. 

Hit  Ranina  laemfrans  hat  B.  Remst  die  Bildung  des  Vorderrandsanmes  gemeinsam,  sowie  die  Art  nnd 
Weise  der  Bezahnung  des  Vorderseiteoraades,  und  es  ist  in  diesen  StUeken  die  Übereinstimmung  eine  so  grosse, 
dass  ich  naeh  dem  vorliegenden  Materiale  durchaus  keine  Unterschiede  ammgeben  wtlsste. 

Bei  R.  MaresHana  setzt  die  erhabene  Leiste  des  Hinterseitenrandes  nnonterbrochen  in  den  Vorderseiten- 
rand  fort,  nnd  die  Vorderseitenrandzfthne  (insbesondere  die  beiden  rückwärtigen)  mit  ihrer  lappenfSnnigen 
G-estalt  sind  gewissermassen  nur  vorspringende  Theile  dieser  Leiste,  an  welcher  die  Qnerkämme  nnd  Furchen 
der  vorderen  Scbalenhälft«  scharf  und  unter  nahem  rechtem  Winkel  abstossen  und  ihr  Ende  erreichen,  ohne 
auf  die  Unterseite  des  Vorderseitenrandes  durehEuxiehen.  DieVerziemngen  dieses  nrngescblagenenTlieiles  sind 
keine  Fortsetzungen  der  Kammleisten  der  Oberseite,  sie  erinnern  in  ihrer  Beschaffenheit  und  Anordnung  viel- 
mehr an  jene  Ornamente,  welche  auf  dem  breiten  Vorderrandsaume  stehen,  reichen  anch  wie  diese  bis  an  die 
vorderen  Ränder  (Soborbitalränder)  heran. 

Anders  bei  B.  laemfrons.  Hier  setzt  die  erhabene  Leiste  des  Hinterseiten  randes  nicht  sowohl  in  den 
Vordereeitenrand  fort,  sie  wendet  sieh  vielmehr  an  der  Stelle,  wo  beide  aneinanderstossen,  nach  abwärts, 
während  die  vordersten  Qnerkämme  an  den  Reiten  naeh  vorwärts  abbiegen  und  die  Tendenz  zeigen, 
Aber  den  Rand  hinweg  auf  die  Unterseite  fortzusetzen.  Da  die  drei  breiten  zahnfifrmigen  Lappen  des  Vor- 
derseitenrandes  der  B.  Marestiana  bei  B.  lamfrons  durch  spitze,  eiafaohe  Zähneben  repräaentirt  werden, 
die  nicht  viel  mehr  sind,  als  etwas  schärfer  hervortretende  Zähnehen  der  Qnerkämme,  so  bleibt  zwischen 
ihnen  noch  hinlänglich  Raum ,  dass  die  benachbarten  Querkämme  vollständig  auf  die  Unterseite  durchsetzen 
k&nnen  und  die  Verzierung  des  nmgeschlagenen  Theiles  unterhalb  der  RandzShne  ist  aneh  tbatsächlich 
doTch  gar  nichts  von  der  Verzierung  der  Oberseite  verschieden.  Es  entspricht  das  hinterste  Zähnchen  der 
R.  laevifrmis  offenbar  dem  hinteren  Zähnchen  des  doppelzähnigen  hinteren  Lappens  der  R.  Marestiana,  wäh- 
rend an  der  Stelle  des  vorderen  Zähnchens  bei  R.  laevifrons  ein  Querkamm  Hber  den  Rand  zur  Unterseite 
hinabzieht.  Der  entsprechende  Querkamm  ist  bei  R.  Marestiana  zu^eich  der  vorderste,  welcher  noch  toH- 
ständig  erhalten  ist;  der  nächstfolgende  gegen  vom,  welcher  dem  mittleren  Seitenrandzahne  entspricht,  ist 
bei  R.  Marestiana  nicht  n»ehr  in  UDunterbrochener  Linie  entwickelt,  sondern  vorzflglicfa  nur  an  den  änss^steu 
Seiten  angedeutet,  während  er  in  der  Mitte  mit  den  Granulationen  des  breiten  Vorderrandsanmes  zusammen- 
znfliessen  beginnt.  Bei  R.  lawifrons  dagegen  liegt  noch  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Vorderstätennuid- 
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zabne  ein  Qnerkamtn,  der  sebr  »eliarf  assgeprägt  «if  die  Unterseite  dnrchBetxt,  nnd  vor  diesem  Eamme  liegt 
noch  eio  vorderster  nad  letzter,  der  indewen  auf  die  Mitte  zwischen  den  interDen  OrbitalseisaareD  beschränkt 
bleibt  nnd  die  Heit«nrftnder  nicht  mehr  err^ebt.  In  der  HittelÜDie  zeigflo  die  xwei  oder  drei  vorderaten  Kanim- 
leiMen  eine  merkliobe  Convexität  nach  rom.  Von  der  vordersten  derselben  reicht  ein  gezfihneltes  Mittelleist* 
chen  in  die  Fnrche  des  Stimlappeus  hinein.  Der  Vorderrandsanm  ist,  wie  sehon  hervorgehoben  wurde,  nicht 
breiter  als  der  Abstand  zwischen  je  zweien  der  Qaerkämme,  nnd  m  wie  diese  völlig  glatt.  Nor  die  wnlstigen 
Seitenränder  des  dreizackigen  Stimlappeus  sind  fein  spitzgekOmelt,  die  geeammten  scharfen  Bänder  der 
OrbitslregioD  dagegen  genan  so  wie  die  Qnerkämme,  aber  um  die  Hälfte  feiner,  gesägt,  was  anch  fUr  den 
Unterrand  der  Orbita  gilt.  Von  den  feinen  Oranolationen,  die  den  gesammten  Vorderrandsanm  bei  B.  Mare- 
stiana  Überdecken  nnd  ranh  erscheinen  lassen,  ist  anf  dem  schmalen  VorderrandsaDme  der  S.  laemfrona  nicht« 
zn  bemerken,  nnd  wie  bei  B.  Marestiana  VordcTrandsanm  and  nrngeschlagener  Theil  des  Vorderseitenrandes 
gleichartig  verziert  sind,  ebenso  besitzen  diese  Partien  bei  R.  laevifrom  eine  analoge  Verziemng  —  bei 
B.  Marestiana  sind  es  pnstelförmige  Complexe  von  feinspitzigen  Erhabenheiten,  die  gegen  vorn  feiner  nnd 
feiner  werden,  aber  bis  znr  Orbitalkante  reichen  —  bei  E.  laevifrons  dagegen  eben  ao  stark,  wie  die  Qaer- 
kämme des  Hbrigen  Cepbalothorax  entwickelte  nnregelmässig  angeordnete  Kammleisten,  die  z.  Th.  nur  die 
Forteetznng  jener  bilden,  zwischen  deren  vorderster  nnd  dem  Infraorbitalrande,  dem  Yorderrandsanme  der 
Oberseite  entsprechend,  ein  schmaler,  aber  völlig  glatter  Banm  bleibt.  Die  Scissnr  des  InfraorbUalrandes  ist 
bei  B.  laev^rons  sehr  scharf  aosgeprägt. 

Während  sieb  nan  B.  Marestiana  und  B.  laevifrons  in  der  angegebenen  Weise  scharf  nnterscheiden,  nimmt 
B.  BeuBsi  eine  Art  Hittelstellnng  zwischen  ihnen  ein.  In  der  Ansdebnitng  der  Qnerkämme  gegen  vom,  der 
damit  verbundenen  Schmalheit  des  Vorderrandsanmes  nnd  in  der  Bezahnnng  der  Vorderaeitenräsder  stimmt 
B.  Beussi  mitB.  laeinfrona,  der  sie  jedenfalls  sehr  nahesteht,  aberein;  in  der  Verziemng  des  amgeschlagenen 
Theiles  des  Vorderseitenrandes  indessen  scheint  das  Renss'sebe  Original,  immer  noch  das  beste  StUck  dieser 
Form  in  den  hiesigen  Sammlnngeo,  entschiedene  Anklänge  an  B.  Marestiatia  zu  besitzen,  indem  der  Infraorbi- 
talrand  keinen  glatten  Saom  wie  bei  B.  laei>ifron$  bat,  sondern  ebenfalls  mit  Crranulationen  verziert  ist,  so 
daas,  nach  den  bei  B.  Marestiana  nnd  B.  laevifrotus  beobachteten  Analogien  zu  schliessen,  wahrscheinlich  aacb 
der  abgebrochene  Vorderrandsanm,  trotzdem  er  gewiss  nicht  breiter  war  als  bei  B.  laecifrons,  nicht  glatt, 
sondern  ebenfalls  verziert  gewesen  sein  mag.  Ifan  wird  also  immerhin  die  Vorsicht  gebrauchen  dürfen,  die 
hier  als  Bamna  Beussi  angeftlhrte  Form  vorläufig  von  B.  laemfrom  getrennt  zu  halten.  Es  liegt  nicht  ausser 
aller  HOglichkeit,  dass  dae  von  mir  1.  c.  p.  6,  Taf.  I,  Fig.  3  als  Banina  nov.  spec?  beschriebene  and  abge- 
bildete StUck  vom  Mte.  Sugelo  mit  B.  Bemsi  znsammeuiUllt,  nnd  dann  hätte  man  allerdings  einige  Anhalts- 
punkte mehr,  am  diese  Form  von  den  beiden  anderen  zu  trennen.  Für  verschiedene  Entwicklungsstadien  einer 
einzigen  Form  können  dieselben  wohl  nicht  mehr  gelten,  denn  das  von  mir  I.  c.  Taf.  I,  Fig.  4  abgebildete 
Exemplar  der  E.  laetn/ront,  die  voranstehend  beschriebene  E.  Marestiana  und  das  von  Renas  beschriebene 
Original  der  B,  Bemai  sind  nahezu  vollständig  gleich  gross.  Auf  die  Verschiedenbeiten  in  der  Bezabnung  der 
Kammleisten  wtlrde  ich  gegenwärtig  kein  besonderes  Gewicht  mehr  legen,  da  dieselben  selten  so  genügend 
erhalten  sind^  das«  sie  zum  Vergleiche  dienen  könnten. 


Bivnhia  HowtUeana  A.  H.  Edw. 

A.  H.  Edwards  in  AnsaleB  Sc.  göol.,  tont.  III,  p.  e,  tab.  III,  Sg.  2. 

A.  H.  Bdwarda  in  BouIll6,  P»16ont.  de  Biarritz,  Pan  1B73,  p.  G,  Üb.  IV,  6g.  b. 

Aas  der  Schichtgmppe  von  Castelgomberto,  also  aas  oligocänen  Ablagerangen  von  Vicenza,  war  bisher 
keine  Banina  bekannt.  Dagegen  wurde  von  mir  ein  fragmentäres  Stttck  aas  den  nächst  jüngeren  Schichten, 
deo  Scbio-Behichten  des  Asolaniscben,  als  B.  specioaa  v.  Hstr.?  angefUhrt.  Seither  ist  auch  in  den  Oomberto- 
Sehiehten  eine  Banina  geftinden  worden;  dieselbe  stammt  von  Hontecchio  maggiore,  nnd  zwaj  aus  der  Nähe 
der  Burgroineoi  obwhalb  dieias  Ortes,  gehOrt  daher  sicher  den  Oomberto-Sohiehten  an  und  wird  im  geologi- 
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sehen  Unsenm  der  UDiTeraitat  Wien  aufbewahrt.  Ich  kann  nicht  daran  zweifeln,  daas  dieses  Stück  mit  der 
Biarritzer  B.  Bouüleana  vollkommen  identisch  sei.  Sowohl  die  Beschaffenheit  des  rorliegenden,  allerdings  nicht 
sehr  gat  erhaltenen  Restes,  als  anch  das  geologische  Nivean  stimmen  auf's  beste  Uberein,  so  dass  man  es  hier 
ohne  Zweifel  mit  einem  weiteren  Bindegliede  der  Pannen  der  oberen  Schichten  von  Biarritz  nod  jener  der 
Gomberto-Sehiehtcn  bei  Vicenza  zn  tbnn  hat. 

Es  existirt  fUr'sVicentinische  immer  noch  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Kaninen,  indem  diePriabooa- 
Schichten  bisher  nichts  ron  dieser  Gattung  geliefert  haben.  Für  die  aoch  von  A.  Mitne  Edwards  als  zweifel- 
hafte Art  angefahrte  B.  Aldrovandi  wnrden  bekanntlich  als  Fnndorte  Valdonega  und  Madngi  d'  Aniago  ange- 
geben. Diese  in  nomittelbarer  K&he  von  Verona  liegenden  LocalitSten  durften  möglicherweise  dem  Verbrei- 
tnngsbezirke  der  Priabona-Schichten  zufallen,  so  dass  es  gegenwärtig  von  erhöhtem  Interesse  wäre,  Baninen- 
Reste  daselbst  anfzufinden. 


Btmina  notopoiäes  nov,  gpec. 
T»f.  I,  Fig.  a. 

Am  sHdlichen  Gehänge  des  Mte.  Itfasna,  der  höchsten  Knppe  des  ROckens  zwischen  Negrar  nnd  Yalga^ 
tara  nordwestlich  von  Verona,  kommen  in  mOrbera,  kreidigem  Kalke,  der  änsserst  reich  an  Echiniden  ist, 
Cassidaria  ef.  nodosa,  Harpadocardnux puttctulatus,  riesige  PcnpM«M/es- Arten,  Sehizaster  dir.  vicinalis,  Hemi- 
aeter  praeceps,  Cydaster  subquadratus,  grosse  complanata-artige  Nnmmnliten  n.  a.  m.  fUhrt,  nnd  wohl  nabezn 
oder  ganz  dem  Niveau  von  „Scuole"  oberhalb  Avesa  entspricht,  recht  74th1reiche  Exemplare  eines  kleinen 
Ramna-arügea  Krebses  vor,  welcher  jedenfalls  einem  von  den  bisher  bekannten  weitaas  verschiedenen  Typus 
zntUllt,  obwohl  seine  echte  Raninidennatur  nicht  zn  verkennen  ist.  Da  alle  Theile,  welche  einen  Vergleich 
mit  den  lebenden  Gattungen  dieser  Familie  ermöglichen  worden,  fehlen,  so  sei  diese  Form  hier  kurzweg  als 
RarUrta  im  weiteren  Sinne  eingetllhrt.  Aaf  den  ersten  Blick  erinnert  die  hier  zn  beschreibende  Banina  auf- 
fallend an  Notopus  Beyrichii  von  San  Giovanni  Darione,  aber  schon  der  Mangel  einer  vom  Seitenrandzahne 
gegen  die  Schalenmitte  ziehenden  Querleiste ,  sowie  das  Vorhandensein  zweier  Supraorbitalscissuren  Duter- 
scheiden  sie  hinlänglich  von  der  vicentinischen  Art  Die  Länge  des  Cephalothorax  ohne  den  Stirnzahn,  welcher 
abgebrochen  ist,  durfte  c.  24"°',  die  grOaste  Breite  etwa  18"°  betragen. 

Der  EOrperumrias  ist  genau  derselbe,  wie  bei  den  Ranioen  von  S.  Giovanni  Harione;  die  grOsste  Breite 
liegt  etwa  in  der  Mitte  der  Länge.  Der  Vorderrand  ist  auf's  genaneste  so  beschaffen,  wie  jener  bei  B.  Mare- 
sHana  oder  noch  mehr  bei  R.  laemfrons,  indem  der  Rand  gegen  aussen  etwas  nach  rückwärts  zurUcktritt. 

Der  Rtirnzacken  fehlt  bei  allen  StUcken,  Über  seine  Form  ist  daher  nichts  zu  erfahren,  der  von  den  bei- 
den Scissureu  eingefasste  Lappen  ist  deutlich  entwickelt,  der  äussere  Orbital-,  resp.  vordere  Seitcnrandzahn  ist 
sehr  lang,  dUnn  nnd  scharf,  der  mittlere  Seitenrandzahn  ist  nicht  entwickelt  und  fehlt  spurlos,  der  vorhandene 
rückwärtige  Seitenrandzahn  durfte  der  Lage  nach  dem  dritten  der  Raninen  entsprechen,  er  ist  ebeofalls  sehr 
lang  und  dttun.  Der  Hinterseitenrand  ist  von  einer  feinen,  erhabenen  Leiste  eingefast.  Die  Oberfläche  der 
Schale  erscheint  dem  freien  Auge  vtfllig  glatt,  unter  der  Lonpe  zeigt  sie  sich  durch  sehr  feine  KOmehen 
nnd  nach  vom  gerichtete  Spitzchen  rauh;  diese  Rauhigkeiten  sind  insbesondere  an  dem  Vorderseitenrande, 
vor-  und  rUckwärts  von  dem  Zahne,  auffallender  entwickelt.  Der  Vorderrandsaum  erscheint  nahezu  vOUig 
glatt.  Die  Branchio-Cardiacalfurche  ist  kaum  angedeutet.  Der  amgeschlagene  Theil  der  Hepaticalreg^on 
besitzt  etwas  stärkere  Raahigkeiten,  entsprechend  denen  des  Vorderseitenrandes;  die  Infraorbitalseissur  ist 
vorhanden. 

Die  Pterygofltomalpartien  sind  ziemlich  stark  gewOlbt,  längs  des  Mnudrabmens  glatt,  der  glatte  Theil 
gegen  das  Übrige  Feld  von  einer  feingekömelten  Leiste,  neben  welcher  eine  Furche  liegt,  begrenzt,  das 
Übrige  Feld  von  nach  vorne  gerichteten  feinen,  stumpfen  HOckerchen  ranh,  der  äusserste  Rand  des  glatten 
Theiles  gegen  den  spitzbogenfOrmigen  Mondrahmen  von  einer  feingekOmelten  Leiele,  gegen  vom  and  innen 
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von  welcher  nocb  einige  Eörnchenreiben  stehen,  eingefasst;  der  erhaltene  Vordertheil  des  BrnstblatteB  zeigt 
die  fttr  Raninen  typische  kleeblatt^  oder  ksrienkrea^fönuige  öestalt 

Die  vorhandenen  vier  Exemplare  gehBren  dem  Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt. 


Manfna  atnvjgUoUaiana  dot.  spec. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

Ein  enge  an  die  voranstehend  beschriebene  Form  sich  anschliessender  Baninide  kommt  in  Gesellschaft 
von  BaninenresteD,  die  von  R.Mareaiiana  kanm  zn  unterscheiden  sind,  indessen  eine  etwas  verworrene  Anord- 
nung der  Qnerkämme  besitzen,  in  den  dunkelgrünen  Tuffen  vom  Mfe.  Vegroni  bei  Bolca  vor,  die  im  Nirean 
ohne  Zweifel  mit  den  Tnffen  von  S.  Giovanni  narione  genau  Übereinstimmen. 

Die  Länge  beträgt  15"°  auf  10""°  Breite;  die  Breite  des  Vorderrandes  zwischen  den  äusseren  Orbital- 
zäbnen  fast  6°".  Die  grOsste  Breite  liegt  etwas  vor  der  Mitte,  der  Cephalothoraz  ist  rUckwärts  etwas  rascher 
verschmälert  als  nach  vom,  in  der  Orbital-  nnd  ßtirnregion  dagegen  ziemlich  plötzlich  stark  eingeschnUrt ; 
der  Stirnschnabel  ist  ziemlich  breit,  dreizackig.  Der  Orbitaloberrand  besitzt  zwei  Sciesuren,  der  äussere  Orbi- 
talzahn ragt  stark  hervor,  der  Orbitalrand  selbst  liegt  nach  innen  und  anseen  von  den  Scissuren  in  derselben 
Linie,  seine  Süssere  Partie  tritt  nicht  zurUck;  die  beiden  hinteren  Vorderseiten randziihne  sind  nicht  entwickelt. 
Der  Hinterseitenrand  ist  von  einer  erhabenen  Leiste  eiugefaest,  die  an  der  Umbicgnngsstelle  gegen  den  Hinter- 
rand  verschwindet.  Die  Oberseite  ist  von  sehr  kleinen,  stampfen,  nach  vorne  gerichteten  Höckerchen  dicht 
bekleidet,  dieselben  werden  gegen  vorn,  insbesondere  an  den  Vorderseitenrändem  stärker,  am  Vorder- 
randsanme  dagegen  abermals  schwächer  und  flacher,  reichen  aber  bis  an  die  äussersten  Stirn-  und  Augen, 
ränder  Wo  die  oberste  Schalenscbichte  fehlt,  erseheinen  die  Rauhigkeiten  durch  feine  Poren  angedentet, 
Brancho- Cardiacalfnrcben  schwach,  aber  dentlich.  Dass  in  dieser  Form  ein  Kaninide  vorliegt,  ist  nicht  zu 
bezweifeln. 

Von  der  voranstehenden  Art  nnterscheidet  sich  derselbe  ausser  durch  geringere  Grösse  nur  durch  die  stark 
eingezogene  Orbital  region,  die  etwas  weiter  nach  aussen  liegenden  Orbitalscissuren,  den  nicht  nach  rtlckwärts 
zurücktretenden  Süsseren  Theil  des  Snpraorbitalrandes  und  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  hinteren  Vorder- 
seitenrandzShne.  Es  repräsentirt  diese  Form  gcwissermassen  den  einfachsten  und  embryonalsten  Typns  der 
bisher  bekannten  fossilen  Baninidcn. 

Das  einzige  Exemplar  besititt  die  Sammlung  der  geologischen  Lehrkanzel  an  der  Universität  in  Wien. 

Es  lassen  sich  gegenwSrtig  schon  eine  ganze  Anzahl  von  Kaninidenfonnen  im  vicentinisch-veronesisclien 
Altterti&r  unterscheiden,  deren  Vertheilung  in  den  einzelnen  Schichtgrnppen  sich  folgendermassen  darstellt. 

Ranina  Marestiana  König.  .  .  .  Tuffe  von  S.  Giovanni  Harione  und  Mte.  Vegroni;  festere 
Kalk  (Membro)  von  Chiampo  und  am  Nordfusse  der  | 
Purga  di  Bolca;  kreideartiger  Kalksandstein  von  I 
Verona  etc.  [      Haupt- 

„       Reussi  Woodw Unteres  EocSn  von  Verona,  fraglieh  vom  Mte.  Sugelol     nommn- 

bei  Ronc&  /      liten- 

„      laevifrons  Bittn Tuffe  von  S.  Giovanni  Barione  I       kalk. 

„       notopoides  n.  8p Unteres  Eocän  bei  Verona  (Negrar)  I 

„      simpUcissima  a.  sp,     ...  Tnffe  von  Vegroni  bei  Bolca  1 

Notopus  Beyrickü  Bittn Tnffe  von  S.  Giovanni  Harione  ' 

Ranina  Aldrovandt  Ranz Valdonega  nnd  Madugi  d'Änzago.  —  Priabona-Schicbten? 

„       BottUhana  A.  M.  Edw, .    .  Montecchio  maggiore.  —  Schichten  von  Castelgomberto. 
1  Mstr.  sp.?    .    .    .  Monfumo  bei  Asolo.  —  Schichten  von  Scbio. 
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UronUa  Hüariomlg  nor.  spec. 
Tif.  I,  Flg.  6. 

Id  der  geologisclieii  Sammlung  der  Wiener  Univeraität  befindet  eich  ein  Bcbön  erhaltener  Cepbalothorax 
eines  Dromiden,  der  ans  den  dankelgrOnen  breccienartigen  Tnffen  der  Localität  Cinppio  bei  S.  Giovanni  Qa- 
rione  stammt 

Die  Länge  desselben  beträgt  annäbernd  (der  Hinterrand  fehlt  dem  Stücke)  26°"°,  die  Breite  (in  der  Region 
der  beiden  hintersten  SeitenrandzUhne)  ebenfalls  26°"°.  Das  Kopfbraetechild  ist  von  gerundeter  Gestalt,  im 
longitndinalen ,  wie  im  transTersalen  Sinne  massig  gewölbt  (die  Slirngegend  steiler  abschttssig),  Tom  loteten 
Seitenzahne  gegen  vorne  sehr  allmälig,  gegen  rückwärts  rascher  rerengt.  Der  gezähnte  Vorderseitenrand 
setzt  nicht  in  den  Snpraorbitalrand  fort,  sondern  bildet  mit  der  Infraorbitalecke  eine  zusammenhängende  Linie, 
sowie  bei  den  lebenden  Dromiden.  Seitenrandzähne  (den  Infraorbitalzahn  abgerechnet)  in  der  Anzahl  ftlnf, 
z.  Tb.  nicht  sowohl  zabnfßrmig,  als  vielmehr  in  Gestalt  mehrspilzigerHöckergmppen  entwickelt.  Davon  liegen 
zwei  nach  vom  von  der  vorderen,  tiefen  Querfnrche  des  Cepbalothorax  (Nackenfnrche),  zwei  nach  rHckwärts 
von  dieser  nnd  zwischen  ihr  nnd  der  hinteren  Qnerfnrehe  (Laterallinie  M.  Edw.),  der  letzte  nach  rückwärts 
von  der  Laterallinie.  Dieser  letzte  Seilenzahn  tritt  am  schärfsten  hervor  nnd  besitzt  am  ansgesprochensten  die 
zahnförmige  Gestalt,  der  zunächst  nach  vonr anschliessende  ist  ein  breiter  dreihOckeriger  Lappen,  der  nächste 
ein  stumpfer  HlJcker,  zwischen  beiden  stehen  noch  mehiere  Eßmchen.  Von  den  beiden  vordersten  ist  der  hin- 
tere  klein  nnd  mehrkCmig,  der  vordere  wird  von  einer  von  zehn  bis  zwClf  KCrnehen  besetzten,  stampfen  and 
umfangreichen  Hervorragnng  gebildet;  zwischen  beiden  zieht  die  am  omgeschlageneu  Theile  des  Vorderseiten- 
randes von  der  Nackenfurche  abzweigende  Nebenfurche,  die  sich  gegen  oben  rasch  verliert,  hindurch.  Anch 
der  vordere  der  beiden  Zähne  ist  von  dem  Infraorbitalzahne  dnrch  eine  sehr  breite  Einfarchung  geschieden, 
die  von  dem  Siipraorbitalrande  zum  Vorderwinkel  des  Mundrahmens  hinabzieht.  Nach  rückwärts  von  dieser 
(nach  ab-  und  einwärts  vom  zweiten  Seitenzalme)  steht  am  umgeschlagenen  Theile  noch  ein  weiterer  grann- 
lirter  Höcker,  ganz  so  wie  bei  lebenden  Dromien.  Der  Posterolateralrand  scheint  gänzlich  frei  von  Zähnen 
gewesen  zu  sein.  Der  Infraorbitalwinkel  ist,  wie  schon  bemerkt,  scharf  zahnartig  entwickelt,  nach  innen  von 
dem  Zahne  tritt  noch  ein  scharfes  Höckerchen  kantenartig  vor;  auch  der  Internlobalua  des  Infraorbitalwinkels 
ist  gegen  die  Vorderecken  des  Mundrahmens  deutlich  zugespitzt.  Der  äussere  Orbitalwinkel  besitzt  eine  sehr 
schwache  Scissar.  Der  innere  Snpraorbitalrand  ist  gegen  die  Stimregion  dnrch  eine  Strecke  weit  stark  aufge- 
trieben, das  vordere  und  rückwärtige  Ende  dieser  Auftreibang  treten  fast  zahnartig  hervor  und  entsprechen 
den  an  diesen  Stellen  bei  lebenden  Dromien  entwickelten  Zäbnchen ;  im  Räume  zwischen  beiden  ist  der  Orbi- 
talrand vun  einer  doppelten  Kömchenreibe  eingefasst.  Vom  vorderen  der  beiden  zahuartigen  Vorsprflnge  biegt 
sich  der  Stimraud  nach  abwärts,  einwärts  nnd  rttckwärts,  so  dass  der  spitze  Stimstachel  viel  tiefer  liegt 
Die  Stirnfnrche  ist  stark  vertieft.  Die  Oberflächengliederang  des  Cepbalothorax  wird  durch  die  beiden  Qaer- 
furchen,  welche  am  schärften  hervortreten,  in  hervorragender  Weise  beeinfloast.  Die  nach  vora  von  der  vor- 
deren Querfnrche  (Nackenfurche  Reuss')  liegenden  Partien  entsprechen  wohl  den  Heso-,  Proto-  und  Epiga- 
stral-,  sowie  den  Hepaticalloben  der  BraehTUren.  Der  Mesogastrallobns  reicht  —  nicht  so  verschmälert,  wie 
bei  den  meisten  Braebyuren  —  als  breitdreiseitiger  Keil  nach  vom  in  die  Stimftirche  hinein  bis  zwischen  die 
Orbitalräuder  und  ist  gegen  rHckwärts  selbst  wieder  dcrcb  eine  Längsfurche,  die  stärker  ist  als  seine  Seiten- 
furchen,  getheilt  Der  vordere  Theil  dieses  Lohns  ist  bis  in  die  Stimregion  hinein  seitlich  von  sehwachen, 
tongitudinalen  Aaftreibnngen  begleitet,  welche  zwischen  Orbita  nnd  Stimfnrche  etwas  stärker  aoschwelten 
nnd  hier  offenbar  die  Lage  der  Epigastralloben  einnehmen.  Protogastral-  und  Hepaticalregion  sind  oidit  von 
einander  geschieden,  nicht  einmal  in  der  unvollkommenen  Weise,  wie  etwa  bei  Dromiopsis  rugosa  von  Fax6. 
Die  hintere  Querforche  (Laterallinie  M.  E  d  w.)  bildet  in  der  Mitte  gegen  rttckwärts  einen  Winkel,  entsprechend 
der  rückwärtigen  Begrenznng  der  Cardiacalregion.  Es  liegen  somit  zwischen  ihr  und  der  Nackenfnrche  ein- 
geschlossen die  Cardiacal-  und  L'rogastralrtgion,  sowie  die  Anterobranchialgegenden.  Die  ktme,  aber  sehr 
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breite  Urogastralregioo  ist  von  der  Bchmäleren,  pentagonalen  CardiacalregioQ  unr  durch  eine  sehr  schwach 
angedeutete  Querfnrche  getrennt.  Auch  die  Brauchio-Gardiacalfurchea  sind  sehr  schwach  ansgeprägt.  Der 
vordere  Theil  der  Cardiacalregion  zeigt  zwei  neben  einander  liegende,  höhere  Auftreibnngen.  Eine  Unter- 
abtheilnng  derAnterobraocbialgegend  ist  nicht  wahrzanehmen.  Die  nach  rHckwSrts  von  der  Laterallinie  liegen- 
den Posterobranchialgegenden  sind  ebenfalls  nicht  unterabgetheilt,  im  Verhältnisse  zn  denen  der  Brachyuren 
hier  wie  bei  allen  Dromiden  sehr  mächtig  entwickelt,  Übrigens  an  dem  vorliegenden  StQcke  unr  zum  Theile 
erhalten.  Der  Verlauf  der  beiden  Qnertinieu  nach  abwärts  und  ihre  Vereinigung  ergibt  sich  durch  einen  Blick 
auf  die  Darstellung  der  Seitenansicht  Taf.  I,  Fig.  5  d  besser  als  durch  Beschreibung.  Wenn  man  die  nach 
rückwärts  und  einwärts  von  den  Laterallinien  anf  der  Unterseite  liegeDden  Partien  als  Pterygostomalreg^ionen 
aufzufassen  hat,  woran  kaum  zn  zweifeln  ist,  so  ergibt  sich  gegenüber  lebenden  Dromien  hier  der  anffailende 
Unterschied,  dass  diese  Pterygostomalregionen  bei  der  eocänen  Form  ganz  ausserordentlich  wenig  entvnckelt 
sind  und  geradezu  nar  einen  schmalen  Saum,  der  rückwärts  von  der  Lateralfurche  liegt,  bilden.  Dadurch  ent- 
steht eine  von  der  bei  lebenden  Dromien  vorkommenden  gänzlich  abweichende  Gestalt  des  Mnndrahmena, 
der  bei  unserer  Form  gegen  rückwärts  äusserst  breit,  nach  vom  etwas  verschmälert  sein  wOrde ,  während  er 
bei  recenten  Dromien  fast  viereckig,  nach  vom  sogar  etwas  verbreitert  erscheint.  Das  vorliegende  eocäneStttck 
schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  enge  an  Dromiopsis  rugosa  von  Fax6  an.  Es  wäre  indessen  wohl  möglich, 
dass  die  eigentliche  Pterygostomalregion  an  den  cretacischen  und  eocänen  Formen  mit  dem  Übrigen  Cephalo- 
thorax  nicht  fest  verbunden  gewesen  und  desshalb  verloren  gegangen  wäre;  man  hätte  dann  bei  den  fossilea 
Formen  auch  gar  nicht  die  wahre  Gestalt  des  Mnndrahmens  gegeben.  Bei  den  lebenden  Dromien  ist  die  Ver- 
schmelzung der  Ränder  allerdings  eine  vollkommene. 

Die  Bildung  der  Übrigen  Partien  der  vorderen  Mundregion,  sowie  der  Ftthlergegend  stimmen,  soweit 
diese  Theile  erhalten  sind,  wieder  auf's  beste  mit  jener  bei  lebenden  Dromien  Qberein.  Das  Eodostom  besitzt 
beiderseits  eine  scharfe  Leiste,  welche  eine  Rinne  nach  aussen  begrenzt;  die  mittlere  Kaht  desselben  endet 
mit  einer  dreieckigen  Grabe,  wie  bei  lebenden  Dromien.  Das  Epistom  ist  verhältnissmässig  mächtig  entwickelt 
und  durch  deutliche  Naht  sowohl  vom  Endostom  als  von  der  Htim  geschieden.  Die  FUhler-  und  OrbitalbRhIen 
sind  gross  und  tief,  die  letzteren  gegen  die  Antennarregion  offen;  die  sie  füllenden  Organe  sind  nicht 
erhalten,  nur  zur  rechten  Seite  befindet  sich  noch  das  bei  Dromiden  durch  seine  besondere  Grtfsse  auffal- 
lende Anfangsglied  der  äusseren  Antennen  (GehOrtuberkel)  an  seiner  Stelle.  Von  Hnndwerkzeugeu  sind  nur 
noch  die  kräftigen  Kiefer  vorhanden.  Die  Oberfläche  der  Sehale  ist  durch  gröbere  nnd  feine  runde  Körner 
rauh,  dieselben  werden  am  grössten  in  der  vorderen  Hälfte  des  Cephalothorax  zu  beiden  Reiten  der  Mittellinie. 
Auch  die  Seitenrandzähne  stellen  sich  nur  als  etwas  stärker  entwickelte  solche  Höckerchen  oder  Grappeo  von 
Höckerchen  dar. 

Das  vorliegende  StUck  dieses  eocänen  Dromiden  schliesst  sich  anf  das  engste  an  die  lebenden  Dromien 
an,  soweit  der  Erhaltungszustand  das  zu  nntersucheo  eriauht  —  mit  Ausnahme  der  erwähnten  EigenthOmlich- 
keiten  der  Pterygostomal-  und  Mundregion,  in  welchen  es  an  die  obercretacischen  Dromiopsis-ArUa  eriimert. 
Da  diese  aber  in  anderer  Beziehung  bisher  weitere  Vergleiche  mit  der  eocänen  Form  nicht  gestatten,  so  muss 
wohl  vorläufig  von  einer  generischen  Vereinigung  mit  ihnen  abgesehen  werden  und  dürfte  es  vorzuziehen  sein, 
die  eoeäne  Form  einfach  als  Dromia  im  weiteren  Sinne  aozufnbren.  Von  den  bisher  bekannten  eocänen  Dro- 
mien {Drornüites  Lamarcki  Edw.  und  Dromilites  Bucldandi  Edw.  aus  dem  Londonthone)  ist  die  vorliegende 
Art  schon  durch  die  weitaus  geringere  Omamentirang  der  Oberfläche  und  die  schwächere  Bezahnnng  des 
Seitenrandes  sofort  zn  nnterscheiden.  Auch  mit  Stenodromia  gibbosa  A.  Edw.  von  Biarritz  hat  die  vicentiniscbe 
Form  nichts  gemein. 

Damit  dürfte  das  biaber  existirende  fossile  Vergleichsmateriale  erschöpft  sein. 
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Mteromaja  tuberoulctta  Bittn. 
T«f.  I,  Fig.  6. 
Bittner,  Brachyiiren  Vicent.  Tert.,  p.  18,  Taf.  II,  Fig.  2. 

Von  dieser  Art,  die  in  den  Tuffen  von  San  Öiovanni  Ilarione  zn  den  häufigsten  gefaSrt,  gelang  ea  mir 
seither  die  Unterseite  sammt  Mund-  nnd  FUhlerregion  blosszalegcn.  ZuuScbet  zeigt  es  sieh,  dass  die  Tuher- 
eulinmg  der  Oberseite  am  Seitenrande  nicht  abschltesst,  sondern  ancli  auf  die  amgeschlagene  Partie  der  Bran- 
cbio-Hepaticalregion  hinabreicht,  wenn  auch  hier  weit  schwächer  entwickelt,  als  oben.  E^ne  scharf  ansgespro- 
cbene  SeitenraDdleist«  existirt  Überhaupt  nicht.  Der  Hiuterrand  besitzt  eine  solche  erhabene  Leiste,  aber  diese 
setzt  nicht  auf  den  Seltenrand,  sondern  nach  abwärts  fort  und  umfiänmt  die  Pterygostomalgegend  sammt  den 
Seitenrändern  des  Mundrahmens.  Zwischen  ihr  nnd  dem  Heitenrande  liegen  auf  der  Unterseite  noch  zwei 
unregelmässige  Reihen  kleiner  Tuberkeloj  die  innere  derselben  gehört  jedenfalls  der  Pterygostomalpartie,  die 
sehr  schmal  ist,  an,  während  die  äussere  schon  dem  umgeschlagenen  Branchialraude  zofallen  dtirflc,  da 
zwischen  beiden  die  kaum  angedeutete  l^aterallinie  dnrchznxiehen  scheint  Auf  jeden  Fall  sind  der  nmgeschla- 
gene  Rand  und  die  Pterygostomalpartie  inaig  rerschmolzen.  Die  Hepatico-Brancliialfurche  setzt  auf  die  Unter- 
seite hinabreichend  bis  zn  den  vorderen  Ecken  des  Mundrahmens  fort.  Anch  der  umgeschlagene  Theil  der 
llepaticalregion  trägt  mehrere  schwache  Tuberkeln.  Der  Mundrahmea  ist  breit  viereckig.  Dach  roroe  noch 
etwas  verbreitert.  Kauorgane  sind  nirgends  erhalten.  Das  Endostom  besitzt  jederseits  eine  nur  sehr  schwach 
angedeutete  Leiste  und  scheint  mit  dem  breit  viereckigen  Epistom  verschmolzen  zu  sein.  In  der  Medianlinie 
werden  beide  von  einem  schief  nach  rttck-  nnd  einwärts  (resp.  aufwärts)  gerichteten,  rinnenflirmig  llber- 
wölbten  Canale  durchbohrt;  seine  vordere  MUndung  liegt  im  Epistom  nahe  dessen  Hinterrande.  Der  Fortsatz 
des  Epistoms  nach  vorne  zwischen  die  Antennulae  und  gegen  die  Stime  ist  linear.  Der  äussere  Orbitalzahn 
ist  von  dem  scharf  hervortretenden  Infraorbitalzahne  durch  eine  scharfe  und  tiefe  Scissur  getrennt.  Eine 
zweite  Scissnr  liegt  am  Infraorbitalrande  nach  innen  vom  Infraorbitalzahne.  Zwischen  dieser  Scissur,  resp. 
zwischen  dem  Infraorbitalzahne  und  der  Epistomalplatte  liegt  nun  bei  allen  präparirten  Stücken  eine 
tiefe  Grube,  die  gegen  rückwärts  dnrch  einen  halbkreisflirmig  gebogenen  Wulst,  gegen  die  Orbitalregion 
und  die  Antennnlargmbe  ebenfalls  durch  deutliche  Hcbeidewände  begrenzt  ist  und  offenbar  die  Ansatzstelte 
der  äusseren  Antennen  darstellt,  welche  selbst  allen  Exemplaren  fehlen,  daher  offenbar  nicht  mit  ihrer  Umge- 
bung fest  verwachsen  sein  konnten,  wie  dies  bekanntlich  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  lebenden  Hajiden  der 
Fall  ist  Anch  der  Gebtirtnberkel  ist  bei  der  fossilen  Form  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Anfangsglieder  der 
inneren  Antennen  sind  von  sehr  bedeutender  Grösse  und  kantiger  Form;  da  wo  sie  herausgefallen  sind, 
entspricht  ihrer  Ansatzstelle  eine  tiefe  Grube  unterhalb  des  Stirnlappens  zn  beideu  Seiten  des  linearen  Episto- 
malfortsatzes.  Es  zeigt  also  Microtnaja  in  der  Organisation  der  Antennargegend  den  interessanten  Umstand, 
dass  das  Basilarglied  der  äusseren  Antennen  frei  ist,  was  hei  den  lebenden  Oxyrhynchen  unr  selten  vor- 
kommt und  zwar  in  der  Subfamilie  der  Majinen  sogar  nur  ausnahmsweise  (bei  Macrocheira),  bei  den  Parthen- 
opineu  ebenfalls  nicht  als  Regel  und  nur  bei  der  dritten  kleinen  Hubfamilie  der  Oncininae  constant  der  Fall  ist 
Letztere  haben  subdorsale  HinterfUsse  nnd  bilden  nach  Dana  ein  Übergangsglied  zu  den  Dromien.  Dass 
Micromaja  ein  echter  Mt^ide  ist,  kann  anderseits  nicht  bezweifelt  werden;  Mund>  und  Antennarregion  stimmen 
sonst  vollkommen  mit  denen  der  Majinen,  beispielsweise  sehr  genau  mit  Schizophrys  (Mitkrax)  atpera  Edw. 
(Nouv.  ArcMves  de  Museum  d'  bist,  nator.  p.  232,  tab.  VIII,  fig.  1  a)  Oberein.  Die  Üondition  der  Antennen  bei 
den  Oxyrhyncben  ist  nach  Dana  (p.  64}  ein  Zeichen  höherer  Organisation  dieser  Familie  gegenüber  anderen 
Brachyurenstämmen . 

Man  wird  daher  berechtigt  sein,  in  der  Bilclnng  der  Antennargegend  bei  Miiromc^a  einen  ansgesprochen 
alterthUmlichen  Charakter  zn  erblicken.  Es  folgt  von  dieser  interessanten  Form  eine  bessere  Abbildung  der 
Oberseite  des  Cephalothorax,  da  die  ehemals  gegebene  bezüglich  der  Lobulalion  viel  zu  wUuschen  übrig  lässt. 
Als  Seitenstttck  zu  der  hier  beschriebenen  Art  der  noch  immer  so  ausserordentlich  seltenen  fossilen  Mtyiden  ist 
Micromithrax  holsatica  Noetling  au»  miocänen  Schichten  von  Segeberg  in  Holstein  anzuführen. 
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Lambrug  eocaenug  nov.  spec. 
Taf.  I,  Kg.  7. 

Der  leider  sehr  nngenUgend  erbaltene  Rest  hat  anf  eine  Länge  von  c.  23°""  etwa  dieselbe  Breite.  Die 
grosse  Seltenheit  fossiler  Oxyrhyneben  mag  es  rechtfertigen,  wenn  anch  derartige  Bnicbstttcke  beschrieben 
werden.  Es  fehlt  dem  vorliegenden  Exemplare  die  ganze  .Stirn-  nnd  die  rechte  Hepaticalregion.  Von  der 
linken  Orbita  ist  noch  der  äussere  Winkel  erhalten.  An  der  Unterseite  gegen  answärts  zeigt  der  Rand  der- 
selben eine  Scissnr.  Die  Oberseite  des  Cephalothorax  ist  äusserst  ranh  und  bOckerig,  die  einzelnen  Lobali 
sind  durch  breite  und  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt.  Vom  äusseren  Augenwinkel  ziehen  die  Furchen 
zwischen  Hepatical-  nnd  ProtogastrallobuH  schief  nach  ein-  nud  rttckwärts,  werden  beiderseits  des  Urogastral- 
lobns  etwas  seichter,  sind  zwischen  Urogastral-  und  Cardiacalregion  durch  eine  sehr  breite  und  tiefe  Quer- 
furche verbunden  und  setzen  nach  rttckwärts  bis  nahe  au  die  Verbindnngsstelleu  zwischen  Hinterseiten- 
rändern  und  Hinterrand  fort.  Die  innerhalb  dieser  beiden  Längsfurchen  liegenden  Regionen  verhalten  sieb 
wie  folgt:  Von  Stirn-  und  Protogastralregion  ist  nichts  erhalten;  der  Mesogastrallobns,  dessen  hinterste  erhal- 
tene Partie  eine  Querreihe  unregelmässig  gestellter  KOrner  trägt,  ist  durch  eine  seichte  Qnerfurche  vom  Uro- 
gastrallobns  geschieden;  dieser  letztere  wird  von  einem  wenig  omfangreichen,  halbkngelförmigen  Höcker 
gebildet,  dessen  Oberfläche  mit  einem  gegen  rückwärts  gelegenen  Tuberkel,  der  eine  Zunge  nach  vom 
schickt  und  vier  kleineren  Knötchen  in  den  Ecken  geziert  ist.  Die  schmale  Cardiacalregion  ist  ebenfalls  mit 
einer  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Hervorragungen  besetzt,  die  in  fUnf  uuregelmässigen  Querreihen 
angeordnet  sind.  Die  Hepaticalregion  ist  wie  bei  allen  Oxyrhjnchen  sehr  reducirt  nnd  trägt  drei  Knötchen. 
Am  mächtigsten  ist  die  Branchlalregion  entwickelt ;  sie  ist  bocbgewölbt  und  besitzt  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Höckern  and  Warzen  verschiedener  Gestalt  und  Grösse.  Die  Seitenränder  sind  seharf  eingeschnitten  and 
gelappt,  doch  ist  die  Gestalt  der  Zähne  in  Folge  der  schlechten  Erhaltung  nicht  mehr  ganz  deutlich.  Ein 
grösserer  Zahn  steht  am  äusseren  Augenwinkel,  ein  eben  so  grosser  am  hinteren  äusseren  Rande  der  Hepa- 
ücalgegeud,  ein  noch  grösserer  folgt  unmittelbar  dahinter,  der  folgende  Rand  der  Branchialregion  ist  weniger 
bewaffnet,  erst  der  rückwärtige  Theil  des  Ilinterseitenrandes  tritt  wieder  schärfer  hervor,  ist  mehrfach  ein- 
geschnitten nnd  hängt  derart  Ober,  dass  eine  flache  Aushöhlung  darunter  entsteht ,  in  welcher  ein  Theil  der 
Gehfttsse  Schutz  gefunden  haben  mag.  Vor  dem  Hinterrande  steht  eine  Reihe  gröberer  Warzen  and  Körner, 
der  Hinterrand  selbst  wird  von  einer  erhabenen  Leiste  gebildet  Alle  grösseren  Erhabenheiten  der  Schale  sind 
noch  von  einer  Anzahl  feinerer  Wärzchen  und  HOckerchen  bedeckt 

Von  der  Unterseite  ist  ein  Theil  des  Mundrahmens  und  die  Pterygostomalpartie  erhalten.  Der  ersterc  war 
von  viereckiger  Gestalt,  nach  vorne  merklich  verbreitert,  seine  Seiten  von  einer  dünnen  Leiste  nnd  einer 
Farche  eingefasst  Der  nmgeschlagene  Theil  des  Cephalothorax  ist  vorne  gegen  die  Augenregion  grannlirt 
nnd  böokerig,  nach  rttckwärts  fast  glatt  Die  Pterygostomalpartie  ist  mit  ihm  nicht  verwachsen,  sondern 
durch  häutige  Kaht  verbunden;  diese  Naht  zieht  gegen  rückwärts  ao  der  Unterseite  des  Hinterseitenrandes 
hin  and  ist  bis  an  den  Beginn  des  Hioterrandes  zn  verfolgen  (Laterallinie).  Die  Pterygostomalregion  selbst 
ist  in  ihrem  rückwärtigen  Theile  auffallend  erweitert,  springt  gegen  innen  vor  und  biegt  sich  zugleich  nach 
auf-  und  auswärts,  so  dass  der  rückwärtige  Theil  der  Sternal-  und  Abdominalregion  beträchtlich  verschmälert 
wird.  Der  Rand  der  Pterygostomalpartie  ist  hier  von  vier  Höckern,  die  als  schwache  leisteniVnnige  Erhebungen 
anf  ihr  inneres  Feld  fortsetzen,  verziert 

Mit  dem  frUher  von  mir  beschriebenen,  ans  denselben  Schichten  stammenden  Lamhrus  nummuliticm  hat 
die  hier  angeführte  Art  keine  Ähnlichkeit.  Dass  dieselbe  aber  doch  nur  zu  Lambrus  gestellt  werden  kann, 
dafUr  bietet  der  Beat  trotz  seiner  schlechten  Erhaltung  wohl  Anhaltspunkte  genug.  Allerdings  beschreibt 
A.  Milne  Edwards  in  BouilH's  Pal.  de  Biarritz,  Pau  1873  eine  Stenodromia  gibbosa  nnd  eine  Calapptlia 
verrucosa,  welche  beide  eine  ganz  entsohiedene  Formenähnliohkeit  mit  imserer  Art  besitzen.  Dass  die  letztere 
aber  nicht  zu  den  Dromiden  gehört,  dafür  spricht  in  erster  Linie  der  Verlauf  der  LateralUnie,  die  nicht  auf 
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die  Oberseite  fortsetzt,  wie  bei  den  Dromien.  Ancb  sonst  hat  die  TiceDtinische  Form  wohl  wenig  Dromien- 
artiges  an  sich.  Gegen  die  Verwandtschaft  mit  Galappiden  aber  ist  die  Gestalt  des  Uondrahmens  anznfOhren. 
Ich  glanbe  daher  nicht  fehlzugreifen,  wenn  ich  die  hier  beschriebene  Form  za  Lambrua  stelle.  Es  kSnnte  höch- 
stens noch  das  nächstverwandte  Genns  Parthmope  in  Betracht  kommen,  was  ich  wegen  Mangels  an  recentem 
Vergleichsmateriale  nicht  zn  entscheiden  in  der  Lage  bin. 

Das  StUck  stammt  ans  den  Tuffen  von  Cinppio  bei  S.  GioraDDi  Ilarione  und  gehOrt  der  Sammlong  der 
k.  k,  geologischen  Reichganstalt. 

yepttMius  SuesHi  Bittn. 
Bittner  I.e.  p.  20,  T»f.  IV,  Fig.  1. 

Die  im  Übrigen  sehr  gelungene  Abbildnng  dieser  Art  bedarf  insofeme  einer  Berichtigung,  als  sie  die 
Äbbrachstelle  des  grossen  Seitendomes  in  einer  Art  and  Weise  wiedergibt,  dass  es  scheinen  konnte,  es  seien 
anstatt  dieses  Domes  zwei  kleinere  Zähne  vorhanden.  Ans  der  Beschreibung  durfte  dies  Übrigens  ebenfaUs 
unschwer  zu  corrigiren  sein. 


C^anwcarctnus  angttstifrons.  nov.  gen.,  nor.  spec. 
Taf.  I,  Fig.  8. 

Der  allein  erhaltene  Cephalotfaoraz  ist  ein  Steinkera,  im  transversalen  Sinne  schwach,  stärker  im  longi- 
tudinalen  Sinne  gewölbt,  die  Stirnregion  steil  abschBssig.  Länge  14'""',  Breite  2:!°"°,  Breite  der  Orbital- 
region zwischen  den  äusseren  Angeawinkeln  8°"",  Breite  am  Hinterrande  5""".  Die  grösste  Breite  i^lt  in  die 
Mitte  der  Länge,  die  Vorder-  und  Hinterseitenränder  sind  fast  gleichlang,  unmittelbar  in  einander  Über- 
gehend, ohne  Spur  einer  Bezabnung,  stumpf,  nur  die  vordere  Partie  des  zum  Iniraorbitairande  hinziehenden 
Vorderseitearandes  schwachkantig;  der  Hinterseitenrand  ist  fast  geradlinig,  nicht  eonoav  oder  eingezogen. 
Hiutenrand  concav,  sehr  schmal  {b^"'),  Stirn  äusserst  schmal,  ein  spitzes  Dreieck  von  fast  zahnartiger  Gestalt 
bildend.  Der  einzige,  ausserdem  etwas  schärfer  hervortretende  Theil  sind  die  Infraorbitalränder,  welche  die 
Gestalt  von  scbarfrandigen  Leisten  besitzen.  Die  Augenhöhlen  sind  verhältnissmKssig  gross.  Die  Oberfläche 
ist  glatt,  nur  die  Branchio-Cardiacalfurchen,  die  Qnerfnrehe  zwischen  Meso-  und  Urogastratlobus,  eine  Anden- 
tuDg  einer  Medianfnrcbe  am  hintersten  Theile  des  Mesogastrallobus,  sowie  eine  äusserst  schwache  Stimfarehe 
sind  vorhanden. 

Etwas  mit  der  hier  beschriebenen  Form  näher  Vergleichbares  ist  mir  ans  der  Literatur  nicht  bekannt. 
Über  die  systematische  Stellung  derselben  kann  man  wohl  kaum  volle  Sicherheit  erlangen.  Nimmt  man 
Rucksicht  auf  das  hervorragendste  Merkmal  der  beschriebenen  Form,  auf  die  ausserordentlich  schmale  Stira, 
so  wird  man  zunächst  anf  die  Gruppe  der  Platycarciniden  (Canceriden  M.  Edw.)  hingewiesen,  mit  deren 
lebenden  Angehörigen  aber  der  vorliegende  Rest  sonst  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  besitzt.  Dieselbe  ist 
dagegen  etwas  grösser  gegenüber  gewissen  Atergatiden,  doch  ezistirt  unter  den  bisher  bekannten  Atergatiden 
wiederam  keine  so  extrem  schmalstirnige  Form,  im  Gegentheile  zeichnen  sich  dieselben  durch  Breite  der 
Stim  aus.  Oberflächlich  steht  der  hier  beschriebene  Best  allerdings  dem  Genns  Liagora  und  noch  mehr  Lio- 
mera  äusserst  nahe.  Wenn  man  also  die  Wahl  hat,  wird  man  sich  wohl  immer  noch  eher  fUr  ZuzShlung  zu 
den  Atergatiden  entscheiden  dllrfen.  Man  hätte  es  denn  eben  mit  einem  äusserst  schmalstirnigen  Atergatiden 
zu  thnn.  Der  Erhaltungszustand  des  Stuckes  erlaubt  Übrigens  nicht,  diese  Frage  ancb  nur  mit  annähemder 
Sicherheit  zu  beantworten.  Es  durfte  daher  jedenfalls  die  EinfUhrnag  eines  neuen  generischen  Namens  ihre 
Berechtigung  haben. 

Das  Stuck  gehört  der  geologischen  Sammlung  der  Wiener  Universität  und  stammt  aus  dep  sogenannten 
Gastropodenkalke  von  Moatemagr£  bei  Schio,  einem  hellen,  festen,  zahlreiche,  schOn  verzierte  Gastropoden- 
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abdrneke  fllhrenden  Ealke  dee  nnteren  Bocäns  oder  HauptnnmmnlitenkalkeB.  Ana  denselben  SchiohteD  stammt 
ein  kleiner  öalmopsis,  worttber  mau  weiter  onten  vergleicben  wollet 

PaUieocarpUtus  macrochetlua  Desm.     . 

Bittner  1.  c  p.  23. 

Diese  Art  stammt  sicher  ans  dem  Scbichtcomplex  von  Priabona  and  zwar  ans  den  tieferen  Lagen  des- 
selben, leb  habe  zwei  StUcke  davon  an  Ort  nnd  Stelle  gesammelt.  In  der  Sammlung  der  k.  \.  geologischen 
Reichsanetalt  liegt  anch  ein  schOnee  Exemplar  dieser  Art  ans  Egj-pten.  Schon  Fraas  hat  (Württemberg. 
Jabresbefte  1867,  XXIII,  p.  300)  die  filtere  Schlot beim'&che  Angabe  des  Vorkommens  dieser  Art  bei  Cairo 
gegenüber  den  Zweifeln  von  Renss  bestätigt. 

FalaeocfirpUitia  platyehetlus  Renss. 
Bittnei  I.e.  p.  Sl. 

Ein  weiterer  Omnd,  diese  von  der  vorangehenden  Art  vorlfinfig  getrennt  zn  halten,  dttrfle  in  dem  ver- 
schiedenen Lager  beider  zn  finden  sein,  indem  P.  macrocheilus  bisher  sicher  nur  aas  Friabona-Schichten ,  P. 
platyehetlus  dagegen  aus  dem  nächst  jüngeren  Horizonte  der  Gomberto-Schichten  stammt 

^^hlyetenodes  depresau»  A.  Edw. 

A.  Milne  Edwirds  I.  c.  p.  367,  Taf.  XXXIII,  Flg.  a. 

Diese  merkwürdige  Art,  die  vom  Ute.  Grurai  stammt,  ist  vielleicht,  worauf  ich  schon  an  einem  anderen 
Orte  (Sitznngsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  1887,  p.  12,  Sep.-Abdr.)  hingewiesen  habe,  den  Gattungen  Phymato- 
cardnus  Reass  und  Daira  verwandt. 

Harpactocarctmus  punctuiatus  Desm. 

Bittner  I.e.  p.  S6. 

Zn  dieser  häufigsten  aller  fossilen  $rach;arenarten  sind  wesentliche  Berichtigungen  —  was  die  Fnnd- 
ortaangaben  anbelangt  —  zu  machen.  Wenn  an  der  citirten  Stelle  gesagt  wurde,  dass  Cancer  punctuiatus 
unterhalb  des  Horizontes  von  Priabona  nicht  gefunden  wird,  so  ist  das  entschieden  falsch,  im  Gegentheile 
habe  ich  mich  seither  durch  eigene  Anschauung  Überzeugen  können,  dass  das  Hauptlager  dieser  Art  sich 
anterhalb  der  Priabona-Sebichten  befindet;  ja  es  ist  sogar  sehr  zweifelhaft,  ob  dieselbe  jemals  bis  in  die  Pria* 
bona-Schichten  hinaufgeht. 

Die  in  den  SsmmluDgen  am  häufigsten  vertretenen  Fundorte  des  C.  punctuiatus  liegen  einerseits  bei 
Bassano,  andererseits  bei  Verona.  Die  ersteren  sind  Val  Rovina,  Val  S.  Michelc,  Val  S.  Floriane  und  Val 
Larerda,  nnd  an  allen  diesen  Localitäten  liegt  die  Art  in  Menge  in  mergelig-sandigen  Schiebten  unmittelbar 
Über  den  obersten  Lagen  der  Scaglia  and  unterhalb  eines  Complexes  kalkiger  Gesteine,  die  man  nach  ihren 
organischen  Einschlüssen  fSr  Vertreter  des  nntereocänen  Hauptnummuliteukalkes  zn  erklären  berechtigt  ist. 
Man  hat  es  also  hier  geradezu  mit  dem  tiefsten  Eocän  als  Lager  des  C.  pundulatus  zu  thua.  In  vollkommen 
gleichem  Horizonte  trifft  man  die  Art  am  SUdrande  der  Colli  Berici  bei  Mossano  und  Barbarano  wieder  an. 
Von  Verona  sind  die  Fundorte  Fumane  di  Valpolicella  nnd  Castelrotto,  wo  besonders  grosse  and  prachtvoll 
erhaltene  StUoke  vorkommen,  vertreten.  Selbst  gesammelt  habe  ich  die  Art  an  dem  Rttcken  zwischen  Megrar 
und  San  Fiorano,  nördlicher  am  Mte.  Masua  oberhalb  Negrar,  sowie  westlich  gegennber  an  der  Hohe  von 
San  Urbano,  endlich  zwischen  Casarole  nnd  Breonio.  Alle  diese  veronesischen  Localitäten  gehören  dem 
nnteren  Eoc&n  an,  die  meisten  der  Fnndorte  sogar  sehr  tiefen  Lagen  desselben.  Keine  einzige  fällt  den  Pria- 
bona-Schichten  zu ,  die  bei  Verona  nur  noch  ganz  beschränkt  auftreten.  Ein  weiterer  Fnndort  des  C.  putu^u- 
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latus  iBt  Malcesine  am  Qardaaee,  wie  gewiss  nur  noch  tiefeocäne  Schiebten  erhallen  siftd.  Endlich  ist  diee» 
Art  auch  noch  zn  Roveredo  in  Süd-Tirol,  nnd  «war  ebenfalls  in  den  tiefsten  Lagen  des  Eoc«nß,  onraittelbar  über 
der  Scaglia,  gefnnden  worden. 

In  der  geologischen  Sammlung  der  Universität  Wien  befindet  sich  kein  einziges  Stllck  eines  C.  punetu- 
latus,  das  von  Priabona  stammen  wUrdc.  Ich  selbst  habe  z«  Pribona  nur  Palaeocarpilius  macrocheilus  gefunden. 
In  dem  ältesten  Verzeichnisse  von  Priabona-Fossilien  Hfibert's  in  Compt,  rend.,  Bd.  LXI  findet  sich  wohl 
Palaeocarpilius  macrocheilus,  nicht  aber  Cancer  pundulatus  aufgeführt.  Bayan  indessen  erwähnt  Cancer 
punctulatus  von  Priabona.  Zwei  Exemplare  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  sind  etiquettirt: 
Priabona  —  Mte.  di  Halo,  ihr  Erhaltungszustand  und  das  anhaftende  Gestein  ist  aber  derartig,  dass  sie  eben- 
sowohl aus  Valroviua  oder  einen  der  benachbarten  Localiläten  stammen  können.  Ältere  Sammlnngsetiqnetten 
fHr  vicentinische  Fossilien  sind  Hberhaupt  sehr  vorsichtig  zu  gebrauchen,  Fundortsangaben  wie  Scbio,  Castel- 
gomberto,  Montecchio  maggiore  bedeuten  in  vielen  Fällen  gewiss  nichts  Anderes,  als  dass  das  betreffende 
Stack  aus  der  Sammlung  von  Paaini,  Castellini  u.  a.  stammt,  oder  za  Montecchio  maggiore  von  einem  Händler 
erworben  wurde. 

über  die  sUdfranzösischen  Vorkommnisse  von  Cancer puncitilatiis  und  verwandten  Arten  fehlen  geologische 
Angaben  fast  gänzlich.  H.  Jaqaoli  von  Biarritz  tritt  daselbst  in  'den  tiefsten  Schichten  des  Eocäns  auf.  Als 
besonders  auffallend  darf  gellen,  dass  H.  puniiulatus  bisher  noch  nicht  in  den  Tuffen  von  S.  Giovanni  Ilarione 
gefunden  worden  zu  sein  scheint. 

Harpaat*>e(trcimi*tM  quadrOiOhatug  Desm. 
Blttaer  1.  o.  p,  S9. 

Auch  die  Fundortsangaben  bei  dieser  Art  bedürfen  noch  sehr  der  Sicheratelinng.  Dass  sie  in  defeooänen 
Schichten  auftritt,  ist  ausser  Zweifel;  die  Tuffe  von  S.  Giovanni  Ilarione  beherbergen  sie  gewiss,  daraus 
stammt  das  schöne,  von  mir  1.  c.  tab.  II,  fig.  5  und  tab.  III,  fig.  2  abgebildete  Exemplar  der  Berliner  Samm- 
lung. Die  der  Sammlung  der  k.  k.  geol  Reichsanstalt  angehörenden  StUeke  von  Valle  San  Floriane  bei  Maro- 
Btica,  sowie  das  StUck  von  „Priabona  —  Mte.  di  Malo"  können  ebenfalls  aus  tiefeocänen  Lagen  stammen,  wie 
es  sich  mit  den  als  von  Castelgomberto  herrührend  angegebenen  Exemplaren  verhält,  bleibt  zn  eutscbeidea. 
Diese  Sttlcke  stammen  ans  der  Pasini'schen  Sammlnng  und  den  besten  Anhaltspnnkt  daftlr,  dass  die  Fnnd- 
ortsangabeu  bei  denselben  unzuverlässig  sind,  glaube  ich  darin  zu  finden ,  dass  daneben  drei  Exemplare  des 
Cancer punaiUattifi  liegen,  die  ebenfalls  von  Paaini  herröhren  nnd  die  Etiquette  „Castelgomberto"  tragen.  Es 
soll  nun  nicht  behauptet  werden,  dass  diese  Arten  oder  nahe  Verwandte  nicht  in  so  jungen  Schichten  vor- 
kommen ktlnnten,  sondern  nur,  dass  diese  aus  alten  Sammlungen  hcrrUhrenden  Fundortsangaben  mit  grosser 
Vorsicht  zn  gebrauchen  seien  und  dass  gegenwärtig  der  Beweis  ftlr  das  Auftreten  jener  Formen  im  vicentini- 
schen  Oligocän  nicht  als  erbracht  anzusehen  sei.  So  viel  ist  gewiss,  dass  H.  quadrilobatus  nicht  als  ältere  Form 
gegeuüher H. punctulatus  gelten  kann,  sondern  dass  beide  einem  und  demselben  grösseren  Zeitabschnitte  inner- 
halb des  sfldalpinen Eocäns,  d.h.  dem  Hauptnummnlitenkalke,  zufallen.  Es  sind  also  die  p.  31  meiner  citirten 
Arbeit  gezogenen  Sehlussfolgerungen  zum  Theile  ganz  verfehlt  nnd  unhaltbar. 

Auch  in  Istrien  kommen  Harpactocarcimm  quadrilobatus  nnd  H.  punctulatus  (zugleich  mit  Baninen  vom 
Typus  der  Ä.  Marestiana)  in  denselben  Schichten  vor. 

Hepattsous  Newmayri  Bittn. 

Taf.  I,  Vig.  9. 
Bittner  1.  o.  p.  15,  Taf.  I,  Rg.  8. 

Es  ist  mir  von  dieser  Form  ein  zweites  Exemplar  bekannt  geworden ;  an  demselben  gelang  es,  die  Fflhler- 
region  bloasznlegen.  Die  vofdere  Begrenzung  des  Mundrahmena  (Endostomalleiste)  ist  in  der  HGtte  achwaoli, 
aber  deutlich  attsgerandet.  Der  Epistomalfortsatz  ist  verhältoissmäasig  sehr  breit,  vom  dreieckig,  von  dem 
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Uuterrande  deü  coirespondirenden  BdrafortsateeB  dnrcb  scharfe  Nfthte  getrennt.  Die  Stirn  ist  wulstig,  glatt, 
ohne  jede  Bezahnnng  oder  Aasrandiing.  Die  inneren  Antennen  sind  gross,  in  qnergestellten  Gruben  nnter  der 
Stim  eingelagert,  ihr  erstes  Glied  mit  der  seitlichen  unteren  Vorragung  der  8tim  in  enger  Bertthrung,  sein 
vorderer  änaserer  Winkel  trägt  znr  Umnindnug  der  Augenhöhle  bei.  Das  Basilarglied  der  änsseren  Antennen 
ist  viel  schwächer  entwickelt,  nicht  halb  so  gross  und  schmäler  als  dait  Basilarglied  der  inneren  Antennen.  Es 
ist  in  die  wenig  entwickelte  innere  Orbitalßffnnng  eingekeilt  und  berllbrt  das  Ange  mit  seinem  äusseren  Vor- 
derende.  Die  Orbita  ist  fast  kreisrund,  vom  Auge  ganz  erftlUt,  der  Snpraorbitalrand  besitzt  gegen  aussen  zwei 
äusserst  schwach  angedeutete,  kaum  wabrnehmbare  Scisanren.  Der  loiraorbitalwinkel  ist  kaum  merklich 
spitz  vorgezogen. 

Die  beschriebene  Bildung  der  Antennarregion  macht  es  wahrscheinlich,  dass  man  es  in  Hepatiscun  nicht 
sowohl  mit  Vertretern  der  Katntiden,  sondero  vielmehr  mit  Angehörigen  des  vielgestaltigen  Stammes  der 
Camroidm  und  zwar  speciell  der  Unterabtheilnng  der  Eripbiden  zu  tbnn  habe.  Es  würden  hier  insbesondere 
die  Gattungen  Actnmnus  Dana  und  Pilumnoides  Edw.  et  Luc,  zum  Vergleiche  herbeizuziehen  sein.  Auch  der 
Typus  der  letztgenannten  Gattung  ist  nrBprtlnglich  als  Hiatus  perlatv»  von  Poeppig  beschrieben  worden. 
Bei  Adumnuit  erreicht  das  Basilarglied  der  äusseren  Antennen  die  Stirnecke  (vergl.  Dana,  tab.  XIV,  oder 
A,  Milne  Edwards  in  ArckMus.  1865,  XVIU)  mit  seiner  inneren  distalen  Ecke.  Noch  näher  in  dieser  Bezie- 
hung der  hier  beschriebenen  Form  dtirftc  demnach  die  GtiXixmgPilamnus  stehen,  bei  der  das  betreffende  erste 
Basilarglied  die  Stirne  nicht  erreicht.  Dieselbe  Bildung  besitzt  wahrscheinlich  anch  Pilumnoides.  Was  die  fUr 
Cancroiden  immerhin  nicht  gewöhnliche  Kßrperform  anbelangt,  so  besitzt  die  fossile  Form  Seitensttlcke  nicht 
nur  in  der  Gattung  Pi/umnoitles ,  sondern  nnch  bei  Actumnm  (man  vergl.  beispielweise  Actummts  obesus  bei 
Dana,  tab.  XIV).  Sollte  sich  durch  weitere  Übereinstimmung  im  Baue  der  Mundregion  u.  s.  f.  die  Verwandt- 
schaft von  H^atiscm  mit  den  Actunmen  bestätigen  und  die  Gattung  Sberhanpt  aufrecht  zu  erhalten  sein,  so 
würde  es  sich,  da  der  Name  eine  Verwandtschaft  mit  den  Hepatiden  auszudrücken  bestimmt  war,  vielleicht 
empfehlen,  denselben  in  Hf^atocarcinus  umzuwandeln. 


EumM-phactaea  sciaalfronH  Bitte. 
Tat  I,  Pig:.  10. 
Bittner  I.  c.  p.  SS,  Tttf.  It,  Fig.  is  (acblechte  Fignr). 

Von  dieser,  wie  es  scheint,  seltenen  Art  hat  sich  seither  ein  zweites  Exemplar  vorgefunden,  das  der 
geologischen  Sammlung  der  Wiener  UDiversität  angehört.  Die  ehemals  gegebene  Abbildung  ist  leider  sehr 
misslnngeu,  da  der  Stirnrand  als  in  einer  Linie  mit  den  inneren  Orbitalzähnen  liegend  dargestellt  ist,  während 
derselbf  in  Wirklichkeit  jene  Zähne  nm  ein  beträchtliches  Stück  überragt.  Auch  die  Anordnung  der  Hepa- 
ticai-  nnd  Anterobranchial- Gegenden  ist  bei  jener  Abbildung  verfehlt.  Es  wird  daher  nicht  überfittssig  sein, 
hier  eine  bessere  Darstellung  beizugeben.  A.  Milne  Edwards  hat  vor  Kurzem  (in  Annales  Sc.  G6ol.  XI) 
eine  zweite  Art  «\»Eum.  lattfrans  beschrieben,  welche  von  Baigts  (Basses  Pyren.)  stammt;  seine  Beschreibung 
stimmt  so  gnt  mit  der  vicentinischen  Form  Uberein,  dass  man  fast  vermutben  möchte,  es  handle  sich  da  nm 
dieselbe  Form.  Das  zweite,  mir  vorliegende  Exemplar  lässt,  da  es  ein  Steinkern  ist,  die  Lobulimug  der  Ober- 
fläche etwas  schärfer  hervortreten  und  es  zeigt  sieb,  dass  die  breiten  Stimlappen  durch  eine  flache,  aber  breite 
Qaerfnrcbe  von  den  Epigastralloben  getrennt  sind;  diese  Furche  begrenzt  in  ihrer  Fortsetzung  nach  aussen 
zugleich  die  wulstig  verdickten  Supraorbitalränder.  Die  longitudinale  Furche,  welche  die  Stimlappen  von  dem 
Supraorbitalwolste  trennt,  setzt  über  jene  Qnerfiirche  nach  rückwärts  fort,  bildet  zunächst,  etwas  schärfer  her- 
vortretend und  schwach  einwärts  gewendet,  die  äussere  Begrenzung  des  Epigastrallobus,  welcher  beiderseits, 
entsprechend  der  Stirnbreite,  mächtig  entwickelt  ist,  und  setzt  sodann  nach  rückwärts  fort,  die  Protogastral- 
region  nahezu  halbirend ;  sie  ist  hier  nur  mehr  schwach  angedeutet.  Auch  die  Qnerfurehe  zwischen  Epi-  und 
Protogastralloben  ist  nur  Unsserst  schwach  entwickelt.  Die  breite  Querfurche,  die  den  Mesogastrallobas  nach 
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rUßkwärts  abschneidet,  entspricht  wohl  der  Trennonf^ulinie  7.wiHchen  ihoi  und  deuil'rogastrallobDB.  Die  Seiten 
des  Cepbalothorax  sind  nar  undentUch  lobalirt.  Vom  äusseren,  vorderen  Ecke  deo  MesogastralfeldeH  sieht  eine, 
die  Hepatiealregion  rückwärts  begrenzende  Fnrche  nahezu  in  gerader  Linie  nach  ansocu ,  und  uetet  vor  dem 
vorletzten  SeitenrandKahne  durch  dea  Rand.  In  der  Brauchialgegend  tritt  nnr  eine  Furche  schärfer  hervor,  sie 
beginnt  innen  ein  wenig  hinter  der  letzterwähnten  und  setzt  eine  karte  Strecke  weit,  nach  rilok-  und  auswärts 
gewendet,  in  die  Branchialregion  hinein.  Diese  hier  luitgetlieilten  Details  tchlcn  der  ehemaltt  gegebenen 
Abbildung'  zum  Theile  gänzlich,  zum  Theile  sind  sie  wenigstens  verfehlt  wiedergegebeo.  Von  der  Unterseite 
ist  auch  an  dem  zweiten  Stocke  nichts  erhalten. 


Cfalenopiii*  apec.  indet 

In  dem  Gastropodenkalkc  von  Montemagr^  kommt  neben  dem  oben  beschriebenen  Ci/amocarchim  antfusli- 
Jhins  eine  kleine  Krabbe  vor,  die  ohne  Zweifel  dem  von  A.  Milne  Edwards  aufgestellten  Genus  Galenopuis 
angehiJrt.  Dasselbe  bcMitzl  bereits  eine  ganz  Reihe  tertiärer  Allen,  davon  zwei  ans  dem  vicentinischen  Alt- 
tertiär,  Galetwpsh  crassifrons  A.  Edw.  von  Lonigo  und  G.  similis  Bittn.  aus  dichtem  Kalke  des  Boccbetta- 
Kalkfcldes  zwischen  Monte  di  Malo  und  Mnssolone  hei  Valdagno. 

Der  Fundort  der  letztgenannten  Art  entspricht  den  Gomberto-Scbichten, 

Das  mir  diesmal  vorliegende  Sttlck  ist  nngenUgend  erhalten  und  es  mu»s  daher  von  einer  vollständigen 
Beschreibung  desselben  abgesehen  werden.  Es  stimmt  aber,  soweit  der  Vergleich  mOglich  ist,  sehr  genau  mit 
Galenopsis  typicus  A.  Edw.  liberein,  insbesondere  ist  die  Beschaffenheit  der  Htirne  genau  dieselbe,  wie  bei 
jener  Art.  Diese,  Bowie  6.  depressus  A.  Edw.  vom  Rocher  le  Gour^pe  bei  Biarritz  durften  auch  dem  geologischeo 
Niveau  nach  am  ehesten  mit  der  vicentinischen  Form  stimmen,  d.  b.  ebenfalls  aus  altcocänen  Schichten  her- 
rühren. Der  hier  erwähnte  Rest  ist  genügend,  die  Anwesenheit  des  Genus  Gcdenopm  in  alteocänen  Schichten 
TOD  Vicenza  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Das  einzige  Exemplar  gehört  der  Sammlung  der  geolog.  Lehrkanzel 
der  Wiener  Universität 

Coeloma  vlgU  A.  Edw. 

^Cancer  ßeggiatoi  Mlchelotti,  fetndcB  8ur  le  miocäne  inför.  lie  l'Italie  septcntr.,  p.  140,  Üb,  XIV,  flg.  i,  2. 
A.  M.  EdwardB  I.  c.  p.  362,  tab.  XXXV,  fig.  i— 3. 
Bittner  I.  0.  p.  37,  T»f.  V,  Fig.  1—4. 

Das  eine  der  von  A.  Milne  Edwards  beschriebenen  Exemplare  Bol)  nach  Angabe  Miohelotti's,  von 
demA.  Kilne  Edwards  dasselbe  erhielt,  von  Priabona  stammen,  ans  einem  Mergelkalke  von  blaograner 
Farbe;  das  zweite  aus  gelblichem,  compacten  Kalke  von  Castelgomberto.  Die  Stflcke,  welche  von  mir  im 
Jahre  1875  beschrieben  wurden,  stammen  ans  den  Mergeln  von  Laverdä  und  aus  einem  gleichaltrigen  Niveau 
von  Boeca  di  Marsau  bei  Bassano.  Bei  I>averd&  selbst  scheint  diese  Krabbe  ziemlich  häufig  vorankommen, 
wie  ich  mich  im  Jahre  1877  Überzeugen  konnte;  auch  ostnordOatlich  von  Calvene  fand  sich  dieselbe  Art  in 
gleichem  Horizonte.  Im  vergangenen  Jahre  habe  ich  endlich  von  G.  Menegnzzo  ein  StUck  erhalten,  das  ans 
der  Nähe  der  Bnrgminen  von  Montecohio  maggiore  stammt,  wo  es  in  Gesellschaft  von  Pecten  arouatm  Broco. 
gefunden  wurde.  Es  wird  hiednrch  nicht  nur  in  erfreulicher  Weise  die  ältere  Angabe  von  A.  Milne  Edwards 
bestätigt,  sondern  anch  ein  weiterer  Anhaltsponkt  fitr  die  Äquivalenz  der  LaverdJi-Hergel  mit  dem  tieferen 
Theile  der  Schichten  von  Montecchio  maggiore  und  Castel  Gomberto  gewonnen.  Da«  Exemplar  von  Honteochio 
maggiore  ist  von  jenen  Stücken,  die  von  LaverdJi  stammen,  absolot  nioht  zn  unterscheiden  snd  daher  mit 
ihnen  vollkommen  identiscb.  Dagegen  mQchte  man  die  Angabe  über  das  Vorkommen  dieser  Krabbe  in  Pria- 
bona-Schichten  gegenwärtig  am  so  mehr  bestätigt  wünschen.  Mit  Sicherheit  glaube  ich  femer  annehmen  an 
können,  dass  Cancer  Beggiatoi  Michti.,  der  ebenfalls  von  LaverdA  irtammt,  nichts  anderes  sei,  als  ein  »ehr 
schlecht  erhaltenes  Stflok  von  Coeloma  vigil  A.  Edw. 
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Das  Genas  Codoma  bat  sich  in  letzterer  Zeit  za  einem  der  wichtig^sten  Oenera  in  der  oligocSnen  Erabben- 
fauna  emporgeschwungen.  Ee  zählt  gchon  eine  ganze  Reihe  von  Arten.  Schlüter  (Neue  oder  wenig  bekannte 
Kreide-  und  Tertiär-Krebse  des  n&rdl.  Deutschland,  ZeitBcbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1879,  XXXI,  p.  !)86  ff.) 
.  beaclireibt  txaCoeloma  balticum.  Wenn  Schlüter  bei  dieser  Gelegenheit,  p,  607,  die  Frage  aufwirft,  ob  unter 
Coeloma  vigil  nicht  verschiedene  Arten  znsamniengefasat  worden  seien,  so  muss  betont  werdea,  dass  das  bei 
den  von  mir  beschriebenen  Stucken  nicht  der  Fall  ist;  die  fassbaren  Unterschiede  rednciren  eich  hier  auf 
etwas  verschiedene  Scheerenbildung  bei  den  verschiedenen  Geschlechtern. 

F.  Noetling  beschreibt  (in  der  Zeitsehr.  d.  d.  gsol.  G.  IBSl)  ein  Coeloma  Credneri  aus  oberoligocänem 
Mergel  von  Hildesheim.  Mit  Bezugnahme  auf  die  Bildung  des  Auges,  die  Noetling  mit  der  des  Coe/om«  tot*- 
nicum  vergleicht  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  6.  XXIII.\  bemerke  ich,  dass  das  Auge  von  C.  vigil  ebenfiüls  bekannt 
ist,  und  dass  sich  in  dieser  Hinsicht  Coeloma  oigil  von  Coeloma  taifuicttm  ebenso  wie  von  C.  Crediteii  unter- 
scheiden  wUrde.  Sonst  ist  C.  taitnicum  immer  noch  die  C.  vigil  am  a&chsten  verwandte  Art. 

Endlich  ist  der  VoUetäudigkett  wegen  hier  noch  auf  C  granulosum  A.  Edw.  ans  den  oberen  Schichten 
von  ßiarritz  hinzuweisen.  (Ann.  Sc.  g6oI.  XI.) 
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AUWERS'SCHEN  FUNDAMENTAL-CATALOGES 


LE-VEKRIER'SCHEN  PRAECESSIONSCOEFFICIENTEN. 

VOB 

D»-  NORBERT  HERZ  UND  JOSEF  8TR0BL. 


<1   RGK  SITZUNG    UBK  MATHKHATISCH-NATUKWISSENSOUAn-LrrHKN  <;I,A$SE   AH   16.   NOVEUBEK   II 


Den  in  den  „Pnblicationen  der  Astronomischen  Gesellechaft  XIV"  gegebene  „Fnndamental- 
Catalog  fOr  die  Zoncnbeobachtangen  um  nördlichen  Himmel",  welcher  die  Positionen  nnd 
ReduetionsgrösBeu  von  539  Sternen  fllr  das  mittlere  Aquinoctium  1875-0  enthält,  nebst  der  in  der  „Viertel- 
jabrsschrift  der  Astrononiiuchen  GeselUchaft  XV"  enthaltenen  Fortsetzung  fUr  83  südliche  Sterne 
ist  durch  die  Bentttzung  der  zahlreichen  Beobachtungen,  die  an  verschiedenen  Sternwarten  gemacht  wurden, 
thatsächlicb  ssn  einem  Fundamente  fUr  die  Fixsternbestimmung  geworden,  indem  es  einen  hohen  Grad  der 
WahrBcheinlichkeit  hat,  dass  die  constanten  Fehler,  welche  der  Beobachtuugsrcihe  einer  Sternwarte  ange- 
hören, möglichst  eliminirt  sind;  denn  die  constanten  Differenzen,  die  sich  aus  den,  in  den  verschiedenen  Fix- 
stemverzeichnissen  niedergelegten  Beobachtungen  eines  einzigen  Beobaclitungsortes  finden,  haben  bei  Ableitung 
der  wahrscheinlichsten  Positionen  strenge  Berücksichtigung  gefunden. 

Für  die  Berechnung  der  Rednetionselemente  auf  das  mittlere  Aquinoctium  einer  anderen  Epoche  ist  die 
Strnve'scbe  Fraecessionsconstante  angewendet  und  demgemäss  die  Kigenbewegnng  bestimmt  worden.  In  den 
jetzt  allgemein  angewandten  Le-Verrier'schen  Sonnentafeln  ist  aber  eine  andere,  dem  Wesen  nach  mit  der 
Bessel'sehen  identische  verwendet  Um  nun  die  UngleichfOrmigkeit  zu  beheben,  welche  sich  daraus  ergibt, 
dass  einerseits  bei  den  Fixateruen  mit  der  Struve'schen,  bei  der  Sonne  aber  mit  der  Be »sei 'sehen Constanten 
gerechnet  wird,  und  nm  in  beiden  Fällen  identische  Resultate  zu  erhalten,  hat  Oppolzer  in  seinem  „L^hr- 
buch  zur  Bahnbestimmang  von  Kometen  und  Planeten,  I.  Bd.,  2.  Auflage"  die  auf  die  Fixsterne  be.''.Uglichen 
Formeln  und  Tafeln  sämmtlicb  mit  jenem  Werthe  berechnet,  welchen  Le-Verrier  in  seinen  .Sonnentafelu 
gebraucht.  Diese  Le-Verrier'scben  Werthe  der  Constanten  der  allgemeinen  Praeeession,  sowie  die  daraus 
folgenden  für  m,  n  and  einigen  anderen  für  die  Praecessionsrechnung  uöthigen  Grössen  Anden  sich  im  Lehr- 
bnche,  Tafel  XI,  für  den  Zeitraum  von  1600  bis  2100  von  10  zu  10  Jahren  angegeben,  aus  welcher  Tafel 
für  1800  der  Werth 

/  =  60*22336 
entnominen  wird. 
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Newcomb  hat  in  der  „Vierteljahrsschrit't  der  AstronoiuiBcheü  GeReHschaft"  dir  1878,  p.  110  aus  den 
auf  1800  tlbertragenen  Werthen  der  PraecessionBconstanten  nach  Beseel  (50'214),  Strnve  (50'232)  und 
Nyr6n  (50'219)  als  wahreeheinlichsten  Werth  derselben  gefonden: 

60'226±0'010. 

Die  Übereinstimnmng,  welche  zwischen  dieser  Constanten  mit  der  aaf  1800  Hbertragencn  Le-Vcrrier'- 
schen  stattfindet  —  die  Differenz  beträgt  nnr  0'002  —  lässt  ei  gerechtfertigt  erseheinen,  auf  den  /.war  älteren, 
aber  durch  die  Newcomb'sche  Untersuchung  als  richtiger  erkannten  Werth  znrtlekzugehen  und  den  Fonda- 
mcntal-Catalog  mit  Zugrundelegung  der  äUHBeret  sicheren  und  allein  anwendbaren  mittleren  Urter  desselben 
auf  diese  PraecessioiisconsfaBte  nmznrecbnen.  Die  dadurch  bewirktep  Änderungen  affieireu  aatllrlicji  die 
Eigenbewegungen,  die  )40  bestimmt  werden  mUfiKen,  daua  die  der  Beobachtung  entnomm«ne  jährliche  Ände- 
rung uugefindert  bleibt.  Die  Glieder  zweiter  und  dritter  Ordnung  werden  aber  in  beiden  Fällen  nahezu  iden- 
tisch, weil  bei  Struve's  Berechnung  der  bClieren  Glieder  fUr die PraecesttioD  nahezu  dieselben  Flauetenniassen 
angenommen  sind,  wie  bei  Le-Verrier. 

Nichtsdestoweniger  zeigt  eine  Vergleichnng  der  mittleren  Öfter  des  Anwers'schen  Pundamental-Cata- 
loges  mit  denjenigen  des  vorliegenden  umgerechneten  Cataloges  gewisse,  mitunter  recht  bedeutende  Unter- 
schiede, deren  Ursache  in  dem  folgenden  Umstände  zu  suchen  ist. 

Die  Vollutändigkeit  und  Ausführlichkeit,  mit  welcher  in  dem  eitirten  Lehrbucbc  von  Oppolzer  die  zur 
Übertragung  der  mittleren  Orter  auf  verschiedene  Epochen  ut5thigen  Formeln  nebst  den  dazn  gehörigen  Hilfs- 
tafeln  gegeben  sind,  veranlassten  uns  nämlich,  das  vorliegende  Htemrerzeichniss  so  einzurichten,  dass  die 
daselbst  gegebenen,  äusserst  praktischen  Formeln  und  HilfsgrQssen  unmittelbar  angewendet  werden  könnten. 
Hierzu  war  es  nCthig,  die  mittleren  Orter  des  Fundamental-Cataloges  von  den  denselben  noch  anbauenden 
kleinen  Aberrationsgliedern,  welelie  von  der  Excentricität  der  Erdbahn  herrtthren,  und  die  bisher  nicht  berück- 
sichtigt wurden,  sowie  von  einem,  sämmtliehen  mittleren  SternSrtem  anhaftenden,  fUr  jeden  Stern  coostanten 
Gliede  zweiter  Ordnung  zu  befreien ,  worüber  später  ansfUhrlich  gesprochen  wird.  Wenn  auch  diese  Correc- 
tionen  stets  sehr  klein  bleiben  und  nur  bei  Polsternen  merklicher  werden  kSnuen,  so  haben  wir  dieselben 
doch  für  alle  Sterne  gerechnet,  und  eine  Vergleichnng  der  Positionen  des  Anwers'schen  Cataloges  mit  dem 
vorliegenden  wird  sofort  die  Grösse  des  Einflusses  erkennen  lassen. 

Der  EinflusB  der  Eigenbewegung  auf  die  Variatio  saecularis  ist  in  dem  FuDdamental-Cataloge  durch  eine 
veränderliche  Eigenbewegung  dargestellt,  indem  die  Grösse  derselben  fllr  Sterne,  deren  DeclinatioD  grösser 
als  75"  ist,  für  1865  und  1885  angesetzt  ist.  Wir  haben  es  aber  vorgezogen,  den  von  der  Eigenbewegnng 
abhängigen  Tbeil  der  Variatio  saecularis  unmittelbar,  und  zwar  fUr  alle  Sterne  des  Cataloges  nach  den  später 
angefnhrteo  Formeln  zu  rechneu,  weil  die  Anwendung  in  dieser  Form  durchaus  nicht  complicirter  ist,  und  sich 
vollständiger  mit  dem  von  uns  verfolgten  Principe  eine»  vollkommenen  Anschlnsses  an  die  von  Oppolzer 
gegebenen  Formeln  vereint.  Auch  ftlr  das  dritte  Glied  haben  wir  aus  diesem  Grunde  eine  vielleicht  nicht  zu 
unterschätzende  VeräDderung  eintreten  lassen.  Wir  haben  dasselbe  fUr  alle  Sterne  des  Cataloges  gerechnet, 
und  zwar  wieder  direct  den  von  der  Eigenbewegung  unabhängigen  und  —  was  wobi  zum  ersten  Male 
geschah  —  den  von  derselben  abhängigen  Theil,  während  im  Fandamental-Cataloge  das  dritte  Glied  nnr  für 
jene  Sterne  berücksichtigt  wird,  deren  Declinatiou  grosser  als  39"  ist.  Es  zeigte  sich  dabei,  ^&ss  es  für  süd- 
licher als  SS"  gelegene  Sterne  oft  sehr  merklich,  ja  mitunter  bedeutender  als  fUr  andere  viel  weiter  nördlich 
stehende  wird.  Es  erlangt  in  A.  R.  fMr  2  solche  Sterne  einen  Werth,  der  grösser  als  0'02  igt,  uSniMch  fl)r 
Nr.  104  und  374,  während  es  z.  B.  fllr  Nr  482  (5= -^68-13')  und  493  (*=-i-71'8')  nur  -i-0'0009  pnd 
-hO'0013  wird.  In  Declination  wird  das  dritte  Glied  fllr  17  südlicher  als  39"  gelegene  Sterne  grösser  als  0'2, 
namlieh  ftlr  Nr.  14,  16,  27,  34,  49,  135,  136,  144,  152,  352,  357,  408,  412,  419,  426,  43J  mjd  619,  wäh- 
rend es  z.  B.  fllr  die  Sterne  Nr.  484  (5  = -)-72'13'),  485  (Ä  =  -h76°59')  nnd  493  (*  — +7r8')  nur  +0*041, 
beziehungsweise  +0'03d  und  — 0'072  wird.  Dier  Ejofluss  der  Eigenbewegnng  auf  das  dritte  Glied  vrird 
grosser  als  O'OOl  in  A.R.  bei  den  folgenden  drei  Sternen:   Nr.  177  (i  = +28''31'):  — COOllj  309  (j»» 
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+38*8'}:  -t-0'0026  nnd  445  (8=  +42''2'):  — 0'()012  nnd  in  Declinatiou  grösser  &U  O'Ol  bei  Nr.  302 
(St=  -i-38°8):  — U'026  ud<1  542  (ß=  —IG^dü'):  -i-Ü'014.  Die  hiev  iingefBhrteu  Zahlen  zeigen  zar  Genflge, 
dass  auf  dieselben  bei  einer  «trcngeu  Ubei'tragung  auf  grössere  Zeiträume  hinaus,  wie  dies  wohl  mitunter  vor- 
kommen kann,  ßUcksicht  genommen  werden  sollte. 

Bei  der  Berechnung  wurden  nun  znerst,  wie  bereits  erwähnt,  die  im  Fundamental- Oataloge  angefühlten 
mittleren  Orter  von  dem  denselben  noch  anhaftenden,  bei  der  Reduction  der  Beobachtungen  auf  die  Epoche 
des  Catatoges  bisher  stets  vernachlässigten,  von  der  Excentiicität  der  Erdbahn  abhängigen  Oliede 

Acig  =  — Äj  sin  {Bi,-t-a)  sec  8 

Ä  3i,  =  — A„  cos  (Hg-t-cn)  sin  S — »„cos  S 

befreit  (s.  Oppolzer  I.  c.  p.  115).  Mit  den  ftlr  1875-0  geltenden  numerischen  Werthen  vun  /i„,  H^  und  („ 
werden  die  an  die  Positionen  des  Fundamental- Cataloges  anzubringenden  Correctiouen : 
A a^  =  9^5344  sin  (350' 5 ' 3-Ha)  secff 
Ad„  =  9,5344  co8(350°  5'3+a)8ind-i-8-4077  coa«  , 

wobei  die  ttberstrichenen  Zahlen  Logarithmen  sind.  Diese  Correction  ist  keineswegs  unbedeutend;  sie  wird  in 
A.R.  grösser  als  1"  fUr  33  Sterne,  nämlich  fUr  19  (— 2'096),  68  (-3M28),  92,  111  (— 7'094),  137,  217, 
235  (-i-2'294),  256  (+5'745),  259,  273,  284  (-i-17'504),  36<l,  373,  387,  393,  401,  406,  410,  425,  472, 
474,  476,  484,  485,  489,  490,  493,  497,  502,  504,  508  {-h2'081),  509  und  510;  in  üeclination  wird  sie 
grösser  als  0'3  lUr  27  Sterne,  nümlich  fltr  Nr.  19,  31,  162,  168,  169,  171,  173,  184,  334,  338,  340,  344, 
345,  346,  347,  433,  436,  439,  440,  444,  447,  44S,  452,  453,  455,  456  nnd  459. 

An  die  so  corrigirten  mittleren  Orter  wurde  hier  noch  eine  zweite,  von  den  Gliedern  2ter  Ordnung  her- 
rührende Correction  angebracht,  und  zwar  wurde 

in  A.R.:  — O'00003458in2atg  J»  =  — 0'00000238in  2atg«* 
in  Deelination:  (-}-0'000549— 0'000017  co8  2a)tgÄ 

addirt.  Über  die  Bedeutung  derselben  siehe  p.  8.  Doch  bleibt  sie  stets  äusserst  klein  und  tiberschreitet  in 
A.  R.  nnr  bei  den  4  Sternen  Nr.  19  {— 0'037),  68,  111  und  284  (-hO'081)  den  Werth  von  zwei  Einheiten 
der  dritten  Decimale  der  Bogensecunde.  In  DeclinatioD  wird  dieser  Werth  22  Mal  überschritten,  nämlich  bei 
.  Nr.  19  (-i-0'023),  68,  111  (-.-0'012),  137,  168,  217,  235,  256,  284  (+0'030),  344,  345,  358,  373,  387, 
425,  433,  459,  476,  490,  497,  508  und  509. 

Die  so  erhaltenen,  auf  das  mittlere  Aqninoetium  1875'0  bezogenen  Positionen  wurden  in  den  Oatalo^ 
eingetragen,  und  dienten  als  Grundlage  fUr  die  Berechnung  der  zur  Übertragung  auf  ein  anderes  mittleres 
.\quinoctium  nölhigen  Grössen.  Die  vollständigen  Formeln  hiefttr  sind  (Oppolzer  1.  c.  p.  219): 

m=  }-h46'O5931-h0'0O02  8391((„— 185O)-hO'O0O0OOO0O88((„— 1850)*!  ((,—(„) 

_H  j_hO'00014195-i-0'0000 0000 088((„— 1850)1  ((,—t^)'-i-0*0000 0003 657 (/,—(„)- 
n=  j-i-20'0515O—0'00008669((„— 1850)— 0'00(Xt 0000 048((,—1850)*j  ((,—(„) 

H-  {—Ü'OOOO 4334— O'OOOO 0000 048(^0— 1850)j  ((,— g«— 0'0000  0004  182((,— („)» 
p=  jA-23'030-t-0'000142(/„— 1850)j((,— /„)-4-O'00O031(f,— (,)» 
a'  =  sin  w }  tg(o"„+ AÄfl)  -f-  cos  {a„-^-^c^„-^-J})  tg  l  n  j 
^    , ,         q'  sin  (a-,-i-Ä«„-i-p)  .  j. , 

1 — q  cos  {a^-^•a«^-t-p)  '      ■         "  " 

wobeien  die  Epoche  der  Catalogpositiouen  a^,^^  ist  und  /,  die  Zeit,  für  welche  die  mittleren  Orter  et,,*,  gesucht 
werden.  Aa,  und  AS^  sind  die  durch  die  Eigenbe  tvegnng  in  der  Zwischenzeit  bewirkten  Änderungen  des  dem 
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Cataloge  entnunimenen  Ortes,  also  a^-t-Aa^,  S^-^-A^^^  die  mittlere  A.R.  nnd  Declinatioa  des  Sternes  zur  Zeitf, 
bezogen  auf  das  mittlere  AqniDoctium  zur  Zeit  t^,.  Es  ist  (Oppolzer  1.  c.  p.  218): 

Ä«„  =  (x(*,-g-H|*f.'tgÄ„arcl". (/,-(„)* 

dJ„  =  fji'((,— ((,)— i/x»8in2*o  arc  1" .  ((,— f^)* , 
wenn  fx  nnd  {j.'  die  jährliclien  Eigcabewegnngen  in  A.ß.  nnd  Declioation  znr  Zeit  der  Catalogepocbc  bedenten. 
Werden  die  obigen  Formeln  für  a,  und  $,  nach  Potenzen  der  Zeit  entwickelt,  nachdem  die  Werthe  fUr 
m,  II,  p,  Aa^,  A£„  substltuirt  wurden,  ho  erhält  man  7,nr  Rerechnnng  des  mittleren  Ortes  eines  Sternes  zur 
Zeit  (,  ans  den  für  die  Catalogepoche  1875Ü  giltigen  die  Gleichungen: 

.    .                ,       .r.m^  n,       variatio  eaecnlariB-  ,       ,„„,  ,^, 
a,  =  «,,-H  variatioannnaa((,  — 1875  0)h ^^ ^((,— 1875-0)' 

drittes  Glied,  ,,      ,a„_  ^nj 
^        (100)'        C'.-187&-0)' 

Ä.  =  5,-H  variatio  annna,  (^-1875-0)^  variatioBaeculariHa  ^^^_^^,^.^y 

-^^^^^(^--1875-0)3 

In  den  Co6fficieuten  wurden  die  von  der  Praccension  herrührenden  Glieder  fttr  sich  allein  znsammengefHsst, 
und  die  vun  der  Kigenbewegniig  Aes  Sternes  abhängigen  von  dcnxclbcn  abgetrennt;  es  setzt  sich  demnach 
jeder  der  drei  CoPfficienteu  aus  zwei  Theilen  zusammen,  welche  in  zwei  neben  einander  stehenden  C'olumnen 
des  Cataloges  unter  einer  gemeinschaftlichen  Überschrift  gefunden  werden.  Es  ist 

var,  ann.  ^  var.  ann.  I-i-var.  ann.  II 
var.  saec.  =  var.  saec.  I-i-var.  saec.  n 
dritt  Glied  =  dritt.  Glied  I  +  dritt.  Glied  H 

Die  mit  dem  Index  I  bezeichneten  Grössen  sind  ans  der  mit  dem  Kopfe  „Praecessiou"  versehenen 
Colnnme,  die  zum  Index  II  gehörigen  ans  der  nebenstehenden,  die  Aufschrift  „Eigenbewegnug"  tragen- 
ilcii,  zn  entnehmen.  Sollte  es  sich  im  Laufe  der  Zeiten  herausstellen,  dass  fbr  die  Eigenbewegung  eines 
Sternes  ein  anderer  Wertb  genommen  werden  muss,  so  wird  dadurch  ein  grosser  Theil  der  Rechnung  erspart,, 
indem  nur  die  in  dieser  zweiten  Columne  befindlichen  Zahlen  zu  corrigiren  sein  werden. 

übrigens  ist,  wenn  aach  die  Eigenbewegung  im  grössten  Kreise  als  constant  angesehen  wird,  mit  welcher 
Annalime  man  sich  bei  der  gegenwärtigen  Kcnntniss  derselben  vorläufig  bcgnUgen  muss,  dadurch,  dass  die 
Kichtung  gegen  den  Declinatiouwkreis  uud  die  Deelination  selbst  sich  ändern,  der  Betrag  der  Eigenbewegung 
in  A.n.  und  Deelination  veränderlich;  ein  Näheres  hierüber  s.  p.  9, 

FHr  die  BerechnuDg  des  von  der  Praecession  abhängigen  Thcilcs  der  var.  saec.  nnd  des  dritten  Gliedes 
hat  Opjjolzer  Tafeln  coDstniirt,  welche  die  Grössen 

0       200    ,  ,   ,  -    „   , 


15 


jftj  sin  «  -H^,  n,  cos  «j 


2        200  ,,    ,   .    „  , 

rfj=  200  j«(COS«  — n,p,sinai 

rfi=  200  i— l»j8ioc(»j 

»3  =  -15  K  +  f«,«i8"i2<x-t-i«^p,co»2aj 
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aj  =  — TT— {{wj — ^n\ — in,p*)8ina-i-(«,^, -i-W|;),)cosa-i-nJco8a*8!ua| 
"3=     1F,     |'»i'4  8in2a-»-nJjj,  cos2«} 

iP^  =  ilOO)'{{ny — ^n^p\)c^8a  —  J »J cos a sin «* — (*j,p,  -\- n^p^)giaa\ 
rfj  =  ,'100)'j — h\pi  siu  a  COK«  —  n^  «,  xina'j 
rfj  =  (100)>j  — in^cosÄsia  «»j 
ftlp  die  Werthe 

m,  =  -*-46'05931  »»,  = -+-Ü'0ü01  4195        iw^  = -hO'OOOO  0003  657 

«,  =-  -I-2005150  «,=  — 000004334        «^  =  ~0- 0000  0004  182 

p^  =  -h23030  p,  =  -1-0000031 

mit  dem  Argumente  a  fUr  die  Kpocbe  18f>0-0  nebst  deu  Sacularändciuu^tjn  derselben  ^ebeii  und  die  im 
citirten  Lehrbnclie  als  Tafel  XII  aufgenommen  sind. 
Eb  ist  somit  fUr  die  A.R.: 


var.aun.    I  =  h-3'071O9-*-0- 12ti009öin  « tg  J 

var,  ann.  II  =  fi 

var.  flaec.   I  =  ajH-a^tgÄw-a'tgJ* 
var.saec.  II  =  8''28870 cos a lg« . li -h 7 ■  J 1 2  61  -^^  .u'-t-6-986titgÄ.au' 

dritt.Glied   I  =  o5-i-rtJtgo"-Ha|tgJ*-H(^tgJ' 

dritt. Glied  11=  ! 7 ■  6744 eo» 2a -+- [e„3225 cos  a -1- 8„0356 ein  ■x]tgS 

■^-7-9754co8  2«tgÄ»U^-  |5j464"  "^'"f,  --,-  6^^95  ^""-^ 

COSO*  C08  0* 

tgo    (  ,.,_,^Ä7^j„,._  K  6-9743  COS  atg**j 


und  fUr  die  Declinatiou 

var.  ann.'  I  =  1  "302X00  cos  « 
var.  ann.  II  =  jx' 
var.  aaec.   I  =  rfj  -i-  JJ  tg  d 

var.  saec.  U  =  9,46479  tiu  a . n  -h  8  J367  sin  2 5 . {j.* 
dritt.Giied   I  =  (^-H(/itgJ-t-(qtgJ» 
dritt.  Glied  U  =  1 9,2117  cos  a  -<  7"4986  sin  a  ^-  8„8505  sin  2«  tg  ^\  {;. 

H- I  VjTMi ''""-t  J  fii' H- i 8J244  cos  a i  fjL« -h  1 7";;8494  sin  « tg ö i  fi (x' 

wodurch  die  sieb  auf  die  A.K.  bezieliendeu  GrOssca  sofort  in  Zeitsecunden,  die  auf  die  Deelination  bezüglichen 
in  Bogensecnnden  erhalten  werden.  (Die  Hberstrichenen  Zahlen  uind  Logarithmen.) 

Erheblichere  Differenzen  zeigen  sich  zwischen  den  Angaben  des  Fundamentat-Cataloge.s  und  unserer 
Rechnung:  bei  der  Variatio  saecularis  in  A.R.  in  17  Fällen,  in  DeclinatioD  in  12  Fällen;  beim  dritten  Gliede 

D«l[Mhrin«ii<l*rin*UiBiD.naUirw.CI.  ILVLBd.  Abtumdluagsn  •guNicblniitgliederD.  qq 
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in  A.R.  in  12  Fällen,  in  Declination  in  2  Fällen,  von  denen  jedoch  nicht  alle  ans  der  nothwendigen  Unsicher- 
heit der  Rechnung  und  der  Verschiedenheit  der  RedoctionsgrB»sen  hervorgehen;  die  bedentendsten  Unter- 
schiede ergeben  sich  ans  der  folgenden  Zueammenetellung: 


Nr.  [•       A         1         H-S 
Variat.  saec.  A.B. 

Nr. 

A                    HS 

Nr. 

A 

HS 

Nr. 

A 

HS 

:i60 

+  0'3:.28'  +  0*35257 

210 

-+.  a'iT! 

+  0 

3703 

384 

+  67 '533    + 

67*4787 

4-2S 

-     0-9,W6  '—  il-9.iOSS 

340 

+  0-200 

+   0 

1966 

344 

+     7-936    + 

7-9393 

19,+14'9673'  +14*95924 

68    +   1-8108     +   1-80975 
9(1 '+  0-0097     -1-  000818 
92    +  0-0760     +  007G71 
111    —   20850     —  a-08433 
i:t7    —  0-7960     —  o-79.->53 

44H 
474 
508 
517 

—  00331    —  003258 
+  0-1189    +  0-11846 

-  0-5233    —  0-52293 
+  0-00«8l+  0-00851 

Variat.  oaev.  Decl. 

384 

^;: 

481 
569 

—  7 'SS.* 

-+-  i)-209 
+   0-080 
+  0-223 

-  0-390 

—  7 
+  0 
+  0 
+  0 

—  0 

8491 
2062 
0630 
3297 
39M5 

368 
387 
472 
502 
509 
510 

l    1    1    l    1  + 

1  1  1  1  1 + 

0-4645 
1-I6:"9 
0-0564 
0-1379 
0-4921 
0-2.')96 

ai9  +  o-0(iai    +  o-oo26a 

Dritte«  Glied  A.  K. 

284    —29-6940     —39-67302 

88 

-    I'H«     —   1-1497 

Drittes  Glied  Decl. 

344    +   1-3374     +   1-33567 

104 

—   0-59N     1  —   0-5965 

19 

+279-800 

+278-8605 

345;  +  0-3285     +  0-32879 

163 

—  0.049    ■  —  0-0:i33 

in 

-  3S-097 

-   :i8-0820 

270 

-      0'04        — 

0'0-J* 

35«     +  0-4567      +  0-45644 

1H4 

+  0  125      +  01272 

235 

+     0-554 

+     "5618 

284 

■^  »3-81       — 

93-712 

ä03 

+  0263      +  0-2597 

256 

+    IB   065 

+   16  0567 

Da  im  vorliegenden  Cataloge,  wie  schon  wiederholt  erwähnt  wurde,  durchwegs  die  Besseruche  Cou- 
slante  verwendet  wurde,  während  dem  Auwera'Bchen  Ftindaiuenlal-< Jataloge  die  Strnve'sche  mit  den 
daraus  folgenden  Werthen 

m=:46'0765;     «  =  20'0564 

(flir  1850-0)  zu  Grunde  liegt,  so  wird,  wenn  man  die  im  vorliegenden  Cataloge  angefahrten  Eigenbewegungen 
mit  itstit-'s,  die  im  Auwers'schen  enthaltenen  mit  ^s,  fn's  bezeichnet, 

fji^  =  jta +0*  00115 +O'O0O33  sin  a  tgd 
fjij  =  ;iä-*-0' 0049  cos« 

sein.  Doch  wurden  diese  Gleichungen  nicht  fUr  die  Rechnung  der  EigenbewegUDg  verwendet,  sondern  die 
letztere  einfacher,  nachdem  die  Praeceusiou  gerechnet  war,  aus  dieser  und  der  nach  den  Zahlen  des  Funda- 
mental-Catidoges  bestimmten  jährlichen  Auderung  abgeleitet;  d.  b.  es  ist 

var.  anu.  II  ^  (Präcession  nach  Auwers  -;-  Eigenbewegnng  nach  Auwers)  —  var.  ann.  1. 

Ober  die  Htcherbeit  der  Eigenbewegungen  wird  mau  am  besten  ans  deu  nachfolgenden,  dem  Funda- 
mental -  Cataloge  entnommenen  Worten  Aufschluas  erhalten:  „Die  Etgenbewegnngen  beraben,  so  weit 
Bradiey'sche  Orter  vorhauden  sind,  unmittelbar  auf  der  Vergletchnng  derselben  mit  dem  Cataloge  „Grceu- 

wich  1861" Die  folgenden  Sterne  sind  bei  Bradley  nur  einmal  beobachtet,  und  ihre  Bewegungen 

deshalb  minder  sieber:  in  A.R.  Nr.  14,  3(!,  ;IS,  80,  171,  208,  24»,  253,  345,  356,  358,  368,  371,  375,  384, 
390,  391,  394,  396,  397,  40*!,  433,  441,  444,  447,  461,  4«5,  488,  495,  49G,  508,  509,  510,  514,  516, 
525;  in  Declination:  Nr.  13,  36,  94,  <i5,  104,  188,  198,  338,  416,  448,  458,  496,  525,  530"  (Auwers, 
Fundamental- Catalog,  p.  50.)  Wir  haben  dic8  im  vorUegendeu  Cataloge  zur  leichteren  Ürlentirnng  dadurch 
markirt,  dass  neben  den  betreffenden  Kigenbeweguugen  ein  Sterncheu  (*)  gcset/.t  wurde. 

„Noch  weniger  sicher  sind  die,  im  Verzeichuiss  deshalb  mit  einer  Decimalc  weniger  angesetzten  Eigen- 
bewegnngen  fUr  die  bei  Bradley  gänzlich  fehlenden  Coordinaten,  welche  in  dem  neuen  Cataloge  fUr  1755  nur 
durch  Vergleicbnugen  mit  Piazzi,  Qroombridge  oder  anderen Catalogen  ans  dem  Ende  des  vorigen  oder  dem 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhnndertes  ergänzt  sind."  (Fnndamental-Catalog,  p.  50.)  Der  Gleichförmigkeit 
wegen  sind  diese  Eigcnhewegnngen  von  uns  ebenfalls  in  der  vollen  Anzahl  der  Dccimalen  angesetzt,  dies 
aber  durch  ein  Kreuzchen  an  der  betreffenden  Stelle  (neben  der  Eigeiibewegnng)  bemerkt  worden ;  es  ist  dies 
in  A.R.  bei  deu  Sternen  Nr.  103,  203,  204,  217,  220,  221,  224,  226,  229,  251,  310,  338,  360,  381,  392, 
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424,  448,  47;i,  473,  474,  530  and  537,  in  DecUnation  bei  Nr.  20S,  210,  406,  492,  500  nnd  509  der  Fall. 
„Nicht  zn  den  Bradley'ecben  Htemen  gehören  nenn  von  den  PalkQwaer  H^nptst^rnen  und  43  Zuaatzsteme. 
Fttr  erBtere  sind  die  Eigenbewegungen  aus  dem  ganzen  zogänglichen  Material  neu  bestimmt  worden,  für  letz- 
tere sind  die  Werthe  des  früheren  Cataloges,  welche  nach  Argelander's  in  den  meisten  Fällen  auf  das  ganze 
bis  1869  publicirte  Material  basirten  Rechnungen  angesetzt  waren,  mit  den  der  Veränderung  der  Praecession 
entsprechenden  Rednctionea  beibehttlten."  (Fnndamental-Catalog,  p.  50.)  Es  sind  dies  die  Sterne  Nr.  43,  51, 
58,  68,  76,  92,  111,  116,  137,  361,  363,  364,  365,  369,  373,  383,  387,  393,  401,  408,  410,  411,  414, 
420,  421,  425,  429,  435,  436,  440,  452,  453,  454,  455,  460,  462,  463,  464,  467,  470,  471,  475,  476, 
477,  480,  486,  490,  491,  497,  505,  511,  515;  diese  im  Cataloge  besonders  durch  ein  Zeichen  hervoreu- 
heben,  war  nberfltlasig,  da  sie  durch  das  Fehlen  der  Nummer  in  der  Golnmne  „Bradley.  Nr."  sofort  ersicht- 
lich sind. 

Noch  grfisseren  Unaicberheiten  sind  die  sltdlicben  Sterne  ausgesetzt.  „In  mehreren  Fällen  fand  sieb  ein 
Stern  nur  in  einer  oder  in  wenigen  dieser  Reihen,  so  dass  einii;e  Positionen  nur  als  vorläufige  anagegeben 
werden  können"  (Vierteljahrsschrift  1880,  p.  281).  Im  vorliegenden  Verzeichnisse  wurde  dies  durch  ein  »ur 
betreffenden  Coordinate  des  Sternes  gesetztes  Kreuzeben  (t)  angedeutet,  und  '^war  bei  allen  Sternen,  ftlr  deren 
Positionen  in  der  Vierte^jabrsschrift  das  Gewicht  gleich  oder  kleiner  als  5  angegeben  tet.  Ks  sind  diee  in 
beiden  Coordinaten  die  Sterne  543,  545,  546,  548,  551,  557,  559,  562,  563,  569,  571,  573,  576,  614,  620 
und  621  und  ausserdem  in  Declination  die  Htcme  547,  555,  560,  578,  581,  586,  588,  591  und  610. 

Die  Redaction  vom  mittleren  auf  den  scheinbaren  Ort  eines  Sternes  geschieht  mittels  der  Formeln : 

i«  =/-+-(;  sin  (G-t-a„)tgÄ^-t-A8in(//-t-a,)  sec*„-*-(«.r 

Ää  .=  y  ooB((T+ag)  -I- A  C08(/f-Ha„)  sin  9^  -+-  i  cos  J^  -i-fk'r 
oder; 

Aa=aA-hbB-\-cC-hd£>-hE-i-fXT 

AS  =  a'A-'^fB-t-c-C-\-d-D-i-ii.'T, 
wobei 

a  =  «i-HH  ein  «olg  J„      «'  =  «  cos  «„ 

b  =  cos  «olg^o  b'  ■=  — sin  «^ 

c  =  cos  «p  8CC  d„  v'  =  eos  äj  tg  *  —  sin  «„  sin  i^ 

rf=  sin  «„sec  J,  (t'  =  eosa^sinS^ 

ist.  FUr  die  Grössen/,  y,  h,  i,  G,  H  und  A,  B,  C,  D  hat  mau  dabei  die  nach  der  Oppolzer'schen  Tafel  X 
bestimmten  Werthe  zu  nehmen  (s.  Lehrbuch,  p.  119),  da  die  Positionen  des  vorliegenden  Verzeichnisses  um 
das  kleine  Aberrationsglied  corrigirt  sind.  Will  man  ftlr  «,  6,  c,  d,  a',  b',  d,  d'  die  im  neuen  Bradley-Cata- 
loge  nnd  im  Fundamental-Gataloge  angeführten  Werthe  verwenden,  so  muss,  wie  leicht  ersichtlich,  fitr  ji  die 
Eigenbewegung  des  Fnndamental-Cataloges  genommen,  und  das  kleine  Aberrationsglied  in  Rechnung  gezogen 
werden, 

Ftlr  Polöterne  werden  noch  die  höheren  Glieder  der  Praecession,  Notation  und  Aberration  merklich;  die 
eintachste  Bertlcksicbtigung  finden  dieselben  in  der  Form,  welche  Fabritins  in  den  „Astronomischen  Nach- 
richten", Nr,  2072  und  2073  vorgesehlagen,  wonach 

A  et  arc  1 ' 

5— Äo  =  Ä5  — cotJ„tgJ(a— «0)^1« 

wo  Aa  nnd  A$  die  oben  p.  323  gefundenen  Bednctionen  bedeuten. 

Bisher  wurden  aber  stets  die  entwickelten  Ansdrltcke  verwendet,  bei  welchen  man  jedoch  ein  nicht 
von  der  Zeit,  sondern  nur  vom  Orte  abhängiges  Glied  weglies,  indem  dadurch  nur  der  mittlere  Ort  des 
Sternes,  mit  welchem  dasselbe  vereinigt  wurde,  verändert  wird.  Will  man  die  Jedeftfalls  viel  praktischeren 
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Formeln  von  Fttbritine  verwenden,  so  niDSs  man  den  mittleren  Ort  von  diesen  Gliedern  befreien;  sie  siDd 
nach  der  Entwicklung  von  Oppolzer  (1.  c.  p.  261) 

inÄ.K.:  -H0'0000345Bin2«tg** 
in  Declination :  (— O»UO0549-hO'0OO017  eo8  2«)tgÄ, 

welche,  wie  bereits  p.  3  angefUhrt  ist,  in  diesem  Cataloge  gebörige  BerUckBichtignng  fanden. 

Die  Rechnung  wnrde  von  nnn  beiden  vollHtändig  unabhängig  dnrchgeftlhrt,  und  stets  anfeine  vOllige 
i'bereintjtiinmnng  der  Rennltate,  selbst  in  der  letzten  Decimale,  gesehen;  doch  ist  diese  selbst  nicht  verborgt, 
da  eine  weitere  Decimale  znr  Correctur  nicht  mitgenommen  wnrde.  Übrigens  ist  ohnehin  die  Rechnnng  ntu 
eine  Stelle  weiter  geführt,  als  im  Anwers'schen  Fnndamental-Cataloge,  was  wohl  als  hinreichend  bezeichnet 
werden  mnss,  und  aneh  meist  nnr  eine  illnsorische  Genauigkeit  gibt. 

Die  im  Cataloge  angegebenen  Positionen  gelten  für  «  Canis  majoris  (Ür  den  Schwerpunkt  nnd  für  a  Cmis 
minoris  ftir  den  Bahnmittelpunkt.  Die  Kcdnctionen  auf  den  Hauptstem,  beziehungsweise  auf  den  sichtbaren 
Stern  sind  nach  A  u  w  e  r  s : 


Für  a  CaniB 

luiyuriB 

Für  a  TaniB  minoris 

Für  s  CaDis  minorin 

iMu;h  Auwers' 

SleraeDten  IV 

n»<;h  Auwers 

ElementeD  V 

nach  Aunera 

ElemeateD  V 

' 

Viuiteljahrsschrift  iMH0.,p.28a) 
in  «         ~üi"?~ 

FundnmeDtal-CatHloK,  p.  51} 

(FuBilamental-Cataloj,  p.  53) 

1876-0 

^0-221 

-1'55 

— 0'0656 

-0-066 

1886-0 

-1-0-0069 

-^0-975 

18760 

-0  214 

-1-0)1 

-0-0654 

-<  0-099 

1887  0 

-hO-0171 

-hO-947 

1877  0 

-ü-205 

-1-67 

—0-0653 

-(-0  250 

1888  0 

-1-0-0269 

-1-0-895 

1878  0 

— O-liie 

—  1-72 

-0-0601 

-+-0-396 

1889-0 

-4-0  0359 

-1-0-821 

187(10 

—0-185 

-1-76 

-0-0552 

-hO-632 

1890-0 

-^0-0441 

-1-0-727 

18800 

—0  173 

-1-79 

—0-0489 

-1-0-656 

1891-0 

-f  0-0612 

-1-0-614 

1881  0 

—0-159 

-1-81 

-0-0414 

-^0-761 

1892-0 

H-0-067Ü 

^-0-487 

18820 

—0-145 

-1-81 

—0-0329 

^0-849 

1893-0 

-1-  '0615 

-1-0-347 

18830 

—0-130 

-1-79 

-0-0236 

-1-0-915 

1894-0 

-hO-0643 

-1-0-199 

1884-0 

-0-113 

-1-76 

-0-0137 

-kO-959 

1895-0 

-1-0-0656 

-10-046 

1885-0 

—0-094 

-1-70 

—0  0034 

-(-0-979 

1896-0 

-1-0-0654 

-0-109 

Demllmstaade,  dass  für  verschiedene  Zeiten  verschiedene  Eigenhewegniigen  anzuwenden  sind  (B.p.320), 
sollte  man  eigentlich  bei  der  Berechnung  des  scheinbaren  Ortes  aus  dem  mittleren  flir  den  Jahresanfang  Rech 
nuDg  tragen.  In  unserem  Cataloge  kann  dies  aber  in  sehr  einfacher  Weise  geschehen.  E»  wird  nämlich  ganz 
allgemein  die- jährliche  Praecession  in  A.R.  nnd  Declination  fUr  eine  Zeit  t,  gegeben  durch  den  Ansdrnck 


dt 


-2J,  U,- 


'o)' 


dt 


=  z>,-i-2/),{(,— g 


wobei  a„  Sf  fUr  den  Jahresanfang  der  vorgelegter)  Epoche  t,  gelten,  und  der  Bedeutnng  der  OrOsBen  Ä  und  D 
gemäss,  die  darin  vorkommcn<len  et,  i,  fUr  die  Catalogepoche  t^  zu  nehmen  sind.  Wollte  man  aber,  wie  dies  ja 
immer  geschieht,  nach  den  Formeln 


(Im      du  . 


dt 


-t--j-Bin«,tg.3,- 


dt 


'dt 


rechnen,  so  wären  für  jx,,  fi,'  nicht  mehr  die  im  Cataloge  angegebenen  Eigenbewegungen  zu  verwenden. 
E  itwickclt  man  die  letzten  Ausdrucke  nnd  behält,  da  es  sich  nnr  um  sehr  kurze  Zeiträume  handelt  (kleiner 
als  1  Jahr),  nnr  noch  Glieder  zweiter  Ordnang  bei,  so  findet  sich 
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;!,  =  (x-t-  [fi'n, sina-h  (2p, — m,-i-jji)M,  cos xtg $ -t- 2fi.ii.' ig i -+- fi.' n^sin xtg d*]\t, — /„) 
ft;  =  fi'~  [n^  sin  «  (2p,  -m,  h-  fi)  —  J^*  sin  2«]  (*,  — („) 

Nun  ist  (Oppolzer  1.  c.  p.  196) 

2p,  —  m,  ;=  AI  - 


326 


2fl; 


"L.'Binc, 

und  mit  Rflcksicht  anf  die  Bedentnng  der  Grössen  A',,  H^,  L\  (e.  Oppolzer  l.  c.  p.  160,  189  n.  190)  bis  au 
GröSBen  zweiter  Ordnung: 

2p,  — m,  =0 

aisu,  wenn  man  aoch  die  sehr  kleinen  Glieder  fjijj^'tgd  UDd  —{it?fiva2ii  veroachläBsigt: 

Tar  saec.3  II  ,, 


2ÖÖ 


-  Ci-'o) 


-C-'o) 


FUr  die  dem  Pole  sehr  nahe  stehenden  Sterne  werden  anch  die  höheren  Glieder  merklich ;  ee  wurden  des 
halb  nach  den  strengen  Formeln  (Oppolzer  1.  e.  p.  218,  219,  220)  die  fllr  1750  bis  1950  geltenden  Eigen- 
beweguugen  fUr  jene  Sterne,  deren  Declinatinn  grosser  als  85°  ist,  von  10  zn  10  Jahren  gerechnet;  dieselben 
sind  der  folgenden  Tabelle  zu  entnehmen. 


1750 

34 

4 

19 

«8 

111 

fl' 

26« 

284 

i^'i 

1^1              m{ 

Ml                  ßl 

'.  1" 

~l'~>'\~^" 

fi               /'■' 

+0- 06064  -0'0028 

+0' 08221  +0'009I 

+0*00491  +0-0178 

--0'OU58  — 

n'o57» 

+  0'03155i  +  0'0.t39 

—0 '04785 +0'0043 

1760 

+0-06129  — 0-0029 

+0- 08457 '+0 -0089 

+0-00508+0-0177 

-0-01324!- 

0-0677 

+0031081+0  0344 

— 0O495ll+0  003S 

1770 

+0-06196— 0-0031 

+0-08707. +00087 

+0-00520 +0'(H77 

—001491  - 

O-0S75 

+  0-03058!+0  0348 

— 006119+0-0033 

1780 

+0-06264—0-0032 

+0-08971 1+0 -0084 

+O'O0685  +0-(H76 

-0-01657  - 

0  0573 

+0-0.1006+0  0352 

—0-05290+0-0028 

1790 

+0-063:14 

—0 -00:14 

+0-09251 1+0 -0081 

+0-O055l|+O-0l75 

— 0 -018221 - 

0-0571 

+  0-03953l+0-0.i57 

—0-05463+0-0023 

1800 

+0-0640.-> 

—0-0036 

+0-09548 

+0-0078 

+0-006661+0-0175 

—0■OI985,- 

0  0568 

+0-02897 1+0 -0361 

-0  05840+0-0017 

ISIO 

+0-06477 

-0  0038 

+0- 00864 

+0-0075 

+0- 005821 +0-0174 

—0-09146'- 

0-0566 

+002S40 +0-0365 

— 0-058l8'+<l-0010 

1820 

+0 -06561 

-0-0039 

+0-10200 

+0-0071 

+0  005981+0  (.178 

— 0-O2:tO5!- 

0-0561 

+0-027801+0-0369 

_0- 05995+0 -0004 

1830 

+0-O6627 

—0-0041 

+0-10558 

+0-0067 

+0-008161+0-0173 

— O-0'.>463;  - 

0-0558 

+0  02718+0  0373 

—0-06169 —OOOO.l 

1840 

+0-06701 

— 0  0043 

+0100JO 

+0-0063 

+0-0O632!+Otll72 

-0-02615^- 

0 ■ 0954 

+0-02655+0-0377 

—0-08335—0  0010 

18n0 

+0-08783 

-0-0045 

+0-11349 

+  0-0059 

+0-00649!+0-lll7[ 

-O-02764J- 

0-0550 

+0 -025901+0 -0381 

-006491:- 0-0018 

ISfiO 

+0- 06864 

—00048 

+0-11787 

+0-0064 

+0-00686I+O-..I70 

—0,02910- 

II '  0546 

+0-02523'+0  0385 

— 006639- 0-l>026 

1870 

■HO-06947— 0-0050 

+0-12257 

+0  0049 

+0-0O683|+O  0169 

-0-03051'- 

0  0512 

+0  0-^455  +0-0388 

-0-06T54'-0-0035 

1S8U 

+0  070.1ll— 0-0058 

+0-12761  +0-OOJ3 

+0-00701 1+0 -11168 

— 0-0.-tl88|- 

0-0538 

+0-033H5, +  0-0392 

-0  ■  06851  i—0- 0043 

189» 

+0 -07 1|8|— 0-0054 

+0'l33O.i;+0-0f>37 

+0-007191+0-0168 

—0-03:119!- 

0-0538 

+0  0^813+0-0395 

— 0  06919,-0-0053 

1900 

+0- 07206 1—0-0057 

+0-13886!+0-0080 

-|.0-00737|+0-0167 

—0-034461- 

0-0528 

+0-0-2241 +11-0398 

—0-06952— 0  0062 

1910 

+0-07297-0-006» 

+0-I46I4I+0-0OM 

+0-0076ft!+00186 

-0-0S568I- 

0-0528 

+0 -024671 +  0-0402 

— 0  069471-0-0071 

19^0 

+  0-073891— 0-0062 

+0-I5l90:+0-O0l4 

+O-O077*|+0-0165 

-0  03684;- 

0  0518 

+0-O2002'+0-0405 

— 0  06899'— 0-0081 

1930 

+0-07483-0  0065 

+0- 15919+0-0005 

+0-007931+0 -0164 

-0-03794|  — 

0-0513 

+0-0-2016+0-0408 

— 0-06802:— 0- 0091 

1940 

+  0-07580;— 0-0068 

+  0  16707  —0-OOOB 

+0-008111+0  0163 

-0-0389bI- 

0-0508 

+0-01939 +O-0411 

— 006653'— O-OIOO 

1960 

+0-07679 

-0-0071 

+0.17658 

—  0-0016 

+0-008801+0-0163 

1 

—0-03998  — 
1 

0-0502 

+0-01861  +0-0418 

— 006449'— 0-OlI'i 

Schlieeslich  iet  noch  zu  erwähnen,  dass  die  in  der  VierteljahraBchrift  angezeigten  Correcturen  überall 
angebracht  wurden;  die  in  der  letzten  Cohimne  eingetragenen  Bemerkungen  sind  unTer&ndert  dem  Fnnda- 
mental-Cataloge  entnommen  und  UbereinBtimmend  mit  der  im  „Berliner  Jahrbuch"  1883  ff.  eingefUhrten 
Bezeichnungsweise  diejenigen  Sterne,  fUr  welche  dieses  keine  Jahresephemeride  gibt,  in  eckige  Klammem 
eingeschloseen  worden. 

Fflr  den  Inhalt  der  Torstefaenden  Einleitung  ist  Dr.  N.  Herz  allein  verantwortlich. 
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Recta 

C...1..                                               1 

Cat.- 

Nr. 

GrfiBse 

Nnme  des  ätcnies 

Brad- 
ley. 

-   ■ 

J8brl.  Änderung 

Variatio  saeciiUris 

Drittes  Glied 

Nr. 

1875-0 

Pnt<:c.          Eigenb. 

Praeo.        Eigenb. 

Praec.      Eigenh. 

1 

2-II 

3215 

0'    I 

55 '784 

+  3'077I7  +0'OIOfi3 

+0'01821  +0-00011 

+0-0138 

O'OOOO 

2 

e-t 

1 1  8  Caseiopejito 

3216 

0     S 

31-074 

+309609+0-06G98 

+0-0514!'+0-0O809 

+0  0488 

+00016 

337 

fi-3 

3220 

0     3 

49-793 

+3-09372 +0-U0268 

+0-032791+0 -001105 

+0-0247 

0-0000 

3-6 

83  ^  Pegaai 

1 

0     6 

48042 

+3-08134+0-00046 

+0-01003 

0-00000 

+00107 

0-0000 

^38 

8-4 

[Br.  6) 

6 

0     9 

lo-sai 

+3-28969 -001779t 

+0-14163 

—0-00142 

+0-2849 

—0-0031 

4 

3-3 

8  i  Ceti 

^^ 

0    13 

3-534 

+3  05833-0-00208 

— ü-00232 

+0-00001 

+0-0100 

0-0000 

83S 

6-0 

12  Ceti 

W  23 

39-393 

+3-0608U +0-00081 

+0-00088 

0-00000 

+0  0096 

0-0000 

5 

4-3 

[15  X  Cttssfopojael 

43 

0  25 

54-553 

+3-35758  +0-00212 

+0  07009 

+0-00007 

+0-0695 

O-OOOO 

« 

40 

17  C  Citsaiopejite 

52 

0  30 

0-987 

+3-30450+0-00300 

+0-04906 

+0-00008 

+0-0379 

+0-0001 

7 

4-0 

2e  ir  ADdromed»e 

53 

0  30 

18-514 

+3-18531+0-00079 

+0- 02420 

+0-00OOI 

+0-0156 

0-0000 

e 

4-1 

[30  t  ADdromed»e 

66 

0  31 

57-216 

+3-17250.— 0-01720 

+0-02085 

-0-01)024 

+0-0137 

—0-0004 

9 

3-3 

31  i  Andromedae 

57 

0  32 

38-872 

+3-I81431+0-0U17 

+0-02208 

+0-00010 

+0-0143 

0-0000 

10 

2-2... 2'8 

16  a  (.'aBBiopeJRe 

59 

0  ;t3 

25-457 

+8-307461+000474 

+0 -05630 

+0-00011 

+0-0447 

0-OOOü 

540 

SO 

16  ß  Ceti 

70 

0  37 

18-875 

+2-99787'+0-01388 

—0 -00548' -0-00009 

+0-0109 

+0-001H 

340 

6-0 

21  CiuHiopeJae 

66 

(1  37 

25-783 

+  3-84447—0-00747 

+0- 16125 

—0-00060 

+0-2705 

—  0-0014 

341 

Ö-O 

32  0  Cwsiopejae 

611 

1)   37 

46-010 

+  3-31121  +0-00089 

+  0-04119 

+o-ooooa 

+0-0280 

0-0000 

11 

4-1 

34  ;  Andromedae 

7« 

ü   40 

42-938 

+  3-17422— iJ-0079a 

+:■  01779 

—0-00009 

+U-0LI9 

— 0-ooor 

1! 

8-6 

|24  q  Caa«lopejae| 

79 

0  41 

Sa  848 

+3-44434 +0- 13678 

+  ir  08057 

+0- 00354 

+0-0491 

342 

4-3 

(63  i  Piaciuml 

85 

0  42 

11-903 

+  3-10072  +0-00468 

+0-00784 

0-00000 

+0-0094 

0-0000 

343 

60 

(Br.  82| 

82 

0  43 

9-485 

+  3-57441  —0-00171 

+0-08239-0-00009 

+0-0810 

—0-0002 

13 

i-ü 

99 

0  49 

10-678 

+  3-66484 +0-008M 

+0-O7i9e'+0-O0007 

+0'0609 

+o-oeoi 

14 

40 

^7  li  Andromedne 

■  Ol 

0  49 

49-270 

+  3-29487 +0'01533* 

+  0-03046, +0'0002ö 

+0-0178 

+0-0002 

344 

4-3 

Cephei  43  Hev. 

93 

0  .i2 

I1-22 

+6-96700,+0-08990 

+  r336li7l+0-01fi90 

+7-9293 

+0  0935 

15 

4-0 

71  ePiflcium 

113 

0  56 

27-421 

+3-11236-000586 

+il-0087li     0-00000 

+0-0089 

0  0000 

346 

5-6 

[Cephei  44  Hev.] 

117 

32-961 

+4-89894 +0-03U«* 

+O-32879i+0-0«!94 

+0-7468 

+0-0057 

541 

31 

[31  1  Ceti) 

141 

I      2 

18-113 

+3-00233 +0'01387 

+0-00003 

-0-00009 

+0-0092 

O-OOOO 

16 

3'3 

140 

1      2 

44-298 

+3-32370|+001560 

+O-02856i+0'OO016 

+00168 

O-OOOO 

17 

4-0 

[83  r  E^soiumj 

149 

1     4 

46-808 

+3-28l37|+O-00573 

+  0-02366 

+0-00006 

+0-11126 

0-0000 

18 

41 

90  u  PiBciuro 

173 

1    12 

36-970 

+3-279651+0-00105 

+0-02179 

+0-00001 

+U-Ü112 

O-OOOO 

19 

2-0 

1  a  Urrae  min. 

102 

l   13 

59-899 

+20-73636;+ö-ia304 

+  14-96924 

+0-10079 

+  278-8605 

+  1-8080 

346 

50 

|36  +  CaMiopej«e| 

178 

1  n 

7-650 

+413543,+0-01247 

+0-12063 

+0-00069 

+0-1210 

+0-000« 

20 

2-8 

37  i  CaBsiopejae 

lao 

1   17 

39  ■■>.-,  7 

+3-82788+0-03978 

+  0-077-24 

+0-00119 

+  0-0567 

+  0-0005 

21 

3-0 

45  ÄC«ti 

184 

1    17 

46 ■55« 

+3-00198 — 0-00568 

+0-00183— 0-00006 

+0-0084 

0-0001 

23 

3-6 

99  u  Piscium 

203 

t  24 

47-794 

4-3-19790'+0-00100 

+  0-01412.     O-OOOOO 

+0-0083 

0  0000 

347 

5-8 

40  Cassiop^ae 

206 

1  28  33-902 

+4-66930i-0-0U350 

+  0-18808,-0-00026 

+0-2265 

— o-ooo:. 

23 

3-6 

u  Peraei 

212 

I   3lJ 

19-709 

+3-64102+0-110578 

+  0-048-221     0-00000 

+0  0240 

—0-0003 

348 

8-0 

43  CaseiopeJHe 

216 

1  33 

6-514 

+4  34O6-J,+O-008l8 

+  0   ia646!+U'00O35 

+0-1160 

+  0-0002 

349 

4-6 

[108  vHaciumJ 

228 

55 -64.'! 

+3-116771-0-00237 

+0-u0905{     0-00000 

+0  0072 

0-0000 

24 

4-0 

f  Pei'sei 

227 

1   35 

50-111 

+  3-71927 1+O-00J43 

+0-0527(:.+0  OOOOi 

+0  026B 

-0  0001 

64-2 

3'3 

ä2  t  Ceti 

233 

1   38 

15 '663 

+2-90547!  — 0-I2I17 

— O-00034;+0-0O118 

+0-0082 

—0-0001 

25 

41 

110  Q  Piscium 

2;i2 

I   38 

47-654 

+  3- l.'.483|  +  U  00.397 

+0-01107  :+0-00004 

+0-0070 

O-OOOO 

513 

51 

Lac.iSculpt. 

1   39 

47-4-J4t 

+2-80003 

+U- 00897 

—  0-00374  — 0-0001-2 

+0-0092 

+0-0001 

544 

30 

,-.6!  Ceti 

247 

l  45 

17-J4I> 

+  2  95638 

+0-00142 

+O-O0932I-O-O0O01 

+  0-0073 

0-0000 

26 

3-3 

45  !  Caaeiopejae 

239 

1    46 

25-310 

+  4-23834 

+  0-00496 

+0-O9917+0-OO013 

+0-0684 

0-0000 

27 

3-8 

ä  a  Trianguli 

246 

1    46 

57-603 

+3-40114 

+0-0016« 

+0-02491—0-00015 

+  0-0092 

-0-0003 

28 

4-3  u.4-4 

[5  ■)  Arietial  ♦) 
liilPiacium 

248/9 

1    46 

40-423 

+  3--J7391 

+  0  00469 

+0-01723 

—0-00002 

+  0-0073— 0-0001 

99 

4-0 

261 

1   47 

5-186 

+8-09811 

+0-00169 

+0-008.VJ 

+O-O0001 

+0-006öl     0-0000 

3U 

2-8 

6  ß  ArietiB 

252 

1    47 

44  250 

+  3-'!9380 

+  0-00620 

+0  01825 

-0  00002 

+0  0073— 0-0001 

31 

4-0 

50  Cassiopejae 

260 

1   52 

47-966 

+  4-99384 

-0-00934 

+0-18684 

-0-00036 

+  0-I915'+0-O002 

545 

4  0 

fi»  u  Ceti 

273 

1   54 

6  918t 

+2-817-25 

+0' 00755 

— U  00126 

-0-00006 

+0*0079      0  0000 

S2 

2-4 

57  f  Androraedae 

276 

1   56 

13-983 

+3-65009 

+0- 00341 

+1.-03920 

0*00000 

+0-0185 -O-llOOl 

SS 

a  0 

13  a  Arietia 

287 

2     0 

7-792 

+3  -  35326 

+0-01394 

+0-02030 

0-00000 

+0-0066-0-0001 

34 

3-0 

4  ß  TriSDgDli 

29U 

2     2 

6 '643 

+3-5H588 

+0-01302 

+0-03031 

+0-00012 

+0-0090;     O-OOOO 

350 

e-i 

55  CaaBiopejae 
[8  Peraei] 

292 

2     4 

41-834 

+4-62051 

— O-OOOÖl 

+0- 12189 

—0-00002 

+0-0806!     0-0000 

3fil 

8-0 

290 

2     5 

18-092 

+3-91359 

+0- 03601 

+0-U5518 

+0-00043 

+00199J— 00004 

* 

Dpi.  8 

6;  die  A.R.  giltfärdi 

eMitt 

,  die  Ded.  flir 

den  Bildlich 

n  Stern. 
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ßeducfion  des  Auwers' sehen  Fundamental- Üataloges  etc. 


Declin&tioD 

CM.- 

Nr. 

1875-0 

JShH.  ÄodernQg 

Variatio  saeculairiB 

Dritte 

Glied 

Bemerk  uDgen 

Ptaec. 

Elgeab. 

Praec; 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

, 

-H28<'24 

0'65 

+20 '0486 

—0'  lfi06 

— 0'0195 

O'OOOO 

— 0'I68 

—  O'0ii2 

2 

+  58  27 

86-47 

+20-0481 

— 0-1851 

—0-0136 

—0-0004 

-0-171 

— o-oii 

337 

+  45  22 

34-93 

+  20-0463 

—0-0115 

-00163 

0-0000 

-0-171 

0-1100 

3 

+  14  29 

18'4e 

+20-041)5 

—0-0075 

-0-0219 

O-OOOO 

-0169 

0-000 

338 

+76   rs 

21-11 

+20-0333 

—0-01 69* 

—0-0278 

+0  0002 

—0-208 

+0  003 

4 

—  9  31 

184 

+20-0168 

—0-0268 

—0-0340 

0-0000 

—  0-165 

0-000 

339 

-  4  38 

53-87 

+  19-9426 

-0-0046 

—0-0546 

O-OOOO 

-0-164 

0-000 

5 

+  62   14 

29-2.^ 

+  19-9214 

■■00174 

-0-0638 

-o-oooi 

—0-216 

0-000 

C 

+53   12 

311-77 

+  19-8776 

-0-0066 

—0  0714 

-0-OÜOl 

-0-207 

-0-001 

7 

+33     1 

50 '84 

+  19  8736 

+0-0045 

-0-0696 

0-00i)0 

-0-185 

0-000 

e 

+28  37 

67-44 

+  I9-8.W8 

-0-2458 

-0-0729 

+0-0007 

-0-183 

+0-003 

+30   EO 

36-77 

+  19-8462 

-0  0722 

—00744 

—0-0005 

-0-184 

-0  002 

+35  51 

4-90 

+  19-8365 

-0-0335 

—0-0797 

—0-0002 

—0-216 

-0  001 

r.40 

—  18  40 

93-72 

+  19  7S42 

+0-0388 

— 0  0794 

—0-0007 

—0-163 

-0-002 

310 

+74   18 

15-27 

+  19-7825 

—0-0315 

—0-0998 

+0 -01)04 

-    0-320 

-i-0-009 

341 

+47  35 

5911 

+  19-7777 

—0-0107 

-0-0877 

O-OOOO 

-0-206 

0-000 

11 

+23  35 

12-18 

+  19- 7338 

-0-06118 

—0-0903 

+0-0O04 

-0-182 

+0-001 

IS 

+57     9 

7-97 

+  19  7208 

-0-4758 

—  0-0990 

-0-0080 

-0-232 

-0-0-28 

7-8-6' 

34  L' 

+   11  54 

16-U 

+  19-7105 

-0-0326 

-0  0913 

— 0-0;i02 

-0-170 

-0001 

343 

+  63  33 

58-87 

+  19-6949 

—0-0139 

-0   1060 

+0-0001 

— 0-2Ö8 

0-000 

n 

+60     2 

21-10 

+  I9-6H95 

-0-O1O5* 

-0-1191 

-O-O002 

—0-255 

—0.001 

14 

+37  49 

I4-9S 

+  19-577.'> 

+0-0335 

-0-1121 

—00010 

—0-902 

—0-003 

344 

+35  35 

7-02 

+  19-6351 

-0-0031 

—0-9370 

—0-0046 

—  1-562 

—0-019 

15 

+   7   12 

59-96 

+  19-4440 

+0-0440 

—01191 

+0-0004 

-0   169 

—0-001 

345 

+  79     0 

96-76 

+  19-3306 

—00106 

-0-1977 

-0-0024 

-0-617 

—0011 

Ö41 

—  10  50 

44-08 

+  19-3130 

-0-1190 

—  0-1259 

-o-ooii 

-0-161 

—0-002 

16 

+34  57 

23  "JB 

+  19-3028 

- -0-0788 

-0-1394 

—0-0012 

—  0-204 

-0-003 

+29  25 

31-39 

+  10-2537 

—0-0067 

—01117 

— 0-00O5 

—0-197 

— o-ooi 

18 

+26  36 

22-61 

+  19-1)617 

+0-0023 

-0-1572 

-0-01)01 

—0-196 

0-1)00 

19 

+88  38 

33-54 

+  in-O409 

+0-0046 

—0-9554 

—00114 

—  18-585 

—0-947 

9-18' 

346 

+  67  28 

35-38 

+  18  9217 

+0-0133 

-0-2073 

-00019 

—0-380 

-0-003 

dpi.  B-30' 

20 

+.^9  35 

6  38 

+  16-91194 

-0-0304 

-0-1937 

-0-0039 

-0-.104 

—0-009 

n 

—  8  49 

44   78 

+  18-9038 

— 0-I90y 

—0-1538 

+0-0006 

— 0149 

+0-OOI 

22 

+  14  42 

2-16 

+  18-69-26 

+0-0014 

—01767 

-0-0001 

— 0179 

0-000 

3  IT 

+72  24 

5-92 

+  18-570,s 

—00118 

—0-2641 

+0-0004 

-0-620 

+0-001 

23 

+  47  69 

38-24 

+ IS -51 92 

-0-1062 

-0-2119 

-0-0006 

-0-269 

—0-001 

34S 

+67  24 

34   18 

+  18-4174 

-0-0004 

—  0-9580 

-0-0009 

—0-493 

-0-002 

J4» 

+  4   51 

16-36 

+  I.S  353» 

+0-0091 

—  0-19IJ9 

+0-0003 

—0-  164 

0-000 

24 

+50     3 

28-56 

+  18-3918 

-0-0208 

—0-2281 

-0-0003 

-0-272 

-0-001 

.-.4-2 

—  16  3ä 

47-98 

+  18-2346 

+0-8614 

-0-1841) 

+0-0151 

-  -0-133 

+  0-014 

95 

1-   8  31 

3a-90 

+  18-2152 

+  0-0688 

-0-9000 

-0-0005 

-0-168 

—0-001 

543 

-25  40 

ll-r,31 

+  1X-I78C 

—0-0616 

-0-1800 

—  O-OOU 

—  0-120 

-O-OOI 

9-6  • 

544 

-111  .i7 

12-56 

+  17-9704 

—0-0234 

— 01989 

—0-0009 

-0-138 

0-000 

26 

+  63     3 

11-42 

+  17-9653 

-0  0153 

-  0-2821 

-0-0006 

-0-388 

-0-001 

27 

+  L>8  68 

7-85 

+  17-9444 

-0-9234 

-0-2289 

-0-0009 

—11-907 

0-000 

28 

+  18  41) 

47-6( 

+-I7-9165 

-O-081.-. 

—  0-9220 

—  0-0006 

— 0185 

—  0-001 

29 

+  2  34 

10-46 

+  17-9002 

+0  0248 

-0-9112 

-0-0002 

-0-158 

0   000 

3» 

+20   11 

45-68 

+  17-8745 

—0-0975 

—0-2953 

—0-0008 

-0-188' 

— o-ooi 

31 

+  71   48 

53-29 

+  17   6696 

+  0-0214 

—0-3518 

+0-0013 

— 0-5H8 

+0-003 

545 

-91   41 

4 -691 

+  17-6149 

—0-0139 

-0-2038 

—O-OOII 

— 0-tlfl 

—0001 

32 

+41   43 

43-29 

+  17-5256 

— O-046G 

-0  2661 

-0-0005 

—0-943 

—0-001 

dpi.  5-10" 

33 

+22   5-2 

13-00 

+  17-3676 

—  0-1296 

-0-2529 

—00020 

-0-193 

—0-002 

34 

+34  23 

41-3* 

+  17-2702 

—0-0292 

— 0-9693 

-0  0019 

— 0--224 

—0-002 

3511 

+65   .-.« 

12-53 

+  17-1542 

—0-0002 

—  0  3661 

+0-0001 

—0-471 

O-OO-l 

351 

+51)  99 

1-31 

+  17-1267 

— 01687 

— 0-3041 

—00056 

—0  297 

-0-007 
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Recta 

Cat.. 

NT. 

GrOBSe 

Nwoe  des  Sternes 

Brad 

nderuiur 

u,. 

'' 

JSbrl.  Ä 

Variatio  aaecularia 

Drittes  Glied 

Nr. 

1875-0 

Praec.         Elgenb. 

Praee.        Eigenb. 

Praec.     |  Eigeab. 

546 

5-2 

LacftFornacis 

2»   7 

24 -last 

+2-64205 

-O'OOOOS 

— 0-00321 

r 

-0-00001 

1 
+  0-0083       O'OOOO 

35ä 

4-3 

[9  t  Triangulil 

318 

53-273 

+  3-.-.4190 

+0-00370 

+0-02917 

+0-00001 

+  0-0075  1     0-0000 

368 

e-0 

67  Ceti 

321 

2    10 

44-'.t6i 

+2-98247 

+0  ■00473 

+0-00493 

—  0- 000118 

+0-0057 

—0-0001 

354 

5-8 

r22  3Arietia| 

320 

2    11 

10- 508 

+3-32492 

—0-00112 

+0-01795 

o-ooooo 

+0-0053 

0-0000 

35 

17...9 

68  »Ceti 

329 

2  13 

[■943 

+3-02566 

— 0-OOlOG 

+0 -00637 

—0-00016 

+0-0054 

—  0-0001 

36 

4-1 

[.  CassiopejaeJ 

332 

2   18  47-604 

+4-84967 

-0-00297* 

+0-13103 

-0-00009 

+0-0769 

+0-0001 

37 

40 

73  5»  Ceti 

.■t47 

2  21 

30  372 

+3-17845 

+0 -00225 

+0-01 160 

0-00000 

+0-0041 

0  0000 

3S 

5-6 

Ca«fl.  36  Hev. 

348 

2  26 

1 1  ■  499 

+5-56054 

-0- 00271» 

+0-20361 

0-00000 

+0-1545 

+0  0004 

356 

5-8 

32  V  ArietiB 

387 

2  31 

43  265 

+3  39340 

—  0-00070 

+o-o!9-:3 

— 0-OüOOl 

+0-0035 

0-0000 

39 

4-0 

82  «  Ceti 

372 

2  :i3 

4-59i 

+  3-06803 

+0-00157 

+  0-00812 

o-ooooo 

+0-0040 

0-0000 

356 

6-4 

[Br.  366) 

366 

2  34 

5-940 

+  5  06046 

+0-00184* 

+0-13547 

-0-00012 

+0-0643 

— »-0005 

40 

4-0 

13  3  Persei 

374 

2  35 

40-267 

+4  02680  +0-03440 

+0-05072 

+0-00042 

+0-0088 

—0-0006 

357 

5-0 

[35  Arietia) 

aao 

2  36 

7  206 

+3-50318 

—  0-00068 

+0-02332 

-0-00002 

+0  0031 

0-0000 

41 

3-3 

86  ^  Cetil 
89  n  Ceti^ 

383 

2   36 

49-486 

+  3   11105 

-0-01025 

+0-00937 

—0-00013 

+0  0035 

—00001 

547 

40 

388 

2   38 

10  429 

+2-85276   —0-00166 

+0-00330 

+0-00001 

+0-0048 

0-0000 

42 

4-0 

87  (1  Ceti 

387 

2  38 

11-164 

+3-21480  +0-01760 

+0-01245 

+0-00003 

+0-0032 

0-0000 

43 

3-6 

[15  )j  Peraeil 

2  41 

35-152 

+4-32561    +0  00379 

+0-067S9 

ii-OOOOO 

+0  0129 

-0-0001 

H 

3-8 

41  Arictis 

196 

2  42 

37-761 

+3-50992 '+0-00448 

+0-02280 

—0-00009 

+0  00-24 

— 00001 

548 

4-6 

2  r^EridsDi 

404 

2  45 

22- 154t 

+2-72293    -0-00513 

+0-00164 

-1-0-00001 

+0-0018 

0-0000 

45 

4-0 

l8rPer§ei 

399 

2  45 

24-330 

+421166 

— O0OÜ36 

■1-0 -05827 

— 0-00O02 

+0-0080 

0-0000 

358 

6-0 

Cephei47Hev. 

392 

2  49 

33- 662 

+7-67325 

—  0-00895* 

+0-45644 

-   0-00023 

+0-4615 

+00019 

46 

30 

3  »  EridHiii 

413 

2  50 

19-294 

+2-92142 

+0-00178 

+0-00515 

—0-00019 

+0  0036 

-0-0001 

47 

2-3 

92  «Ceti 

428 

2   55 

44  -  7C7 

+  312941 

-0-00171 

+0-00977 

-0-00006 

+0-0023 

o-oooo 

48 

3-0 

23  7  Persei 

422 

2  55 

45-217 

+  4-30254 

—0-00001 

+0-05929 

0-onooo 

+0  0011 

0-0000 

49 

3-4... 4-2 

25  p  Persei 

429 

2  57 

10-280 

+  3-80968 

+  0-01162 

+0-03310 

+0- 00001 

+0-0002 

-0-0002 

50 

,.«...,, 

26  ß  Peraei 
[i  Peraei  1 

436 

3     0 

2-470 

+3-87767 

—0  00037 

+0-03551 

+0-00002 

—0-0003 

o-oooo 

51 

4-0 

3      0 

3-302 

+4-  16371  +0-12866 

+0-04967 

+0-00190 

+0-0007 

—0-0014 

369 

4-1 

S7  *  ArietiB 

446 

3      4 

29-004 

+3-40758  +('-01«TJ 

+  0-01705 

+0-00006 

+0   0002 

o-oooo 

360 

G-1 

Cephei  48  Hev. 

431 

3      4 

32 -063 

+  7-33740 

+0-1105201 

+0-35257 

—0-00049 

+0- 204(1 

-O-O030 

549 

8-3 

12  Eridüui 

451 

3      6 

45-694 

+2-52124 

+0-U-2558 

+0-00118 

+0-00062 

+0-0040 

+  0  0002 

63 

2-0 

38  «  Persei 

464 

3    15 

24-410 

+4-24597 

+0-00298 

+0-04829 

—0  ■  00003 

-0-0048 

— 00001 

63 

3-8 

1  •>  Tauri 

477 

3    18 

5-275 

+  3-22462 

—  0-00102 

+0-011J6 

—0  -  00007 

+0-0002 

0-0000 

361 

4-6 

Camelop.  2  Hev. 

3    18 

57-666 

+4-8028S 

+  0-00022 

+  0 -07725 

+1)- 00006 

-0-0065 

+0-0001 

54 

3-6 

[35  <J  Peraei  1 

48t 

3  20 

23  773 

+,-!■  23892 

+0-00138 

+  0-01169 

-0 -00004 

— O-OOOl 

o-oooo 

»es 

4-8 

479 

3   21 

46    134 

+4-19813 

+0-00147 

+0-013H:< 

+0-00007 

—0-0070 

+  0  0001 

55 

40 

6/Tauri 

486 

3  23 

58- 401 

+3-30148 

+0-00102 

+0-01295 

+0  00001 

-0-0008 

o-oooo 

56 

3'0 

\h  ■-  Erldaui 

493 

3  27 

2-497 

+2-88819 

-0-08629 

+0-00545 

+0-00016 

+0-0017 

o-oooo 

863 

60 

|Gr.  716| 

3  31 

19-522 

+5- 14435 

—0-00215 

+0-08976 

+0-00025 

—0-0176 

+0-0006 

57 

31 

39  d  Peraei 

499 

3  34 

1-904 

+4-28908 

+0- 00262 

+0'O4158 

— 0-00005 

— 'J-OllO 

—  0-0001 

58 

4'0 

[.  Peraei) 

~ 

3  36 

28-992 

+  3-74491 

-0-0002* 

+0- 0234  4 

-0-00001 

—0-0060 

0-0000 

59 

4-0 

41  V  Peiaei 

606 

3   36 

42  443 

+4-05316 

-0-00016 

+0 -03359 

— O-O00O2 

-0-0097 

o-oooo 

364 

4-3 

Camelop.  5  Hev. 

3  37 

11-669 

+e-2I341 

+0-00029 

+0-16032 

—0 -00046 

—0-0322 

-0  0010 

550 

S-0 

(23  3  Eridani) 

515 

3  37 

15-649 

+2-87598 

-0-00698 

+0-00541 

+0  00092 

+  0-0011 

+0-0002 

flO 

4   1 

17  Tauri] 

509 

3  37 

27-298 

+3-54837 

+0-001  [3 

+0-01785 

—0-00003 

—0-0041 

0-0000 

61 

3  0 

26  V  Taari 

521 

3  40 

3-375 

+3-55218 

+0-00082 

+0-01767 

-0- 00005 

—0-0044 

o-oooo 

5nl 

40 

27TeEri<iaDi 

530 

3  41 

28 -203-1 

+2-59013 

—0-01163 

+0-00308 

—0-00061 

+0  0020 

—0-0001 

62 

40 

[27  Tanri) 

527 

3   11 

43-908 

+3-55351 

+0-0009(1 

+0-01751 

—0  00006 

—0-0015 

0-0000 

63 

30 

44  ?  Persei 

534 

3  16 

16-663 

+3 -75494 

+0-00096 

+0-0->-J13 

+0-00001 

—0-0073 

0  0000 

865 

6-0 

Camelop.  9  Hev. 

_ 

3  46 

29-520 

+5  06335 

+0-00035 

+0-07134 

+0-00002 

—0-0295 

0-0000 

64 

3-3 

45  »Peraei 

539 

3  49 

28-182 

+4-00383 

+0-00177 

+0-02884 

-  0-00001 

— 0-Olil 

0-0000 

66 

4'0 

46  i  Peraei 

542 

3  50 

5l-4r.6 

+3-87500 

+0-00070 

+0-02470 

—0  -  00001 

—0-0097 

o-oooo 

552 

3'0 

34  ■,  Erirt.ini 

546 

3  62 

11-860 

+2 -791 14 

+0- 00390 

+0-00466 

-0-00018 

+0-0007 

o-oooo 

66 

3-4... 42 

35  1  Tauri 

548 

3   53 

45-373 

+3-31599 

—0000 19 

+0-01148 

-0-00001 

—0-0031       O-OOOOI 

67 

40 

38  •'  Tauri 

553 

3  56 

30  173 

+3-18440 

+0 -00130 

+0-00918 

—  0-00001 

— 0-0020  1     «-OOOOJ 

68 

6-4 

Gr.  750 

3  57 

58-206 

+  16-81888 

+0' 00692 

+  l-fiO'J75 

+  0-00354 

—0-9547 

+0-0116 
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Dec 

ination 

Cat.- 
Nr. 

Bemerkuiigeii 

1875-0 

JShrl.  Ändernng 

Variatio  saecuiariB 

Drittes  Glied 

Pntec. 

Hgenb. 

Praec. 

Bgenb. 

Praec. 

Eigenb. 

546 

-Sl-lS'JO'SOf 

+17 '0304 

— 0'0054 

— 0'2I06 

o'oooo 

-0'097 

o'ooo 

.152 

+.13   16     4'07 

+  16-9147 

—  00297 

-0-2846 

—00006 

-0-221 

— o-ooi 

355 

—  6  59  5R-8-1 

+16-8741 

— 01041 

—0-2421 

-0-0007 

-0135 

—0-001 

a54 

+  19   19   18-11 

+  16-8510 

+0-0140 

-0-2698 

+0-0002 

-0-184 

0-000 

35 

—   3  32  47-31 

+  16-7654 

—0-2354 

-0-2493 

+  0-0002 

—0-140 

0-000 

9-  folgt  8-  im  Fat. 

3e 

+  66  60  l8-!t8 

+  16-4SS7 

+O-0043» 

—0-4096 

+0-0005 

-0-517 

+0-001 

7-.T'.  8-7I0 

37 

+  7  53  ;.4-97 

+  16-3471 

+0-0029 

—0-275* 

—  0-0004 

-0-157 

0-000 

38 

+72  16   »eo 

+16-1068 

+0-0152 

—0-4898 

+0-0005 

—0-727 

+0-001 

35ti 

+31  25   10-54 

+  15-8141 

—0-0071 

-0-3110 

+0-0001 

—0-185 

o-ooo 

39 

—  0   12  43-33 

+  15  7410 

— 0  0030 

—0-2838 

-0-0003 

—0-139 

0-000 

356 

+67    17    29-21 

+  15-6864 

-0  0354 

—0-4663 

-0-0003 

—0-552 

—0-001 

40 

+  48  41   5299 

+  i5-5993 

-0- 088:1 

—0-3756 

—0-0064 

—0-295 

—0-007 

I0*I6' 

357 

+27   lU  2Ö-58 

+  16-5746 

-0-0056 

—0-3284 

+0  0001 

—0-200 

0-000 

+   2  42  27-83 

+  15-5357 

—0-1517 

-0-2934 

+0  0019 

—0-143 

+0-001 

7-3' 

547 

—  14  23  21-331 

+15-4609 

— 0-004B 

-0-2716 

+0-0003 

-0-112 

0  000 

42 

+  9  35     6-17 

+  15-4602 

-00162 

—0-3051 

—0-0033 

—0-156 

-0-002 

43 

+  55  22  29-14 

+15-2689 

—0-0299 

—0-4154 

—0-0007 

-0:S53 

—0-001 

9-28' 

44 

+26  44  37-69 

+15-2098 

— 0-114H 

—0-3400 

-0-0009 

-0-196 

-0-001 

548 

—21  31   14-06-I 

+liO.V'6 

—0-0196 

-0-2688 

+0-0010 

-0-098 

0  000 

46 

+52   14  56-68 

+  l5-050ri 

— OO055 

-0-4122 

+0-0001 

—0-354 

o-ooo 

358 

+  78  56   17-05 

+14-8079 

+00181 

-0-7607 

+0-Ö018 

—  1-505 

+0-003 

10- 6* 

46 

-   9  23  48-99 

+  14-7629 

—0-2019 

-0-2946 

—0  0009 

—0-115 

—0-001 

47 

+   3  35  52-73 

+  14-4377 

—0-0697 

-0-3228 

+0-0003 

—0-137 

O'OOO 

+53     0  54-04 

+11  4373 

+0-0017 

-0-4415 

o-oooo 

-0-330 

0-000 

49 

+38  21    15-06 

+14-3509 

— 0  0849 

-0-3941 

-00024 

-0-234 

-0-002 

50 

+40  28  20-13 

+  14-1745 

+0-0135 

-0-4060 

+0  0001 

-0-243 

0-000 

51 

+49      S      1-42 

+14-1736 

— 0-0586 

—0-43.15 

—0-0374 

-0-296 

—  0-025 

3I>9 

+  19   lä     8-34 

+  13 -«970 

+O005O 

— 0-3641 

—0-0023 

— 0167 

—0-001 

860 

+77    16   19-02 

+  13-8938 

— 0  0418 

-0-7772 

—0-0011 

—1-266 

0-000 

549 

—29  28  .^1-89 

+  13-7526 

+0-6594 

—0-2735 

—0-0054 

—0-075 

—0004 

7.8"  3" 

52 

+  49  24  51-24 

+  13- 1926 

-0-0296 

-0-4719 

-0-0006 

—0-291 

—0-001 

53 

+  8  35   14-62 

+  13-0151 

— 00651 

-0-3633 

+0-0009 

—0-136 

0-000 

361 

+59  30     8-50 

+  12-9570 

+0-0150 

-0-6400 

0  0000 

-0-399 

0-000 

9-2'5 

54 

+   9  17  42-76 

+  12-8609 

— 0-04:.9 

—0-3679 

— o-ooio 

—0-136 

0   000 

«62 

+47  33  41-89 

+  12-7685 

+0-0226 

—0-4774 

-0  0003 

—0-274 

0-000 

6-  folgt  3-,  6'5  nördl. 

55 

+  12  311  33-97 

+  12-6193 

+0-oi:i7 

-0-3796 

—0-0002 

—0-141 

0.000 

56 

—  9  52  68-42 

+  12-4096 

+00144 

-0-3362 

+0-0153 

-0-097 

+0-006 

36a 

+  62  48  32-01 

+  121131 

+0-0609 

—0-8(130 

+0  0005 

-0-449 

—0-001 

57 

+47  23     8-:S8 

+  11-92:16 

— 0-0S36 

—0-5020 

—0-0006 

—0-263 

0-000 

5« 

+31  53  -J5-08 

+  11-7505 

— O0O75 

-0-4475 

+0-0001 

—0-186 

0-000 

9-  1* 

59 

+  42  10  53-6U 

+  11-7346 

— 0  0086 

—0-4843 

0-0000 

—0-229 

0-000 

364 

+  7(1  56  37-84 

+11-7000 

— 0O4B0 

—0-7408 

-0  0001 

—0-703 

+0  001 

550 

—  10   11    17-32 

+  11-6953 

+0-7457 

—0-3457 

+0-0017 

— 0091 

—0-001 

60 

+23  43      6-54 

-0  03:15 

—0-4255 

-0-0008 

-0-159 

O-OOO 

61 

+23  4J     0-50 

+  11-4958 

—00368 

-0-4294 

—0-0002 

-0- 157 

0-000 

551 

—23  37   14-30f 

+  11-8943 

—0-6273 

—0-3156 

+0-0028 

—0-070 

+0-003 

63 

+23  40     9-30 

+  11-8754 

-0-0144 

-0-4:115 

—0-0002 

-0-155 

0  000 

63 

+31   30  37-55 

+  11-0457 

+O-O0O3 

—0  4617 

—0-0002 

—0177 

0-000 

9.10-ia' 

366 

+«0  44  24-24 

+  11-0301 

+0-0019 

-0-6213 

—0-0001 

—  0-39-i 

0-000 

a.ft-2' 

64 

+39  38  47-40 

+  10-8116 

—0-0176 

—0-4964 

—0-0004 

—0-205 

0-000 

8.9- 9* 

65 

+35  25  48-38 

+  10  7091 

—0-0101 

—0-4823 

— 0-0002 

—0-186 

0-000 

553 

—  U  51   5G-40 

+  106099 

—0-1029 

—0-3199 

—0-0010 

-0-078 

0-000 

11-5-2' 

66 

+  12     8     7-13 

+  10-4939 

--0-0059 

-0-4166 

0-0000 

—0-120 

0-000 

6T 

+  5  38  26-72 

+10-2880 

— 00060 

-0-4030 

—00003 

—0-105 

0-000 

68 

+85   13   19-82 

+  101781 

+0-0t69 

—2-1209 

—0-0017 

—6-305 

—0-015 

Denkgchiiflao  in  mathsm.-iMturw.GJ,  XLVI.  Bd. 
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Bcension                                                   | 

Cat- 

Bnd- 

_    . 

Nr. 

GrMfie 

Nwne  dea  Sternes 

ley. 

JfihH.  Äiiderung: 

Variatio  saecnlsriB 

Drittes  Gli>>d 

Nr. 
557 

1875  0 

"  Eigenb. 

Praec.        Eigenli. 

"piael     ,  Eigenb. 

Vxnw. 

69 

~ 

48  c  Pereei 

8'59-35'530 

+4M27,>« 

+0'O(l-232 

+0'03657'— O'OOOOB 

_-0'0196 

— O'OOOl 

366 

4-4 

38  «1  Eri<l»Di 

568 

4     :^  45-879 

+2-923.11 

+0-00049 

+0-00579 '+O-OOO10 

-0*0006 

o-oooo 

367 
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4-0-0086 

4-0-0091 

4-0-0149 

4-0-6848 
-l-0  049-> 

4-0  0758 
4-0 ■ 0090 


4-0 


0001 
0000 
OOOo 
0000 


—0-0 


-1-0-0246 
4-0-0111 
-t-O-OIll  4-0-(l 
-l-O  0102  4-0-(l 
4-0-03-23  —0 

4-0-0149  4-0 


4-0  00119  - 
-f-0-oOU4 
4-0-0942  - 

4-0  0097 
4-0 -0105 
4-0-0239  - 
4-01541 
4-00141 

4-0-0095 


4-;l  ■  0206 
4-0-0096 
4-0-0IS9  ■ 


4-0-0119  - 

4-0  0874  - 
4-0-0111 

4-0- 0093  - 

4-0-0492  - 
4-0-0311 


0005 

0001 
0002 
0000 
0009 


)-0002 
)-O0OI 
)-0001 


)-OllO 

)-oOOO 
)-0002 


)-0000 
1-0000 
)-000l 


)-000I 

I0012 

) - oOOti 
)-0002 
)  ■ 0002 
)-0004 
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Google 
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Cat.. 

Nr. 

Declination 

187ÖO 

Jährt.  Ändenmg 

Vsriatio  saeculuna 

Drittes  Glied 

Bemerkungen 

Praec. 

Eigenh. 

Praec. 

Eigenh. 

Praec. 

Eigenh. 

427 

+56"37'14'80 

-18' 2663 

-0'0367 

-0'2270 

+0'0027 

+0'317 

-0'004 

ISO 

+76  21   21-19 

—  18-3306 

-0-0094 

—0-3052 

+0-0016 

+0-734 

—  0-005 

-(-  9  56  5697 

—  18-3941 

+0-0064 

-0-1756 

0  0000 

+0-172 

0-000 

428 

+57   4:1  32-72 

-18-4244 

+0-0344 

—0-2166 

—0-0008 

+0-318 

+0-001 

129 

+  r.9  43  45-2:1 

-18-6571 

—0-0369 

-0-2265 

—0-0005 

+0-449 

+0-003 

ri76 

~   I     5     6-3r.f 

-18-6875 

-0-1086 

-0-1636 

+0-0011 

+0-169 

—0-002 

430 

+23  50  31-76 

18-7370 

+0-0210 

-0-1621 

+0-0010 

+0-194 

—0-002 

431 

+31   20  24-Gl 

— 1K-8Ü73 

-00217 

-0-1612 

+0-000^ 

+0-208 

0-000 

432 

+  11    12  21-75 

—  I89I'.I3 

-0-0247 

-0-1412 

0  0000 

+0176 

0-000 

ftT7 

-15  32  24-61 

-18-9415 

+0-2105 

—0-1328 

—0-0006 

+0-143 

+0-001 

152 

+34   63    l7-9fi 

—  19-0280 

—  0-2510 

-01469 

-0-0006 

+0-212 

+0-001 

4:i3 

+78  2r,  21-28 

-19-1185 

-0-0305 

—0   2130 

+0-0022 

+0-666 

—0-009 

in:( 

+57     3     7-36 

-19-2308 

+0- 0:188 

-01425 

—0-0008 

+0-272 

+0  ■  002 

IÄ4 

+62  2:.  31-70 

-19-2726 

—0-0754 

—0-1435 

+0-0013 

+0-299 

—0-004 

4.U 

+80  40-76 

-19-3334 

—0-0266 

-0-1121 

+0-0019 

+0-172 

—0-004 

IM 

+45   10  34-78 

— r9-4241 

-0-0406 

-0-1145 

+0-0004 

+0-223 

—0-001 

S78 

—  23     8  38-33-f 

—  19-4854 

-0-0926 

-0-0926 

0-0000 

+0-145 

0-000 

Ihr. 

+21    12  29-76 

-19-6247 

-0-1203 

-0  0972 

—0-0008 

+0-134 

+0-002 

157 

+  10     6   1499 

-19-6291 

-0-0679 

-0-0953 

+0-0003 

+0-178 

— o-ooi 

43.> 

+611     0  29' 77 

-19-5674 

-0-0176 

-0-1002 

+0-0005 

+0-227 

—0-009 

1.-.S 

+32   13  56-67 

—  19-6023 

-0-5777 

-  0-09it9 

+0-0021 

+0-195 

-0-006 

eng.dpl.  4?1  u.5'0 

i:.9 

+33  46  .■l.i-80 

-l»-606-i 

+0-0472 

-0-0908 

-0-0001 

+0  197 

0-000 

I0-7' 

579 

U      6      9-17 

—  19-631.9 

+0-2039 

—0-0805 

+0-0006 

+0-164 

-0-001 

160 

+    6   4a   50-52 

~I9  6588 

-0-0052 

-0-0804 

+0-0003 

+0-170 

—0-001 

430 

+65     0  51 -,-.7 

-19-6711 

+0  0221 

-0-0937 

+0-0009 

+0-270 

-0-004 

ir.1 

+  11    1.1     318 

-19-7041 

-0-0679 

—0-0755 

—0-0006 

+0-173 

+0-002 

7-3' 

580 

-16   69  52-36 

-19-7237 

+0-0267 

—  0-0699 

+0-0004 

4  0-153 

—0001 

8.9-6' 

4:(7 

+  43   51   33-48 

— I9-T990 

+0  0650 

—0-0666 

+0  -  0002 

+0-201 

—0-001 

ir.2 

+70     1   15-16 

—  19-^020 

-0-0330 

-0-0747 

+0-0003 

+0-276 

—O-OOI 

5B1 

-31     9  58  96t 

-19-8400 

-00300 

-0-0536 

+0-0007 

+0   148 

—0-002 

4:1« 

—  0     8     1-66 

—  19  8840 

+0-0420 

-0-0483 

0-0000 

+0-166 

0-000 

439 

+67  26   12-34 

-19.9347 

+0-0277 

-0-0445 

+0-0002 

+0-228 

—0-001 

163 

+48  28  20-96 

—  19 

9688 

+0-0228 

—0-0333 

+0-000:1 

+0-190 

—  0-002 

164 

+15  le  11-61 

99-21 

-0-1029 

—00254 

+0-0008 

+0-171 

-0-006 

165 

+  2  28     8-46 

-20 

00 16 

-0-2674 

—  0  0922 

—0-0010 

+0-168 

+0-008 

r66 

+54  23  23-27 

-20 

0183 

+0-0033 

—0-0171 

-0-0002 

+0-185 

+0-002 

167 

+  9  25  38-29 

—20 

0490 

+0-0430 

+0-0064 

0-0000 

+0-167 

—0002 

440 

+77  36   18-16 

—20 

0491 

-0  1189 

+0-0064 

-0-0001 

+0-172 

+0-008 

582 

-21   65  28-83 

—20 

0467 

+  0-0157 

+0  0159 

0-0000 

+0-168 

—  0-001 

168 

+  78   16  40-04 

—20 

0417 

+0-0197 

+0  0203 

0-0000 

+0-140 

0-000 

169 

+57  43  38-45 

—20 

0330 

— 0  0030 

+0-0269 

+0-0002 

+0-163 

+0-002 

683 

—  16  60  51-81 

—  20 

0325 

+0-0295 

+0-0271 

—0-0001 

+0-170 

-0-002 

4tl 

+41   21  22-70 

—  20 

0308 

—0-0362 

+0-0276 

0-0000 

+0-159 

+0-001 

8-1  r 

+  0     1  40-56 

—20 

0145 

—0-0275 

+0-0360 

—0-0001 

+0-166 

—0-001 

442 

+39  42  44-12 

—  19 

97. i4 

—0-0306 

+0-0459 

—0-0001 

+0-151 

—  0-001 

584 

—  15  49  10-10 

—  19 

941» 

— 01511 

+0-0649 

— 0-OOOi 

+0-172 

—0-002 

9-24' 

443 

+21   35  18-76 

—  19 

9446 

-002U 

+0-0536 

+0  0001 

+0-157 

+0-001 

444 

+  59     fi  37-79 

—  19 

9385 

+0-0955 

+0-0520 

—0-0009 

+0-131 

—0-001 

446 

+42     2   13-23 

—  19 

9020 

+0-2800 

+0-0602 

—0-0026 

+0-143 

-0-009 

68G 

—22  42   19-60 

-19 

9018 

—0-0572 

+0-0640 

—0-0001 

+0-177 

0-000 

171 

+70  28  39-35 

—19 

8985 

—0-0065 

+0-0653 

-0-0005 

+0-103 

-0-002 

446 

+  19     3  55-82 

—  19 

8906 

+0-0266 

+0-0637 

0  -0000 

+0-157 

0-000 

6-7-20' 

172 

—  0  46  49-02 

-19 

8116 

+0-0096 

+0-0774 

-0-0017 

+0-165 

—0-006 

447 

+63  23  58-86 

—19 

8012 

-0-0228 

+0-0692 

—0-0002 

+0-107 

—0-001 

178 

+66  3«  19-07 

—  19 

6016 

—0-0364 

+0-0895 

+0-0008 

+0-105 

+0-001 

I.  XLTLtid.   AbhaodlDDgaD  < 
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Roctascension 

Cat.. 

Brad- 

Nr. 

(Irössc 

N&mc  des  f>tcmr.'« 

ley. 
Nr. 

18 

50 

JäbrI.  Änderung 

Varialio  aaticulHiiB 

Drittes  Glied 

.^ 

.,-^ 

l'racc,     1    Eigenh. 

Fraec.     |  Eigenb. 

Praec. 

Eigi'ub.  1 

174 

3-0 

43  !•>  VirKioU 

1723 

12 

49 

18' 4,13 

4-3'<>r.076 

—0 '03345 

+0-00257  +0'OOO05 

+0'009l 

— o-oool 

I7r. 

29 

12  riinumveri.soq. 

I  Ti:, 

12 

50 

10-710 

-1  2-83605 

—  0-02085 

■0-01523  +0-00029 

+0-0164 

— o-'M".:; 

■14« 

5-0 

H  Dracoiii» 

1727 

12 

.-.0 

29T,->3 

-l-2-4li;i« 

+0-0O402f 

-o-o:;258  — 0-0W07 

+0-0464 

+0- 0(812 

171! 

2-G 

47  t  VirRii.is 

173.-. 

12 

.1,-1 

57-277 

+  3004  58 

-0  01808 

~l|-OO073  +0-0OOÜ6 

+0-0094 

441' 

4-3 

51  3  Virgii.ifl 

1747 

13 

3 

28' 739 

+  310224 

— 0-0O314 

+O-(iO779|+0-0(KK>l 

+0-0087 

o-oooo 

450 

5-a 

(17  (^iUHimronl 

1751 

13 

4 

18-692 

+2-769.-.8 

-0-00728 

-0-01.129  +0-00009 

+0-01. ',2 

-0-0001 

177 

43  Coinar  Heren. 

1755 

6 

2-359 

+  2-86475  !  — 11-051135 

-O-O0794  1+0-00014 

+0-0II7 

45  [ 

4'6 

120  CHnum  ven.) 

1765 

11 

.-.6 -147 

-4-2-7ii942l-<)-0(lH2 

-0-ni316  +0-00OI8 

— 0-.  (I(i2 

nBfi 

3-2 

46  1  Hyilrito 

1761 

13 

12 

7  697 

H-3-2l257;+o-Oo3fi:i 

+0-01872  +0-1.00..5 

+0-1. 101 

»V 

1 

67  c<Virf<iiiH 

1774 

13 

18 

36-5r,9 

+  3- 15447  '-0-('()327 

+0-01147       o-oiioOO 

+0-O0M2 

0-(.>.(.0 

178 

2-1 

79  ;  ürfftc  i.iaj.  i>r. 

1776 

13 

18 

.^3-3G4 

+2-41286  +0-01434 

—0-01712  —0-011034 

+0-0214 

+0-00..4 

452 

5-7 

(ir.  21101 

13 

.16 -9  79 

+  1 -51908  ,—0-iiOI;-,8 

+  0-00785   +0-001124 

— 0-0O57 

45:i 

5-3 

lim.  maj.  fiiiTirv. 

13 

23 

51 -700 

-|2-2-.>2ei  ,— 0-(Mi83l 

-0-015.^3   +0-0(1026 

+0-0218 

179 

79  ;  Virfciiiirt 

1789 

28 

19  481 

^-.i-o707^    -U-01931 

+0-(t(.640.— 0- 103 

+0-0076 

■154 

5-5 

(■«n-ven.  l7H<-v. 

- 

13 

29 

12   825 

-1  2-i;772S   +0   00.532 

-  0-00931    -0-00006 

+0-0126 

+"  » 1 

455 

6  0 

ICr.  ■>0y9] 

_ 

13 

34 

11-013 

+  1-4.3949  — 0-iin799 

+0-012.-.8  I+O-OOO40 

-0-0122 

— 0-O0O7 

180 

4-6 

4  r  Itnoti« 

IHIO 

13 

41 

19-3lt 

+2-88439  — 0-O3329 

—  (1-0(1074   +0-0(](H7 

+0  (1.182 

—  l.'OOO-J 

[«1 

•i-0 

M.->  r  llrsa,'  iiLuj. 

181.-, 

13 

42 

3ß-8.36 

+2-:l8299  — U-01II49 

— 0-(iH]40   +0- 25 

S8S 

5-0 

89  Viririni:. 

1811 

13 

43 

4-94G 

+3-254J4t— 0-0O754 

+n(i1639  — 0-OOO02 

+0  0074 

l.-OO.K. 

4:>r. 

5-0 

|I0  >l>racniii:<| 

[82:i 

13 

■17 

■16-924 

+  1-75174-0-00081 

—0-0(1046  +0-IKIO09 

+  (.0065 

-.ro("i| 

182 

3-0 

8  T,  Hooti,-. 

18-il 

13 

48 

13-989 

+2-86054   —0  00384 

1 
—0-00064   +0-0(10:15 

+0   0()78 

+o-o(".2 

tR.1 

4-0 

93  T-  VirKiiii« 

18l'9 

[3 

5.'i 

17-154 

+3-01690  HO  00060 

+0-00643   +0-0OI102 

+0-0063 

0*i.(.(.0 

4S7 

6-0 

11   Biiotis 

13 

30 -411 

+  2-72800   -0-(iO.-,8O 

-0-00325    +0-00(]l)4 

+o-0(.87 

l«4 

3-3 

11  oDracoiii« 

I8:ir. 

14 

0-372 

+  1-02872   —0-110842 

+0-00483  +0-00026 

+0-0(.0.i 

458 

50 

l2if]tooti» 

I8:i9 

14 

4 

41   894 

+2-73833 

-U-00093 

—  Ü-(i0183  +0-00008 

+0-0077 

O.IKKHI 

IR5 

4-3 

98  %  Virjrilih 

1812 

14 

e 

13-796 

+  3-I9C55 

H-0-IIOU75 

+0-01232  1— 0-00010 

+0 -18.54 

-0-0001 

459 

5-0 

4  L'rsae  mtl.. 

1  859 

9 

22-07(1 

-11  33--'40 

— 0-01340 

+0I.-,527'h-O-OO053 

-0-2991 

[KG 

4  0 

99  .  Virni.M« 

1846 

14 

9 

27   671 

-1-3-13877 

^0001!i7 

+0-01O21  — ,i-ooo-.;9 

+  0-00S3 

-O-l.Ot.3 

Ifi7 

1 

IH  allooti^ 

1847 

[  1 

9 

57-6  ;  8 

-1  2-SI-212 

-0-07882 

+0  (»>034   +0-002(18 

-1-0  0069 

+0-0(.ill 

188 

4-0 

19  1  T!oi)tis 

1852 

14 

11 

37-885 

-13   30149 

-0- 111 899 

—  0-00510  ;+O-O(l011 

+0   0093 

—  0-0(.1.2 

IB9 

4-3 

[21  .  Itooti«) 

1854 

14 

11 

41   346 

-1  2-14281 

— n-oi.-..-.i 

—  000443    +0-00017 

+0-0090 

— o-oooa 

190 

.1-8 

23  3  Rootii* 

18fi7 

14 

20 

56 -.103 

-I-2-OS867 

—11-02(157 

— 0-0O2.>5   +0-00136 

+0-0072 

—  0-0006 

191 

5-0 

|l»5vVi,-tfinis| 

IRfi.-) 

14 

21 

45-791 

-1  3-09364 

—0-00904 

-(-0-0U875        0-üOOOO 

+(.-01.46 

192 

3-e 

.25plli>oli» 

1869 

14 

26 

+2-J-19362 

-0-00752 

— 0-(IOi;,8   — 0-()00Ofi 

+0  0(.68 

0-001.U 

193 

2-9 

27  t  Booti» 

1871 

14 

27 

2-674 

+2-42663 

-0-0O9C3 

—0-00277    —0-00007 

+0.0073 

—0  001.1 

4fiO 

60 

[Gr.212.',l 

_ 

11 

28 

19-288 

+  1-63046 

-0-00846 

+0-00613   +0-00033 

—  0-0005 

—0-0003 

461 

5   6 

[33  Itootls] 

1878 

14 

11-116 

+  2-23978 

— 0  (10212    +0-00020 

+(.■0066 

— 0-(.001 

194 

4-3 

29  r.  HoiitiH  pr. 

1875 

34 

.■■.1-133 

-|-2-8|r,-.-3   -0   00013 

-1(1-00213    +0-00(102 

+0-0052 

195 

■'■■' 

[3üClto'>tis  Hieil-I 

1876 

14 

35 

10-809 

+2-85816!  1O-O03O4 

+0  00324        0  0(1000 

+0-0049 

0-|.0(i(. 

196 

4-I) 

li)7/iVirgiiiis 

1X8<I 

14 

36 

28-461 

+.1-U6.-.C'  i-0-00674 

+0-01039   +0-00026 

+0-0035 

+0-l.(.(.2 

197 

36 

109  VirffiniM 

ISSll 

14 

39 

55-828 

+3-03478   -000,S2S 

-1-0-0(1736  +0  00004 

+0  -  0038 

0  -  I.(.1HI 

589 

6-0 

JH  Libraol 

1893 

46-521 

-1-3-31361    -0-IIU86I 

-Ml-Oi:.46   +0-00006 

+(.-(.1.21 

+0-0(.lll 

53(1 

2-3 

9  3  l.ilirao 

1H94 

14 

43 

57-959 

+3-31458'— 0-O.i8'i8 

-1  0  01517  !+o-oo004 

+0-0024 

+0-0(HH 

463 

5'M 

t(r.  "164 

14 

48 

16- 133 

+  (-.'■.3223 

—001593 

+000909:- 0  00018 

-11-0031 

+o-o(..Jl 

463 

6-0 

1'.  XIV.  221 

- 

'* 

50 

19-308 

+2-82956 

-0-0003(1 

-1-0-00352  j— 0-00002 

+0-0041 

0-oouo 

198 

2  0 

7  ^  Ursao  min. 

1917 

14 

51 

f. -468 

— 0   2392-. 

-0-00735 

+0-10218  ;+0-00049 

—0- 1298 

— 0000.i 

4fi4 

5-0 

(Urs.  min.  i'IIev.j 

55 

36-159 

+0  ■  l'4fi.'55 

—0   00685 

-1  0-02322 

-0-00009 

— 0-023U 

+0'0002 

591 

3  4 

■/Scorpiilllov. 

1913 

56 

4.-. -452 

-1-3  50137    ■■  0-00577 

-i-0 -02086 

0-O(HIO0 

+0-0006 

o-ooou 

199 

3-0 

12|311oiHi;- 

I9IN 

II    291 

+  2-26-J75        11 -00 10.-, 

-  0-0(m02 

+0-0001 1 

+0-0(.J8 

O-t.l.l« 

■icr. 

4'3 

43  ^  Bootis 

1922 

14 

:,9 

5-:;99 

-1  2-58237   -0-OI347 

+0-00110 

+0-000U 

+0-0046 

—0-0001 

59S 

4-6 

[24.mra.;| 

1927 

1.-. 

r, 

5-953 

+3  -  40968  1+0  ■  Ol  832 

-1-0-01706 

+0-00004 

+0-0001 

0-0000 

46r> 

5-8 

[3S.rpn,l.«I 

1932 

15 

8 

•W-fi-W 

+2-97834  1-000084 

+0-00061 

0-00000 

+0-0022 

0-OOOÜ 

2110 

27  |5Liijrsi; 

1934 

15 

Hl 

16-955 

+3-22594  —0-00674 

+0-OiliH 

+  0-00001 

+0-0008 

201 

49oMJooiis 

19.16 

10 

27-HtO 

+2-41060  -i-0  0()7!iO 

+0-00(198 

+11 '  00008 

+0-11040 

0-0000 

4117 

5-3 

Urs.  min.  1  llev. 

13 

+0-62287 

+0-03693 

+0-038.16 

+0-00148 

-0-0317 

-0-0024 

Digitizeid  by 


Google 


ReducHon  des  Avwcrs'schen  Fundamental- Cntaloges  etc. 


Deo 

inatioD 

Cat.- 

Nr. 

1875  0 

Jährl.  Änderung 

Variatio  aaeouUria 

Drittes  Glied 

Bemerk  Uli  gen 

Praeo. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

Eigenb. 

174 

-1-  4°   4'37'81 

— 19*5871 

-0'0519 

+0*1035 

-0*0020 

+0*161 

-0*005 

175 

4-38   5»  3B-()3 

—  19-5707 

+0-0607 

+0-0983 

—0 

0013 

+0-130 

-0-003 

6-20* 

448 

4-66      7      1-40 

-19-5S47 

— O-OnSS* 

+0  0853 

+0 

O003 

+0-082 

0-000 

176 

H^ll   37  53-13 

-19-4647 

+0-0237 

+0-1143 

—0 

0013 

+0  153 

-0-003 

449 

—  4  52   15  99 

-19-2851 

—0-0419 

+0-1320 

-0 

0003 

+0-167 

0-000 

9-  7* 

4  50 

+  39     9  49-42 

—  19-2651 

•+0-0411 

+0-1202 

-0 

0006 

+0-120 

—0  001 

16C.  22- v.2'2N. 

177 

+a8  JÜ  44-16 

—  19-2227 

-1-0-8017 

+0-I27I 

—0 

0051 

+0-132 

—0-008 

451 

4-41    13  52-40 

—  19-0698 

+00168 

+0   1302 

-0 

+  0-112 

—0  001 

58C 

—22  30  4I-80t 

—  19-0646 

-0-04 --'4 

+0-1545 

+0 

0003 

+0188 

+0-001 

587 

-10  30  30-00 

— 18-8815 

— 0-O225 

+0-1629 

—0 

0003 

+0-173 

—0-001 

178 

+55  34  43-49 

—  18-8732 

— 0-0268 

+0-1269 

+0 

0014 

+0-082 

+0-001 

4-14' 

452 

+  73     2  28-09 

—  18*7504 

-0-0276 

+0-0865 

0002 

+0-043 

0-000 

45,1 

+  60  35  31-05 

-18-7220 

+0-0030 

+0-1240 

O0Ü9 

+0-067 

— 0  001 

179 

+02  HS- 03 

—  18-5788 

+0-0518 

+0-1764 

—0 

0021 

+0-158 

-0-0(t3 

454 

+J7  49  24-28 

— 18-5494 

-0-0116 

+0   1562 

+0 

0006 

+0-107 

+0-001 

iSS 

+  71   52  43-60 

—18-3800 

+0-0060 

+0-0918 

-0 

0009 

+0-046 

0-000 

180 

+18     4  49-95 

—  18-1217 

+0-0357 

+0-1878 

0042 

+0-130 

—0-004 

12-10' 

181 

+49  56   16-23 

-18-0730 

—0-0190 

+0-1582 

—0 

0013 

+0-078 

—0-001 

58S 

—  17  30  39-42-I 

—  18 -0553 

—0-0377 

+0-2140 

OOIO 

+0-184 

—0-001 

466 

+  65  20  23-8I 

—17-8727 

-0-0183 

+  0-1234 

-0 

0001 

+0-040 

0-000 

I»2 

+  19     1  30-55 

—  17-S349 

-0-3481 

+0- 1982 

-0 

0005 

+0-125 

0  000 

+29     0-65 

—17-5657 

—0-0373 

+0-2218 

+0 

+0149 

0-000 

457 

+37  59  28  44 

-17-5564 

+0-0134 

+0-1997 

—  0 

0008 

+0-108 

—0-001 

184 

+64  58  26-06 

-17-3190 

+0- 01-20 

+0-1272 

—0 

0012 

+0-045 

0-000 

458 

1  25  41     4-92 

-17-1541 

— 0-0849* 

+0-2141 

-0 

0001 

+0-108 

o-ooo 

185 

-  9  41   27-31 

^17-0844 

+0-1364 

+0-2508 

+0 

0001 

+  0-168 

0  000 

459 

+78      8      6-00 

—  16-9390 

+0  -  0320 

—00187 

0021 

+  0-205 

+0-001 

186 

-  5  24   11-46 

—  16-9.U7 

+0-4137 

0003 

+0   157 

— 0-001 

187 

+  19  50     2-73 

—  16-9113 

-1-9317 

+0-227-'. 

0125 

+0-115 

-0-006 

188 

+46  39  47-18 

— 16-8:i2:i 

+0-1463* 

+0-18U5 

—0 

0030 

+U  069 

-0-001 

ISO 

+51    5«  40-40 

-16-8272 

+0-0812 

+01771 

—  0 

0025 

+0-060 

—0  001 

7.8-38' 

190 

+52  -JS  46-49 

-18-3761 

—  0-3999 

+0-1811 

0045 

+0-056 

+0-001 

191 

-    1   39  59-73 

—  I6-3:H5 

— 0-00.-,5 

+0  26Sr, 

—  0 

O015 

+0-146 

-0-001 

10-  4*               • 

193 

+30  55  15-7e 

—  16  0937 

+0- 1-207 

+0 -23-25 

O013 

+0-091 

—0001 

193 

(38  51   21-17 

—16-0623 

+0-1493 

+0-2188 

—0 

0017 

+0  077 

—0-001 

4M 

+60  4G  ;i7-:i3 

-15995:; 

-0-0298 

+  0-1502 

-0 

0015 

+0-045 

0-000 

401 

+  44  56  41-53 

—  15-68117 

-0-0603 

i-U-2l03 

0011 

+0-064 

0-000 

194 

+  16   57    18'6:( 

—  15-64.i;l 

—0-0237 

+0-2636 

0 

0000 

+0-110 

o-ooo 

56-  6' 

195 

+  14    t.i   50-U 

—  1  5-626:1 

-0-0(37 

+  0-2678 

+0 

0006 

+0-IU 

dpi.  1'   3'8  u.  4*2 

196 

-   5      6  49-09 

— 15-5551 

-0-3089 

+0-2961 

+0 

0012 

+0-147 

+0-002 

197 

+  2  25    U-81 

-15-3626 

—0-0304 

+0-2910 

—0 

001 G 

+0-133 

—  0  001 

5H9 

—  15  28   35-11 

-161413 

—0-0937 

0016 

+0-166 

— o-ooi 

590 

-15   31    16  :13 

~15-13:(4 

-0-0756 

+0  3236 

0015 

+0   166 

-0-001 

462 

+  59  48     9-66 

—  U  88:i8 

+0-11158 

+0-lf.r,2 

—0 

0031 

+0-043 

-0-001 

465 

+  14  57     9-65 

—  14  7629 

+0-0169 

+0-2856 

—0 

0001 

+0   106 

0-000 

198 

+74  39  59-19 

—  H-7173 

—0  OORT« 

-0-0174 

-0 

0016 

4-0-171 

+0-001 

461 

+66  ■>5  51-23 

-U-4461 

-1-0-0554 

+0    1019 

—0 

0014 

+0-057 

—0001 

591 

-•li  47  21  T..-,-! 

-II- 3762 

--0-0368 

+0-3021 

0012 

+  0-186 

—O-OOI 

199 

+  40  53     4  60 

—  14-3468 

-0-0392 

+0-23117 

—0 

0008 

+0-062 

0-000 

165 

+->7  26     9-98 

-14-2332 

— 0   0108 

+  0-2713 

—0 

0028 

+0-082 

-0-001 

592 

-19    19      2  40 

'    13  85MI 

-0-0459 

+0-3653 

—0 

0005 

+0-166 

0-000 

9.10-50' 

4G6 

+  5  24   16-79 

—  i3-t;iiii 

0-0000 

+0-3248 

—0 

tl002 

+0-113 

o-ooo 

SOO 

-  8  55   13- 19 

—  13-5269 

-0-0201 

+  0-3531 

—0 

0015 

+0-141 

—0-001 

-jai 

+:M  46   S6-21 

—  13-5152 

— 0-IO8H 

+0-2655 

+0 

0017 

+O-068 

0-000 

487 

+67   49    l8-;i9 

-13-3367 

-0-3953 

+0  0736 

+0 

0079 

+0-072 

+0-005 

Digitized  by 


Google 


Norbert  Herz  und  Josef  Btrobl. 


AeotascenBion                                                   1 

Cat.- 
Nr. 

Brad- 

1 

Grösse 

Name  des  Sternes 

ley. 

Nr. 

1876  0 

Jährl.  indemng 

Variatlo  a&ecDluls 

Drittes  Glied 

Praec. 

Eigenb. 

Praec.     i  Eigenb. 

Praec.    Eigenb. 

S02 

3-8 

SlfiBootis 

1950 

15' 19 

46M13 

+2-27706 

~0'OI376 

+0' 00 143 

0 '00000 

+0*0081 

— O'OOOl 

468 

5-4 

[9  t1  SorpeiitiB] 

1948 

15   19 

59-594 

+2-78003 

-0-00283 

+0-00399 

+0-00001 

+0-0026 

0-0000 

203 

13-)UrBaemiii. 

1962 

16  -JO 

66-609 

--0-144ii2 

+0-004421 

+0-07504 

-0-00034 

-0-0710 

+0-0003 

S04 

3-0 

12  1  Draconifl 

1957 

15  2S 

9-07G 

■(-1-32586 

—0-001261 

+0  01341 

-0-00004 

—0-0069 

0-0000 

205 

3-8 

3  p  Corouac  bor. 

1955 

15  22 

40-574 

+2-48626 

-0-01245 

+0-00188 

0- 00000 

+0-0031 

0-0000 

206 

4-a 

62  v>  Bootis 

1966 

16  26 

26-427 

+2-15200 

+0-00140 

+0-00808 

+0-00002 

+0-0025 

0-0000 

207 

4-8 

[53  va  Bootis) 

1967 

15  27 

18-546 

+2-14715 

—0-00246 

+0  00214 

+O-0OOO7 

+0-0024 

0-OOOU 

208 

40 

(4  5  Coronac  bor.) 

1968 

15  27 

53-365 

+2-41873 

-ü  ■00463* 

+0   00193 

+0-00006 

+0-0029 

0-0000 

593 

4-3 

38 1  Librae 

I9r,4 

15  28 

32    106 

+3-34145 

+0-00495 

+O-OE360 

o-ooooo 

-0-0015 

ao9 

2-0 

5  o  Coronae  bor. 

1973 

15  29 

23-776 

+2-52869 

+0 -00951 

+0- 00237 

+0-00007 

+0-0028 

0-0000 

469 

5-0 

|64  V  Bootis] 

1982 

15  33 

20-344 

+2-14689 

+0-00601 

+0-00241 

—  0-00016 

+0-0021 

0-0000 

210 

4-3 

7  t  Coron.  bor.  Boq.' 

1983 

15  34 

40-269 

+2-25842 

-0-00252 

+0  00216 

4-0-00002 

+0-0023 

0-0000 

3-8 

8  TCoronao  bor] 

1991 

15  37 

29-658 

+2-52483 

—0-00713 

+0-00265 

0 ' 00000 

+0 -002:1 

0-0000 

212 

2-3 

24  n  Sorpentia 

1990 

16  38 

6-727 

+2-94090 

+0  -  00900 

+O-0O62O 

-0-00007 

+0-0007 

0 • 0000 

213 

3-3 

28  |3  Serpentis 

t996 

15   40 

25' 152 

+2-76057 

+0  ■  00403 

+O-004->7 

+0-00004 

+0-0015 

0  0000 

214 

3-3 

32  ft  SerpeDÜs 

2001 

15  13 

5-890 

+3-12990 

—0-00660 

+0  00884 

+0-00001 

—  0-0(M)8 

0 ■ OOÜO 

215 

1-0 

35  X  SurpentiB 

2002 

15   43 

6-854 

+2-70067 

—0-00287 

+0-00383 

+0-0001 1 

+0-0016 

O-OOOo 

S16 

3-3 

37  t  Surpentia 

2006 

15  44 

35-ieo 

+2-97680 

+0  00790 

+0  ■  00663 

-0-00007 

+0  -  0002 

0-OOÜU 

470 

53 

[Drac.  12  Hev.l 

15   44 

45 -'.184 

+0-89269 

+0-00761 

+0-02248 

+0-00018 

-0-0138 

— 0  0002 

217 

4-3 

16  K  Ursae  luiii. 

2U41 

15  48 

33-8C8 

—2-29309 

+0- 002891 

+0-20308 

+0 -00003 

-0-1727 

— O-ÜO05 

218 

3-6 

l41,Serpentisj 
13  ■  Corona«  bor. 

202.'i 

15  60 

40  826 

+2-74672 

+0-02038 

+0-00428 

+0-00146 

+0-0011 

+0-0003 

219 

4-0 

2029 

15  53 

24-799 

+2-486^5 

-0-00635 

+0-00294 

+0-0O01S 

+0-0016 

0-00(10 

594 

2-3 

7  ä  Scoroii 
|Gr.  22B6J 

2024 

(6   52 

56-701 

+3-63635 

-0-00055 

+0-01.389 

+0  00004 

—0-0054 

O-OOOO 

471 

51 

15  61 

49-595 

+  1-43361 

-002461 

+0-0098.^ 

+0 -00002 

—0-0039 

0-0000 

59a 

20 

8  ß  Scorpii 

2034 

13  58 

10275 

+  8-47823 

—0-00133 

+0  01416 

+0-00004 

-0-0052 

0-0000 

220 

3-6 

13  3  Draconis 

2053 

15  59 

33-066 

+  1-16439 

—«-08829t 

+0-01462 

—0-00087 

—0-0074 

-H)-Ü007 

221 

4-0 

|iI«Horculi»1 
1  h  Ophiuchl 

2061 

16     4 

49 -8.^3 

+  1-88888 

-11-009081 

+0  0O455 

0-OOUOO 

—0-0003 

0-0000 

222 

3-0 

2065 

16     7 

+3-14057 

-0 -00377 

+0-00813 

+0- 000 16 

—0-0022 

+0  0001 

223 

3-3 

2  1  Ophiuchi 

2073 

16   11 

42 -5:10 

+3- 16->38 

+0-005-22 

+()■  00833 

— Ü-OO004 

-0-0027 

0-0000 

472 

5-8 

19  Uraae  min. 

2096 

16   U 

24  816 

—  1-80017 

-0-0U503t 

+0-12617 

+0  000 17 

— 0-0:i84 

+0-0003 

•224 

a-3 

22  r  lloroulia 

2086 

16   15 

59-1)5:; 

+  1-80021 

—0  004111 

+0-00517 

—0-00004 

—0-0010 

0-0000 

225 

31 

20  7  Ileiciilia 

2084 

16   16 

24-396 

+2-64633 

-0-00373 

+0-00385 

—0-00005 

+0-0003 

0  0000 

473 

5-0 

[24  <^  Herculi»] 

2090 

18   19 

;S8-8,S2 

+2-76203 

— 0-001 93-f 

+0-00443 

+0-00004 

-0-0004 

0 ' 0000 

474 

5-1  • 

r2l  ^  Ursac  min.) 

2111 

16  21 

10-926 

—  1-81462 

-0-01393-f 

+0-11846 

-0-00451 

—00431 

+0-0082 

475 

58 

'[Gr.  23431 

- 

16  21 

4rn9 

+  1-30314 

+0-00476 

+0-01031 

— o-ooooi 

-0-0046 

0-OOOÜ 

696 

1-3 

aia  Scorpii 

2091 

16  21 

44-745 

+3-66802 

-0-00092 

+0-01.501 

+0-00004 

—0-0099 

0-0000 

226 

2-6 

14  1)  DrHCOniB 

2104 

16  22 

IS  258 

+0-80161 

-l-0-00659t 

+0-01878 

-0-00035 

—0-0093 

+0-0001 

227 

3-7 

[10  X  Opijiiichil 

2097 

16  24 

36-61)9 

+3-02286 

-0-0015$ 

+0-00625 

+-0- 00008 

-0-0022 

0-0000 

22g 

2'3 

27  j3  Herculia 

2100 

16  24 

ÖO-8-J0 

+2-58-281 

— U-00811 

+0-00363 

+0-0OO0Ö 

0-0000 

0-0000 

229 

5-0 

15  A  Uraconia 

2118 

16  28 

14-130 

—0- 14200 

— 0-OOHOOf 

+004112 

— 0-OOOiö 

—00186 

+0-0004 

230 

4-1 

35  9  Herciili« 

2li:t 

16  30 

4-47C 

+  1-93159 

-0-00109 

+0- (10126 

—0-00003 

-0-0006 

O-OOOO 

59- 

S'6 

13  ^Üpliiuclii 

2109 

16   30 

16-638 

+3-29689 

+0-00051 

+0-00875 

—0-00(104 

-0-0050 

0-0000 

476 

6-0 

[Gr.  2373| 

IC   36 

2-96-> 

—2-61963 

-0  0-2077 

+0 -142:10 

-0 -00672 

+0-0006 

+0-oi2r 

231 

2-Ö 

[10  ;  IIurculiB] 

2127 

16  36 

34  ■5-20 

+2-29573 

-0-0,-1463 

+0-011329 

— 0-000.'-.4 

0 -00(10 

0-Ot 

232 

31 

44  V  Herciilis 

2133 

16  38 

38-726 

+2-06040 

+0-00370 

+0-00374 

+0-00015 

-0-0006 

0-0000 

477 

5-0 

Gr.  2377 

_ 

16  42 

55-767 

+  1- 1-2772 

+U -00578 

+0- 01081 

—0-00028 

-0-OOfil 

+0-0001 

478 

6-0 

49  Herculis 

2144 

16  46 

23-466 

+2-72685 

+0-00135 

+0-00394 

0-00000 

-0-0012 

0-0000 

233 

3-3 

27  X  Ophiucbi 

2156 

16  .^l 

43141 

+2-8.i563 

-ü-02013 

+0-00437 

0-OOOOü 

— 0-00-20 

O-OOOO 

234 

58  t  Herculia 

2161 

16  55 

30  489 

+3-29615 

— O-O0375 

+0-00321 

— 0000O4 

— 0-ÜOOIi 

0-0«)0 

235 

4-3 

22  c  Uraae  min. 

2201 

16  58 

50 -963 

-6 '38995 

^-0- 00795 

+0-30738 

+0-00002 

+0-5618 

-0-0035 

479 

5-0 

[60  Herculi8[ 

2167 

16  59 

34-945 

+2-77.521 

+0  00409 

+0-00384 

0-00000 

-0-0019 

0-0000 

598 

2-3 

35  1,  Ophiuchi 

2171 

17     3 

12-639 

+3-43211 

+0-00159 

+0-00734  -0-00013 

—0-0085 

480 

60 

[Gr.  2415] 

17     3 

42-170 

+  r9.>670  -000750 

^-(lOO:[73  +0-0OO08 

-O-OOll        0-OOOlH 

236 

3-0 

22  <  DraconiB 

2193 

17     8 

25-767 

+0-16->U2    -0-00222 

+0-01927  —0-00013 

-0-00.17   +O-OOO2I 

237 

3-2,.. 4-0 

64  <x  Herculia 

2183 

17     8 

66-92-' 

+2-73312 

-0-00082 

+0.00351 

— 0  -  00004 

—0-0018 

0-0000 

Digitized  by 


Google 


Beduction  des  Auwert^ sehen  Fundammfal-Cafaloges  etc. 


Cat.- 

Dec 

ination 

1875  0 

Jihrl.  Äudernng 

VarlaUo  saecularis 

Drittes  Glied 

Bemerkungen 

Praec. 

Eigenb. 

Pr.ieo. 

Eiffenb. 

Traec. 

Eigenb. 

ao2 

+37"4H'Ö9'46 

— 12'9030 

+0'0810 

+  0'2597 

— 0'003l 

+0'069 

— O'OOl 

4aK 

+  15  52     8-32 

—  12-8879 

+0-0019 

+0-3161 

—0-0008 

+0-091 

0-000 

203 

+72   10  44-04 

-12-Ö241 

+0-0161 

-0-0107 

+0-0010 

+0-141 

— o-ooi 

204 

+59    34    16-84 

-12-7427 

+0-0187 

+0-1547 

—0-0003 

+0-044 

0-000 

205 

+29  32   16-61 

—12*7072 

+0-0712 
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—  0-040 

— o-oio 

5U7 

+  27  34  59-11 

+  13-4957 

+0-0013 

+0-2696 

—0-0001 

-0-077 

0-000 

&08 

+82     3  59-49 

+  13-6*26 

+0-0115 

-0-4286 

—0-0032 

—  1-114 

-0-008 

300 

+40  41    11-99 

+  13-7065 

+0-0045 

+0-2317 

+0-0002 

— O-057 

0-000 

609 

+80     4  56-34 

+  13-7499 

-0-03C9t 

—0-2703 

—0-0017 

—0-619 

+0-00( 

301 

+43  25  47-38 

+  I4-20O9 

—0-0049 

+0-2181 

+0-0003 

— 0  065 

0-000 

302 

+38     8     8  -^8 

+  14-2569 

+0-2331 

+0-2331 

+  0-0645 

—0-065 

—0  026 

6^3  20* 

611 

— U  52  35-95 

+  14-3*82 

-0-0032 

+0-3265 

+0-OOII 

—0-156 

-0-001 

303 

+  29  42  54-07 

+  14-6403 

-0-0623 

+0-2477 

— 0-OOÜI 

-0-082 

0  000 

510 

+77  37     7-99 

+  14 -6609 

+00261 

—0   1139 

+  0-0014 

-0-300 

0-000 

511 

+59  28  22-59 

+  14-7002 

—0-0142 

+0-1463 

— O'OOOI 

-0-039 

0-000 

dpi.  l'6l'2u.  7?2 

Dank«ehrifl«D  dar  mii>h«ni. 


andlDDgtD  von  NiehlmitBliei 


Digitized  by 


Google 


Norbert  Herz  und  Josef  Sirobl. 


RectaacenBion 

Cat.- 

Brad- 

Nr. 

GröBse 

Ngme  des  Sterne« 

ley. 

Nr. 

1875-0 

Praec.        Eigenh. 

Variatio  saecularia 
Praec.     ;  Eigenh. 

OritteB  Glied 

Praec.     [Eigenh. 

S04 

4-0 

8  «  Equulei 

2764 

21 

9 

34'517 

+2'99619 

+0 '00321 

—0 '00282 

+0-00007 

+0*0036 

O'OOOÜ 

305 

4-0 

[66  r  Cygni] 

2767 

21 

9 

48-167 

+2-37722 

+11-01308 

+0-00497 

—0-00051 

+0-0058 

+0-0001 

306 

a'6 

5  a.  Cephei 

2786 

1\ 

15 

35-746 

+  1-41461 

+0  ■  02 189 

-0- 007 17 

+0-00049 

—0-0047 

+0-0003 

512 

4-3 

I  Pegasi 

3780 

21 

16 

18-351 

+2-76498 

+0-00752 

+O-O0IB1 

—0-00004 

+0-0050 

0-0000 

612 

41 

34  K,  Caprioorni 

2785 

21 

19 

»1-710 

+3-43582 

-0-00002 

-0-01663 

-0-00002 

+0-0030 

O-OOOO 

513 

5-0 

[71  g  Cygni] 

2799 

21 

24 

50-367 

+2-204-28 

+0- 00322 

+  0-00641 

—0-00012 

+0-0070 

0-0000 

31)7 

30 

22  jS  Äquarii 

2797 

21 

24 

58-681 

+3-10081 

+0-00059 

—0-00713 

O-OOOOO 

+0-0037 

0-0000 

308 

3-0 

8  ß  Cephei 

2811 

21 

97 

3-507 

+0-79659 

+0-00181 

—0-03447 

+0-00014 

-0-0386 

+0-000* 

514 

5-0 

74  Cygni 

2818 

21 

56-428 

+2  39941 

—0-00001* 

+0-00713 

— O-OO003 

+0-0078 

0*0000 

613 

3-6 

[40  ■,  Capricomil 

2315 

21 

33 

9-341 

+3-31881 

+0-01309 

—0-01306 

—0-00005 

+0-0042 

O-OOOO 

515 

6-0 

[Cephei  13  Hev-l 

_ 

21 

35 

4-957 

+  1-85816 

+0-00174 

+0-00400 

+0 -00007 

+0-O057 

O-OOOO 

309 

8  .  PegMi 

2835 

21 

38 

2-831 

+2  94398 

+0-00192 

—0-00064 

-0-OOOOt 

+0  0054 

OOOOfl 

310 

4-0 

lOxPegasi] 

2M4Ö 

21 

38 

59-136 

+9-71017 

+0-00103-f 

+0  00465 

-0-00001 

+  0-0069!     0-OOOlJ 

6U 

5-3 

48  X  Caprioorni] 
11  Cephei] 

a844 

39 

48' 369t 

+3  23343  1+0-00307 

—0-01000 

O-OOOOO 

+0-0047  1     O-OOOO 

516 

5-0 

2856 

21 

40 

5-082 

+0-87860  I+0-02130* 

—003320 

+0-00039 

-0-0398  j+O-OOO-J 

616 

3-0 

49  i  Capricorni 

2847 

31 

40 

8-417 

+3-30080 

+0-01780 

—0-01275 

+0-OO015 

+0-0049  |~ü-0002 

BIT 

4-3 

81  it*  Cygni 

2855 

21 

42 

10-639 

+2-20931 

+0-00206 

+0-00851 

+0 -00007 

+  0-0091  '      0-0000 

518 

5-3 

16  Pegasi 

■W64 

>1 

il 

22-657 

+2-72495 

+0-00055 

+0-00525 

0-00000 

+0  0076       O-OOOO 

51B 

6-8 

[ao  Pegaai] 

2878 

21 

55 

0-027 

+  2-91709 

+0-00431 

+0-00129 

+0-00005 

+0  0066 

0-0000 

311 

SO 

34«Aquarii 

2890 

21 

59 

21-809 

+3-08195 

+  0-00035 

—0-00117 

O-OOOOO 

+0-0061 

O-OOOO 

616 

4-0 

33  <  Aquarii 

2889 

21 

59 

41-098 

+3-24403 

+0- 00117 

— 0-01IS3 

+0-0O002 

+0-0063 

00000 

313 

4-0 

[24  .  PegaBi] 

2«99 

22 

U   596 

+2-76599 

+0-02201 

+0-00601 

+0-00015 

+0-0082  1  +  0-0001 

520 

5-8 

20  Cephei 

2911 

22 

12-595 

+  1-81639 

+0- 00291 

+0 -00583 

-0-00005 

+  0-0083  1      (lOOW 

313 

5*7 

[27  Pegasi) 

2915 

22 

3 

41-425 

+2  65627 

-0-00397 

+0- 00871 

+0-00001 

+0  0OB5        0-0000 

314 

3-3 

26  3  Pegaai 

-J914 

32 

3 

53-683 

+3-00769 

+0-01861 

-0-00115 

O-OOOOO 

+0  0067  1  +  00001 

315 

4-2 

29  <t  Pegasi 

2S17 

32 

4 

26-270 

+2-65866 

-0-00095 

+0-00878 

— O-OOOOl 

+0-0096       0-0000 

316 

3-4 

21  <  Cephei 

3925 

22 

6 

31192 

+  2-07087 

-0-00067 

+0-01132 

-0-00002 

+0-Ü199'     O-OOOO 

521 

4-8 

24  Cephei 

2932 

22 

7 

24-073 

+  116149 

+0-00281 

—002210 

+0-00017 

—0-0393 

+0-0002 

6':2 

4-3 

43  3  Äquarii 

2929 

22 

10 

14  242 

+3-16210 

+0-00690 

-0-00760 

-O-OOOOI 

+0-0067 

O-OOOO 

317 

3-4 

48  7  Aquarii 

2943 

22 

15 

11 -^86 

+3-09187 

+0-00793 

-0-00421 

—0-00001 

+  0-0070 

O-OOOO 

523 

4-8 

[31  Pegasi] 

2944 

22 

15 

21-961 

+2-95039 

—0-00019 

+0-00186 

-0-00001 

+0-0077 

O-OOOO 

524 

4  4 

3  Lacertaö 

3956 

22 

IS 

38-854 

+2-34930 

—0-00260 

+0-01523 

+0-00023 

+0-0154 

«OOOC 

318 

3-8...50 

[27  3  Cephei] 

2373 

22 

32-010 

+2-21310 

+0-00130 

+0-01656 

+0-00006 

+0-0180 

O-OOOO 

319 

4'0 

7  Laeertac 

2975 

22 

26 

8-692 

+2-44486 

+0-01414 

+0-01649 

+0-00029 

+0-0161 

+O-000! 

320 

3-8 

62  ^  Aquarii 

2979 

S2  28 

65-983 

+3-07796 

+0-00534 

—  0-003U 

+0 -00002 

+0-0076 

O-OOOO 

525 

6-1 

[31  Cephei] 

2994 

32 

40-906 

+  1-44597 

+0- 04933* 

-0-00717 

+0-00235 

—0-0093 

+0  003« 

526 

50 

10  Lacertac 

3990 

22 

33 

39-277 

+2-68133 

+0-00217 

+0-01403 

+0-00003 

+0-0133'      O-OOOOl 

627 

6-3 

|30  Cephei] 

2996 

22 

3t 

13-197 

+2-1U60 

—0-00169 

+0-01839 

+0-0OO03 

+00222  — OOOOll 

321 

3  3 

42  S  Pegasi 

2992 

22 

:i5 

13-713 

+2-98433 

+0-00657 

+0-00226 

+0-00003 

+0-0084;      O-OOOtl 

322 

3-0 

44  1  Pegasi 

3003 

.2 

37 

8-698 

+2-80287 

+0-00123 

+0-01079 

+0-00003 

+0  0113 

O-OOOO 

528 

60 

[13  Lacertae] 

3005 

« 

38 

31-187 

+2-66432 

-0-00182 

+0-01681 

—0-00004 

+0-0146 

O-OOOO 

323 

4-0 

47  1  Pegasi 

22 

40 

30-715 

+2-87909 

+0- 00-121 

+0-00821 

+0-00003 

+0-010O 

0-0000 

617 

4  0 

[71  7  Aquarii] 

3013 

22 

42 

Ö8-356 

+3- 18306 

—000 186 

^0-00988 

+  0-00003 

■1-0 -0089 

0-0000 

324 

4'0 

48  ^Pegasi] 

3016 

22 

43 

68-314 

+2-87780 

+0-01070 

+1)0089^ 

+  0-00011 

+0-0104 

+0-0001 

325 

3-4 

32  (  Cephei 

3023 

22 

45 

14- 121 

+2-12930 

—0-01330 

+0-02240 

— 0-00031 

+0-0289 

— O-O005 

328 

4-0 

73  X  Aquarii 

3019 

22 

46 

5-556 

+3-13247 

-0-00047 

-0- 00631 

^0-00002 

+0-0084 

O-OOOO 

618 

3-0 

76  ö  Aquarii 

:i025 

23 

48 

0-901 

+3-19330 

—0  ■  003  00 

—001105 

+0-00002 

+  0-0094 

0-0000 

S19 

1-3 

•H  «  PiBfiia  aualr. 

3032 

22 

50 

44394 

+3-30341 

+0-02439 

— 0-021 07 

—0-00018 

+0-0131 

—0-0001 

327 

3-6 

1  ',  Andre  1 11  edae 

3043 

22 

56 

10-405 

+2-74423 

+0-00177 

+0'0187ii 

+0-00003 

+0-0167 

O-OOOO 

32fi 

2-2...2-7 

53  ß  Pegaai 

3017 

57 

43-003 

+2-88507 

+0-01413 

+001172 

+0-00008 

+  0-0119 

+0-0002 

329 

2'0 

54  Ol  Pegasi 

3050 

22 

58 

32- 126 

+  2-97927 

+0-00393 

+0-00562 

+0-00003 

+0-OO96I      0-0000 

620 

4-0 

83  <:2  Aquarii 

3062 

23 

2 

46-835-fi 

+3-20352 

+0-00258 

—0-01387 

-0-00004 

+0-0111  '+0-0001 

529 

4-6 

33  x  Cephei 

3074 

23 

3 

55-635 

+  1-88662 

+0-00468 

+0- 0^368 

+0-00048 

+0-0447  '-I-00008 

530 

6-0 

Br.  3077 

3077 

23 

7 

16   268 

+2- S 1094 

+0-260001 

+0-02993 

+0-00697 

+0-0300  1-HO-007S 

330 

4'0 

[6  7PiBC-ium| 

3082 

23 

10 

41-130 

+3-05813 

+0-04987 

+0-00060 

+0-00003 

+0  0091 

-KO-OOO! 

Digitized  by 


Google 


Jteducfion  de-'i  Auwerf^schen  Fundamental- Cafaloges  e 


Declination 

Cat- 
Nr. 

Jährl.  ÄndernoK 

Varistio  laecularis 

Drittes  Glied 

Bemerkungen 

1875-0 

Praec. 

Eigenb. 

— 0'0748 

Praec. 

+0*2894 

Eigenb. 

+0'0006 

Praec. 
-0'126 

Eigenb. 

o'ooo 

- 

904 

+  4'48'65'61 

+14*7568 

305 

+37  30  45-07 

+  14-7703 

+0-4637 

+0-2280 

+0-0026 

—0-069 

-0-003 

306 

+62     3  22-68 

+1.5-1082 

+0-0288 

+0-1290 

+0-O042 

-  0  040 

0-000 

Ma 

+  19   1«   U-06 

+  1.>-U9" 

+0-0790 

+0-2575 

+  0-0014 

—0-103 

—0001 

6t2 

—22  57     6-30 

+  15-3321 

+0  0169 

+0-3162 

0  -  0000 

-0-190 

0-000 

613 

+  45   59  23-54 

+  l.i -627.1 

+0-0997 

+0-1945 

+0  0006 

-0-060 

0  000 

6  7- folgt  10-,  7'  snai. 

.107 

-  6     7   12-32 

+  15  6349 

+0-0031 

+  0  2817 

+0-0001 

— 0-153 

0-000 

308 

+70     0  43-77 

+  15-7473 

—0-0083 

+0-<'650 

+0O003 

— 0062 

0-OÜO 

8-U' 

614 

+39  51     8-94 

+  16 -0090 

+0  0130 

+0-2037 

o-oooo 

—0073 

0-000 

613 

—  17   13  33-20 

+  16  0732 

-0-0092 

+0  2823 

+0-0023 

-0-180 

-0-002 

515 

+66  55  2T-09 

+  16   1730 

—00110 

+0   1632 

+0-0003 

—0  045 

0-000 

8-12';  8*20' 

309 

+  9   18     9-S9 

+  16-3249 

+0-0151 

+0-2421 

+0-0003 

—0-130 

0-000 

310 

+25     4   16-28 

+  16-3724 

+0  0166 

+0-2209 

+0-0002 

—0- 103 

0-000 

ii-ir 

6t4 

—  II   66  30-17-f 

+  16-4137 

-0  0087 

+0-2636 

+  0-0003 

— 0169 

0-000 

516 

+70  44   10-05 

+  16-4277 

+0-0843 

+0-0663 

+0-0036 

—0-059 

0000 

615 

—  16  41   36-86 

+  16-4304 

—0-2934 

+  0-2687 

+0-0030 

—0179 

—0-00,1 

517 

+48  43  54-14 

+  16-5320 

-0-0170 

+01751 

+0-0003 

-0-062 

0  000 

5ia 

+25  20   16-67 

+  16-7850 

+0  0020 

+0-2101 

+0-0001 

-0-105 

0-000 

519 

+  12  31   18-39 

+  17-1404 

—0-0454 

+0-2133 

+0-0007 

-0-130 

-0-001 

311 

—  0  .i6  34-8Ö 

+  17-3353 

+0-0067  . 

+0-2183 

+0-0001 

—0-16* 

0-000 

616 

— U  28   31-09 

+  17-3495 

—0-0445 

+0-2295 

+0-0002 

—0- 178 

0-000 

312 

+24  44     6-61 

+  17-4162 

+0-0218 

+  0-1924 

+  0-0032 

— 0112 

—0-003 

520 

+  62   10  34-44 

+  17-4160 

+0-0490 

+0-1237 

+0-0004 

—0-045 

0-000 

313 

+32  33  44-23 

+  17-5224 

—00564 

+0-1806 

—0-0006 

—0-101 

0-000 

314 

+  5  36     0-82 

+17-5310 

+0-0440 

+0-2052 

+  0-0026 

-0-144 

—0-003 

315 

+32  33  65-70 

+  17-6641 

— 0-OOU 

+  0-1798 

-o-oooi 

-0-102 

0000 

316 

+57  35     7-77 

+  17-6414 

-0-0014 

+  0-1358 

-o-oooi 

—0-056 

0  000 

531 

+71   43  3246 

+  17-6778 

-0-0028 

+0-0722 

+0-0004 

—0-047 

0-000 

522 

—  8  24   17-87 

+  17-7936 

-0-0146 

+0  2048 

+0-0009 

—0- 168 

—0-001 

317 

-20  69-65 

+  17-9895 

+0-0215 

+0-1912 

+0-0010 

—0-159 

—0001 

528 

+  11  34  33'4ö 

+  17-9958 

+0-0142 

+0-I8I8 

0-0000 

-0-139 

0-000 

524 

+  51  36   11-47 

+18- 1206 

— 0-19W6 

+0-1388 

-0-0003 

—0-075 

0-000 

11-15' 

318 

+57  46  32-75 

+  18-3349 

—00049 

+0-1226 

+0-0002 

—0-065 

0-000 

7-42' 

319 

+49  38  24-71 

+  18-3915 

+0-0086 

+0-1340 

+0-0016 

—0-083 

-0-001 

320 

—  0  45  10-49 

+  18-4873 

—0-0488 

+0-1657 

+0-0006 

—0-160 

— 0001 

625 

+  72  69  40-21 

+  18-6117 

+0-0273* 

+0-0704 

+0  0046 

— 0   042 

0-000 

526 

+38  24     0-18 

+  18-6431 

+0-0049 

+0-1358 

+0  0002 

-0-108 

0-000 

627 

+62  56     5-61 

+  18-6613 

—0-0343 

+0-1046 

—0-0002 

—0  059 

0-000 

321 

+  10   10  46-36 

+  18-6931 

-00134 

+0-1492 

+0-0006 

-0-147 

—0001 

32-2 

+29  34     4-46 

+18  ■7533 

—0-0283 

+0-1364 

+0  0001 

— 0123 

0000 

528 

+41     9  48-46 

+18-7965 

+0-0165 

+0-1271 

-0-0002 

-0-106 

0-000 

323 

+22  64  29-76 

+  18-8656 

+0  0005 

+0-134Ö 

+0-0004 

-0-133 

-0-001 

617 

-14   16     7-26 

+  18  9276 

-0-0356 

+0-1449 

-0-0002 

—0  179 

0.000 

324 

+  23  56  30-86 

+  18-9662 

-0-0372 

+0-1285 

+  0-0010 

— 0133 

—0001 

«25 

+66  32  36-36 

+  18-9919 

—0-1849 

+0-0913 

—0  0012 

— 0061 

+0  001 

326 

—  8   14  39-67 

+  19-0159 

+0-0451 

+0-1365 

0-0000 

— 0172 

0  000 

618 

—  IG   29      fi-60 

+  19- 0684 

—0  ■  00,')4 

+0-1366 

-0-0004 

— 0182 

+0-001 

619 

—30   17     3-87 

+  19   1407 

—0-1547 

+0   1351 

+0  0021 

—0-201 

-0-004 

.127 

+41    39    15-91 

+  I9'27e9 

+0-0051 

+0-1017 

+0  0001 

-0-116 

0-000 

328 

+27  24   17-93 

+  19-3135 

+01375 

+0   1045 

+0-0011 

—0-136 

— 0002 

329 

+  14  31  58-89 

+  19-3326 

-0  0256 

+0-1068 

+0-0003 

—0-150 

—0-001 

620 

-21   51     2-261 

+  19-4277 

+0-058;i 

+0-1070 

+0  0002 

0-000 

529 

+74  42  42-66 

+  19-4623 

— 00363 

+0-0581 

+0-O003 

—0-048 

0  000 

7.8-  1" 

530 

+  66  28  42-01 

+19-5210 

+0-2890* 

+0-0781 

+0-0135 

—0-102 

—  0-031 

330 

+  2  36  68  37 

-M9-5870 

+0-0220 

+0-0867 

+0-0031 

-0- 163 

—0-008 

Digitized  by 


Google 


Norbert  Herz  und  Josef  Strobl. 


_. 

RectasoensioD                                              1 

Cat- 

ißrad. 

-1 

Nr- 

GrOsBe 

Name  des  Sternes 

ley. 

,  Nr. 

1875-0 

Jibrl.  ÄndeniDg 

Varialiü  saecularis 

DrittcB  Ulied 

531 

4-C 

\ 

Prae<i.         Eigenb. 

Praec. 

Eigeub. 

+0-00002 

Praec.      Eigeub. 
+0'01U      o'OOOO 

r,2  r  PegMi 

1  30911 

2SM4-27'12a 

+2*9.5877  +0'OO2O3 

+0'0I0»7 

S32 

4-6 

|6..Pefta8i[ 
4  CasHiopejiic 

,3114 

23   19     8  633 

+a-97I86  +0-01234 

+0-01118+0-00009 

+0*01l,^.   +0   01101 

ö3;i 

.V8 

|3115 

23   19   17-568 

+2-63133  +0-00202 

+0-o:ts7o  +0-00009 

+0-0427    +0-11001 

534 

.■■.■3 

8  X  risciiilll 

'3116 

23  30  31-478 

+3-068W0  +0-00530 

—0-00001    +0-00002 

+  0-0093    -0-0001 

535 

5  0 

70  l'egaai 

,3122 

23  22  60  049 

+  302494   +00024G 

+0-00595  1      0-00000 

+  0-0100        0  0000 

536 

58 

172  PegMi] 

J3134 

23  27  45-268 

+2-96008  +0-00302 

+0-016.38 '+0-00003 

+0-0139        0-0000 

.131 

4-0 

fl6  3>  Audrome-Iae] 

3143 

23  31   27   107 

+2-90043  +0-01677 

+0-0274L>  +0-00046 

+0  0227    -lT-0002 

.132 

[7  1  ADilnimuilHc 

3U4 

23  32     0-634 

+2-92148   +0   00252 

+  002496 +0-00004 

+0(120-.'        0-0000 

:!33 

4'3 

17  I  Fisciuiii 

3148 

83  33  31-^97 

+3-0577:.  +0-024.'i5 

+0-00296 

+0-00011 

+011096   —0-0002 

334 

3-3 

35  t  Cophei 

3152 

23  34   14028 

+2-42493   -001893 

+0-07475 

—0.00199 

+0-1016   —0-0032 

335 

41 

[l9xAndroinedac| 

3149 

28  .34   15-384 

-1-2-92821   +0-00799 

+0-0!>6I7 

+0-00016 

+0-0312   +0-0001 

621 

4-6 

105w^Aqiiitrii 

Sl-Ii 

23  36   14-3.^2f 

+  3-I0S77   +0-00643 

—000775 '-0-00002 

+0   0107        O-OOOO 

6.H7 

.-.■6 

Ccphei4lHev. 

31611 

23  41  56727 

+a-82l93  — O0029.n 

+  0- 06004  -0-00013 

+0-0769   -0M)002 

622 

4-4 

Lac.  i  Hculpt. 

2,1  42  24-720 

+  3-12748  +0-00472 

-001610    -O-0O004 

+0-11142   -0-0001 

53R 

5-6 

81  ?  PegMi 

.3176 

23  46     7-846 

+3-04416    -0-00216 

+0-01088  — O-OOOOI 

+  0-0113        0-0000 

539 

4-8 

[7  p  Csssiopeiat!! 

,  8182 

23  48     8-821 

+2-96548  —0-00308 

+0-04370  —000006 

+  00411    —0-0001 

336 

2A«Pi8.-ium 

3191 

1 

23  hi  .■'.3  688 

+3-06661   +0-00989 

i 

+0-00471 

+0  0000'J 

+  0-1)099  —0-0001 

Digitized  by 


Google 


Beduction  des  Auwers'schtm  Fundamental- Cataloges  etc. 


Cftt. 

Nr. 

DecHnation 

Bemerkungen 

J«hrl.  Änderung 

Variatio  saecularis 

Drittes  Glied 

18760 

Praec.      |     Hgenb. 

Praec. 

Eigenb. 

Praec. 

EigenU. 

531 

+23''  3"22'51 

1 
+  19'6647   1   — 0'0087 

+0'0767 

+0'000I 

— 0'148 

O'OOO 

Ö32 

4-22  42  57-87 

+  111-7315      +0-0135 

+0-0682 

+0  0006 

-0-150 

-0-002 

SM 

+61  3f.  47-Ö9 

+  19-7339      —0-0159 

+  0-0593 

+  0-01101 

^0-IOä 

0-000 

SM 

+■  0  34    17-29 

+  19  7527       -0-0967 

+0-0681 

+0  ■  00113 

-0-166 

-0-001 

535 

+  12     4   16-44 

+  19-7863      +00847 

+0-0626 

+0-0001 

-Ol  59 

0-000 

536 

-1-80  38     7-33 

+  19-8512      —0-0002 

+0-0519 

+0-0001 

—0-149 

0-000 

331 

-Mi".  46  5117 

+  19-8940      -0-4200 

+0-0439 

+0-0006 

-0140 

-0-002 

3.12 

+42   34  33-71 

+  196000   .   -0-0070 

+0-0433 

+0-0001 

-0-143 

0-000 

338 

+  4  56  55-79 

->19-9157   ,    -  0.4377 

+0-0428 

+0-0008 

—0-  164 

-0-004 

331 

+76  S6     4-54 

+  19-9227   !   +0-1403 

+  0-0310 

—0-0006 

—0-083 

+0-002 

335 

+43  38  30-63 

+  19-9230      —00190 

+0  0393 

+  0-0003 

—0-144 

-0-001 

621 

-15   14     9-75-f 

+  19-9417      —00497 

+0  0383 

+0-0002 

-0-172 

.-0-001 

10-6" 

537 

+67     «  44-20 

+  19-9371   1   —0-0051 

+0-0237 

— 0  OOOl 

-0-129 

0-000 

622 

— 2H  49   17-44 

+  19-9903      -0-0923 

+0-0263 

+  0-0001 

-0-176 

—0-001 

«88 

+  18  2,-.  33-58 

+  20-0127   '   -0-0367 

■  +0-0182 

0-0000 

—0- 163 

0-000 

539 

+56  J8  13-42 

+  200225      —0-0075 

+0-0137 

0-0000 

—0-151 

O'OOO 

336 

+  6   10   tÖ-45 

+2Ö-0397      —0-1027 

+0  0052 

+0-0001 

—0-186 

—0-002 

Digitized  by 


Google 


ÜBER 

EIN  PRINCIP  ZUR  ERZEUGUNG  VON  OOVARIANTEN. 

VON 

D>^  B.  lOEL, 

vOHfiKi.Rnr  IN  iiKK  siT/iJNn  ni:it  MATiiiiMATii(riiNATiiitu'it(Kii:HNCiiAFn,i(:iiKN  ci.anmb  ah  t.  de<'Euher  ihm. 


In  der  nachsteheodeD  Arbeit  handelt  es  sich  am  die  Anfstellang  eines  Principe  znr  Erzeugung  von  Covarianten 
eine»  Sjutem«  dreier  binären  Formen  von  derRelben  Ordnung  aus  den  Invarianten  xweier  Formen,  von  denen 
die  eine  eine  Fundamentalforni  des  Systems  wnd  die  andere  nach  einen  bestimmten  Gesetze  aus  dem 
Systeme  gebildet  ist. 

« 1. 

Es  aeien,  unter  »  eine  gerade  Zahl  vemtaudcn,  drei  ganze  rationale  Functionen 
f^(x)  =  xf-\~a,  af-'-i'...-\-a„^i  x-t-a,, 
/j  (3:)  =  x" -H  fc,  a?-' -H . . . -4- 6,-1  «-^  6„ 

fa{x)  =  x"-i-  c,  3f~'-\- h  c_(  a:-t-c„ 

ohne  gemeinschaftlichen  TheÜen  gegeben.  Wir  setzen  fllr  die  Folge  fest,  dass  die  Wurzeln  der  Gleichungen 

/.  =  o    /.  =  o     /.  =  0 

bezüglich  durch  folgende  Buchstaben  bezeichnet  werden: 

a,  b,  c  .  .  ■  i 
a,  h,  c  ■  .  X 
«,  ß,  7  .    .    .  . 

Stellen  wir  mie  die  Aufgabe,  diejenigen  Werthe  von  X  zu  bestimmen,  fHr  welche  die  beiden  Gleichnogen 
zugleich  bestehen,  so  finden  wir,  indem  wir  j'  aus  dienen  Gleichungen  eliminiren,  eine  Gleichung  in  X 
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wo  wir  nnter  diesem  Symbole  die  Besuhaote  der  GleichnngeD  1.)  voretellen.  Da  die  Gleichung  2.)  offenbar 
vom  nten  Grade  in  X  iBt,  bo  erhalten  wir  n  Werthe  von  X  OQd  demgem&es  die  Gleicliungeo : 


;3-) 


von  denen  jede  eine  gemeinBchaftliehe  Wurzel  mit  /, 
den  folgenden  Verhältnissen  gleich  sind: 

Ä.  =  -/i(«):^3(«) 


0  hat.  Da  ferner  die  Wurzeln  der  Gleichung  2.)  resp. 


(*•) 


-/,(.■):/.(■■), 


80  kann  die  Gleichung  2)  als  diejenige  Gleichung  aafgefasst  werden,  deren  Wurzeln  rationale  Fnnctionen  det 
Wurzeln  der  Gleichung/,  =  0  sind.  Setzt  man  in  den  Gleichungen  3)  die  X- Werthe  aus  4}  ein,  so  dass  sie 
die  Form  erhalten: 

/.W/.W-Z.W/.W-o  ; 

/.W/.(*)-/,(»)/,W  =  o 


5.) 


/■W/.W-/.(0/.W=o, 

I  nebst  der  mit  /,  =  0  gemeinschaftlichen  Wurzel  noch  m— 


so  hat  jede  dieser  Gleichungen  nebst  der  mit/,  =0  gemeinschaftlichen  Wurzel  noch  m — 1  Wurzeln,  von 
denen  eine  jede  eine  Function  jener  Wurzel  ist.  Es  entsprechen  demnach  jeder  Wurzel  von/,  =0  «—1 
Werthe,  die  mit  ihr  durch  eine  Gleichung  verknUpft  sind.  Dass  sich  jene  Wumel  rational  durch  jede  der  mit 
ihr  durch  eine  Gleichung  verknüpften  Wurzeln  ausdrucken  lassen  mUsse,  ist  klar,  und  ich  will  nnn  zeigen, 
wie  dieses  geschieht.  Es  ist  offenbar,  dass  die  Resultante 

in  das  Prodnct: 

(/.  +  >,/.)  (/.  +  W.)-(/,-l->.*s) 


1  linearen  Factor  von/,  (j-)  ent- 


Ubergeht,  wenn  man  in  ihr  X  ^^/,  -./^  setzt.  Und  da  jeder  der  FaCtoren  e 
hält,  so  muss, 

B(/,  /■  +  */.) 
die  Form  haben: 

Ä{/,  ;,+>/o -/,(»)+(»)■ 

Es  handelt  sich  jetzt  dämm ,  die  Form  ^  zn  emiren.  Zu  diesem  Zwecke  führe  ich  folgende  Bezeich- 
nungen ein: 

J\(x)  =  a^-haiX~h-a^x'-i-...-^a„3f  =  A' 
ft{x)  ^  bf,~^-b^£'^-b^x*-^~...-^-b,,x''  =  B" 

/t(y)  =  <'«-l-«iy-^'Hy*-^ "+-a,y"==^* 

so  dass  die  Gleichangen  '6)  folgende  Form  haben: 

Lb-c-        Lb'c  '  ■  \b'o 
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Wie  man  leicht  einsieht,  liat  if<  die  Fonu : 

I  ß"  C  I '  B"  C-  I  /)•  0-  [ I 

S"  O- 1  i  -S'  t"  ,  ■  ■      I  -B'  C«  I  \i-d)(J—W-  '~(F-') 
oder  anch,  wie  eise  leiclite  Umfonnnug  zeigt, 


t  = 


Setzt  man  nnn 

y-x 

X-\  I 

,^  O—O 


a—x 

>^ 

a—x 

-'^ir 

6.) 


80  sieht  man,  dass  if  ant;  ^  entsteht,  indem  man  in  X  fUr  y  suceessive  alle  Wurzeln  von  /,  =  0  setzt  nnd 
die  Resaltate  mit  einander  multiplicirt,  d.  h.  dass  tp  die  Resultante  von  /,  und  X  ist.  Mnn  ist,  wenn  man  X 
entwickelt, 

^=(ß«^',-.)-^(-ßo.t''.Jy-<-{ßo.t''3„)/+--«-(ßo-.t;.)y-', 


und 
folglich  ist 


£«  —  bi-i-bi+ix-f-  ...  -hbtX'-' 
Vii=  Ci-i-Ci+tx-i-  ...H-Ctx'- 

'o„ö,  .  .  .  a„ 


I 


7-) 


i|,  =  0  giht  nUD  die  Werthe  von  x,  die  zusammen  mit  den  Wurzeln  von  /,  =  0  die  Werthepaare  liefern,  fHr 
welche  X=0  wird,  und  wir  erhalten  die  Wurzeln  von/,  =  0  als  rationale  Functionen  der  Wurzeln  der  Glei- 
chungen 3)  ausgedruckt.  Diesen  Abschnitt  habe  ich  fast  wOrtlich  meiner  Arbeit '  „Über  eine  Classe  von  Abel'- 
schen  Gleichungen"  entnommen. 

§■  2. 
Die  Form  ^  ist  eine  Covariante  der  drei  fundamentalen  binären  Formen,  was  man  auf  zweierlei  Weise 
einsehen  kann. 

Erstens  vermöge  ihrer  Eigenschaft,  ein  Factor  in  der  Form 

zu  sein.  Da  sich  nämlich  diese,  wie  wir  wissen,  folgendermassen  schreiben  lässt 

Ä(/,,/,->-V.) -!/.+»,/=)  (J,*\f,)  ■  ■  ■  (/■  +  >,./.) 
=.!/.• -t-ü/,-'/,-t-.---t-A7} 

1  Siehe  DenkBohriften  der  ktus.  Akademie  der  Wisaenachaften,  Bd.  XLV. 
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und  also  vermSge  ihrer  Zngammeniietzniig  aae  den  fhndamentaleD  Formen  eine  Covariante  ist,  eo  muss  sie  es 
aueh  bleiben,  wenn  man  von  ihr  den  invarianten  Factor /,  abltfst.  Nach  Änsscheidung  disBes  Factors  geht 
aber  R  (/, ,  /,  -+-  A/j)  in  die  Form  ^  tlber,  folglich  muss  dieselbe  eine  Covariante  des  Systems  sein. 

Zweitens  vermöge  ihrer  Eigenschaft,  eine  Resnltante  der  Invarianten  Formen  X  nnd  f^  zu  sein,  indem 
X  offenbar  ebenfalls  eine  Covariante  des  Systems  mit  zwei  Reihen  von  Veränderlichen  ist.  Diese  Doppeleigen- 
schaft der  Form  i^,  einerseits  eine  Covariante  des  Systems  und  anderseits  eine  Resaltante  zweier  Formen  zn 
sein,  nibrt  nun  auf  ein  bemerkenswerthes  Princip  zur  Erzeugung  von  Covariauten  eines  Systems  dreier  For- 
men von  derselben  Ordnung.  Es  ist  nämlich  dnrch  Clebseh  bekannt,  dass  jede  Resnltante  zweier  Formen 
sich  atif  niedere  Invarianten  znrUckfUhren  lassen  mnss;  die  Form  ^  mass  sich  daher  auf  solche  niedere  Formen 
znrOckfUhren  lassen,  welche  in  Bezug  aaf  die  Formen  X  and/,  Invarianten  und  in  Bezug  auf  das  System 
Covarianten  sind.  Wenn  man  im  Stande  ist,  die  Resultante  zweier  Formen,  von  denen  die  eine  von  der  »ten 
und  die  zweite  von  der  (n — l)ten  Ordnung  ist,  in  ein  Aggregat  von  niederen  Invarianten  zu  zerlegen,  so  kann 
man  Covarianten  eines  Systems  von  drei  Formen  nter  Ordnung  nach  folgender  Regel  herstellen :  Man  bilde 
die  simnltanen  Covarianten  mit  zwei  Reihen  von  Veränderlichen 


^Br_B. 

Ao—A' 

A»^Ä' 

B- 

A'  -—  - 

A'~ — ^ 

y— * 

y—x 

y— X 

^C'—C- 

.^  = 

,  Cw—C 

x,= 

B»—B' 

c- 

a-- — ~ 

B'- — — 

y-x 

y-« 

y-x    1 

femer  die  Resultanten 

R(X,f,),  R{X,f,),  B(X^O 

und  zerlege  dieselben  in  niedere  Invarianten,  dann  sind  diese  Covarianten  des  Systems.  Es  ist  aber  bis  jetzt, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  die  ZurttckfUhmug  der  Uesoltanten  auf  niedere  Formen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen 
gelungen  nnd  deshalb  muss  ich  für  jetzt  die  Untersuchung  auf  ein  System  dreier  binären  cnbisehen  Formen 
beschränken.  FUr  dieses  werde  ich  mittelst  des  entwickelten  Princips  eine  Reihe  von  Covarianten  geben. 

§.  3. 
Es  sollen  vorerst  einige  Beispiele  die  Richtigkeit  der  eben  entwickelten  Princips  bestätigen.  Es  seien 
drei  quadratische  Formen,  von  der  Homogenität  absehend. 

/=  a^x'-i-a^x-t-Of 

^  =  C^X*-i-CfX-i-(\. 

Die  Form  X^  hat  hier  folgende  Gestalt 

^  X— y 

oder,  wenn  man  zur  Abkürzung  die  Indices  statt  den  Bochstaben  einftlhrt, 
X,=  |(10)»,  +  (20)!,H-{(20)x  +  (21)|. 
Die  Resnltante  der  Formen  X,  und  ^  ist  bekanntlich 

Ji(^W  =  «.l(20)a=  +  (21)l'-»,l(10)x+(20)l  {(20)x+(21)| 
+  Ci|(10)n-(20)|' 
=  «,|(20)'a!' -1-2(201  (21)i-t-(21)'| 
—  c,|(10)  (20)»" -(-(10)  (2])x-i-(20)'n-(20)  (21)| 
-i-<^|(10)'i'-)-2(10)  (20)»-l-(20)'l. 

DaDluclirinsadtriDatluni.-iularw.CL  ILVI.  EM.   Ibhaadliniisn  tdd  Hichlmitcliadam. 
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Wir  erhalten  also  eine  quadratische  Covariante  der  drei  Formen.  Nan  wissen  wir  aber,  dass  drei  binSre 
quadratische  Foi-men  keine  CoTariante  zweiter  Ordaung  ansser  den  Functionaldeterminaateo  besitzen,  wir 
mtlssen  daher,  wenn  das  obige  Frincip  richtig  ist,  schliessen,  dass  die  eben  hingesehriebene  Covariante  sich 
auf  schon  bekannte  Formen',  nämlich  anf  die  nreprUnglichen  Formen  nnd  ihre  Fnnctiooaldetenninanten, 
zurückfahren  lassen  rnnss.  In  der  That  ist  dies  der  Fall.  Bezeichnen  wir,  wie  Üblich,  mit  R^„  nod  J 
folgende  Formen 


■,{n)-c,i02)+c,{01) 


c,c,c, 

~l2J„x-t-4,,  b,x■^-2i,, 
—  2(01)i«-i-4(02)x  +  9(12), 
80  ist,  wenn  wir  die  Zahl  2  TernacliläsBigen, 

Ä,„  J=  lc.(12)-»,(02)  +  t,(01)|  |(01)x'  +  2(02)x  +  (12)| 
=  c.|(12)  (01)x'  +  2(12)  (02)x  +  (12)'| 
—  c,|(02)  (01)j:'-i-2(02)>i  +  (O2)  (12)1 
+  t,|(01)V+2(01)  C02)»+(0I)  (12)!. 

Wir  können  die  oben  erlialtene  quadratiaehe  Covariante  dnrch  Umformung  anf  diese  Form  bringen,  wobei 
noch  ein  Aasdmek  hinzutritt,  der  wieder  eine  schon  bekannte  Covariaate  ist  Der  Ausdruck  ftlr  B  (X,tf<)  lässt 
sich  uHuiHch  folgeadennassen  schreiben 

J!(X,fl  — c„|(12)  (Ol)x' -1-2(12)  (02)x-i-(l2)>| -i-<;.(20)"j-— <-,(OI)  (I2)i' 
-c,j(02)  (0l)j-'-^2(02)'j:-nO2)  (12)|-i-<:,  (021'j— c,  (10)  (21)x 
-l-c,|(10)"j:>H-2(ll))  (20)x-l-(01)  (12)|-i-e,(02)'— c,(01)  (12) 
=  J.«,„-^c.l(20)'-(01)  (12)|x>-^c,|(20)'-(10)  (21);x 
-H<l((20)'-(M)  (12)1  • 


Der  Ausdruck  in  den  eckigen  Klammern  ist  bekanntlich  die  Reetiltante  t 
die  Formel 

B(X,f)~iB„,.J*Rif,f).i.,. 

1.4. 
Es  seien  /„  /,  und  /^  drei  binäre  cnbiBche  Formen 

f,—\is'-t-a,x'-t-a,x-^a, 
/,  =^„«'^-i,»•-l-*,x-^-i, 

/j  =  c„  x' -t- c,  x' -1- Cj  X -t- Cj . 

Die  Formen  X,,  X^,  X^  sind  entwickelt 

X  _/.W/aW-/.W/.W 
'  X — y 

-H|(J,o,— 6.c,)x'-^[(6,c,— S|,c,)-(-(6,c,— i,«,)]x-i-(fi,c,-6,c,)|> 
-1-  HKh—K'i)^-^  ('j=i— *i<'i)-'-<-('j«.— 't«.)l 

_((10)„x'-H(20)„x-H(S0)„|,'-H((20),.x'-t.|(30)„H-(21)„lx-H(31),,,!y 
-(-|(30)„x'-H(31)„x-^(32)„|, 


n/nnd  (p,  wir  erhalten  daher 
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wo  die  Ml  deu  randea  Kltunmern  sogefttgteii  iDdicee  andMfieD,  dan  die  Deteraiiii&ateD  ans  deu  GofiffieieBteii 
/,/,  gebildet  sind, 

-t-\(a,c,—a,c,)x'  +  [{a,c,—a„e,)  +  (a,c,—a,c,)]x-l-(a,c,—a,c,))y 

->-  KVd— %',)■'' -I-  (v,— »,',)': +(.Vt—<^'%)\ 

-((10X,;r'  +  (20)„»-*-(30)„|p'-i-|(20)„x'-H[(30)„-t-(21)„]i  +  (31),.|y 
-hK30),3^'  +  (31),.i  +  (32)„!. 

T  _  /,W/.(y)-/i(yy.W 

I — y 

+  !(».'.— ».*i)»'+l(<'A—''ü'a)  +  ("«.'i—<'i'>)l*  +  ("i'>|—»i''s)l> 
-^(("j'o— ».'s)*' -^C«>'i—'"i'>)»^ -^  («>'.— «i>j)l 

-KIO)„«'  +  (20)„»H-(30)„|,'+j(20),.*'  +  [(30),.  +  (21),.l«  +  (31)„l> 
H-|(30)„x'  +  (31)„:«  +  (32)„). 

Bildet  niun  die  ReKiiltiinte  von  X^  und  f^,  so  ISsst  sich  dieselbe  bekanntlich  anf  folgende  Form  bringen 

WO  7>  die  Diseriminante  von  X,  ist,  A^  und  ^,    die  »imnltanen  Invariaoten  von  X,  vmd  f^  sind.  Die  Diserinii' 
naiite  D  iat  in  geschloBseoer  Form 

I    (A,i'«)2(-l««»)| 
weoD  man 

(4»  -Bij)  —  «10  -^  "Ol »  -^  ".•  *■ 

(AlBu)  —  '"I0  +  ««**''!.»' 
(A.ßl.)-  «.0  +  «.!  *+"..*' 

setzt  und  an  die  zweigliedrigen  Determinanten  bedeuten  litsst.    Entwiclteln  wir  die  Determinante  D,  m 
l]aben  wir 

J) -4|(10)i'  +  (20)x-i- (30)1  {(30) »■-.- (31)1! +(32)1 
-((2Ü)»"  +  1(30)  +  (21)]»+(31)|' 
— 4j(10)  (30)-(20)|i'-i-|4(10)  (31)H-2(30)  (20)  — 2(20)  21)|j:» 
-(-|4(10)  (32) +  3 (30)' +2 (20)  (31)_(21)<  — 2(30)  (21)1«' 
-t-j4(20)  (32)-i-2(31)  (30)  — 2(21)  (31)|i-i-i(30)  (32)— (31)'|. 

Nacli  dem  oben  entwickelten  Principe  hätten  wir  also  eine  simttltane  biqnadratische  Covariante  fUr  das 
System  zweier  cnbiechen  Formen,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist,  da  zwei  cnbische  Formen  nur  eine 
biqnadratiscbe  Covariante,  nämüch  Ihre  f>in«tioaa)determiHante,  besitzen.  Wir  mllssen  daraus  schliessen, 
dass  D  sieh  durch  schon  bekannte  Formen  ausdrucken  lässt,  dies  ist  aber  in  der  Tbat  der  Fall,  wie  man  sich 
durch  eine  kleine  Rechnung  leicht  Überzeugt.  Es  ist  nämlich 

3J=  (Ol)»* +2(02)j;"y+ (3(03)-l-(12)|x'y'-i-2(13)i'>=_+ (23)»', 
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wo  J  die  Pnnctinnnldetenninante  der  Fonnen  /,  and  /,  ist,  and  die  zweiten  AbleitnngeB  dereelben  Bind 
2    3^^^-6(01)»' -.-6(02)«J  +  [3C03)H-(12))y' 
2  ilii  -  3(02)^'-*-  2(3(03)  +  (12)]x,  +  3(131j,' 
2    3yf-l3(03)-i-(I2)lx'+6(13)«,  +  6(23),'. 

Bilden  wir  niin  ilic  Hesse '»che  Determinante  von  J  und  bezeichnen  dieselbe  mit  HiJ),  60  ist 

imn_''i(<»)-''  +  ''(»2)-r*-t-[3(03)-l-(12)Jy",  3 (02)  t' -t- 2 (3(03)  +  ( 12-)1  i»  +  3 (13) j' I 
9  ,3(02)x'-i-2[3(03)-i-(I2)]jj,-i-3(13)j',  |3(03)-i-(12)[j:"-i-6(13)xj-i-6(23)j,'| 

_;6(01)3(02)  |^_^j  8(01)  2[3(03)+(12)1I      16(02)  3(02)  II, 

3(02)3(0S)-i-(12)  '13(0216(13)  |      |2(3(03)-t-(12)]  (3(03)-i-(12)l|i 

_^j  6,01)3(13)1      |0(O2)  2[3(03)  +  (lL>)|l      l[3(03)+(12)13(02)  11       , 

'|8(02)6(23)|      ,2(3(03) +(12)]  6(13)  |      J3(13)  (3(03)+ (12)]  jl 

^  )|6(02)  3(13)1      I [3(03) +(12)]  2[3(03)  +  (12)]  |  1(3 (03) +  (12)] 3 (13)1 

l|2(3(03)  +  (12)  6(23)1      ]  3(13)  6(13)  ,'  13(13)  6(23)1 

=  9(2(02)  (03)+|(01)  (12)-(02)']x' +9(4(01)  (13)-2(02)  (03)-|(02)  (12)]x'y 

+  9(4(01)  (23)  +  2(02)  (13)-3(03)'-2(03)  (12)-l(12)'(x"y* 

+  9(4(02)  (23)  — 1(12)  (13)-2(03)  (13)]x,"  +  9  (2(03)  (23)+i(12)  (23)-(13)'ly'. 


Setzt  man  y=  1,  dividirt  durch  9  und  addirt  zn  H(J)  das  Prodoct  2PJ,  wo  P  die  einfachste  simnl- 
tane  Invariante  zweier  cnbischen  Formen  ist 

p-m)-im, 

Bo  findet  man  den  obigen  Ansdrack  ftir  D,  so  dass  wir  haben: 

Es  stimmt  also  mit  dem  oben  eotwickelten  Principe,  nach  welchem  Z>  eine  CorariaDte  sein  muss. 

§.4. 

Die  Invarianten  A^  nnd  A^,  welche  nebst  D  in  der  Resnltante  von  zwei  Formen  zweiter  und  dritter 
Ordnung  vorkommen,  liefern  nach  dem  obigen  Principe  Covarianten  des  Systems  dreier  cnbischen  Formen. 
Was  znnächst  A^,  betrifll,  so  ist  bekanntlich,  wenn  /,  nnd  f  zwei  Formen  resp.  von  der  dritten  nnd  zweiten 
Ordnung  sind, 

/j  =  a,a^-t-3a,  3;*y-i-3a,a:y'-t-(i3y*  =  aJ  =  Aj 
«f  =  «0^' +  2  «,  a:  y  H- a,y*  =  « J  =  (3* 

=  ao(«i'»3-«')-*i('*»«j-Oi«i)-t-«i(«o  «!-«')■ 

Und  wenn  wir  die  Formen  ohne  BinoniialcoSfGcienten  schreiben,  wie  wir  es  fast  Überall  in  dieser  Unter- 
suchnog  thun,  so  ist  / 

QA^  =  «0(3«,  «,— Ol)— ^«,  (9«o«3 — öi«i)  +  a,(3a„o,~o?). 
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äetzt  tnA&  an  Stelle  der  x  resp.  die  CoÜfGcientea  der  Formen 

V  .  /.(»)/.(y)-/.W/.W 

y — » 

Y  _/iW/.W-/i(y)/.W 

y — a;  ' 

so  erhält  man  simultane  Covarianten  der  drei  cubiacben  Formen,  f))r  die  wir,  da  sie  die  zweiten  überechie- 
bUDgen  der  X  Über  die  Hease'Bche  Determioante  von/,  sind,  die  Bezeichnungeo  (X,H,)\  {X,H,y,  (JE,fl,)* 
wählen.  Entwickelt  sind  sie 

(X,i/,)'  =  ((3«,  ».-<.;)  («,i.-c.6,)-J(9».«.-».».U<i».-«.».)  + 
-t-(3a„a( — aj)  (c,6„  —  c„6j)jj:* 

-f-j(3..,  o,— o;)(c,i.,-<!,i,)— J(9a,o,— ».«.-lltCii,  — c,6,)-l- 
-F(c,t,-«,i.,)]-K(3o,a,— «;)  («,(.,— c,i,)|j; 

+  1(3(1,  a,  — o')(c3A,  — Cgfc,) — i{9a„o,— «,<!.)  (c^i,— c,6j)-(- 
-i-(3o,o,  — «;)  (c,i,— c,ii)| 

l-*i"i)'  =  |(3",«,  — "!)(«,«,— f.Oi)—!!^«,  0,-0,0,)  (e,o,  — <■.",)  + 
+  (3o,o,— «;)  (»,a„— c,o,)|»' 

-i-|(3a,o,  — o')Ce,o,— c,o,)— ;{9o,o,— o,o,)[(c,o.  — c„o,)-(- 
-l-(«,o,— i!,a,)]-i-(3a,o,— o;)  {e,a,—c,a,)\a 

-t-|(3o,o,— o;)(c,6,  — (!,o,)  — ä(9o,o,— o,o,)(«,o,— c,o,)-l- 
->-(S«oO,— «!)  {«,0,— c,o,)| 
(X,H,Y  =  1(3», 0,-0')  (», 4.-0,6,)— ;(9o. 0,-0,0.) (a,b,-aM  + 
-•-(30,0,— «!)  (o,!',— o,ii,)|»" 

-t-j(3o,a,— o;)  (Ojft.—  0.6,)  — i(9a.03—o,a,X(a,6o— 0,63) -(- 
+(o,6,-o,6,)]-H(3o.o,-a;)  (0,6,-0, J.)|« 

-i-|(.3o,o,— oj)  (0,6,-0,6,)- J(9o,o,— 0,0,) (0,6,— o,J,)-H 
-H3o,o,— o;)  (a,6,  — 0,6,)|. 

iiber8chiebt  man  die  HesBe'scbe  Gorariante  der  Fonn  /,  Über  die  Fonnen  X,,  X^  und  A,,  so  erhält 
man  folgende  drei  Covarianten: 

(X,  H,)'  =  1(3»,  ',-*»  ("1 '.-  «.»iJ-Kä».».-»,».)  («.  ».-«.'.)  + 
-»-(36,6,-6!)  {c,6,-c,6,)|i' 

-H  1(36,6,-6;)  («, 6,-c,6,)-K96,6,-6,6,)[(=,6.-c.6.) 4- 
-.-(,iJ,-c,6,)]-4-(36.6,-6;)(,j.6,-»,6,)|:r 

-1-1(36,6,-6;)  (c,6,— c,6,)— K96,6,  — 6,6,)((!,6,  — c,6,)-t- 
-H(36.64-6!)  (c,6,-«,6,)) 
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{X,H,Y  =  \l3b,b,-bi)  ic,a,-c,a,)-l(U,l,-i,b,){c,a,-c^a,)-t- 

-l-((3t,6,  — ij)  (r,%—c,<i,)—h.9b,b,—b,b,\(e,ai,—e,a,)-t- 

+  (e,a,—c,a,)]-t-{U,b,—b'^  (c,(i,— c,o,)|l 
-^\(U,b,-b\)  (c,«,-e,„,)-a9b,b,-b,b,){e,a,-c,a,)^ 

^-(3S.i,-i')  (»,o,-r,<.,)| 
(j;a,)'-|(3S,6.-i;)  {a,b,-a,b,^-',(n,b,-b,b,)(a,b,~a,b,)^ 

+  (3t,J,-S;)  («,i,-o.i.)]x' 

-(-|(3i.,i.,--Ji)  «i,i„— o.t,)  — K'-"«'!— 'i'.XK'o  — «cV-»- 
-)-(i.,i>,— o,S,)|-i-(3*,i,-S;)  (o,*,— n,4,)ij 

+1(3*,». -»:)(".».— .*.)-f(i«.  ».-».».)(«.»,-»,■».)■<- 

-i-(3S,6,-i;)  (a,i,— o,l,)|. 

Ebenso  liefern  die  Überschiebungen  der  Hesse'sclien  Covariante  von/,  über  die  Formen  X^,  X^  und  -Y, 
folgende  CoTarianten: 

(jr,H,)'  =  1(3 ■:,<■.-<•;)  ("^i  ».-'!.»i)-K9<-. •:.-«,  1)  («,».-«,*■)-*- 
-i-(3i!,i!,— <■;)  (C,S,— C,J,)|»' 

-I- 1(3^,0,  —  «;)  (f.i,  — «,6,1— s<9<'o«.  —  «,«i1|(<:i».— «.*,)-!- 
-'-('■.''i  — i'iM-t-Cäeo«!  — i)  V^K—'tb^YiJ: 

-4-!(3c,  Pj  — rj)  (Cjft,— Ca6,)  — J(9coC,  — c,  c,)(CjJ,  — C,t3)-H 
+  (3c,c,  — cf)  (c,6,— e,i,)| 

(Jr,//,)'_((3r,r.-cä)  (<',»,-«,a,)-K9'-.«.-«,«.)(<i  «.-«.«.)  + 
+  (3«,,i-c;)  (c.a,-c.a,)|x' 

-Hj(3e,  <i— «-ä)  («.».—  ».«,)— K^». «.-"',  «.Xl"»».— «o".)-«- 
-l-(c,ii,  — e,»,)]-t-(3c.c,  — cj)  (c,o,  — i:,a,)|« 

-i-((3i-,c,— cj)  (c,ii,— c,o,)  —  l{9», »,—  «,«,) («•«!— «i«l)-^ 
-t-(3e.«i  — «D  («.«S— ii»i)l 
(Z./f,)' =  i(3  c,  c.- ■^,)  (a,  i.-».6,)_l(9c,c,-«,  <i)  («,*.-«.*,)  + 
-^(3«,ll— cD  (",4,-",*,)|a:' 
-Hj(3c,  c,_c')  («,6.— o.M— f(9c.«.-<;,c,)((o,S,-o.i,)  + 
-I- ('S »i-OiM-i- (3 «,«.-»!)  (».»,— »i'ill-« 
-l-|(3c,  c,^f|)  (o,i.— 0.6,)  — !(9c.<.,— c,  c,)(il,i,— a,S,)-H- 
-t-(3c,c,  — cj)  («afc,  — Bt^a)!- 
Wir  stellen  des  Folgenden  wegen  die  neun  CoTarianten  in  einem  Schema  zusammen 

.(Z,ff,)'>  (X,H,f,  (X,B,)'  'j 

{X,H,)',  (X,H,r,  (X,H,f  1.) 

(X,E,)',  (J^fl.)',  IX,H,)'-  ) 

S.  6. 
Alle  im  Schema  des  yorigen  Paragraphen  enthaltenen  CoTarianten ,  mit  Ansnahmc  derjenigen ,  welche 
in  der  Diagonalreibe  von  links  oben  nach  rechts  unten  sieh  befinden,  sind  Covananten  Ton  zwei  cubiscbeo 
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Formen  und  mUssen  sich,  ds  zwei  kabüche  Fonneu  keine  Holclieii  Covarianten  IwsitieD,  ■■  scKon  bekaunte 
Formen  zerlegen  lassen.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Erinnert  man  sich  nämlich  an  die  Ansdrtlcke  fflr  die 
zweiten  Ableitungen  der  Jacobi'schen  Covariauten. 


8V 
t'J  _ 
8U 


:  6(01)'x-l-6(02)iy-i-|3(03)-4-(I2)|y' 

,  3(02)'a:-H213(03)-t-(12)|»j(-l-8(13y 

-;-",  =|3(03)  +  a2)l»"  +  6(13).»»  +  6(2%' 

so  kann  man  dieselben  vermöge  der  Belatinn 

3P=3(03)— (12) 

woraus 

(12)  -  3(08)— 3P 

folgt,  folgendermasses  schreiben: 

SV 
8a:'" 
8'J 
8.1 8y° 
8V 


6(01)a:'-l-6(02)a:y^-6(03)i,'-3i'j' 
3(02)1' -H3|(03)-l-(12)j«y-l-3(13)y'  +  Pxy 
6(0S)j:'-3Pä!"H-6(13)xy+6(23)y'. 


Bildet  man  nnn  die  zweiten  Überschiebungen  der  Jacobi'schen  CovariantcD  über  die  Resae'schCD 
Corarianten,  so  ergeben  sich  folgende  Formeln: 

(X,  H,)<  =  (J„  n,^'-3PH„(X,H,)'=  (J„  H,y-3FH, 
[X,H,)'  =  iJ„H,^•-3PH, ,  {X,H,y  —  {J„H,)'-iPH, 
(.Y,  H,)'  =  (J„  H,Y-3PU, ,  (X,  «,)■  =  (J"„  H,)'—3P1I,. 

Die  Determinante  von  je  dreien  dieser  neun  CoTarianten  bildet  eine  Invariante  12ten  Grades,  so  dass  wir 
84  solche  simnllancr  Invarianten  besitzen,  von  denen  die  folgenden  drei  sich  in  niedere  iDvariaDten  zerlegen 
lassen.  Bezeichnen  wir  die  CoSfGcienten  von  i/j,  H,,  H^  resp.  mit 


^,(31)„-i-^,l32i„ 

«,(3l),.-l-^.^32)„ 

C,(31)„+C.(32)„ 
(31)„H-4,(32)„ 
(31)„-4-B.(32),, 

0,(31),,-(-C,(32),; 

:  (31)„-i-^,(32)„ 
(31)„+Ji,(32)„ 
(31)„+c;.(32), 


A, 

A 

A 

B|, 

B. 

B. 

c,. 

e„ 

C, 

A  lanten  die  Determinanten  der  in  den  Horizontalreihen  stehenden  Formen 


/I,(10)„_l^,(20)„-H^„(30)„,  ^,|20)„  -1^|((30)„. 
ä,(1ü)„-;b,(2ü)„-hB.(30),„B,(20),3-1B,|(30)„ 
C,(10)„-J-C,(20)„-,-C;,(30),3,6',(20)„-lC,[(30)„ 
A(I0)„-M,(2<'),.+A(30),.,^,(20)„-M,[(30)„ 


/),— 


-(12),.|+^.(31)„,^,(30)„- 
K(I2)„]+B.(31),„  B,(30),3- 
K12)..l+'-'.(31\.  C,(30)„- 
K2I)„1+^.(31),.,A{30)„- 


".= 


B,(10),j-!-B,t20)„-^B.(30)|„B,(20),j-lB,[(30)„-i-(21),.l-i-B,(Sl),„B,(30)„- 
C,(10)„-1C,(20),»+C.(30),„  C,(20)„-lC,|(.30)„+(2t)„l+C.(31),„C.(30)„- 
A(l<*)ii-Mi(2'')i.-^^«'30)„„A(20),-MiK30\i-l-(211„l->-4,(3')it.A(S0)„- 
B.(10)ii-f''i(20)„-i-ß,(30),„B,(20)„-JB,|(30)„-i-(21)„]-HB,(31),„B,(30)„- 
<-'.(l''),.-K',(20),.+  (-.(30),„(;,(20)„-iC,l(30),.+(2I)„l+f.(31),„C',(30)„- 
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Diese  Detenninantea  laeeen  sich  offenbar  folgendermassen  zerleget 
(0,0,— oj),  («,Oj— 0,0,),  (o„a. 


D,  — 


D," 


-«!) 


(i,S,-4|),  (4.4,-t,i,),  (J.J,-iI) 

(«!«>— «!)>  («««I— «iii).  («.«■—«!) 

(o,  o,— ojl,  (0,0,— 0,0,),  (OjO,— »;) 

(s,s,— Ja),  (J,t,— *,t,).  (».'.—*!) 

(«1  «s  —  ii)>  (e«  »)  —  «1  <i) .  («.  «I  —  'fl 
(o'a,-o;),  (0,0,  — a.o,),  (0,0,— «P 
i),  =    (i,J,— 6;),  (i.i,— i,t,),  ('.S.  — '!) 
(c,  «1  —  cj) ,  (c.  «j  —  «1 «.) .  (S  <■.  —  <i) 
wo  der  erste  allen  gemeinsohaftliehe  Factor  die  ans  den  drei  Hesse'schcD  Oovariantcn  gebildete  Determi- 
nante ist  md  die  zweiten  Factoren  die  Resnltanten  fi(/,/,),  S(/,/,)  nnd  R(/,f,)  sind. 

Ob  sich  nicht  einige  von  den  übrigen  81  Inrarianten  12ten  Grades  in  niedere  Invarianten  zerlegen  laasen 
konnte  ich  bis  jetzt  nicht  ermitteln. 

§.6. 


(10)..  ■ 

1.20V,  - 

(30)..  ■ 

(10),,  ' 

(K'),.  ■ 

(30),.  - 

(10),i  ■ 

(20),.  ■ 
(30),, 


f(20)„  ,(30),, 

!-P0)„->-(21)..,  (31)« 
H31)»  .(32).. 

1(20),.  ,  (30),. 

il(30)„-i-(21),.,  (31),. 
H,31),.  .(32),. 

.t(20)„  ,(30),. 

.l[(30)„  +  (21),.,  (31),. 
1(31),.  ,(32)„ 


^i  =  f,(»)y'-t-i'.(»)y-i-i'.(») 

J[.-4.,(»)y-  +  fc(«)y+««) 

^.  =  /,(«)y'+/.(»)j+/.(») 

so  ist  die  Determinante 

)',(»^).  r.(^).  f.(J') 
!^,("!),):.(^).  /.(») 

eine  Form  6ter  Ordnung  und  6len  Grades.  Es  soll  nnn  bewiesen  werden,  das»  k  eine  Covariante  des  .fyatems 
der  drei  cnbischen  B'ormen  ist.  Wir  bilden  zn  diesem  Zwecke  die  Determinante  der  6  quadratischen  Cova, 
rianten 

C,,.,-   (J[,iZ,)',  (j;«.)',  (2.fl.)> 
(X^H,)',  (X,H,y,  {X,B,)'\ 

welche  offenbar  eine  Covariante  ist.  Nach  dem  Mnltiplicationsgcsetz  der  Determinanten  ist  aber 

ll',(»)f.(*)l'.(») 
t,(-')t.(»^)fc(')  ' 

z,(»)x.(*)x.(«) ', 


',(X,H,)',  (X,H,)',  {X,H,)''.  |(a,«,— »J),  (.,0,-0,0,),  (0.0.-0!) 
'.(X,ff.)',  (JS,J?,)',  (jr,i/,)'|  =  l(i.,i.-6S),  (S.6,-6,6,),  (6.i,-4!)j 
\(X,H,)',  (X,If,)',  (X,H,)-        '(c,c,~cl),  (c,c,~e,c,),  (c.c,-c\,\ 


daraus  folgt,  dass  tt  eine  Covariante  des  .Systems  ist. 

Bildet  man  die  Invarianten  J,  fllr  die  folgenden  Hystemc  von  je  zwei  Formen 

X„AiX„/,;X,/,  ) 

•S../,i^,/.l^/. 

X,,  A;  X,,  f.;  X,f„  1 

so  erhält  man  nenn  Covarianten  von  der  6tcn  Ortlnnng  nnd  8ten  Grades,  von  denen  wir  eine  ansgereehnet 
angeben  wollen : 
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Google 


Üher  ein  Priticij)  zur  Krzeutfung  rott  Covariantvn.  -">6I 

«;(30)"-6o.a,(30)'(20)-i-(ii;-i-2»,<i,)(30)>(10)-t-(a;-i-2<.,i.j)(10)"{30)- 
2(0,  o,-l-5o,o,)(10)(30)(20)-8a,a,(21)>-H4(»,  0,-1- 2<4)(10)(20)>- 
6»,o.(20)(10)>-^4(»,o,-H2a;)(30)(20)'H-o|(10)' 

3o;(30)'(31)-6o,a,|(30)'-t-(80)'(21)-i-2(30)(31)(20)|-i- 
(o;-i-2o.a,(|(3O),(20)-i-2(30)(31)(lO)j-H(o;-i-2»,a,)|(10)'(31)-i-2(10)C20)(30)|  — 
2(a,«,-i-6i.,o,)((30)(20)'-i-(31)(10)(20)-H(30)'(10)-(-(3Ü)(10)(21)|  — 
24o,«,|(20)'(30)-h(20)'(21)|h-4(<i,o,-h2o5iH20)>-h2(I0)(20)(30)-k2(10)(20)(21)|  — 
6o,a,l(10)'(30)-t-(10)'(21)-F2(20)'(10)j-H4(u,a,^2o;)l(20)'C31)-H2(30)'(20)-H2(3O)(20)(21))-i- 
3<^(10)'(20) 

«;«?x 

3o;|(30)(31)'-^(30)'(32)|— 6»,«,|(3))'(20)-l-2(30)(32)(20)-l-3(30)■(31)-^2(30)(311(21)|^- 
(o>-^2l.,<l,)|2(30)(32){10)^-2(30)(31)(20)-^-(30)"-l-(31)'(10)|-l- 
(o<-l-2o,a,)|(20)'(3O)-H2(10)(30)'H-2(10)(20)(31)-v(10)=(32)j 

—  2(0,0, -i-5O|O,)|(31)(20)"-i-2(3ü)'(20)-i-(32)(10)(20)-^2(31X10)(30)-i-(31)(10)(21)-4-{30)(20)(21) 

—  24o,o,l(20)(30)"-i-2(20)(30)(21)-i-(20)(21)>-i-(20'(31)| 

-*-4(«,o.-h2«;)((10)(30)'-i-2(10)(30)(21)-^(10)(21)'-h2(20)-(30)  +  2(20)'(21)-h(30)(20)' 
-h2{10)(20)(3])|— 6o,o,j(20)>-i-4(20){10)(30)-(-2(20)(10)(21) 

-t- (31)(10)'| -1-4(0,  o,-i-2o!)|(30)'-(-2(30)'C21)-h(30)  (21)' -H 
-i-(31)(20)(2I)-i-(32)(20)'-i-4'(30)(20)(31))-i-3o;|(10)(20)"-i-(10)'(30)| 

AA  X 

o;j(31)"-*-6(30)(31)(32)— 6o,o,|2(31)(32)(20)-h2(30)»(32)-i-(3O)(31)'-i-2(30)(32)(21) 
-i-(21)(31)>-i-2(30)(31)'|-i-(o;-i-2o.o,)(2(31)(32)(10)-i-(31)'(20)-k2(30)(32)(20) 
-i-2(30)'(31)|-i-K-i--»i<'.)|2(2O)(30)'H-2(iu)(2O)(31)-i-(2O)'(31)-H2(10)(20)(32)l 
-2(0,0,  ■i-5o,o,)j(32)(20)'-H(30)"-i-(3U)'(21)-H(32)(10)(30)-^(32)(lü)(21) 
-t-2(31)(30)(2O)-H(31)'(10)-i-(31)(2O)(2I)! 

-8o,o,j(30)«-i-3(30)'(21)-i-3(30)(21)'-i-(21)'-i-6(20)(31)(30)-i-6(20)(31)(21)| 
-i-4{o,o,-*-2o;)|2(10)(31)(30)-i-2(10)(31)(21)-i-4(20)(30)(2I)-l-(20)(21)' 
-l-2(20)'(31)-i-2(20)"(31)-i-3(2U)(30)'|— 60,0,  (3(20)'(30)-i-(20)"(21)-i- 
2(10)(30)"-i-2(10)(30)(21)-i-2(31)(10)(20)|^4(o,o,H-2o;)(2(30)'(3a)-l-2(30)(31)(21) 
-i-(32)(20)(30)-i-(32)(20)(21)-i-(31)(30)>-i-2(31)(30)(21)-i-(31)(2[)'-i-2(3J)"(20)'l 
,4K2»)'+6(10)(20)(30)| 

iüIa^JX 
3o;|(30)(32)"-i-(31)'(32)-6o,o,((32)"(20)-i-4(30)(31)(32)-H2(31)(32)(21) 
-(- (31)'|  H-(o;-^  2o,o,)  |(32)'(10) -1-2(31) (32) (20) -H 2(30)'(32) -i-(31)'(80)l -.- 
(o;-t-2o,o,)|(30)'-H(20)'(32)-H2(20)(30)(31)-i-2(10)(30)(32)| 

—  2(0,0, -1-60,  oO  (2(32)  (3O)(2O)-H(32)(2O)(21)-i-(31)(3O)'H-(31)(3O)(21)-i-(S2)(10)(31) 
(31)'(20)-t-(30)"(31))— 24o,o,|(20)(31)'-i-(31)(30)"-i-2(31)(30)(21)-^(31)(21)'| 
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-i-4(o,a,-i-2o!)|(10)(31)'-H(30)«-H2(30)'(21)-t-(30)(21)' -1-4(20)  (31)(30)  +  2(20)(31)(2I)1 

—  6o,o,|(20)"(31)-i-3(30)'(20)-t-2(3ü)(20)(21)-H2(3I)(10)(30)| 
-i-4((i,a,-H2a;)|3(31)"(30)-H2(31)'(21)-H(32)(30)'-i-2(32)(30)(21)-i-(32)(21)' 
2(32)(20)(31)|-H3o|((IO)(30)«-t-(20)>(30)| 

-l-3o;(31)(32)'_6a,a,t(31)"(32)-^(32)'(30)-i.(.-i2)'(21)! 

(a;-i-2a.a,)((32)'(2U)-l-2(30)(31)(32)|-i-(oJ-i-2o,a.)|(30)'(31)-F2(20)(30)(32)| 

-2(«,o,-^-5o,o,)((32)(30)'-^(32)(30)(2^)-t-(32)(20)(31)-^(31)'(30)| 

24a,  0,1(31)' (30)-H(31)'(21)j-H4(a,o,-l-2ai)|(2ü)(31)'-H2(30)"(31)-(-2(30)C31X(21)| 

-Co,  0,1(30)' -h(30)"  (21) -i-(31)(30)(20)l-l-4(a,<i,-H2o;)j(31)' -1-2(32)  (31)(30)-H 

2(32)  (31)  (21)1 -i-3,^(30)'(20) 

o;(32)'-6<.,o,(32)'(3I)-i-(o;-i-2o.a,)(32)'(30)-H(o;-i-2«,o,)(30)'(32) 
-2(o,a,-H5o,a,)(32)(3ü)(31)-8«,a,(31)'-i-4(o,o,-H2o;)(31)'(30) 

—  <)o,o,(30)•(31)-^-4(o,a,-^2o;)(:^l)'(32)-^-o;(30)■.— 
£s  ist  evident,  dass  alle  CovariaDteu  dieser  Art,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welclie  aus  den  Paaren  von 

Formeil,  die  in  der  Diogonale  des  Scliemas  I  sich  befindeD,  gebildet  sind,  sich  auf  niedere  Coyarianten 
zurllekziehen  lassen,  da  bekanntlich  tllr  zwei  cubische  Formen  keine  solche  Covarianten  existireu.  Indees  ist 
mir  die  wirkliche  Zerlegung  dieser  Covarianten  bis  jetzt  nicht  gelungen. 


§.  7- 
Wenn/,,  /,,  /^  drei  cnbische  Ponnen  in  homogeDer  Form  sind,  also 


nnd  man  die  drei  Jacobi'schen  Covarianten  bildet: 

■'(/,/.) 


a^a^•i-2a^x^x^~^-a^x\,  a,  x]-\-2a^x^x^-\-a^3^  1 
"o^*"*"  2  c,  j,  j-, -H  c^jj,  c^x*-t-2  c^x^x^-i-  c^j^  \ 

[b^x\-\-2b,x^x^'^~b^xl,  b,x\-\-2  b^x^x^-*-b^x^  j 

c^x'^-l-2c^x^x,  -\- c^3^,  c,  a:^-f-2  c^x  x^-i-  t^a^  | 

nnd  von  diesen  wiedernm  die  Jacobi'schen  CovariaDtea 


*,= 


8a:,  8x, 


8a:,  Si, 

w(/,/.)  8J(y./.) 

8a:,  ix^ 


•  h 


»J(/i/.)»J(/i/.)l 

8x,  8a:,       i 

L^(/,/,jäJ(/j_/-,);' 
8a:,  8a:,       , 
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über  ein  Prindp  zur  ^Zeugung  mn  Covariantert, 
HO  iet  nach  einem  bekaonten  Satze 

*,  =  >'■/, 


9C3 


WO  M  eine  Combinante  der  drei  cabischen  Formeo  ist  nnd  folgende  Gestalt  hat 
M 


o(,ar,H-a,a!,,  o,»,-*-o,a^,  o,af,-i-o,j;, 


Wendet  man  anf  diese  Fonn  die  bei  der  Canoniziante  der  Form  5ter  Ordnung  angewendete  Methode  a 
80  erhält  man  ftlr  M  die  interessante  Form 

j^,  — a^«,,  x^x\,  — xj 
«0         a,         o,         «»» 


Die  Identität  dieser  Form  mit  der  vorigen  ergibt  sich  sehr  leicht  dnrch  das  IfnltipUcationsgesetz  der  Deter- 
minanten. Man  hat  nämlich 

14  0  0  0 

iO,  o^x, -ha,a;,,  a^x^-^-a^XJ,f  OjXj-Haja:, 

0,  b^Xf-t-b^x^,  bfX^-\-btXj,  b^x^-t-b^x^ 

0,  CjX,-+-e,j(,  c,Xj-t-CfXf,  c^x,-t-c^x^ 

und,  wenu  man  beidcrseils  dnrch  j^  dividirt,  die  fragliehe  Identität. 

In  Folge  eines  bekannten  Satzes,  nach  welchen  die  Jacob i'schen  CovarianteD,  wenn /,,/,  nnd /,  fUr 
einen  und  denselben  Werth  verschwinden,  diesen  Werth  zur  Doppelwnrzel  haben,  mnss  auch  M  für  diesen 
Werth  ver»chwindeu.   Es  mnss  daher  in  diesem  Falle  die  Determinante 


4, 

-41, 

',4, 

-^af       110  0  0 

«1 

6, 

*. 

0,         li,i,0  0 
4,'  '^  jO  x,x,U 

't 

«1 

«. 

f,        !o  0  x.x. 

AAAA 

«.  3«,  So,  0, 

4,  3J,  3S,  J, 

Co  3c,  3  c,  c. 

WO  Ag,  A^,  Aj,  Aj  die  Co6tficienten  der  Form  M  sind,  identisch  verschwinden.  Ich  will  nun  nachweisen, 
dasB  diese  Determinante  immer  verschwindet,  d.  h.  dass  zwischen  der  Form  if  und  den  Formen  f^ft,  /j  die 
Identität  besteht: 


Es  ist  nämlich,  wie  eine  kleine  Hecbnnug  zeigt, 


A,Ä,Ä, 

A,A,A, 

A,A,A, 

36,3S,6, 

,>.= 

3o,3«,„, 

,\  =  - 

3a,3a,a, 

■6c,3c,c, 

3c,3<i<i 

3J,3i,6, 
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-(3^,[(6,e,-i.r,).,-(a,c.-a,.,)l.+  (»,6,-»,S,VJ-3^,|(6,«.-S,i.,X-(o,«,-o,»,)i.+(a,J.-<,,i,KJ 

+  9^.1(6,  e,-i.,c,)«.-(.,i-a,c,)i.+  («,i,-»,4,)o.lK 

-i-|(l^,l(6,c,—i,c!,)o,-(ii,c,-a,c,)4|-H(<i,*,-ii,S,)t,|9-^,|(6,c,-i,«,)o,-(a,c,-o,c,)4,-i-(a,J,— ..,»,>,) 

+27^,  1(6,  <-,-S,f,)a,-{a,  c,-»,c,)6,  -H(a,  S,-»,i.,)t,l|  xj», 

-l-j94,|(6,c,— J,c,)<i,— (0,1-,— Ojf,)S,-4-(ii,i,— o,i,)c,]— ^,|(t,c,— 6,C|)a,— (a,c,— i.,e,)i,-l-(o,i,— a,t,)<i) 
27jl,  [(6,  £^  — 6,c,)a, — (a,  c,— a,c,)t(-l-(«,  6, — o,  6,)Cj|j  j-,  xJ-t- 
jS^lKöjCa— &aC,)B3— (u^Cj— a3C,)i3-t-(a,63--  rtgi,)*.,]— ^1(6,  c,—fc3C,)(ig-(a,  c,—«jf,)6, -(-(0,6,-03*,  )c,| 

-4- (9^1,1(6, <-,-6,.,)o3-(o,<,,-o,»,)J,-^(..,6,-o,6,)r3|)r; 

=  9^,^ar;-i-9yl,^,j:;x,-<-9yl,X,a;,*J-l-9^,J3j!j 


Es  ist  bckaDDt,  ilasa,  wenn /, -(- X,  /,  einen  voltständigen  Cubns  eines  linearen  Ausdrucks  darstellt, 
dieser  in  der  Jaeobi'seben  Covariante  quadratisch  vurkommt.  Die  Bedingung  dslUr  ist  bekanntlich  das  Ver- 
Bchwinden  der  Invariante 


»«»]'. 

6.6,0,' 

».",', 

6.6,0.  1 

S, — 

0,0,6, 

6,6,«,   - 

0,0,6, 

6,6,0, 

0,036, 

*.».«. 

0,036. 

6,i,o, 

Wenn  nun  auch 

ein  CnbaH  sein  soll,  bo  m\im  uncb  die  Invariante  vertichwinden ; 


|0.»,0. 

1  «-o'-i  "1 

<•,"•', 

',',«, 

s,=  „,v, 

e,c,ii. 

- 

0,0,  r. 

c,  c,  o. 

«tV. 

c,c,a. 

"■«■■■a 

«,c,o. 

stellen 

/,-HX,/,und/,-Hj,/, 

denselben  Cubus  dar,  so  stellt  auch 

denselben  Cubus  dar,  denn  ist 

/.-t- 

\/ 

1 

so  folgt  durch  SnbtractioD  ' 


Um  die  Rediogiing  zn  finden,  nnter  welcher 

/,+v. 

den  Cubus  desselben  linearen  Ausdruckes  darstellen,  setxen  wir  wiederum 
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über  ein  Pr'mdp  zur  Erzeugung  von  Covarianten.  365 

Mnltipticirt  mau  die  erste  dieser  Gleicbungen  mit  B  und  die  zweite  mit  A  a»d  snbtraliirt,  so  folgt 

=  {B—Ä)f^-^-B\ft—A\f^  =  0. 
Hetzt  man 

B~A  =  A,  B\=B,  —A\  =  r 

fio  folgt,  dasB  iD  diesem  Falle  eine  lineare  Relation  zwischen  den  dm  Formen  besteben  muss, 

Aas  dieser  Belation  folgen  folgende  GleichnngeD: 

a,Ä-t-\B-t-c,T  =  0 
a,A-t-b,B-\-e,T  =  ü 
o,^-t-6iB-l-c,r  =  0 

d.  h.,  in  diesem  Falle  müssen  alle  Determinanten  des  Rechteckes 

0,0,0,0, 

h,   t,    b,    b, 
e^   c^    c^    Cj 
verschwinden. 

Beachtet  man,  A&m  diese  Determinanten  die  C<iefiScienlen  der  Combinante  M  sind,  so  folgt,  dass  die 
erhaltene  Bedingung  gleichbedeutend  damit  ist,  dass  in  diesem  Falle  die  Covariante  Jtf  identisch  verschwindet. 
Dies  iöt  ein  specieller  Fall  eines  allgemeinen  von  Herrn  Pasch  bewiesenen  Theorems.  Setzt  man  nämlich: 


•D(/,/,/.  ■•■/.), 


80  lautet  dasselbe: 

„Das  identische  Verschwinden  der  Determinante  D(f^f^. .  .  /,)  von  X  binären  Formen  mten  Grades  ist 
die  nothweudige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  die  säinmtlichen  Determinanten  aus  dem  Systeme 

|oi')a<')...a(;i 
I  oj')  aS"  . . .  oW 
I  oj"  af ) . . .  fli;' 

verschwinden;  mit  anderen  Worten,  die  Bedingung  für  die  Existenz  einer  linearen  homogenen  Relation  mit 
constauten  Coßfficienten  zwischen  den  Formen  /,,  /g.  -  ./i." 

Wir  wissen,  dass,  wenn  S^  und  S^  idenliseb  verschwinden,  nothwendig  auch  die  Covariante  3/ identisch 
verschwinden  muss,  damit  die  drei  Formen 

/■+»,/. 
/,  +\/, 
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»'-'/, 

8'-'/, 

8»-'/-, 

ioiir'  ' 

8»,8ji-' 

84-' 

8'-/. 
84-.   ■ 

8»,  8xi-" 

8'-7, 

■   8xi-' 

ä'-'/» 

8»-'/. 

8'-'/, 

8:>i-'   ■ 

8x,8«i-- 

8ii-' 

S66  B.  Igel. 

denselben  Cubns  darstellen.  Es  genttgen  aber  umgekehrt  die  Bedingangeii 

jtf=0     S,=0, 
nm  zn  wissen,  dass  jene  Binome  denselben  Cubns  darstellen.  Bestebea  n&nlicb  die  Gleichnngen 

/,+jr/,+r'/,_o 

80  erhält  man  aus  deoselben  durch  Hnbtraction 


oder 


r 


es  ist  somit  auch  das  zweite  Binom  und  oaeh  dem  obigen  anch  das  dritte  derselbe  Cubns. 


Bildet  man  die  Determinante  der  Govariante  M  auf  zweierlei  Weise,  einmal  aus  der  ursprünglichen 
Gestalt  derselben  und  einmal,  indem  man  M  als  Aggregat  der  drei  Formen  darstellt,  so  erhält  man  eine  inter 
essante  Identität.  Bedeuten 

die  Hesee'scben  DetermiDanten  der  drei  cubischen  Formen  und  setzt  man 

«=(/,/.)■+(/./■)■ 
%-(/,/,)'*(/,/,)• 
«,-(/■/.)•+(/./.)■, 

wo  (cpi^)*  die  zweite  Überschiebung  bedeutet,  so  ist 


1 


0,0,0, 

«. 

«.»1 

0.0,0,' 

j 

0.0,0, 

».<•■». 

0,0,0, 

') 

6,6,  i, 

».»,*. 

- 

6.6,6, 

X 

'.'l'l 

6.6,6, 

—  6.6,6, 

«.«,<i 

c,e,c. 

'„'•'t 

) 

".«1«! 

'«',', 

'••h'. 

) 

0.0,0, 

0,0,0, 

»O«!»! 

»0».». 

' 

— 

».*,'. 

6,6,6, 

- 

6.6,6. 

6.6,6. 

- 

( 

«.«, 

^1 

'ihh 

c 

,",',] 

«.«t«j 

-(A,  6,  ,^)'(A,  o,  c-,)  (A,a,b,)iHoy  +  (A,b,  .-.)<  C^,  o,  c,)\Hir,)'  +  (A,b,c,r  (A,  o,  b,)\H  H,)" 
-(A,b,c,)\A,a,c,)ilIuy  +  (A,b,c,)\A,a,c,y(li<i,y-(A,b,c,Y(A,a,c,){A,a,b,)(f)t),)' 
-(^,6,«,)(^,o,».)'(e//,)'+(^,6,«,)(^,o,«,)'(^,o,6,)(89,)'-(^,6,c,)C^o,»,)(4,o,6,)(etf,i' 
+  (^, 6,c,)'(^,o,6.)(8,ir)*-(^, 6, c.)'(J,o,<:,)(^,«,6,)(ee,)'  +  {J, 6, c.)-(^, 0,6,  )■(»,».)• 
-H(^,6,e.X^,o,c,)'(^,o,6.)(e,7/,)>-(^,6,«,)(^,o,c,)(^,o,6,)'(e,«,)'H-(^6,»,)(^,o,6,)"(8,H,l' 
-i-(X,6,<i,)'{^,  o,c,)"(;/H,)'-M,  6,c,)(^,  <.,6,)'(ff,  e)'  +  (^,6,c.)(J,  o,c,)'(^«,6,)(//,  »,)■ 

-»-M,«,«,)'(;/,H,)'-(^,«,..)"(j,o,6,i(7;,e,)'+(j,o,<i)'(^,o,6,)'(/?,//,)' 

(.4,o,6,y(e,e,)' 

-(^o,«,)>(^,o,6,)(»,if,)'  +  Ko,c,)'(^,o,6,)'(e.»,)'-(J,o,t,)(^,o,6,)»(e,if,)' 

-H  (^  6,  »,)"(^,  o,  6,)"  (BH,)'^(A,  6,  c.)  (^,  o,  c.)  (^,  o,  6,)'  (H,  e)"  -^  (^,  6,  c,)  (^,  o,  6,)"  (f/,  8,)' 

+  {A«,«.)'(Ao,6.)'(J7,fi,)>-(J,o,c,)(^o,6.)»(if,9,)'  +  (^,o,6,)'(i/,Ä,)'i. 
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über  ein  Prhmp  zur  Erzettgting  von  Covarianten.  367 

§.  10. 

Zam  Sch'asse  wollen  wir  einige  der  oben  entwickelten  Covarianten  geometriscli   interpretiren.    Die 
Gleichnngen 

stellen  offenbar  die  Bedingnngen  dar,  nnter  denen  die  Nnllpnnkte  von  Xi,  ein  Pnnktpaar  darstellen,  welches 
retip.  ZQ  dem  Paare 

harmonisch  ist.  FUr  jede  Wurael  von  {XtUi)  =0  gibt  also  Xt^=0,  wenn  man  in  Ihr  diese  Wnreel  eioaetzt, 
ein  zum  Pnuktpaare  lfi  =  0  harmonisches  Paar. 

Die  Bedingung,  dass  die  YerBehwindnngselemeDte  der  Covarianten 

(ÄH,)',    (Xfl,)',     (X,H,y 

in  Involution  stehen,  ist  offenbar  das  Verschwinden  ihrer  Determinante.  Diese  i^t  nach  dem  obigen  ein  Pro- 
duet  der  iJcIcrmiimnte  der  Hesse'schen  Covarianten  mit  der  Resultante  der  betreffenden  zwei  Fundamental- 
formen. Da  nnn  im  Falle  des  Verschwindens  der  Resultante  sowohl  Xi  als  auch  //,-  kein  Pnnktpaar  dwstellt, 
weil  sie  identisch  verschwinden,  so  redncirt  sich  die  genannte  Bedingung  darauf,  dass  die  Determinante  der 
Hesse'schen  Covarianten  verschwinden  mnss.  Wir  erhalten  also  das  Resultat: 
Wenn  die  Verschwind  nngselemente  der  Covarianten 

(Xff,)',     {X,H,)',    (X,H,y 

in  Involntion  stehen,  so  stehen  aacli  die  Nullpunkte  von 

S,,    ff,,     ff, 

in  (nvolntion  nnd  umgekehrt;  mit  anderen  Worten,  wenn  zwischen  den  Hesse'schen  Covarianten  eine  Rela- 
tion besteht 

aff-i-ßff,-4-yff,  =  0 
so  bestehen  anch  die  Relationen 


.,  (X,if,)'  +  ft  (X,  H,)'  +  i,  (X,ff.)'  _  0 
^{X,H,}'+ß.{X,H.y  +  y.(JC,H,y-0 
^{X,H,r  +  ß,(X,H,)'  +  y,lZ,H,y  =  0 

Die  Gleichans 

^  = 

fi(»)  fd')  f.W 

t,w  t.w  *■.(«) 

z,(»)  x.(*)  Z.W 

—  0 

drückt  die  Bedingung  ans,  nnter  der  die  Nullpunkte  von 

JE,,    2,,    .X 

in  Involution  stehen.  ^  =  0  gibt  also  sechs  Werthe  von  x  an,  deren  jeder  in  den  Formen  Xt  eingesetzt  die 
Nullpankte  dieser  zn  drei  Pnnktpaaren  in  Involution  machen. 
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3fi8  B.  Igel.    Über  ein  Priimp  zur  Erzeugung  von  Cwarlanten. 

Bilden  wir  duh  die  drei  Covananteo  mit  zwei  Reihen  von  TerSnderlieben 

*,  W  =  (X, H,yy\MX, H,)',j, ,,  -H  (X,  H,)',J 

1>,(r3)~(X,H,y)',  +  (X,H,y),s,  +  {X,H,yy', 

f,{il)  =  {X,H,)'s;  +  (X,H,)'f,),  +  (X,H,)'s'„ 
BO  ist  die  Determiaante  derselben 

<l>,  ^  0  <l>j  =  0  *3  =  0  Btellen  also  drei  Panktpaiire  in  Involution  fBr  jede  Wurzel  von  n  =  0  dar,  wenn 
DiHfHfH^)  Dicht  Nnl!  ist,  und  i^r  jeden  beliebigen  Wertli  von  x,  wenn /)(//,  IT,  fl,)  Null  ist.  Wir  erhalten 
also  das  Resultat: 

Wenn  D{H,  H^H^)  verschwindet,  d.  h.  wenn  die  Nullpunkte 

in  InvolntioD  sind ,  so  besteht  die  Relation 

^<l>,  (j-y)  -f-  ß*,(xy)  -h  r*,(jy)  =  0, 
•wo  A,  B  and  V  Function  von  x  sind. 
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FRAGMENTE 

EINER 

AFRlüIISCHrJ  löilENÜLKFiüM  AiS  BEI  GOIÜE  M  WEST-SAÜRi 

BERICHT 

Ober 

DIR  UNTKftStlOHUNfa'  W.R  VlIN  D"  OSKAR  lENZ  AIIK  DER  REISE  VON  MAROKKO  NACH  TIUBUKTU  GF.SAHHi.I.TEN  PALÄOZOISCHEN 

GESTEINE  UND  KOSSlfJtESTE. 

VOR 

GUIDO  STÄCHE. 

(3fLit  7  €«(*&».) 

VOROKLECT  IH  DRR  SITZUKO  I>BR  MA.THBH A.TISCII-HAT[IR\VlSSRNSCnAFTr.lCIIRN  CLA!^R  AH  2:;.  JUNI  1882. 


Einleitende  Übersicht. 

Mein  geehrter  Frennd,  Dr.  Oskar  Lenz,  hat  von  seiaor  berühmten  Reise  über  Marokko  nnd  Tarudant 
nach  Tinibaktii  6e»teins8ttlcke  und  einzelne  Foseilrcste  niitg:ebracht,  deren  paläozoischen  Charakter  er  bereits 
richtig  erkannte. 

Da  sichere  Oarbonfaunen  aas  dem  nördlichen  Afrika  und  ans  den  SteinwHsten-fSebieten  der  grossen  Sahara 
bifllier  nicht  bekannt  waren,  dagegen  Anhaltsiuinkte  für  die  Vertretung  devonischer  Schichten  in  der  östlichen 
Sahara  (SUdabfall  der  Hammada  bis  Mur/uk)  dnrcb  E.  Beyrich  '  bereits  im  Jabre  1852  gegeben  wurden, 
lag  CS  fUr  Lenz  nahe,  /.nnächst  an  eine  vorwiegende  Repräsentation  devonischer  Bildungen  zu  denken.  Als  mir 
das  Material  zur  Ansicht  vorgelegt  wurde,  erkannte  ich  sogleich,  da^s  ein  grösserer  Theil  desselben  carbonischc 
Reste  und  zwar  besonders  häufig  Prodacten  aus  der  Gruppe  der  „utriati^  entlialte.  Die  speciellerc  TTntersucliiing 
der  mir  zur  Verfügung  gestellten  C^steinsstUcke  und  losen  Einzelrcste  ergibt  nun  das  Resultat,  dass,  abgesehen 
von  wenigen  nicht  näher  bestimmbaren  freien  Formen,  sowohl  alle  von  mir  aus  den  verschiedenen  ne»teineD 
gewooaeuen  Petrefacten,  als  auch  der  Hauptsache  nach  die  von  Lenz  in  schon  ausgelöstem  Zustande  gesam- 
melten Versteineningen  nahe  Übereinstimmung  oder  zum  mindesten  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  bekannten 
Formen  des  Kohlenkalkes  zeigen,  als  mit  irgend  welchen  Arten  der  Devonformation. 


'  Bericht  über  die  voq  Overweg  air  der  Reise  von  Tripnli  iia,ili  Musik  \\\v\  voq  MiuKuk  nach  Ghat  gefunileDeD  Ver- 
atelnora iigou.  Mit  3  Tul'ela.  'A.ii3  dea  Mimatsber.  llber  die  Veriiiindl.  der  Godellaoli.ifc  für  Erdkunde  in  Itei-lio.  Bd.  IX,  18&2.) 
Berlin  1852. 
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Die  Wichtigkeit,  welche  mir  da»  Material  ftir  di^  VermehniDg  nnserer  noch  bo  aparBamen  Eenntnisse 
Uber  die  Verbreitang  paläontologisch  fixirbarer  Bildungen  der  paläozoischen  Reihe  in  Afrika  ZQ  haben  Bchien, 
war  für  das  Opfer  an  MUhe  und  Zeit,  welches  ich  dem  anf  den  ersten  Anblick  zum  grossen  Theil  nnscheinbar 
n»d  wenig  versprechend  anssefaenden  Rohmaterial  zuwenden  masste,  ansscblaggebend.  Die  Aaffindnng,  Prä- 
paration und  Untersuchung  der  auf  den  beifolgenden  7  Tafeln  dargestellten  Formen  hat  nun  in  der  That  ancti 
ein  immerhin  lohnendes  Resultat  ergeben. 

Es  ist  die  erste,  etwas  reichere  paläozoiache  Faqna  aus  dem  Gebiete  der  grossen  Sahara  und  speciell  die 
erste  afrikanische  Eohlenkalkfanna  überhaupt,  welche  hier  vorliegt. 

Das  mir  xur  Verlegung  gestellte  Material  bestand  aus  einem  kleinen  Haufen  loser  Reste  (vorwiegend 
SäuleostUcke  von  Crinoiden  uebst  einigen  Einzelkorallen)  und  ans  etwa  8  bis  10  GestainsatUoken  von  nicht 
durchwegs  gleichartiger  petrographischer  Beschaffenheit. 

Unter  den  Gesteinsprobeu  Hessen  sich  vier  von  einander  deutlich  abweichende  Nt)ancen  unterscheiden. 

Drei  derselben  beherbergen  zugleich  ihre  besondere  Fauna.  Zwei  Gesteinsformen  unter  diesen  vier  zeigen 
dagegen  eine  sehr  analoge  Fauna  trotz  der  Abweichungen  im  petrographisclien  Charakter  ond  Im  Erhaltnngs- 
znstand  der  eingeschlossenen  Fossilreste. 

Das  den  losen  Fetrefacteoresten  zum  Theil  noch  anhaftende  Gesteinsmaterial  Iftsat  sich  nur  zom  Theil  niil 
einiger  Sicherheit  auf  eine  der  vier  Gesteinsformen  bezieben. 

Es  erscheint  demnach  auch  zweckmässig,  die  anfgefandenen  Reste,  welche  znm  mindesten  Faciesverschie- 
denheiten,  znm  Theil  aber  auch  altersverschiedene  Hnrizonte  andeuteu,  dem  Charakter  des  Vorkommens 
entsprechend  bei  der  Specialbescbreibung  getrennt  zp  halten, 

Das  .Schluss-Räsum^  wird  Gelegenheit  bieten,  Vermnthungen  und  Wahrscheinliebkeitsgrttnde  über  ihre 
gegenseitigen  Beziehungen  und  den  Grad  ihrer  stratigraphischen  Zusammengehörigkeit  in  Erwftgnng  zu  ziehen. 

Alle  diese  Gesteinsstttcke  und  losen  Petrefactenwrirden  von  Lenz  auf  der  Strecke  zwischen  Fum-el-Hoasao 
am  Wadi-Draa  und  dem  südlichen  Theile  des  Dttnengebietes  von  Igidi  gesammelt. 

Die  vier,  entweder  in  Wechsellagerung  befiadlicheo  Schichlenlaigen  oder  uogUiehaltrigea  Horizonten  und 
Faciesnttanceu  entsprechenden  Gesteinsbildongen  sind  folgende: 

1.  Prodnctenkatke. 

\a.  Lichter  gelblichbranner  bis  dunkel  granlichbranner  Kalkstein  mit  unvollkommen  maschligem  bis 
scharf'Splittrigera  Bruch.  Dieses  Gestein  ist  erfüllt  mit  ziemlich  dichtgedrängten  ächalreeten  von  Produeten  aas 
der  Gruppe  der  striati.  Mittelgrosse  Formen  herrschen  vor,  dazwischen  finden  sich  kleine  Prodnoten  und  rei' 
einzelt  auch  einige  andere  kleine  Brachiopoden.  Dieses  Gestein  zeigt  Übergänge  in  ein  mehr  sandig  verwit- 
terndes mttrberes  Ealkmaterial,  welches  das  Bindemittel  von  dicht  zusammengebäuften  und  ineinander  gesclio- 
hcnen  grosseren  Productenschalcn  derselben  Gruppe  bildet.  Ans  dieser  InmaehellartigfiB  Bildang  dea  atleu 
Anscheine  nach  einen  bestimmten  Horizont  repräsentirenden  Produetenkalkea  lieesen  sieh  einige  ziemlich  wuhl- 
erhaltene  Exemplare  herauspräpariren.  (Siehe  Taf.  I,  Fig.  1,  2  u.  4  n.  Taf.  II,  Fig.  1.) 

Hier  haben  wir  also  nnzweilelliafte  Vertreter  einer  Kohlenkalkfauna  vor  aus. 

Prodncten  aus  der  Gruppe  der  stricUt  und  undati  sind  für  oberen  and  unteren  Kohlenkalk  bezeiehncud, 
wurden  tiefer  bisher  noch  nicht  angetroffen  und  steigen  in  die  Pennformation  nur  in  wemgea  Formen  hiuanf. 

I  b.  Die  zweite  Gesteinsform  ist  ein  dunkler  schwärzlicher,  rostbraia  geSaekter  kleinkörn^er  Eantstein. 
Derselbe  besteht  vorwiegend  ans  kleinen,  eokigen  K&rnem  von  dnnkelblaugraueni  spXthigem  GahMt  (wahr- 
scheinlich vorwiegend  Crinoidengru»)  und  ainem  dazwischen  mehr  minder  gleiehfUrmtg  ravthnlten  äemenge 
von  lichteren  bräunlichen  Körnern  von  dichtem  Kalkstein. 

In  diesem  Kalkstein  »ind  gleichfalls  Schalenreste  von  gestreiften  Prodncten  eingeschlossen.  Dieselben 
bilden  auch  hier  das  vorwiegende  paläotitoto^isehc  Merkmal.  Andere  Brachiopodenreste,  darunter  solche,  welche 
sichaurOrthisidcji  aus  der  gnH4miQriip|)i!  duaSFre^torhjncliu^  crenlstrta  und  eine^i^Aym-Form  beziehen  lassen, 
sind  verhältuitumässig  sparsam. 
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Der  ErhaltnngsziiBtaiid  der  Brachiopodenschalen  ist  hier  ein  minder  gUostiger  als  in  dem  dichten  leber- 
brannen  Pradncleukalk.  Die  Schalenschichten  sind  nicht  mehr  frisch  und  glänzend,  sondern  in  eine  weisse, 
iiiUrbe,  zerreibliehe  Kalkitabfitanz  verwandelt.  Die  volletäodiger  erhnltenen  Productenreste  gehören  denselben 
Haaptformen  an,  welche  den  dichten,  lichtbrannen  Prodnctenkalkstein  cbarakterisiren. 

Beide  Sorten  von  Frodnctenkalk  haben  mit  einander  eine  eigenthftmliche  Ausbildung  der  der  Verwitterung 
ausgesetzt  gewesenen  Gesteinsobcrflächen  gemein.  Die  der  Sonne  und  der  Seheumng  durch  den  von  den  hui\- 
strömungen  bewegten  Wüstensand  aaegesetzt  gewesenen  Flüchen  zeigen  eine  feine,  mäandrisch  wurmförniige 
Ciselirnng,  verbunden  mit  ölättung  der  erhabenen  wie  der  vertieften  Theilchen. 

Eine  ähnlich  geglättet  corrodirte  Oberfläche  zeigen  auch  einzelne  Prodnctenschalen. 

Kach  Lenz  bilden  diese  Kalke  nicht  mächtige  Bänke  sondern  vorwiegend  dünnere  Platten  von  selten  mcbr 
als  3—6  Zoll  Mächtigkeit.  Sie  sind  sehr  flach  gelagert.  Wo  sie  zuerst  angetroffen  wurden  (nahe  sHdlich  von 
Fuui-el-Hossan  im  Gebiet  von  Wadi-Draa),  scheinen  sie  schwach  gegen  Nord  geneigt  zu  sein.  Wahrscheinlich 
bildet  das  ganze  Schichtcnsyetem,  dem  sie  angehören,  sanile  breite  Wellen,  welche  dnrcb  Längs-  und  Qucr- 
klUfte  unterbrochen  sind.  Derartige  Prodnctenkalke  scheinen  in  dieser  nÖrdlicticD  Zone  der  Verbreitung  des 
Eohlenkalkes  vorzuherrscbeo. 

2.  Spirifereosandatein. 

2.  Nächst  den  zwei  Varietäten  von  Produetenkalk  tritt  als  drittes  petrefactenführendes  Gestein  ein  licht 
gelblieb  graner  Kalksandstein  anf.  Derselbe  ist  zum  Tlieil  von  fester,  zum  Tiieil  von  milrberer  ßeschai- 
f^iheit.  Gewisse  Partien  des  lichten  Produetenkalkes  zeigen  in  angewittertem  Znstande  eine  analoge  Aoebil- 
dung,  wie  dieses  sandige  Gestein. 

Die  PetrefactenfBbrung  dieses  in  der  Sammlung  nur  sparsam  vertretenen  Gesteins  iat  eine  von  der  der 
Produetenkalk«  ganz  versobiedene.  Hier  herrschen  Spiriferenreste.  Neben  diesen  fand  sich  nur  eine  merk- 
würdige parasitische  KoraUe,  zwei  Prodactenreste,  eine  Bhynckonella. 

Die  ungenügende  Erhaltung  der  Spiriferenreste  gestaltet  keine  sichere  Beatimmung.  Von  zwei  Formen 
liegen  Abdrücke  von  Theilen  der  gerippten  Schaleuoberfläche  im  Sandstein  vor.  Häufiger  sind  die  starkwan 
digenTheiie  dreier  Formen  erhalten,  deren  Oberfläche  und  dünnere  Sebaleupartien  ganz  reeorbirt  wnrden  oder 
vOUig  abgewetzt  erscheinen.  Diese  ScbalenstUcke  klüftcn  parallel  zu  den  Septalleisten.  Die  beiden  Seitenstlicke 
der  Rückeoklappe  trennen  sich  vom  mittleren  SchnabelstOck  mit  der  Dorsalbucht  und  bilden,  wenn  sie  frei  und 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Mittelstttck  herumlageo  und  glatt  gescheuert  wurden,  eigenthttmliclie  an  ab- 
gewetzte apitze  Congerienechnäbel  erinnernde  Dreieckformen,  ZamTheil  zeigen  die  Spiriferenreste  Merkmale, 
welche  auf  ihre  ZngehÖrigkeit  zur  vielgestaltigen  Gruppe  der  Spirifer  Mosquett-tiif  Fisch,  schliessen  lassen. 

Diese  gelben  sandigen  Schichtproben,  sowie  vereinzelte  Stücke  mit  Sandsteinausfltllung  {lihyitckondla, 
ProJuctus  und  eine  merkwardige  parasitische  Koralle)  wurden  von  Lenz  in  der  Mittelre^'ion  der  Reiseroute 
(gegen  Tendnf)  gesammelt  (Taf.  III.) 

3.  Lose  Korallen  und  Grinoideenreste. 

3.  In  einem  dritten  Abschnitt  folgt  die  Beschreibung  der  in  losem  Zustande  hier  und  dort  umherliegenden 
Korallen  and  Grinoideenreste.  Da  dieselben  nicht  gesondert  gehalten  waren,  kann  nnr  bei  einem  Theil  derselben 
auf  Grund  der  spurenweise  anhaftenden  oder  die  Hohlräume  erfüllenden  Gesteinsmasse  eine  Andeutung  darüber 
gemacht  werden,  aus  welchen  der  hier  erörterten  Gesteinaschichten  dieselben  am  wahrscheinlichsteti  stammen. 
Einige  zeigen  ziemlich  sieher  primäre  Gesteinsmasse  nnd  lassen  die  Herkunft  ana  Kalken,  welche  mit  dem 
Produetenkalk  Übereinstimmen,  oder  ans  einer  Sandsteinschicht  des  Spiriferenhorizontes  oder  endlich  ana 
weichen  kalkigmergligen  Schichten  erkennen.  (Taf.  IV,  V  n.  VI.) 

Bei  anderen  dagegen  scheint  AnsfUllnng  nnd  theilweise  Überkrustnog,  sowie  gewisse  Besonderheiten  der 
Verateinung  und  Umwandlnog  des  apäthig-kalkigen  PetrefactenkOrpers  selbst  erst  auf  secnndärer  Lagerstätte 
vor  sich  gegangen  zd  sein. 
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4.  Plattige  Crinoideenkalkmergel. 

4.  Die  in  besouderem  Abschnitt  zn  behandelnde  vierte  Form  der  von  Lenz  mitgebrachten  GesteiuBproheo 
war  durch  vier  gröseere  Stücke  vertreten,  welche  fUr  den  ersten  BHck  nur  Anewitternngen  von  kleineu  Crinoiden- 
etielgliedern  nnd  vereinzelten  Bryozoeu  zeigten  nnd  änsBerlich  zn  nicht  besonderer  Hoffnung  heztlglich  der 
Gewinnung  besser  erhaltener  Beste  berechtigten.  Dennoch  lieferte  die  ZertrOmmerung  derselben  bis  ins  Kleine 
eine  ziemlich  ansehnliche  Zahl  verschiedenartiger  Formen  — die  ganze  auf  Tuf  VU  repräsentirte,  besonders 
aus  kleinen  zartschaligen  Brachiopoden  bestcheude  Mikrofauna  mit  kleinen  Producten. 

Das  Gestein  ist  theile  ein  etwas  festerer,  hellgrauer  sandigmergliger  Flattcnkalk,  thcils  ein  mehr  mtlrber 
kalkigsaniliger,  durch  zalilreiche  kleine  Orinoidcenstielgliedcr  grobbrDckliger,  gelblichgrauer,  sandigkalkiger 
Mergel.  Die  Oberfläche  der  der  Verwitterung  ansgesetzt  gewesenen  Seiten  der  dUanplattigen  festeren  Kalkfladen 
ist  uneben  durch  flache  Grilbchen  von  herausgesprungenen  Ciinoideengliedcrii  nnd  glatt  gescheuert.  Beide  Ab- 
änderungen, die  mllrbe  wie  die  härtere,  sind  voll  von  kleinen  Crinoidenstengeln  nnd  Stielgliedem,  sowie  von 
zerbröckelten  Eronenfragmenten. 

Diese  Schichten  herrschen  in  der  SUdzone  des  grossen  paläozoischen  Gebiete«  der  West-Sahara  vor,  ent- 
lang dem  Dtlnen-Gebiet  von  Igidi,  ans  welchem  man  in  das  Granitgebiet  der  Illtgel  von  El  Eglab  kommt.  Ob 
zwischen  diesen  Schichten  von  Igidi  nnd  dem  Granit  noch  andere  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kommen 
oder  ob  dieser  Eohlenkalkhorizont,  ältere  paläozoische  Schichten  verdeckend,  auf  eine  Granitbasis  Übergreift, 
ist  nicht  entschieden. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  sich  unter  dem  Material  auch  kleine,  seh  wach  abgewetzte  Brocken  eines 
dioritischen  Emptivgeateins  befanden.  Die  mikroskopische  Untersuchung,  welche  die  Herren  Baron  Fonllon 
und  Dr.  Hussak  vornahmen,  ergab,  dasu  das  Gestein  ein  Augildiorit  sei  von  noch  grosser  Frische  nnd  eher 
den  Habitns  nnd  Merkmale  eines  Gesteins  einer  jflngeren  als  einer  älteren  dioiitischen  Gesteinsgruppe  an  sich 
trage.  Es  wird  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese  Stticke  aus  einer  der  paläozoischen  Reihe  angehören- 
den conglomeratischen  Lage  oder  dircct  einem  lager-  oder  gangßfrmig  darin  auftretenden  alten  Eruptivgestein 
angehören,  eine  geringere.  Jedoch  ist  die  Möglichkeit  eines  dieser  Fälle  dadurch  noch  nicht  direct  ans 
geHchlossen,  nachdem  die  Erfahrungen  gezeigt  haben,  dass  es  sowohl  alte  Gesteine  n.it  Jungem  Habitus,  als 
junge  Gesteine  mit  dem  Habitus  der  alten  gibt. 

Die  Beschreibung  der  aus  der  unteren  Carbonformation  der  westlichen  Sahara  nun  Vorliegenden  Pctre- 
facten  erfolgt,  entsprechend  den  vorangeschickten  Bemerkungen,  in  vier  Abschnitten: 

1.  Fauna  der  Prodnctenkalke  der  nördlichen  Kohlenkalkzone  des  Wadi-Draa.  (Schichten  von  Fom-el- 
HoBsan.) 

2.  Petrefacten  aus  den  SandstcinBchichten  der  Mittciregion, 

3.  Korallen  nud  Cnuoideenreste  von  verschiedenen  Punkten  des  ganzen  Hamniada-Gcbietes  zwischen 
Fum-el-Hossan  und  Igidi. 

4.  Fauna  der  mergeügen  Crinoidenkalkschicfcr  der  stidlichen  Kohlenkalkzone.  (Schichten  von  Igidi.) 
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Beschreibung  der  Petrefacten  aus  den  Kohlciikalkscli ichton  dtM-  West-Sahara. 

1.  Faunen- Beste  des  Prodactenkalkes  der  Kohlenkalkzone  am  Wadi-Dnui. 

Tit.  I  und  ir. 

Der  lichtere  gelblicbgrane  bis  leberbraune  Kalk  des  Gebietes  von  Wadi-Draa  ist  paiäoutolo^päch  chanikte- 
risirt  (iiirch  mittelgrosHe  und  kleine  Prydncteufornieii.  Nebenbei  erscheinen  Spuren  von  Strej>torhi/7iclius-fic]m\(iii 
(Gruppe  der  Str.  creuistrlu  Phil.)  sowie  sehr  kleine  Exemplare  von  zwei  bis  drei  Athtfris-Artea. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  gehOren  alle  Prodiicteu,  welehe  ich  aus  den  wenigen  Kalkatftcken  gewann, 
in  Davidson's  grosse  Hauptgrnppe  der  striati,  welchen  sich  anch  die  semiretici^lati  und  iin-liUi  de  Koninck's 
und  ttberhanpt  alle  gestreiften  oder  berippten  Prodncten  unterordnen.  Aus  der  Davidson' sehen  Gruppe  der 
„sp/woM"  ist  kein  Vertreter,  ans  der  Gruppe  der  „subtaeces"  nur  ein  Vertreter  (Prod.  tIevesUlm)  vorhanden. 
Einer  der  afrikanischen  „ulriati",  Proil.  semintriatm,  stellt  eine  Mittelforni  zwischen  den  „»Iriati''  und  „sal>- 
Ideees"  vur.  Eine  gemeinsame  Eigeusrhaft  aller  Formen  der  kleinen  afrikanischen  Frodnctenfaana  ist,  dai<s  ihre 
Convexklappe  stets  eine  volle  ungetboiltc  Mittelwßlbung  zeigt.  Eine  zweite  Eigenheit  ist  die  Seltenheit  oder 
der  Maugel  von  Ansatzstellen  grösserer  Rührenstacheln  auf  WjilbungN-  und  Ohrenfläelieu.  Überdies  ist  feine, 
dichte  Streifung  oder  Berippung  vorherrschend,  Starke,  weitständige  Bcrippnng  wie  bei  Prod.  custatun  kommt 
nicht  vor.  Stärkeie  Rippen  mit  vereinzelten  Spuren  gröyacier  Böhrcnstacbeln  zeigt  nur  eine  Form  Prod.  creiiu- 
laio-costatus. 

A.  Neuartige  FonneD. 

Pro^aietua  Afrtamuti  nov.  form. 

Taf.  1,  Fig.  I  a— *■  u.  Fig.  S  a—e. 

Erhaltang:  Eine  wahrscheinlich  im  afrikanischen  Kohlcnkalk  nicht  seltene  Form.  Zahlreiche  in  dem 
kleinen  Material  vorhandene  Brnchstllcke  gehören  zu  dieser  Form.  Die  Abbildungen  stammen  von  zwei  Indi- 
viduen, welche  UbcrhaTipt  zu  den  am  vollständigsten  und  best  erhaltenen  Exemplaren  dieses  Productenkalkcs 
gehören.  Zugleich  reprSscntiren  die  beiden  Stllcke  eine  interessante,  durch  eine  besondere  Combinatitin  von 
Merkmalen  gut  charakterisirte  und  von  allen  bekannten  Prodncten  abweichende  Art. 

Das  eine  Individunm  ist  durch  eine  fast  vollständige  mit  Scblossraud,  Sehnabel  und  Schleppe nk ranz 
erhaltene  Bauchklappe,  das  zweite  darch  eine  fast  vollständige  Rttckenklappe  und  die  zusammengehörigen 
Bruchstücke  der  zugehörigen  Bauchklappe  vertreten.  Schnabel  und  Schlossrand  sanuiit  Innenfläche  mit  den 
Eindrucken  des  Adductors  nnd  den  oberen  Theilen  des  Cardinalis  zeigt  das  eine  dieser  Bruchslilcke. 

Gröesenverhältnisse:  Fig.  1  a— 3.  Grosse  oder  Bauchklappe;  Schlossrand  SO'"'".  —  Breite  oder 
grösster  Querdnrchnicsser  45""",  unter  dem  Schlossrand  40""",  —  Medianaxc  (Länge)  bin  zimi  Schleppcnsanin 
5Qmin_  —  Wölbungsdnrchmesser  oder  Tiefe  der  Schale  34"'".  —  Erhebung  des  Schuabelbuckels  aber  die  Ühren- 
flächen  6 — 7""".  —  Fig.  2  a.  Küekejiklappe  des  zweiten  Exemplarcs  1  Sehlossrand  34""'.  —  llöiie  des  Schna- 
bels mit  dem  dorsalen  Schlossfortsatz  9""".  —  Grösster  Qnerdnrchmesser  der  Schale  40"""'.  —  Mcdiauasc  von 
der  Spitze  des  Scblossfortsjvfzes  bis  zum  unteren  Sehalenrand  50"'"'.  —  Wölbungstiel'e  28'"'". 

Auf  dem  Scbnabelräckcn  kommen  14 — 16,  in  der  Mitte  der  Hauptwölbung  8—9,  am  Rande  zunächst  der 
diehotomen  Spaltung  des  Schleppensaunies  6 — 7  Kippen  auf  5"""  Breite. 

Die  Anseenfläche  der  concaven  Klappe  des  zweiten  Exemplares  zeigt  gleichfulls  6 — 7  Ripiicn  auf  5""" 
Breite  in  den  randwärts  von  dem  Viseeralfelde  gelegenen  Partien  der  Schale. 

Beschreibung:  Der  Haaptumriss  der  gryphaenartig  hochgewölhten  Bauchklappe  ist  vierseitig  oblong 
bis  hochtrapezförmig  mit  halbkreisförmiger  Zurnndung  der  breiteren  Basis  und  breitbuckliger  mittlerer  Auf- 
wölbung der  Scheitellinie  bei  massiger  Divergenz  der  Seiten.  Der  Umriss^  die  Dorsalansicht  und  der  Gesammt- 


Digitized  by 


Google 


374  Guido  Stacke. 

habituB  der  Geßtalt  erinnert  an  Prod. ßexistria  M'Coy  (de  Kon.,  Monogr.  Taf.  XVII,  Fig.  1  ab).  Die  Convei- 
ansicht  ond  die  Flankenstellaog  lastet  theil»  niit  dieser,  theil»  mit  manchen  Varianten  von  Prwi.  Cora  d'Orb. 
(vcrgl.  z.  B.  Davids,,  Britt.  Carb.  Brach.  Taf.  XXXVI,  Fig.  4  a)  einen  allgemeineren  Vergleich  zn. 

Bei  genauerer  Betrachtnug  ist  jedoch,  ganz  abgesehen  von  allen  anderen  abweichenden  Eigenschaften, 
auch  der  Bau  der  Klappe  selbst  von  der  analogen  Gestalt  des  Prvd.  ßexiatria  hinreichend  verschieden.  Über- 
einstimmend ist  der  OesummtumrisB  und  besonders  die  platt^-edrUckten  Flanken  Dnd  der  Mangel  seitlich  vor- 
stehender ohrenartiger  Fortsätze;  dagegen  ist  die  Art  der  Wtilbung  and  Einbiegung  der  Buckel  und  Schnabel- 
partie, sowie  der  Absatz  derselben  gegen  die  seitlichen  Depressionsflächen  (Ohren-  oder  Schlossrandttächen) 
eine  abweichende.  Die  Hchnubclf^pitze  ist  schwach  eingebogen,  massig  vorspringend,  der  Hchnabelbuckel  ist 
ziemlich  scharf  gegen  die  fast  horizontal  eingedrückten  Ohrcndächeu  abgesetzt  nnd  stark  aufgewölbt.  Die 
Ohrcnenden  sind  stumpf  abgerundet,  unterhalb  etwas  eingedruckt.  Die  Schlosslinie  ist  von  oben  verdeckt  dorch 
die  darüber  hinausragende  wimpernartige  Reihe  kurzer,  horizontal  vorstehender  Stacheln,  welche  sich  alsdirecte 
Ausläufer  der  sich  gegen  den  Kchlossrand  umbiegenden  feinen  Ri]>peu  der  horizontal  gedruckten  OhreoflächcD 
erweisen.  Diese  Art  der  Bewinipernng  durch  eine  dem  Hchlossrand  folgende  Reihe  feiner  kurzer  USbrenstachelo 
ist  in  Verbindung  mit  der  ausgeschnittenen  schon  eine  Arealanlage  zeigenden  Hchlossleiste  mit  dem  gäozlichen 
Mangel  von  Röhrenstacheln  auf  der  Schalenuhcrfläche  das  Hauptmerkmal  der  neuen  afrikaiÜMhen  Art  und 
z&gleich  mit  dem  Auftreten  von  intercostaler  Punktirung  des  Steinkerns  durch  die  stachlige  Körnelung  innerer 
8chalcnpartien  ein  Hinweis  auf  das  Bestehen  von  Zwischenformen,  welche  die  nahe  verwandten  GescblechteT 
Productm  und  Ohonetes  verknüpfen. 

Dieses  Merkmal  in  Verbindung  mit  der  dem  Prod.ßej'intria  verwandten  Gestalt  nnd  eines  charakterislischea, 
.  durch  intennittirende  Dichotomie  der  randliehen  Rippenenden  gebildeten  .Scfaleppensanmes  genügt,  um  diesen 
Productits  eventuell  als  den  Typus  eines  neuen  Formcnkreises  oder  als  den  Repräsentanten  einer  gnteu 
besonderen  Art  anzuerkennen.  Daza  kommen  nun  noch  die  Eigenthttmlichkeiten  der  Verzierung  und  inuerea 
Beschaffenheit  der  Schalen,  welche  im  Einzelnen  bei  verschiedenen  Formen  wiederkehren,  in  ihrer  Gesammt- 
heit  jedoch  die  Charakteristik  vervollständigen. 

Die  Rippen  sind  fein,  scharfkantig,  wellig,  ungleich  dicht  aneinander  gedrängt  und  unregelmässig  inter- 
calirt  oder  dichotoniirend  auf  dem  Schnabclbuckel.  Auf  den  Ohrenflächeu  ist  die  Intercalation  überwiegend 
und  regelmässiger.  Hier  biegen  sieh  die  Rippen  wellig  dem  Rande  zu  and  spitzen  sich  in  kurze  RObrenstaclieln 
ans,  von  denen  etwa  20 — 24  auf  jeder  Seite  des  Schnabels  zu  sehen  sind.  Auf  dem  Mitteltheil  der  Haupt- 
wSlbnng  bis  zum  Rande  verlaufen  die  engstehenden,  nur  durch  sehmale,  aber  scharfe  Furchenlinien  getrennten 
Rippen  stramm  und  gerade  abwärts.  Sie  sind  hier  schon  rnndrilckig  und  es  zeigt  sich  besonders  in  der  Gegend 
des  Hauptbages  der  Wölbung  nicht  selten  eine  Conrergenz  und  Wiedervereinigung  zweier  Rippen.  In  der 
Randgegeud  und  zwar  besonders  an  den  Flanken  der  Schale  erscheinen  die  Rippen  breiter  und  platt,  die 
Furcheidinien  um  so  enger.  Bei  der  Spaltung  in  die  Saumrippeu  scheint  ziemlich  regelmässig  immer  nur  wieder 
das  je  zweite  Rippeucnde  zn  dichotomiren.  Die  concentrischen  Faltenlinien  zeigen  sich  in  der  Form,  wie  sie 
liänfig  bei  Prod.  cora  vorkommen.  Dieselben  sind  nicht  sehr  kräftig,  aber  ziemlich  zahlreich.  Am  deutlicbsteo, 
nnd  zum  Theil  scharf  und  zahlreich,  erscheinen  sie  auf  den  Ohrenflächen  und  seitlich  darunter. 

Ausserdem  aber  werden  die  Rippen  noch  durch  zarte,  dichte,  nicht  immer  gleichftfrmig  feine  concen- 
trische  Linien  geschnitten  und  in  ähnlicher,  bezüglich  der  Regelniüssigkeit  und  Stärke  aber  nicht  ganz  überein- 
slinimender  Weise  crennlirt,  wie  dies  Davidso  n  1.  e.  (Taf.  XXXVI,  Fig.  I)  an  Prod.  cora  zeigt. 

Die  Schale  ist  im  Visceral-,  Schnabel-  und  Ohrentheil  ziemlich  dick  —  im  Übrigen  ziemlich  dünn;  sie 
drückt  dem  Steinkem  die  Spuren  der  Berippnug  sammt  den  intercostaleu  Stachelkßruern  und  den  stärkeren 
Ringfaltcn  auf.  Auf  den  unter  der  OberflSchenlage  fulgendcn  Rchalenlam  eilen  bemerkt  man  feine  Punkte  nicht 
nnr  in  den  Rippenfurchen,  sondern  zum  Theil  auf  den  Rippen  seihst. 

l>ie  Oberfläche  der  Coneavsehale,  welche  man  an  dem  zweiten  Exemplare  beobachten  kann,  hat  weiter 
von  einander  abstehende,  aber  etwas  dünnere  Rippen  als  die  zagehörige  Convexklappe,  Gröbere  und  feinere 
punktförmige  Vertiefungen  der  Zwischenfnrchen  deuten  die  spitzigen  Rauhigkeiten  der  Inneiueite  »n. 
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Der  SclilossriHtd  der  ConvexUappe  dieses  Exemplares  ist  frei  und  zeigt  die  Unterbreobong  der  tcbotale 
ArealfläcbeD  zeigenden  Schlossleiste  dnrcb  einen  kleinen  Dreieckaosschnitt. 

Froductus  aenUgtrtaitua  n.  f. 

Taf .  I,  Fig.  6  a—e. 

Erbaltnng:  Eine  Convesklappe  mit  ans  dem  Stein  herausgearbeiteten  Schnabel  eammt  Scblosslinie,  aber 
mit  mangelhafter  Erbaltnog  der  Ohren.  Im  Übrigen  ist  der  grCssereTbeil  der  Schale  vorhanden,  jedoch  stUek- 
weiBC  losgelöst  von  dem  Steinkem,  welcher  das  Relief  der  Visceraleindrdcke,  betiondere  der  starken  nud  breiten 
Schlossmnskeln  zeigt.  Das  Exemplar  sitzt  anf  demselben  GesteinsstUck,  dessen  Rückseite  die  concave  Rtlcken- 
klappe  von  Prod.  africanus  einnimmt. 

Gröösenverhältnisse:  Länge  der  Scblosslinie  34°''"  (ohne  Ohren).  —  Querdurchmeeser  der  Schale 
38"".  —  Medianaxe  32°"".  —  Wölbung  12""".  —  Dicke  der  Schale  zwischen  Schnabel  nnd  Schlossmnskeln 
2 — 3"""^  onterhalb  nnd  seitwärts  von  den  Muskeleindrllcken  1 — 1-5""".  Auf  dem  Steinkeru  laasea  sich  folgende 
Verbältnisse  durch  Messungen  constatiren:  Länge  derMediaDfurche,  respective  der  Leiste  des  Steinkerns  28'"'". 
—  Querdurchmesser  der  Visceralpartie  oder  Distanz  der  äusseren  Schlossniuskelräudcr  26""".  —  Mediandarch- 
messer  bis  zur  Tangente  der  unteren  Schlossmuskelränder  18°°.  —  Unterer  Abstand  der  inneren  Schloss- 
muskelränder  iO°°. 

Beschreibnng:  Der  Umriss  der  erhaltenen  Gonvexklappe  ist  vierseitig,  kurz  oblong,  mit  unten  ab- 
gerundeten, ob«n  watarscheinliefa  nur  zu  kurzen  stumpfen  Ohren  vorgezogenen  Ecken.  Die  den  Moskelapparat 
tlbenvölbeßde  ICittelpartie  mit  dem  Sehnabel  ist  etwas  stärker  aufgewölbt  als  die  peripherische  Zone  der 
Schale  und  wie  es  scheint  durch  eine  leichte  Depression  dagegen  abgesetzt.  Der  Schnabel  ist  nur  schwach 
eingebogen,  kaum  nach  vom  Über  die  Scblosslinie  vorspringend,  dagegen  beiderseits  durch  stärkere  fast  hori- 
zontale, 6— 7°"°  breite  Dcpressionsfelder  (etwa  ö"""  hoch)  Über  die  Scblosslinie  herausgehoben.  Diese  ein- 
gedrtlckten  Partien  verlaufen  gegen  die  obrenartigen  (kaniB  erbaHene»,  wahrscheinlich  kurz  abgestutzten)  Fort- 
sätze. Schnabel  und  Wölbungsbuckel  erseheinen  fast  glatt  SeitwärtB  unterhalb  der  Depression  und  der  Ohren- 
partie  ist  eine  dichte,  zarte  Radialstreifung  der  Sehale  zn  beobachten;  dieselbe  scheint  auf  dem  ganzen  schwä- 
cher gewichten  peripheriscbeH  Theil  vorhanden  zn  sein.  Kach  abwärts  gegen  die  Mediaulinie  zu,  scheinen  die 
Streifen  etwas  stärker  za  werden  und  minder  dicht  zu  stehen.  In  dem  unteren  Tlieile  des  Wölbnngsbuckels 
und  an  der  Grenze  desselben  gegen  die  flacher  gewölbte  Randzone  sind  Spuren  von  ooncentrischen  Furchen 
und  feineren  concentrischen  Linien  zu  beobachten. 

Der  Steinkern  zeigt  im  Hochrelief  die  Visceralansdrttcke  der  inneren  Scbalenfläcbe  in  einer  eigenthttm- 
lichen  Ausbildung.  Eine  nahe  Übereinstimmung  habe  ich  bei  keiner  der  in  dieser  Hinsicht  veröffentlichten 
Abbildnngen  wiedergefondcn.  Es  sind  auf  demselben  sichtbar:  1.  Der  als  oben  gespaltene,  unteu  lanzettlich 
anspitzende  Mittolleiste  erscheinende  Abdruck  einer  langen  Medianfurcbe.  2.  Die  untere  Partie  der  seitlich  an- 
Bti>SHenden  Adductoreindrücke.  3.  Die  davon  nach  unten  weit  abstehenden  starken,  gestreiften  Buckeln,  welche 
den  starken  Schlossmuskeleindrtlcken  (Cardinalis)  entsprechen  mit  zwei  tiefen  einseitigen,  auf  vorspringende 
Leisten  deutenden  Grenzfnrchen.  4.  Sehr  schwache  Andeutungen  der  Lage  der  Spiralarme.  5.  Über  den  ganzen 
flacher  gewölbten  Theil,  zu  beiden  Seiten  des  lanzettlichen  Fortsatzes  der  Medianfurche  verbreitete  bogige,  wie 
es  scheint,  zum  Theil  dichotome  Radialstreifen,  welche  beiläufig  einem  Gefässnetz  entsprechen  durften,  wie  es 
Davidson  fHr  Strophomena  amdoga  Phil.  1.  c.  Taf.  XXVIII,  Fig.  U  abbildet. 

Verwandtschaft:  Im  Umriss  und  bezäglich  der  feinen  Streifung  bietet  die  bei  Davidson,  BritL  Carb. 
Brach.,  Taf.  U,  Kg.  2  abgebildete  kleiaere  Form  von  Proi.  sublaem  de  Kon.  ans  dem  Bergkalk  von  Clitberoe 
in  Laueadhire  noeh  dm  bebten  Vergleiefaungspunkte.  Dem  klwnea  Exemplare  fehlt  die  Uitteifarelie  oder  die 
Mittelleiste,  welehee  die  grossen  Individuen  1.  e.  Taf.  XXXI,  Fig.  1  u.  2  zeigen;  dagegen  zeigt  dasselbe  eine 
mittlere  ind  »wei  seitliehe  Reiben  von  Staebeln,  sowie  ziemlieh  stark  vorteheude  Ohren.  Da  Davidson  selbst 
betout,  dass  diese  Art  oaob  Alt»  nnd  Indiridualitttt  atork  variirl,  and  der  Mangel  der  Obren  ud  der  Stacheln- 
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aiieli  auf  den  anTollkommenen  Erbaltnn^zustand  znrUckgeftlhrt  werden  kSonte,  ist  der  Hinweie  znin  minde- 
sten nicht  ganz  ungerechtfertigt. 

Produetus  devcsHtu»  d.  f. 
Taf.  I,  Fig.  •. 

Das  vorliegende  RmchBtllck  zeigt  genllgend  angenfällige  Merkmale,  am  eg  einerseits  als  neuartig 
abzuscheiden  und  audeicrseitH  etwa  in  die  Nähe  von  Proii.  aculeaius  Afart.  und  sublaems  de  Kon.  za 
placiren. 

Das  Exemplar  lässt  auf  einen  vierseitigen  Umrins  schliessen,  welcher  eammt  Buckel  und  WOlbnngsmodns 
etwa  die  Gestalt  des  Protl.  qnatiratux  J.  Sow.  {de  K  on.,  Monogr.  etc.  Tab.XIV,  Fig.  1  c)  nachahmt.  Die  Schale 
der  Ventralklappe  ist  aber  ausseigewöbnlich  dick  ftlr  ihre  Grösse  und  ttberdios  glatt,  ohne  Spnr  von  Kadialstrei- 
fnng  oder  Rippen,  nur  mit  wenigen  coocentrischcD  flachen  Depressionsfurchen  nnd  mit  einzelnen  Ansatzspuren 
von  ROhrenstachehi  versehen.  Ob  ein  mittlerer  Kiel  oder  eine  Mittelfnrche  sich  abwärts  vom  Rcbnabelbuckel 
entwickelt  hat,  wie  dies  bei  verschiedenen  Varietäten  von  Prod.  svhlaeois  vorkommt  nnd  welche  Anordnung  die 
Stacheln  halten,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Charakteristisch  und  an  die  Form  der  Ohren  mancher  Exemplare 
vonP)w/.  sublaeois  erinnernd  sind  die  verdickt  abgemndeten  Ohrenenden.  Dieselben  sind  durch  eine  stärkere 
Veitiefung  der  äussersten  der  drei  concentrischen  Fnrchen,  welche  in  dem  Depressionsfeld  zwischen  Buckel 
nnd  Ohrenendcn  verlaufen,  etwas  schärfer  abgesetzt,  aber  sie  springen  nicht  seitwärts  über  die  etwas  flach 
gedrückten  .Schalenseiten  vor,  wie  bei  Prot),  xublaevis. 

Die  abgeleiteten  GrösscDTerhUltnisae  sind :  Schlossliiiie  32"™.  —  Oberer  Querdnrehmesser  (Hber  die  Ohren) 
•jgmm  —  Grösster  Qnerdnrchmeseer  der  Schale  44"""?  —  Mediandurchroesser  40"""?  —  WOlbungshOhe  Ib"". 
Der  .Schnabelbuckel  ist  etwa  5—6'°°'  hoch  Aber  die  Scblosslinie  aufgewölbt,  abgerundet,  einwärts  gebogen, 
nach  innen  zu  schwach  vorspringend. 

Produetus  creniüato-coHtatwt  n.  f. 

Taf.  I,  Piff.  4  a— c 

Diese  Form  bietet  in  der  Berippniig  Anhaltspnnkte  zur  Vergleichnng  mit  schmalrippigen  Abänderungen 
von  Proil.  murkatm  nnd  Prod.  cnntalm  —  in  der  concentrischen,  welligen,  dichten  Linimng  mit  der  bei  David- 
son (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXXVI,  Fig.  4())  gegebenen  Darstellung  der  Schalenoberfläehe.  Die  bochcon- 
vexe  Aufwölbnng  des  breiten  Buckels  zeigt  keine  Spur  von  Depression  oder  Mittelfurche  wie  dies  bei  Proii. 
coxtaJus  stark  nnd  oft  auch  bei  Prod.  cora  wenigstens  in  leichterer  Andeutung  vorkommt.  Überdies  fehlen  die 
weiteren  concentrischen  Faltenringe  ebenso,  wie  eine  engere  Nctzstrcifung  der  Buckelgegend.  Die  Rippen  ver- 
laufen stramm  und  gerad  und  haben  im  mittleren  Wölbungsabschnitt  eher  eine  Neigung  zur  Convergenz  gegen 
den  Rand  zu;  erst  anf  den  Seitenflächen  der  Schale  tritt  ein  schwaches  bogiges  Divergiren  ein.  Gegen  den 
Rand  zu  schieben  sieh  durch  Intcrcalation  oder  Dichotomie  Zwischenrippen  ein,  so  dass  man  etwa  acht  Rippen 
auf  eine  Strecke  von  5"""  zShlt,  während  oberhalb  nur  5  —  0  zu  zählen  sind.  Die  Rippen  stehen  eng,  die 
Zwischenfurchen  sind  schmäler  als  die  Rippen,  und  mai\  sieht  in  denselben  an  den  von  der  oberen  Schalen- 
lamclle  oder  ganz  freigelegten  Stelleu  eine  scharfe,  regelmässige,  einfache  Reihe  von  nadelsticht^rmigen  Ver- 
tiefungen. Diese  schon  mit  freiem  Auge  erkennbaren  Paukte  entsprechen  nach  innen  vorspringenden  kleinen 
Stacheln. 

Ganz  eine  ähnliche  Beschaffenheit  von  Ranhlieit  der  inneren  Schalenfläche  bildet  Davidson  (1.  c. 
Taf.  XLVI,  Fig.  6^)  bei  CkonOes papiUonacea  Phil.  ab. 

Die  Rippeulinien  und  Funkte  sind  aneb  auf  der  Gesteinsmasse  des  Kernes  noch  scharf  ausgeprägt. 

Auf  der  Oberschule  des  afrikanischen  Produetus  sind  einzelne  grosse,  mit  ihren  Ansatzstellen  meist  die 
ganze  Rippenbreite  einnehmende  Stacheln  nur  ganz  sporadisch  und  ohne  Regelmässigkeit  vertheilt. 

Die  Grössenvcrbältuisse  des  abgehiMeten  Eiceruplares  sind  beiläufig  folgende:  äehlosslinie  34°°~.  — 
GrOsster  Qoerdurchraesser?  (36—40'"'").  —  Mediaudurchmesaer  (40""").  —  WölbungsbOhe  22"". 
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Die  Schale  ist  in  der  am  stärksten  gewölbten  Bnckelpartie  nnr  massig  dick,  weiter  abwärts  nnd  an  deo 
Seiten  sogar  dUnn,  wie  der  Abdruck  der  Berippong  aof  dem  Steinkera  anzeigt. 

Frodtutus  papyr€teeua  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  \  a—d. 

Bei  dieser  schOnen  nnd  merkwürdigen  Form  ist  es  in  der  That  schwer,  sich  zu  enteeheideo,  ob  dieselbe 
zn  Producttis  oder  zn  Gkonetes  zn  stellen  eei.  Die  ansserordentliche  Gleichförmigkeit  der  fast  papierdttanen 
Schale  und  der  damit  rerbuDdene  Mangel  einer  jeden  Spur  von  MuskelabdrUcken  auf  dem  vom  Schnabel  bis 
zum  Rand  die  Berippung  der  Oberschale  scharf  wieder  gebenden  Steinkeme  spricht  fttr  eine  Trennung  von 
den  in  der  Visceralpartie  oft  sehr  dickschaligen  oder  gewöhnlich  wenigstens  im  Verhältnisse  zum  peripheri- 
schen Theil  etwas  stärkeren  Productenschalen.  Würde  die  dem  Habitus  der  Gestalt  und  Berippung  nach  ganz 
an  Productm  anschliessende  Ventralklapi)e  auf  der  inneren  Schalenfläche  diejenigen  Eigenschaften  zeigen, 
welche  deKoninck  in  seiner  Monographie  von Produdw«  und  Choneles  als  besonderes  Kennzeichen  fUr  OAon«fes 
hervorbebt,  so  wUrde  man  eher  an  eine  Zustellung  zu  Gkonetes  denken  ktinnen.  Es  ist  jedoch  das  Vorhanden- 
sein der  kleinen  nadelstichförmigen  LOeher,  welche  die  mit  feinen  Körnern  oder  Stacheln  besetzte  innere 
Fläche  der  Ventralscbale  von  Choneles  auf  dem  Steinkern  besonders  im  Bereich  der  Ohrendächen  nnd  zwischen 
den  Rippen  zurücklägst,  gerade  bei  dieser  afrikanischen  Form  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  ausgeprägt. 
Bei  der  Schärfe,  mit  welcher  das  Detail  der  Berippung  auf  dem  Steinkern  ausgeprägt  ist,  mttsste  auch  dieses 
Merkmal,  welches  allerdings  auch  hei  afrikanischen  Prodneten  vorkommt  (yevghProd.  crenwlato-costatua  Taf.I, 
Fig.  3)  erkennbar  sein.  Nachdem  es  nicht  gelang,  die  Schlossfläche  so  weit  von  Gestein  frei  zu  legen,  dass 
etwa  ein  Aufschlnss  Über  die  Ausbildung  einer  Area  mit  Deltoidausschnitt  und  Psedodeltidium  zu  erhalten 
gewesen  wäre,  darf  man  wohl  den  gänzlichen  Mangel  von  Röhrenstacbeln  oder  Ansatzspuren  derselben,  sowie 
die  gleichförmige  Dünnschaligkeit  nicht  als  entscheidende  Merkmale  betrachten. 

Das  Auftreten  von  concentrischen  Wachsthumsringen  schon  in  der  Nähe  des  kleinen  Schnabels,  spricht 
gleichfalls  mehr  für  die  Zustellung  zu  Productm.  Um  etwa  ein  besonderes  Mittelgenus  zwischen  Produdus  und 
ClioneteK  aufzustellen,  wäre  ein  vollständigeres  Material  nothwendig  und  die  Vergleichnng  mit  anderen,  sowie 
diese  Form  in  der  Visceralpartie  der  Convexklappc  dünnschalig  gebauten  Prodneten.  Im  Übrigen  zeigt  der 
afrikanische  Produdus  papyraceus  noch  folgende  Merkmale  und  besondere  Kennzeichen : 

Grössenverhältnisse:  Schlosslinie  39™°.  —  Grösster  Durchmesser  der  Schale  (unterhalb  der  Ohren) 
44'"™.  ~  Medianlinie  34""".  —  Wölbungshöhe  16"™. 

Beschreibung:  Der  Umriss  der  Klappe  erscheint  verschieden,  je  nachdem  man  denselben  mit  oder 
ohne  der  sehr  eigenthUmlich  gefranzt  erscheinenden  Randzone  betrachtet. 

Wenn  man  sich  die  durch  dichotome  und  mehrtheilige  Zerfasemng  der  Rippenenden  markirte  Rand- 
zone, welche  unter  der  Ohrenfläche  bis  zur  breiten  Mittelwölbung  eingreift,  hinweg  denkt,  hat  der  im  Ganzen 
qner-vierseitige  Umriss  Ausschnitte  unter  den  Ohren,  so  dass  diese  als  auch  im  Vmriss  schärfer  markirte  Lap- 
pen hervorstehen  würden.  Der  Gesammtumriss  mit  Einbeziehung  dieser  gefranzten  Zone  zeigt  an  dieser  Stelle 
nur  eine  schwache,  seitliche  Depression  und  die  Entwicklung  von  durch  diese  Zone  gebildeten,  steil  abfallen- 
den Seitenflächen.  Das  breite,  hemisphärisch  gewölbte  Mittelfeld  endet  mit  einem  kleinen  niedrigen,  kaum 
eingebogenen,  nicht  Über  die  Schlosslinie  vorspringenden  Schnabel.  Die  OhrenflSchen  sind  ziemlich  gross, 
gegen  die  Bnckelwölbung  vom  Schnabelende  her  durch  Depression  getrennt,  gegen  die  Schlosslinie  und  die 
Seiten  umgebogen. 

Die  Oberflächenbeschaffenheit  der  dUnnen  Schale,  sowie  die  Eigenschaften  der  unteren  feinen  Schalen- 
schichten und  der  in  der  Steinkernsculptur  zum  Ausdruck  gebrachten  inneren  Wandung  bieten  sehr  charakte- 
ristische Kennzeichen. 

Die  Rippen,  von  welchen  am  Scbnabelbuckel  12 — 14,  auf  der  Wölbungshöhe  7—8,  in  der  Randzone  6 — 7 
und  in  den  dichtesten  Partien  der  gefranzten  Umsäumung  12 — 16  auf  5""°  entfallen,  sind  flachgewölbt  and 
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abwärts  mit  mndlicfaen  WHrzcben  besetfl,  welche  wahracheinlich  fein«  Stacbeln  getrageD  haben.  Die  Rippen 
der  oberen  Ohrenflächen  sind  mit  ihren  Enden  wellig  gegen  den  Kand  gebogen.  Die  zweifach  and  in  der  seit« 
liehen  Part'e  unter  den  Ohren  meist  dreispaltig  getheilten  nnd  mehrfach  wieder  znsammeaflieBsenden  Rippen- 
franzen  sind  ungleich  und  wellig  gebogen.  Die  Zweitheiligkeit  der  Rippen  ist  auf  der  Innenseite  der  Schale 
mehrfach  schon  durch  eine  feine  Mittelfurche  der  Rippen  angedeutet.  Die  scharf  und  zart  eingeschnittenen 
Furchenlinien  erweitern  sieh  merklieb  gegen  den  Rand  eu,  so  dass  im  Allgemeinen  die  etrablige  Divergenz  der 
Rippen  sehr  regelnatUsig  von  der  Medianlinie  ans  gegen  die  Ohrenättgel  snuimmt. 

Auf  den  zwei  unteren  feinen  Schalenlamelleo  sind  ausser  den  gröberen  Tuberkelspuren  der  Oberschale, 
noch  feine,  punktfSnuige  Wänschen  in  den  Zwiacbenfurchen  nnd  sehr  dentlieh  auch  dichte,  feine,  coneentrische 
Waehsthomslinien  unter  der  Lupe  zu  beobachten.  Auf  der  Oberschale  kommen  nur  die  ooncentrischen  Falten- 
ringe zum  Ausdruck  nnd  zwar  besonders  dentlieh  schon  auf  dem  Schnabelbuckcl  nnd  auf  den  Olirenflächen. 
Ein  stärkerer  Depressionsring  trennt  die  mittlere  HauptwOlbung  von  den  Obrenfläclien  nnd  der  mit  gefranzten 
Saum  versebenen  peripherischen  Raadzone  der  Schale. 

Prodttctus  ?  tripartttu*  n.  f. 

T»f.  n,  Fi*.  6. 

Die  kleine  Form  ist  vor  allen  anderen  prodnctenahnlichen  Formen  ausgezeichnet  durch  zwei  scharfe,  seit- 
lich vom  Schnabel  divergirend  ausgehende  und  bis  zum  randlichen  Scbleppentheil  der  Schale  reichende  Leisten, 
welche  im  Steinkern  als  Furchen  eingedrtickt  sind. 

Die  lä*"*"  lange  Schlosslinie  ist  zugleich  der  grösete  Durchmesser  der  Schale.  Der  kleine  Schnabeltheil 
ist  schwach  eingebogen  kaum  vorspringend,  als  kleiner  Buckel  gegen  die  abgeflachten  Ohrenflächen  abgesetzt. 
Der  Mitteltheil  sammt  dem  Sehnabelbuokel  zeigt  auch  als  Steinkem  einige  coneentrische  Anschwellungen,  mit 
deren  letzter  zugleich  der  steilere  Abfall  nnd  Übergang  der  Schale  in  den  Scitleppenrand  begiL>nt.i 

Die  seitlich  gelegenen  erhaltenen  Theile  der  dännen  Schale,  zeigen  eine  durch  weitetändige  scharfe, 
feine  Rippen  und  einzelne  coneentrische  Linien  veraierte  Oberfläche.  Drei  Rippen  auf  1"""  Breite.  Die  Zwischen- 
räume doppelt  so  breit,  als  die  Rippen. 

B.  Venraedte  schon  bekannter  Arten. 
Produetus  äff.  hetnisphaericus 

Taf.  I,  Fig.  3  u.  Taf.  U,  Fig.  lo. 

Es  liegen  zwei  Analoga  der  bei  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XL,  Fig.  4 — 8)  abgebildeten  Varie- 
täten von  Prod.  kemisphaerictis  vor.  Das  specielle  Merkmal  liegt  bei  Fig.  10  in  der  Verschiedenheit  nnd  Anord- 
nung der  Berippung.  Seiten  und  Ohrenflächen  sind  von  feineren,  reichlicher  dichotomen  etwas  welligen  and 
auswärts  gebogenen  Rippenlinien  (12 — 15  auf  5""")  bedeckt.  Die  mittlere  Wölbnagsfläehe  zeigt  in  der  Mitte 
einen  Bttschel  von  enger  stehenden,  schmäleren  Haupt-  und  Intercalarrippeu  (10  auf  ö*"*")  nnd  beiderseits  davon 
stärkere,  stramme  Hauptrippen  (6 — 7  auf  5"""))  welche  erst  gegen  den  Rand  zu  Intercalationen  oder  Dicho- 
tomie zeigen.  Bemerkenswerth  ist  Überdies,  dass  auf  den  grossen  vorspringenden,  schwach  convexen  Obren- 
flächen  8 — 10  deutliche  Falten  markirt  sind,  während  auf  der  Fläche  der  Hanptwttibung  ringförmige  Streifen 
oder  Falten  kaum  schwach  hervortreten. 

Fttr  Fig.  3  ist  die  doppelte  Reihe  von  intercostaleu  Stachelporen,  welche  wie  bei  Fig.  4  (Prod.  cremtlatO' 
contatus)  auf  die  rauhe  Bekleidung  der  Innenseite  der  Ventralklappe  schliessen  lassen,  bemerkenswerth. 

Frodii4^/us  Len»i  n,  f. 

Taf.  11,  Fig.  i. 
Die  kleine  elegante  Form  schlieast  sich  gleichfalls  noch  an  Prod.  hemUqjhaerkus  an  nnd  mtisste  nach 
Davidson  somit  wie  diese  Form  als  Varietät  in  den  Formenkreis  von  Protf.  gitjanieux  gestellt  werden. 
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Die  besonderen  Merkmale  liegen  in  der  fttr  die  geringe  Grösse  auffallenden  Höhe  der  Wölbung  des 
schmäleren  Bnokele  und  damit  im  ZugammeDhang  in  dem  stärkeren  Absatz  gegen  die  grösseren  OhrenflSchen 
nnd  dem  schärferen  Hervortreten  des  geapitzteren  Schnabels.  Die  Unterscbeidungskeanzeichen  der  Schalen- 
verrierang  liegen  ia  der  auffallend  regelmässigen  Intercalatioo  von  feineren  Zwischenrippen  etwa  unter  dem 
oberen  Dritttheil  der  Schalenhöhe  zu  beiden  Seiten  von  zwei  erst  randwärts  durch  eine  feinere  Zwisehenrippe 
getrennten  mittleren  Hauptrippen,  in  der  grösseren  Rttckenschärfe  der  Rippen,  sowie  in  den  sehr  schwachen 
aber  Über  die  ganze  Convexfläche  vertbeilteu  RingfbrcheD  und  Sohwellungen.  Im  Übrigen  ist  der  Umriss  fast 
quadratisch.  Länge  der  Schlosslinie  and  Mediandurcbmesser  halten  sich  ziemlich  gleich  zwiBclien  16  und  18""". 
—  Wölbnngshöhe  der  Convexklappe  7""'.  Auf  1"™  entfallen  anf  dem  Buckel  3 — 4,  am  Bande  2—3  Rippen- 
linien.  Die  Schale  it>t  nur  in  der  Schnabelgegend  etwas  dicker,  im  Übrigen  ziemhch  dttnu.  Unier  der  Lnpe 
sieht  man  auf  den  Rippen  hin  nnd  wieder  vertiefte  Punkte,  welche  als  Ansatzspuren  feiner  Stacheln  gedeutet 
werden  können. 

Ffoductus  crassus  u.  f. 

Taf.  11,  Fig.  2  und  3. 

Die  im  Umriss  fast  quadratische  Form  zeichnet  sich  durch  auffallende  Diekschaügkeit,  stark  nach  unten 
einwärts  gebogene  Form  der  Convexklappe  nnd  feine,  gleichförmig  dichte  Streifung  aus.  Concentrisebe  Strei- 
fnng,  Furehung  oder  Wellung  fehlt  auf  der  grossen  Klappe  ganz  oder  ist  kaum  merklich  angedeutet. 

Die  Zugehörigkeit  von  Fig.  3  als  Concavklappe  ist  wahrscheinlich.  Dieselbe  zeigt  durchaus  schwache  con- 
cenlrische  Furchen,  wie  die  kleine  Klappe  von  Proii.  cf.  hetnisphaericus  (Tat.  I,  Fig.  3).  Da  Übrigens  auch  bei 
dieser  Form  die  Convesschale  nur  sehr  schwache  Andeutungen  von  Ringen  hat,  so  wäre  dieser  Unterschied 
nicht  auffallend.  Übrigens  gehört  Prod.  crassits  wohl  in  dieselbe  Gruppe  wie  ProiJ.  kemispkaen'cus. 

Die  abgebildete  Convexklappe  hat  bei  etwa  36"""  Schlossrandlänge  einen  Querdurchmcsser  von  38  und 
einen  Mediandurehmesser  von  etwa  40""",  eine  Wölbungshöhe  von  20"""  und  eine  grösste  Schalendicke  von 
6 — 8""".  —  Im  mittleren  Theile  der  Wölbung  fallen  drei,  am  Rande  zwei  Rippenliuien  auf  l"""  Breite. 

Fi-oductus  8p. 

Taf.  II,  Fig.  9. 

Dieser  Abdruck  der  concaven  Anssenfläehe  einer  Dorsalklappe  deutet  auf  das  Vorkommen  von  grossen 
Individuen  aus  der  Gruppe  des  Prod.  giganteua  oder  des  Prod.  semireticulatus.  Eine  nähere  Bestimmung  ist  bei 
einem  so  mangelhaften  Rest  nicht  zu  macheu. 

Bemerkenswerth  ist  die  scharf  abgegrenzte  Form  der  Ohrenpartie,  welche  vorspringend,  oben  und  seitlich 
flach  gedrückt  war,  sowie  die  plattgedrückte,  mit  scharfen  concentriscbeu  Furchen  ausgestattete  Mittelfläche. 
Die  Schlosslinie  war  allem  Anscheine  nach  kürzer  als  der  Durchmesser  Ober  die  Ohreuenden.  Über  die  Ohren- 
lappen gemessen  betmg  der  Querdurchmcsser  tiber  62°"*. 

Productus  cf.  margarttacetts  Phill. 

Taf.  II,  Fig.  3  H.  6. 

Das  BruchstHck  einer  Convexklappe  mit  Partien  von  wohlerhaltener  Schalenoberfläche,  Fig.  6,  sowie  der 
Kittabdruck  Fig.  6,  welcher  eine  halbe  Convexklappe  mit  Spuren  von  Röhrenstachelu  in  der  Mähe  des  Schloss- 
randes darstellt,  stimmen  mit  der  Beschreibong  nnd  mit  den  bei  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XLTV, 
Fig.  5 — 7)  gegebenen  Abbildungen  von  Prod.  niargariiaceus  so  nahe  Uberein,  dass  bei  vollkommener  Erhaltung 
sicti  die  directe  Zustellung  gewiss  rechtfertigen  Hesse.  Die  erhaltenen  Theile  der  Schalenoberfläche  zeigen  die 
gleiche  concentrisebe  Verzierung  der  berippten  Schale,  wie  sie  Fig.  5—6  auf  der  citirten  Tafel  zeigen. 


Digitized  by 


Google 


SSa  Guido  stäche. 

Proditetita  äff.  undiferus  de  Kon. 
Taf.  II,  Fig.  8. 

Die  kleine,  stark  gewQlbte  nnd  mit  zugespitztem  Schnabel  vereehene  Convexklapiie  etimmt  fast  in  allen 
Merkmalen  selir  nahe  mit  der  Beechreibnng,  welche  de  Koninck  (Monogr.,  p,  57)  von  dieser  Art  gibt  Ein 
Unterschied,  welcher  vielleicht  ausreicht,  am  eine  Varietät  zn  constatiren,  besteht  nur  in  der  glatteren,  von 
Stachelspnren  fast  freien  Beschaffenheit  der  gegen  den  Band  zn  merklich  au  Breite  zunehmenden  rnndrUckigen 
Bippen. 

Grössenverhältnißae:  Schlosslinie  8 — 9"™.  —  Querdarchmesaer  der  Schale  10—11""°.  —  Median- 
durcfamesser  9 — 10"°.  —  Wölbnngehöhe  4"°.  —  In  der  mittleren  Randpartie  kommen  10 — 12  Rippen  auf  eine 
Strecke  von  5""", 

Productua  sttötesselaius  n.  f. 

T»f.  11,  Fig.  7. 
Durch  die  ftlr  die  geringe  Dimension  der  Schale  starke  und  breite  Berippuug  in  Verbindung  mit  ebenfalls 
verhältnissmässig  kräftig  abgesetztco  concentrischen  Itiagen  ist  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Verzierungs- 
habitus von  Prod.  tesselntus  de  Kon.  hergestellt.  Die  Gestalt  der  kleinen  Convexklappe  entspricht  jedoch 
weder  dieser  noch  der  vorbeschriebenen  Form.  Die  Klappe  ist  flach,  nur  im  mittleren  länglichen  Buckel  stärker 
anfgewölbt,  der  Schnabel  klein,  kanm  über  die  Schlosslinie  vorragend,  nicht  eingebogen.  Die  flachen  Ohrcii- 
flächen  sind  massig  scharf  gegen  die  Mittelwölbung  abgesetzt.  Die  rundrückigen  Rippen  (30 — 32)  werden 
randwärts  merklich  breiter,  besonders  im  Milteltheil  und  sind  durch  enge,  scharfe  Furchen  getrennt.  Am 
Bande  schieben  sieb  hin  und  wieder  Zwischenrippen  ein.  Man  z!thlt  etwa  10  stärkere  concentriscbe  Ringe, 
ausserdem  sind  unter  der  Lupe  auch  noch  sehr  schwache,  feinere  concentrische  Linien  bemerkbar.  Schlosslinie 
nnd  Qnerdurchmesser  sind  gleich  etwa  4""°.  —  Mediandnrchmesscr  4  ■  5 — 5""".  —  Wölbungsliöhe  1  ■  5"". 

Athyris  cf.  avbtmta  Hall. 

Taf.  II,  Fig.  II. 
Man  dürfte  es  hier  wahrscheinlich  mit  Jugendformen  zu  thun  haben,  welche  zn  Formen  ans  der  Gruppe 
der  Älhyris  subtiUla  gehören.  Die  kleineu  Exemplare  zeigen  darehgebeuds  deutlich  die  schmale  Mittelfarche 
auf  der  grossen  Klappe,  deutliche  concentrische  Ringe  and  eine  fasnge  Scbalenstmctnr.  Anch  die  starke  Wöl- 
bung und  die  Schnabelpartie  und  der  allgemeine  Umriss  spricht  nicht  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
Verbindung  mit  ausgewachsenen  Exemplaren  vom  Habitus  der  bei  Davidson  (1.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  10)  als 
Atkyria  euhtüiia  abgebildeten  Form  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kendal. 

AthyHg  cf.  Arehimedis  Stach, 

Taf.  U,  Fig.  12. 
Die  schwach  gewölbte,  spitz  dreiseitige,  mit  scharfer  Mittelfurche  und  starken  concentrischen  Wacbsthums- 
ringen  versehene  kleine  Form,  zeigt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  von  mir  (Fauna  der  Bdlerophott-Kaike 
SUdrtrols,  Nr.  11,  Taf  111,  Fig.  9)  abgebildeten  Form  aus  dem  variablen  Formenkreis  der  Spirigera  Janic^s 
Stäche.  Die  ganze  Gruppe  hat  bereits  Verwandte  im  Devon,  ddrfte  auch  mit  der  Gruppe  der  Spirigera  sub- 
tilifa  zusammenhängen  und  tritt  in  den  Alpen  noch  in  den  Grenzschichten  zwischen  Permformation  und 
Trias  auf. 

Afhyris  vS.mr^tigua  Sow. 

Taf.  II,  Fig.  13. 
Eine  kleine  Klappe  ohne  oberste  Scbalenschicht,  welche  ohne  Bedenken  einer  der  zahlreichen  VarietKten 
von  Afhyris  amh'gva  beigesellt  werden  kann.  Unter  den  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brack,  Taf.  XV)  abge- 
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bildeten  FormeD  entspricht  die  kleinere  Klappe  von  Fig.  20  am  besten.  Auch  die  gleichen  concentrischen  Ringe 
sind  auf  dem  afrikanischen  Exemplar  noch  sichtbar.  Ein  Unterschied  liegt  vielleicht  nur  darin,  dass  die  mittlere 
sattelförmige  Erhöhung  noch  schwächer  markirt  ist,  als  auf  dem  Exemplar  von  Carlnke  (Lenarkshire).  Eine 
Mittelfnrche  ist  anch  bei  dem  afrikanischen  Exemplar  nicht  angedeutet. 

Str^torhynehus  crenfe/Wo  Phill. 

Taf.  II,  Fig.  14  und  16. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden  Beste  zu  der  grossen  an  Varietäten  reichen 
Gruppe  von  Streptorhynckus  gehören,  welche  Davidson  unter  dem  Sammelnamen  „crenistria'*  vereinigt. 
Beide  Beste  gehören  kleineren  Klappen  von  Varietäten  an,  wie  sie  Davidson  (Britt  Carb.  Brach.,  Taf.  XXVII) 
abbildet.  Der  grosse  Best,  Fig.  15,  dürfte  in  Umriss  und  Wölbung  der  Fig.  2.  var.  senilis  Phill.  näher  stehen. 
In  der  Berippung  schliesst  er  sich  mehr  an  die  var.  Kelln  M'Coy  an,  ist  jedoch  anch  derjenigen  von  Fig.  9 
(var.  ci/Undrica  M'Coy)  und  noch  mehr  derjenigen  von  Strebt,  crenistria  (1,  c.  Taf.  XXVI,  Fig.  1)  verwandt. 
Mit  devonischen  Varietäten  der  Gruppe  zeigen  sich  keine  gleich  nahen  Beziehnngen.  Das  an  diesem  Einzelrest 
haftende  Gestein  ist  ein  dunkler  sandiger  Kalk,  welcher  gewissermassen  zwischen  dem  lichteren  8piriferen- 
sandstciu  und  dem  dunklen  Froductenkalk  steht. 

Der  kleine  Rest,  Fig.  14,  hat  eine  stärkere  mittlere  Wölbungsanlage  und  dürfte  etwa  eine  kleine  Klappe 
von  ähnlicher  Form  wie  Davidson's  Fig.  4  von  var.  i^enilis  gehabt  haben.  Die  Schalenverziemng  dieses  Restes 
besteht,  wie  bei  der  in  Wölbung  und  Umriss  wahrscheinlich  minder  übereinstimmenden  Schale  des  Exemplare 
aus  dem  Bergkalk  von  Kendal  in  der  Eiaschiebuug  von  3 — 5  feinen  gleichartigen  Radialsireifen  zwischen  die 
mäiisig  weitständigen  Hauptrippen  und  die  Kreuzung  der  Rippeulinien  durch  feine,  dicht  stehenile  concentrischc 
Linien.  Dies  erinnert  auch  an  die  Verzierung  des  Avkulopecten  papt/raceii^  M'Coy;  doch  ist  die  Beziehung 
des  Bestes  auf  diese  Kohleukalkform  ausgeschlossen.  Die  Hauptrippen  sind  bei  dem  afrikanischen  Exemplare 
minder  stark  als  bei  dem  von  Kendal. 

Dasselbe  stammt  aus  dem  dunklen,  körnigen  Kohlenkalk  mit  minder  wohlerhaltenen  Productenresten.  Es 
kommen  in  diesem  Gestein  tlbrigens  auch  kleinere  Schalenbruchstücke  Fig.  15  d  von  scharfrippigen  Varietäten 
von  Strept.  crenistria  vor,  welche  der  afrikanischen  Var.  Fig.  15  (mit  ein  bis  zwei  Secundärrippen  zwischen  den 
stärkeren  Hanptrippcn)  näher  stehen,  als  der  afrikanischen  Varietät,  Fig.  14. 

Die  Erhaltung  aUer  dieser  Reste  ist  zu  unvollständig,  um  besondere  Varietäten  mit  Namen  zu  fixiren.  Es 
genügt  zu  constatireu,  dass  die  Gruppe  von  Strept.  crenistria  im  afrikanischen  Kohlenkalk  mit  Varietäten 
vertreten  ist,  welche  den  bekannten  Kohlenkalkvarietäten  näher  stehen,  als  den  devonischen. 

Tleur&Uymarta  sp.. 
Taf.  II,  Fig.  16, 
Der  Steinkern  ist  zu  stark  corrodirt,  als  dass  ein  Vergleich  mit  einer  der  ans  dem  Kohlenkalk  beschriebenen 
Formen  gewagt  werden  könnte.  Derselbe  gehört;  einer  ziemlich  grossen,  weitgenabelten  Form  an.  Ein  kleines 
Stück  der  schwach  gewölbten  Basalfläche  zwischen  der  auseinander  gesprengten  vorletzten  und  drittletzten 
Windung  zeigt  eine  feine  spirale  Streifung  durch  eng  aneiuanderstehende  Leistlinien.  Man  kann  vermnthcn, 
dass  anch  die  gewölbten  Seitenflächen  ähnlich  gestreift  waren.  Die  Form  würde  dann  einen  Vergleichungs- 
punkt mit  der,  etwas  grössere  Dimensionen  erreichenden  Pleurotomaria  Qrijßihii  M'Coy  bieten.  (Vergl.  de 
Koninck,  Descript.  etc.  Snppl.  1851,  Taf.  LVUI,  Fig.  10.) 
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2.  Petrefacten  ans  den  SandstelBSchichten  der  Mittelreglon. 

Tat.  IIl. 

Der  Umstand,  dase  die  in  Saadateintnaterial  eingebetteten  nnd  zum  Theil  nnr  als  Sandstein- SteJDkerne 
erhaltenen  Reste  dnrch  ihre  mangelhafte  Erhaltung  den  Vergleich  mit  bekannten  Arten  nneicber  erscheinen 
lassen,  ist  nicht  ausreichend,  am  von  einer  ReprSsentation  derselben  gSnzlich  abzustehen. 

Es  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  durch  diese  Schichten  nicht  nur  eine  besondere  Facies  des  afrikani- 
eclien  Kohlenkalkes,  sondern  zugleich  auch  die  Vertretung  des  fUr  die  zweite  Hauptabtheilnng  des  belgischen 
Kohlenkalkes  charakteristischen  Haupthorizontes  mit  Spirifer  Mosqiienm  angedeutet  sein  könnte.  Jedenfnll» 
beansprucht  desshalb  die  Analogie  einiger  Spiriferenreste  mit  entsprechenden  Tbeileu  der  gennnnten  Kohlen- 
kalkform  einiges  Interesse;  denn  es  wUrde  die  Thatsache  der  grossen  Verbreitung  des  Unfercarbon  in  der 
Sahara  noch  an  Wichtigkeit  gewinnen,  wenn  die  Gliedemng  desselben  sich  als  eine  der  Gliederung  des  belgi- 
schen Kohlenkatkes  analoge  dadurch  erweisen  wflrde,  dass  ausser  der  Etage  du  Calcaire  de  Visa  aach  Gos- 
selef's  untere  Etage  da  Calcaire  de  Tonmay  in  der  West-.Sahara  vertreten  wäre. 

HhffnehoneUa  sp.  äff.  Sh.  Carringtotitana  Dav. 

Taf.  ril,  Tig.  12. 

Dieses  Bruclistäck  ein"«  Steinkerns  \  on  festerem  Sandstein  kann  nicht  leicht  etwas  Anderes  vorstellen, 
als  das  breite  Mittelfeld  einer  Dorsalklappc  mit  Theilen  der  eingedrückten  Seitenfliigel  einer  Rhifnchonefla  oder 
Camerophoria.  Dieses  Mittelfeld  ist  massig  Über  die  Seitenflügel  herausgehoben,  vom  Scheitel  zum  Rande  Bach 
convex  gebogen,  der  Quere  nach  nur  platt  gewölbt;  es  zeigt  sechs  starke  Rippen  von  welchen  die  beiden  Greni- 
rippen  gegen  den  Abfall  zu  den  Flügeln  die  schwächeren  sind.  Bei  einer  unteren  Raudbreite  von  18"""  liat 
es  einen  Mediandurchmesser  von  22""".  Da  die  Spitze  und  die  untere  Randpartie  etwas  abgewetzt  sind,  war 
dieser  Durchmesser  grösser,  wahrscheinlich  etwa  26'""'.  Von  den  beiden  Flügeln  sind  nur  jederscits  zwei  kleine 
Partien  erhalten,  von  denen  die  eine  zwei  bogig  verlaufende  Rippen  zeigt. 

Alle  diese  Verhältnisse  stimmen  sehr  nahe  mit  den  Eigenschaften,  welche  im  eorrespondirendcn  Tlieilc 
die  Dorsalklappen  der  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXIII,  Fig.  22  und  Taf.  LIII,  Fig.  1  nnd  2) 
abgebildeten  und  als  RhynclioneHa?  Carriniftoniana,  S.  227  beschriebenen  Exemplare  zeigen.  Am  aächsteD 
steht  unter  den  Individuen  das  aus  dem  Bergkalk  von  Wetton  (Staffordshire)  Fig.  3  der  Taf.  LIII. 

Davidson  bemerkt  übrigens  p.  228,  dass  die  Möghehkeit  nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  diese  Art  zn 
Camerophoria  gehöre. 

PYodiushia  aS.  margarltaeeus  Phill. 
T»f.  111,  FiK.  9. 

Das  mit  Schale  erhaltene  Exemplar  einer  Convexklappe  stimmt  sehr  nahe  mit  den  längeren,  stachelfreien 
Varietäten  dieser  Art,  wie  sie  etwa  das  bei  Davidson  (Brit.  Carb.  foss.,  Taf.XLIV,  Fig.  6)  abgebildete  Exem- 
plar zeigt,  ttberein.  Die  Schale  der  afrikanischen  Varietät  ist  dUnnschahg  and  zeigt  auf  den  Ober  einander 
liegenden  oberen  Schalenschichteu  eine  durchaus  analoge  ßeschatfenheit,  wie  sie  Davidson  (1.  c.  Fig.  56) 
für  Prod.  margaritacem  angibt. 

Productus  sp. 
Taf.  m,  Fig.  10. 

Ein  Steinkem  der  Ventralklappe  einer  wahrscheinlich  dünnschaligen  Form. 

Von  der  kalkigen  Schale  sind  nur  körnige  umkrystallisirte  Reste  in  den  Poren  und  grösseren  Hohlräumen 
und  Fugen  der  oberen  Schicht  der  sandigen  AasfUllungsmasse  zurückgeblieben.  Auf  der  inneren  Seite  des- 
selben Stückes  befindet  sich  der  Abdiuck  des  zu  Spirifer  Lensi  gestellten  Restes. 
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Obgleich  bei  der  nngenUgenden  Erhaltung  des  Restes  weder  eine  Pixirang  als  neue  Form,  noch  ein 
genauerer  Vergleich  mit  bekannteD  Formen  möglich  ist,  verdient  derselbe  doch  desshalb  der  Erwähnung,  weil 
er  auf  keine  der  anderen  afrikanischen  Formen  bezogen  werden  kann. 

Die  SchloBslänge  der  Btark  und  nicht  ganz  symmetrisch  gewOlbte»  Klappe  erreicht  nicht  ganz  den  grössten 
parallelen  Hauptdnrchmesser  der  Schale.  Der  Scbnabelbuckel  war  breit.  Spuren  von  radialen  Rippeulinico, 
sowie  von  concentrischen  Depressionen  und  Leisten  sind  noch  zu  bemerken.  Das  unterscheidende  Hauptmerk- 
mal liegt  in  der  Ausbildnng  der  kleinen  Obren.  Dieselben  sind  durch  eine  furchenartige  Depression,  die  in 
einen  schwachen  Ausschnitt  verläuft,  von  der  starken  Wßlbnng  schärfer  als  gewöhnlich  markirt  und  mit  einer 
kleinen  abgestumpften  Spitze  vorspringend. 

GröBsenverhältnisae:  Schlossliuie  24""".  —  Qaerdurchmesser  30™".  —  Medianaxe  22""".  —  Wöl- 
bungshöhe 12""".  —  Eine  gewisse  Analogie  in  Umriss,  Wölbung  und  Ohren  zeigt  die  von  Geinitz  (Dyas, 
Tab.  XVIII,  Fig.  26)  gegebene  Abbildung  von  Prod.  Cancrini  de  Vern. 

Splrifer  sp. 

Taf.  m,  Fig.  8. 
Der  Kittabdruck  des  als  Eindruck  im  Sandstein  erhaltenen  Restes,  stellt  den  grösseren  Theil  einer  kleinen 
Klappe  mit  platter  mittlerer  f^attelwulst  dar.  Der  ergänzte  Umriss  des  Abdrucks,  sowie  der  ganze  Habitus  der 
Berippung,  welche  derselbe  erkennen  lässt,  stimmen  sehr  gut  zu  den  weiter  unten  (p.  36)  aus  den  Crinoiden- 
mergcln  als  Spirifer  Lenzi  beschriebenen  grossen,  glattgebuchteteu  Klappen. 

Splrifer  of.  ^4stama  Sow. 
T«f.  111,  Fig.  .1. 

Da  die  vorbeschriebeneD  Producten  fHr  die  Zugehörigkeit  auch  dieses  Sandsteins  mit  Spiriferen  zum  unteren 
Carbon  einen  ausreichenden  Beweis  liefern ,  ist  das  Aufsuchen  von  vergleichbaren  Kohlenkalk-Spiriferen  fllr 
die  afrikanischen  Reste  näher  liegend,  als  Herbeiziehting  älterer  Formen.  Da  die  Oberschale  der  vorliegenden 
grossen  Klappe  abgerieben  nnd  nur  der  dickschalige  Theil  erhalten  blieb,  so  beschränken  sich  die  vergleich- 
baren Merkmale  vorzugsweise  auf  das  Schlossfeld,  den  Schnabel  und  die  Mittelbucht. 

Unter  den  carboniscben  Spiriferen  gibt  es  nun  keinen,  der  hinsichtlich  der  Ausbildnng  dieser  Theile  eine 
gleich  nahe  Verwandtschaft  zeigt,  als  Spirifer  liistans  Sow.  Speciell  sind  dabei  die  von  Davidson  (Britt 
Carb.  Brach.,  Taf.  VIII,  Fig.  2—8)  gegebenen  Abbildungen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Spirifer  of.  MoaqueaaMs  Fisch. 
T«f.  ni,  Fig.  1  nndS. 
In  ein  und  demselben  Gesteinesttick  befinden  sich  zwei  Reste,  deren  Zugehörigkeit  zu  derselben  Form, 
wahrscheinlich  aber  allerdings  nicht  direct  nachweiHbar  ist. 

Beide  haben  Merkmale,  welche  auf  einen  Vergleich  mit  Sp.  Mosiuensin  Fisch,  fähren.  Fig.  I  stellt  die 
Ergänzung  des  einen  der  beiden  Reste  dar.  Es  ist  dies  der  in  Kitt  abgenommene  Abdruck  der  Hälfte  einer 
grösseren  Klappe.  Derselbe  läset  sich  kaum  anders  naturgemäss  zu  dem  vollständigen  Umriss  ergänzen ,  als 
in  der  Weise,  dass  dieser  Umriss  mit  solchen  von  dem  vielgestaltigen  Sp.  Mosquensis  Ähnlichkeit  erhält.  (Vergl. 
Trautschold,  Kalkhr.  von Mjatschkowa,  Monogr.  d.  ob.  Bergk.,  Taf.XXXVI,  besonders  die  unten  breiteren, 
einfacher  oder  mit  schwacher  Buchtung  gerandeten  Formen.)  Die  Anzahl,  Breite  und  steifere  Streckung  der 
flachen  Rippen  stimmt  viel  besser  zu  Mosquemis-Yountn  als  zu  Varietäten  der  gleichfalls  in  Betracht  zu 
nehmenden  Gruppe  des  ^.  siriafus  Mart. 

Ebenso  ist  die  Gruppirung  und  das  stärkere  Hervortreten  von  concentrischen  Wachsthumsstreifen  in  der 
Zone  der  Sehale  parallel  zur  Umrandung  ein  mit  dem  Habitus  der  Masquenrns-Formen  verknllpfles  Merkmal. 

Der  Rest,  Fig.  2,  zeigt  das  abgewetzte  Schnabelstück  einer  grossen  Klappe  mit  hoher  Area  und  starkem 
Ausschnitt.  Man  kann  sieh  dasselbe  sehr  wohl  zu  einer  MosquenKin-Fmm  ergänzt  denken.  Die  Beziehung  auf 
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Formen,  wie  sie  Trantsehold  (I.  c.  Nouv.  M6in.,  Taf.  XXXVI  nnd  Taf.  XXXVH,  Fig.  1)  abbildet,  ist  ziem- 
lich nahe  liegend. 

Wenigstens  keDne  ich  keinen  Spirifer,  mit  dem  engere  Beziehnngen  anrznspttren  wären.  Überdies  ist  aoch 
die  leichte  AblBsbarkeit  der  breiteu  Flankentheilc  von  dem  mittleren  Schnabel  und  SinnsstUck  und  das  Zer- 
fallen dieses  Mittelabschnittes  in  eine  Anzahl  von  (4—0)  vom  Schnabel  abwärts  sieh  gegen  einander  aasfaei- 
lenden,  schmalen  Seitenlamelleu  nnd  einem  nicht  bis  znm  Schnabel  reichenden  nnpaaren  SinusetOck,  welches 
dieser  Rest,  sowie  der  auf  Sp.  diataits  bezogene  Rest,  Fig.  3,  zeigt,  gerade  bei  Sp.  MosqueHsin  gat  zn  erkennen. 
Ein  typisches  Exemplar  von  Sp.  Mosquenm  aas  den  Sttdalpeu  weist  diese  TrennungsUnien  dentlieh  auf. 

Spirifer  sp. 

Taf.  HI,  Fig.  4-7. 

Es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  alle  diese  losen  Flankenstllcke  dickschaliger  Spiriferen  von  abge- 
scheuerten nnd  in  ihre  Theile  zerfallenen  Scbnabelklappen  verschiedener  Formen  ans  der  Gmppe  des  Spiri/er 
Mosquensis  herstammen. 

Wenn  man  sich  z.  B.  Formen,  wie  die  bei  Davidson  (1.  c.  p.  32)  znr  Verdeutlichung  des  Baues  der 
starken  Septa  (Zahnplatten)  abgebildeten,  zerfallen  und  mit  abgewetztem  Schnabel  und  unten  stärker  seitlich 
abgeschliffenem  Sehalearand  vorstellt,  werden  daraus,  abgesehen  von  den  etwas  niedrigeren  Arealfeldem  zwei 
mit  Fig.  4  und  5  sehr  ähnliche  Körper  hergestellt  sein.  Fig.  5  zeigt  überdies  auch  noch  Spuren  der  Rippen- 
streifen. 

FoKOSltes  ?  Africana  n.  f.  cf.  pamsttica  Phill.  sp. 
Taf.  in.  Flg.  U. 

Ein  unsymmetrisch  keulenförmiger,  parasitisch  um  eine  fremdartige,  stengelartige  Axe  gewachsener  kleiner 
Eorallenstock.  Der  sonderbare  KorallenkOrper  hat  mit  keinem  anderen  paläozoischen  Fossil  eine  gleichgrosse 
Analogie  als  mit  dem  von  Hilue  &  Haime  (Corals  from  the  Mountain  limestone,  p.  153,  Taf.  45,  Fig.  2) 
beschriebenen  Favoaites  parasittca  {Üaiatnopora  faeositica  Phill.  Geol.  of  Yorkshire,  Vol.  II,  p.  201,  Taf.  1, 
Fig.  61.  nnd  62). 

Die  Zugehörigkeit  zu  Fawsite.i  lässt  sich  allerdings  nicht  ganz  zweifellos  darthun,  weil  der  Erbaltniigs- 
zuBtand  den  Nachweis  perforirter  Wandung  nicht  mit  Sicherheit  gestattet.  Im  Übrigen  ist  der  Habitus  eines 
Fantmtes  mit  sehr  UDgleichen  Kelcbumrissen,  wie  ihn  der  einzige  carbonische  FavosUes  (bisher  ans  engÜBchero 
nnd  nordamerikanischem  Eohlenkalk  bekannt)  nnd  etwa  aach  der  siluriscbc  Favosites  Färbest  zeigt,  gewahrt. 

Der  HanptunterBchied  der  afrikanischen  Form  gegen  die  beiden  genannten  liegt  in  der  grösseren  Weite  der 
Kelchschläuche,  welche  besser  zu  Beanmontia  stimmt.  Während  die  gröoste  Weite  bei  der  äüTißaFavosües  para- 
sittca 1—  1 '/,  Linien  oder  etwa  2 — 4"""  beträgt,  sind  bei  der  Var.  „Africana"  Durchmesser  von  4 — 7"""  vorherr- 
schend und  nur  in  den  kleinen  Zwischenecken  sind  Zellen  (Kammern)  von  1 — 2'°'"  Durchmesser  eingeschoben. 
Auf  dem  Scheitel  und  nm  die  Basis  herum  sind  Zellen  von  2 — 4'°"'  Durchmesser  gruppirt.  Die  Form  der  Quer- 
schnitte (und  demnach  auch  entsprechend  der  nicht  mehr  erhaltenen  äusseren  MUndnngsnäpfe)  ist  ungleich 
polySdriscb,  gewöhnlich  vier-,  ftlnf-  und  sechsseitig,  bei  den  Ansatzkammern  der  Schläuche  (Zwischenzellen) 
znweilen  auch  dreiseitig. 

Man  könnte  an  einen  Vergleich  mit  dem  unterdevonischen  Phurodidtjum  americatmm  Rom.  (Leth.,  Taf.  23, 
Fig.  2)  denken,  wenn  nicht  das  Vorhandensein  von  Qnerböden  eine  directere  /ustellung  der  afrikanischen 
Form  zu  Favosites  verlangte.  Das  parasitische  Wachstbum  nra  eine  fremdartige  Axe  zeigt  die  Analogie  mit  der 
carbonischen  Fav.  parasittca  Phill.  Der  Unterschied  in  dieser  Beziehung  liegt  vorzugsweise  darin,  daes  diese 
Axe  aufgewachsen  war  und  im  Umkreise  der  Anwacbsnngsstelle  von  Favosites-Zetten  umwallt  ist  und  dass  das 
obere  Axenende  ^■on  dem  Favositiden  in  hoher  Wölbung  vollständig  Bberwuchert  erscheint.  Die  Kammern  sind 
vorwiegend  mit  dem  rauhen,  gelblichen  Sandsteinmaterial  ausgeftlllt,  nur  stellenweise  mit  drüsigem  Kalkspath. 
Kleinere  Zellen  sind  zuweilen  ganz  kalkig.  Die  Seitenwände  sind  meist  kalkig  incrostirt,  ebenso  die  schwach 
convexen  Qnerböden,  welche  in  den  sandigen  Partien  fast  immer  resorbirt  wurden. 
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3.  Lose  und  znm  Theil  gesteinsfrefe  Fetrefacien  ans  der  Hammada  zvischen  Fnin-el-Hossan  and 

Igidi. 

Taf.  IV,  V  und  VI. 
Den  Korallen  nnd  Crinoideen- Resten,  welche  Lenz  an  TerscMedeneii  Punkten  der  bezeichneten  Strecke 
gammelte,  mag  eio  besondere»  Capite!  gewidmet  bleiben.  Besonders  die  letzteren  scheinen  eine  allgemeinere 
Verbreitung  ?.a  haben  und  in  ausgewittertem  Zustande  auf  den  Sehiehtflächen  der  Hammada  herumzuliegen. 
Der  ungleichartige  Zustand  der  Erhaltung  nnd  Petrification,  sowie  die  verschiedene  Beechaffenheit  des  anhaf- 
tenden oder  die  Hohlräume  dieser  Versteinerangen  ausfüllenden  Gesteins  lassen  auf  die  Herkunft  ans  verschie- 
denartigen Schichtenlagen  schliessen.  Zum  grosseren  Theil  lässt  sich  die  Übereinstimmung  mit  dem  petro- 
giaphiscben  Charakter  des  Prodnctenkalkes  oder  des  gelben  Sandsteins  mit  Spiriferenresten  erkennen.  Es 
onterliegt  fUr  mich  keinem  Zweifal,  dass  der  weitaus  ttberwiegeude  Theil  auch  dieser  Reste  aus  Schichten  des 
Kohleakalkcomplexes  der  SteinwUste  stammen. 

a.  Korallen. 

Taf,  IV. 
Die  sechs  vorliegenden  verschiedenartigen  Korallen  gehören,  bei  Berücksichtigung  des  Petrificatious-  nnd 
Erhaltungszustandes  drei  verschiedenen  Localitätcn,  eventuell  drei  verschiedenen  Schichtenlagen  an.  Ein  grosses 
Cifathophyflum  stammt  aus  dunklen  Kalkscliichten,  die  kleinen,  gleichfalls  zn  Cyatkophylluni  gehörenden  Ein- 
zelkorallen dürften  aus  lichtgelben,  weicheren  Mergelschichten  ausgelöst  sein ;  endlich  verrathcn  zwei  kleine 
Einzelkoratlen  von  zweifelhafter  Stellung  ihre  Abstammung  ans  sandigem  Muttergestein. 

OyathophyUti/m  MhaUfa  n.  f. 

Tsf.  IV,  Fig.  i. 

Ein  aus  drei  unten  znsammengewaehsenen,  oben  freien  Kelchen  bestehender  Korallenstoek. 

Der  zusammengewachsene  Theil  der  Wandungen  nimmt  etwa  '/s  der  Peripherie  des  grösseren  Drillings 
ein.  Die  Gestalt  der  Einzelkoralle  ist  unsymmetrisch  beeheriörmig,  mit  stUrkerer  Wölbung  der  freien  Wandung. 

Der  Umriss  des  äusseren  Kelchrandes  ist  breit-oval,  fast  kreisrund.  Von  ähnlicher  Form  ist  die  weite  und 
tiefe,  napfförmige  Kelchgrube.  Stärkere  peripherische  Anschwellungen  wiederholen  sich  und  erscheinen  an 
den  Stellen  der  Seitetiwände,  wo  die  Epidermalsehicht  nicht  abgerieben  ist,  als  ungleich  weit  abstehende  nnd 
wellig  geschwungene,  wulstige  Ringe,  mit  zwiscbengeschobenen  schwächereu  Wulstbändern.  Die  Furchen, 
welche  die  Wulstringe  trennen,  sind  znm  Theil  sehr  scharf  eingeschnitten. 

Die  Höhe  des  beaterhaltcnen  der  drei  verwachsenen  Stücke  beträgt  60"""  und  dürfte  bei  vollständiger 
Erhaltung  der  Basis  70 — 80""°  erreicht  haben.  Der  grösste  Durchmesser  des  Kelches  im  äusseren  Kreise  bat 
54""",  im  inneren  (Kelchhfihle)  etwa  24""",  die  Tiefe  14"™,  Man  zählt  etwa  100,  in  der  breiten,  schwach  con- 
vexen  Kandzone  sehr  regelmässig  1"'"'  bis  l'/g"'™  von  einander  abstehende  dünne  Septa.  Dieselben  erseheinen 
ziemlich  gleichförmig  auf  den  glatt  gescheuerten  Stellen  der  Seitenwfinde.  Auf  der  Rand-  nnd  inneren  Waud- 
fläcbe  des  Kelches  jedoch  ist  ein  regelmässiger  Wechsel  von  etwas  stärkeren  mit  feineren  Septallinien 
erkennbar  und  Überdies  eine  feine  knötchenartige  Verdickung  an  den  Kreuzangsstellen  mit  den  Querböden. 

Die  meisten  Vergleiehungspuukte  bietet  OyaihophyUum  Slulchbttri/i  M.  Ed  w.  n.  Haime  (Corals  from  thc 
Mountain  Limestone,  Palaeont.  Soc.  1852,  p.  17fl,  Taf.  XXXI,  Fig.  1—2;  Taf  XXXIII,  Fig.  4.  Die  Autoren 
weisen  anf  die  Verwandtschaft  mit  G.  hdicmthndes  und  C.  retjinm  hin,  heben  aber  als  Unterschied  hervor,  dass 
Cyath.  Slutchburyi  immer  als  Einzelkoralle  vorkommt,  und  dass  die  Septa  dicker  nnd  die  Tabniae  stärker 
entwickelt  sind. 
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Bas  schSne  afrikaotsche  Exemplar  steht  der  kurzen  Abändemn^  I.  c.  Taf  XXXI ,  Fig.  1  näher  als  der 
langen,  Fig.  2,  und  zeigt  im  Verticalschnitt  ein  der  Stmctnrform  von  Ci/alh.  Stutchburyi  1.  c.  Taf.XXXlII,  Fig.4 
analoges  ßild. 

Wie  bei  dem  Korallenkelch  ans  dem  englisehea  Kohlenkalk  ist  ancli  bei  Cgath.  Khalifa  eine  Bclimsle 
Septalfarehe  in  der  ziemlich  weiten  Centralgrnbe  des  Kelches  angedeutet. 

Es  nnterscheidet  Bich  davon  dadurch,  daes  nur  etwa  100  (statt  120  —  140)  Hepta  im  grOssten  Kreise  zn 
zäblen  sind,  nnd  dass  feine  und  stärkere  Septa  regelmässig  im  Kelchranm  alterniren.  Überilies  xeigen  tiie 
Septa  hier  auch  Anlage  zu  einer  crenelirten  Bescliaffenbeil,  wie  bei  Cyath.  dianihoides.  Endlich  ist  es  ein  Dril 
lingsstock,  welcher  äusserlicb  an  den  Zwilling  von  Cyath.  regium  M.  Edw.  u.  Haime  (1.  c.  Taf.XXXlI,  Fig.4) 
erinnert,  aber  nur  eine  Verwachsung  von  drei  Kelehsprossen  und  nicht  eine  dichotome  SprOBSungsform  wie 
dieser  voratellt. 

Cyathophyllum  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  2. 

Die  glatt  gewetzte  E^zelkoralle  von  hoch  und  schmal  unsymmetrisch  gewölbter  pokalförmiger  Gestalt 
zeigt  eine  schwache  AbschuOrung  der  abgestumpften  Basis  und  einen  scharfrandigen  massig  eingetieften  snb- 
ovalen  Kelch.  Bei  ST""""  Höhe  hat  das  Stück  Kelchdurchmesser  von  24"""  und  21"".  Epithek  und  Waclia- 
thnmsringe  sind  verschwunden.  Im  Kelchraum  und  an  der  Seitenwandung  stehen  nur  die  primären  Septn 
deutlich  rippenartig  vor.  Nur  im  oberen  Theil  zeigen  die  Querschnitte  eine  Art  falscher  Axe  durch  Ausfüllung 
mit  Kalkspath  und  Resorption  der  inneren  Septalpartien  und  des  intergeptaleii  Masebennetzes.  Der  der  Basis 
näher  geführte  Schnitt  zeigt  die  axale  Vereinigung  der  unregelmässig  gebogenen  und  zusammenfliessenden 
Septalstrablen. 

Auch  der  Verticalschnitt  lässt  trotz  aller  durch  den  Erhaltnngszusland  bedingten  TInvollkommeuhcit  die 
Zustellung  zu  AjtophyUvm  oder  selbst  zu  Clkiophyllum ,  welche  etwa  in  Betraclit  kommen  könnten,  minder 
leicht  rechtfertigen. 

CytahophyU/wm  sp. 
T»f.  IV,  Rg.  8. 

Die  stark  glatt  gewetzte  Einzelkoralle  liegt  nur  in  einer  den  natürlichen  Verticalschnitt  zeigenden  Hälfte 
vor.  Dieselbe  weicht  durch  die  kürzere,  unten  gespitzte,  oben  breitere,  stärker  ungleich  gewölbte  und  etwas 
bornartig  gekrümmte  Form,  sowie  durch  die  grössere  Zahl,  feinere  Beschaffenheit  und  regelmässigere  Anord- 
nung der  Primär-  ond  Zwischeusepta  von  der  rorbeschriebeneu  Koralle  ab.  Überdiess  vereinigen  sich  die 
schwach  bogigeu,  minder  Btrammlinig  ansstiuhtenden  Septallinien  auch  in  der  Kelcbgrnbe  schon  in  der  Axen- 
linie,  so  dass  hier  die  Möglichkeit  seiner  Zugehörigkeit  zu  einem  der  oben  genannten  Genera  gar  nicht  in 
Betracht  zn  ziehen  ist.  Ancb  die  dichtere  und  zartere  Beschaffenheit  des  interseptalon  Masebennetzes  bedingt 
einen  Unterschied. 

Bei  einer  Hrthe  von  SO""  and  einem  Kelchdurchmesser  von  22"""  zeigt  die  Koralle  34  Primkrsepta. 

Httch-ophfyUwm  ?sp. 

Taf.  IV,  Fig.  *. 

Die  glatt  abgewetzte  Einzelkoralle  mit  schiefem  Natnranschliff  der  Kelchpartie  mit  seitlicher  stark  mar- 
kirter  Septalrippnng  und  Spuren  stärkerer  Wachstbumsabscbntlrungen  lässt  sich  auf  Grund  des  Horizontal- 
schuittes,  welcher,  wenngleich  nicht  mit  di'r  Deutlichkeit  wie  de  Koninck's  Hadrophyüum  Edwardsiannm 
(Nouv.  Kecherches  etc.  I.  part.  1872,  Taf.  IV,  Fig.  2o)  vier  gegenständige  Septalfprchen  erkennen  läast,  nicht 
leicht  bei  einem  anderen  Genus  unterbringen. 

Der  Erhaltungszustand  dieser  drei  Einzelkorallen  (dichte  lichtgelbe  kalkige  Versteinemngsmasse  mit  Aus- 
füllung der  interseptalen  Maschen  und  durch  Resorption  der  Wandungen  entstandenen  Hohlräume  durch  spa- 
thigen  Kalk)  deutet  auf  Herstamm  uug  aus  weicheren  gelblichen  Mergcischichten.  Alter  unsicher. 
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JDuneanta  ?sp. 
T&f.  IV,  Fig.  5. 
Diesem  Basali^tttck  einer  wahrBcheinlich  längeren,  oben  abgebrochenen  und  seitlich  gewetzten,  abwärt»  bis 
znr  gebogenen  Spitze  not:h  mit  Epithek  bekleideten  Koi-alle  ist  nur  nnaicber  auf  Grund  der  Analogie  eines  nicht 
vollkommen  scharfen  HorizontalBchnittes  mit  dem  von  de  Koninck  (1.  c.  Taf.  XI,  Fig.  1  a)  gegebenen  Hori- 
znntalschnitt  \oii  Duncania  gimplex  de  Kon.  in  dieser  Weise  untergebracht.  Die  krystallinische  und  sandige 
Beschaffenheit  gestattete  kein  l'rtheil  Über  den  Verticalachnitt.  Die  Miigliehkeit  der  Zugehörigkeit  zu  Zapheniis 
ist  nicht  ausgescbloseen. 

Amplexus  ?sp. 
Taf.  IV,  Fig.  8. 
Ebenso  unsicher  ist  die  Zustellung  dieses  nnr  in  einer  Hälfte  mit  natürlichem  Vertiealschnitte  erhaltenen 
Restes.  Die  Disposition  der  Bepta  und  der  zur  Hälfte  erhaltenen  weiten  Septalgrnbe  lässt  den  Vergleich  mit 
verschiedenen  Amplexiu-Formta  zu.  Die  gerade  gestreckte,  glatte,  stramme  Form  und  der  Mangel  an  Wachs- 
thumsringen,  sowie  die  im  Verticalsehiiitt,  wenngleich  nicht  genügend  schaif  und  klar  angedeutete,  eher 
bogige  als  ebene  Form  der  Bilden  stimmen  weniger. 

Beide  Reste  stammen  allem  Anscheine  nach  aus  sandigen  Schichten  von  zweifelhaftem  Alter. 

b.  Crinoideen-Reste  (Entrochiten). 

Tftf.  V  und  vr. 

Dass  ich  mir  die  MUhe  nahm,  die  zahlreichen  einzelnen  Sänlenstfleke  von  Crinoideen  zu  untersuchen, 
welche  Lenz  von  verschiedenen  Funkten  des  Weges  durch  die  Steinwdste  von  Fnm-el-Hossan  über  Tendnf 
bis  zur  Region  der  FlngsandhUgel  der  Wtlstc  von  Igidi  mitbrachte,  kann  trotz  der  geringen  Werthschälzung, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Kronen,  Sliele  nnd  Stielglieder  gewöhnlich  finden,  eventuell  einen  aber  den  spe- 
ciellcn  Zweck  der  möglichst  vollstiindigen  paläontologischen  Charakterisirnng  der  in  der  NW-Sahara  verbrei- 
teten Schiebten  hinausgehenden  Nutzen  mit  sich  bringen. 

Da  der  Erhaltungszustand  der  freien  SäulenstUcke  ans  der  Hammada  znm  grossen  Theile  sich  gerade  in 
Bezug  auf  denjenigen  Theil  als  gOnstig  erwies,  über  welchen  meistentheils  nichts  gesagt  werden  kann  oder 
nichts  gesagt  wird,  nämlich  in  Bezog  auf  die  inneren,  den  Nahrungscanal  begrenzenden  Wandungen  der  Säulen- 
oder  Siielglieder,  so  kam  mir  in  Erinnernug,  was  Quenstedt  in  seiner  Petrefactenkunde  Deutschlands,  1876 
(p.  630,  I.  Abth,  Bd.  IV),  seinen  Bemerkungen  Über  die  Eifeler  Troehiten  zu  Gunsten  der  grösseren  Beachtung 
der  Stiele  vorausschickt:  „Wenn  es  auch  nur  selten  möglich  ist,  die  zugehörigen  Kronen  nachzuweisen,  so 
sind  sie  doch  öl^er  fltr  sich  schon  ebenso  wichtig,  wie  die  Kronen  selbst,  deren  Entzifferung  häufig  noch 
schwieriger  ist,  als  die  der  Stiele." 

Die  genäse  Beschreibung  der  nicht  nur  bezüglich  der  äusseren  Merkmale,  sondern  auch  bezüglich  der 
Architektur  des  Nahningscanals  und  des  entsprechenden  natürlichen  oder  in  Kittahdi-uck  gewonnenen  Schrauhen- 
steins  variablen  Entrochitenformen  wird  demnach  als  Yergletehnngsmaterial  fUr  einschlägige  patäontologische 
Zuknnftsarbeiteu  Dienste  erweisen  können  und  die  Aufmerksamkeit  auf  Merkmale  lenken,  welche  bisher  bei 
der  Charakteristik  dieser  Theile  der  verschiedenen  Encriniden-Gattungen  und  Arten  noch  wenig  Beachtung 
gefunden  haben.  Bei  der  Variabilität  der  Glieder  oder  Gliedfolgen  des  Stieles  derselben  Art,  ja  desselben  Exem- 
plares,  ist  es  wichtig,  alle  Merkmale  zu  prüfen.  Erst  wenn  man  in  der  Lage  sein  wird  zu  constatiren,  welche 
Merkmale  des  einzelnen  Stielgliedes  oder  der  Gruppirnng  von  Stielgliedern  an  eine  bestimmte  Gattung  oder  eine 
bestimmte  Variation  der  Kronenform  innerhalb  der  Gattung  constant  gebunden  sind,  wird  man  in  der  Lage  sein, 
mindestens  einen  Theil  der  ihrer  Häufigkeit  wegen  so  beachtenswerthen  Troehiten  auch  stratigraphisch 
verwerthen  zu  können. 

Neben  den  Unterscheidungen  äusserer  Merkmale,  auf  welchen  die  Quenstedt'sehe  Gruppiruug  in 
EiUrocIii  mammillati ,   hecen,   tornati,  imparea,   cingulati,   ligati,  atellali  u.  s.  w.   basirt  ist,   wird   hier  dtaa 
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Verhältniss  der  Canalweite  zum  Dnrchniesser  der  GelenksflSche  sowie  der  Beschaffenheit  der  Canalwände 
RechDung  getragen.  Mögen  nnn  alle  dieue  Unterschiede  auf  eine  nngiciehartige  AnBbildnng  an  Stielen  dereelbeo 
Form  oder  auf  einen  grösseren  Keiebthnm  verschieden  gestielter  Formen  bezogen  werden,  immerhin  wird  ihre 
Markimng  auch  einen  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Crinoideen  dieser  neuen  afrikanixchen  Kohlenkalkfauna 
liefern.  Jedenfalls  deutet  das  Material  auf  das  Vorhandensein  einer  reichen,  durch  sehr  grosse,  dickstämmige 
Formen  ausgezeichneten  Encriniden-Fauna  in  den  sandigen  sowohl,  wie  in  den  kalkigen  Scbichtenlagen  des 
Eohlenkalkcomiilexes  der  West-Sahara.  Überdies  ist  der  Schluss,  wenn  auch  nicht  durch  den  Nachweis  vod 
Kronen  oder  grösseren  Kronentbeilen  sicher  gestellt,  doch  immerhin  auf  Gmnd  einer  Analogie  der  Stiele  gerecht- 
fertigt, dass  die  Gattung  „Poteriocrinus"  in  Überwiegendem  Maasse  an  der  Bildung  dieser  Fauna  Tlieil  nimmt 

Entrocki  laeves  Quenstedt.  Petrefactenk.  Encrinideu,  Taf  112,  Fig.  72  — 81. 

RSnlen  mit  aussen  glattwandigen  (Trochiten-)  Gliedern  und  zitzenlosen  Gelenkfläcben  überwiegen.  Das 
Canalloch  der  einzelnen  Glieder  ist  auf  den  Gelenkfläclien  mit  feinen  Strahlen  umgeben,  welche  entweder  die 
Canalkante  erreichen  oder  durch  eine  strahlenfreie  Circularzone  von  dem  Canalloch  getrennt  werden.  Die 
glatten  Änssenflächen  sind  entweder  eben,  schwach  eonvex  oder  schwach  coucav,  demnach  erscheinen  die  fein 
crenelirten  Grenzlinien  der  Glieder  entweder  zart  bis  deutlicher  eingetieft,  oder  auf  schwacher  erhöhter 
Leistlinie. 

Die  CanalOffonng  ist  sehr  verschieden  nach  GrSsse  und  Form  und  ebenso  die  inneren,  den  Canal  begrenzen- 
den Wunde  der  Trochitenglieder.  Überdies  wird  eine  Ungleichheit  der  einzelnen  Glieder  entweder  in  regel- 
mässigem Wechsel  oder  nnregelmässiger,  durch  die  Gelcnksgruben  oder  Grubcnspnrea  der  Nebenarme  nach 
Grösse  und  Verthcilung  derselben  hervorgebracht. 

Unter  dem  afrikanischen  Material  herrschen  Säulenstücke  mit  glattwandigen,  vollstrahligen  und  gleich- 
hohen,  ebenfläebigen  Gliedern  vor,  wie  sie  besonders  bei  der  Gattung  Poteriocrinm  tlblich  sind. 

Ein  grosser  Wechsel  jedoch,  der  eine  epeciellere  Darstellung  und  Eintheünng  verlangt,  ist  bezBglieh  der 
Ausbildung  des  Canals  und  seiner  Wandungen  und  somit  auch  beznglich  der  Scbraubensleine  zu  constatiren. 
Als  Anhaltspunkt  für  die  allgemeine  Gruppirung  des  Materials  greifen  wir  zu  dem  änsserlichsten  Merkmal  zur 
Weite  und  Form  des  Canalloches  der  einzelnen  Glieder.  Solehe  Glieder,  deren  Öffnung  oben  und  unten  nicht 
den  gleichartigen  Umriss  zeigt,  kommen  unter  dem  afrikanischen  Material  nicht  vor.  Ebenso  wenig  fand  ich 
darunter  Säulenstticke  mit  ungleichartig  ausgebildeter  Durchbohrung  der  Glieder  in  den  entgegengesetzten  End 
partien  oder  mit  einem  Wechsel  von  klein-  und  grosslöchrigen  Gliedern.  Gerundete  und  polygonale  oder  lappige 
Canalumrisse  kommen  gleichfalls  nirgends  an  demselben  Säulcnstticke  vor. 

Vom  Typus  des  Qucnstedt'schen  „Laeins  caous",  bei  dem  der  Canaldurchmesaer  die  Hälfte  desGesammt- 
durchme»sers  der  Gliedscheibe  erreicht  oder  übertrifft,  sind  sichere  und  gute  Vertreter  nicht  vorhanden. 

Die  meisten  der  vorhandenen  Säulen  und  SSnlengHeder  haben  Canaldurchmesser  von  '/j  bis  */«  ^^^ 
Gesammtdurchmessers  oder  solche,  welche  zwischen  '/^  und  '/^  messen.  Die  mittlere  Weite  von  '/j  bis  '/»  "st 
im  Ganzen  selten.  Ausser  von  den  „Laeees  caci"  Quensted't's  wird  man  daher  auch  von  Entrochi  ampli, 
atigusli  nnd  perfornti  sprechen  können.  Da  eben  auch  in  anderen  Gruppen  Entrochiten  mit  derartig  verschie- 
den weitem  Nahrungscanal  auftreten  and  Überdies  die  Form  desselben  gerundet,  pentagonal  oder  sternförmig 
sein  kann,  so  erscheint  es  zweckmüssigcr  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  wo  eine  Znsammengehörigkeit  von 
Stücken  mit  verschiedenem  Canal  in  keinem  Falle  nachweisbar  ist,  die  äussere  Form  des  Canals  zur  allgemei- 
neren Gruppirung  zu  verwenden. 

Gruppe  1.  Sänlenglieder  mit  weitem,  znm  mindesten  '/,  des  Schcibendu  rclimessers  errei- 
chenden Canal. 

Entrochi  ampU  et  caoi.  Taf.V,  Fig.  1-17  nnd  Taf.  VI,  Fig.  1. 

Die  Hanptunterschicde  zwischen  allen  diesen  in  ihren  Äusseren  Charakteren  nnr  wenig  auffallend  differiren- 
den  SäulenstUcken  und  Gliedern  liegt  in  der  verschiedenen  Arcliitectur  der  inneren,  das  Canalloch  umgrenzenden 
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Wandnngen  der  Bcheibenfltrmigcn  Glieder.  Die  Mittelzone  der  Wandnag  zwischen  den  verschiedenartig  scharf 
einspringenden  and  crenulirten  Grcozfnrehen  der  Scheiben  ist  entweder  verziert  oder  glatt.  Glatte  Wand- 
zonen  sind  entweder  eoneav  oder  convex  bis  eben.  Die  Verziernngeii  sind  bald  v()r8i)ringende  Civeularleisteo, 
bald  cingesclinittene  Fnrchenlinien,  bald  quer  gestellte  Eindrücke  und  ErhOfanngen  (GrUbchen,  Warzen, 
Leisten). 

Alle  Lochnmrisse  sind  gerundet,  meist  oval,  sehener  vollkommen  kreismnd,  noch  seltener  schwach  poly- 
gonal. Sehr  häufig  kommt  eine  anormale  Quetschung  der  Säulen  vor,  die  zum  Theil  so  weit  geht,  dass  die 
Innenwände  sieh  bertlhrea.  Es  finden  sich  unter  den  glatten  Formen  mit  weitem  Canal  drei  Variationen  beztlg- 
lich  der  Äuseenflächen.  Die  glatten  Aoasenflächen  sind  nämlich  entweder  ganz  eben  und  die  crenelirte  Naht- 
linie liegt  wedei'  vertieft,  noch  verläuft  sie  auf  erhöhter  Greuzleiste  (Laeves  plant)  oder  dieHelben  sind  leicht 
convex  und  die  Naht  vertieft  (Laeces  indei)  oder  endlich  die  Naht  ist  wenig  erhöht  und  die  Flächen  erscheinen 
schwach  concav  (Laeves  subtomaii).  Man  hat  damit  im  ersten  Falle  den  Übergang  zn  den  eigentlichen  Tornati. 

A.  Canalw&nde  der  Glieder  glatt  oder  horizontal  verziert. 

a.  Entrochi  laeves  plant  sind  in  der  Gruppe  mit  weitem  Canal  durch  die  Exemplare  Taf.  V,  Fig.  I — 7 
vertreten.  Diese  Formen  unterscheiden  sicli  jedoch  von  einander  mehrfach  durch  die  Architektur  der  Canalwand 
und  dtlrften  wohl  zu  verschiedenen  Formen  derselben  Gattung  (Poferioa^mis)  gehören. 

Taf.  V,  Fig.  1.  Säulenstack  von  38""»  Höhe  (27  Glieder).  Die  Durchmesser  der  ovalen  Seheibenflacbe 
betragen  14  und  I2""°,  die  entsprechenden  Durchmesser  des  Canals  4-8  nnd  5""'.  Die  Canalweite  steht  somit 
an  der  Minimalgrenze  der  Gruppe.  Die  Dicke  oder  Höbe  der  Scheibenwände  schwankt  zwischen  1  und  1-8""" 
Gewöhnlich  liegt  eine  Groppe  von  dtlnneren  Scheiben  zwischen  einer  Gruppe  dickerer  Scheiben,  von  denen  je 
die  dickste  2  bis  3  kleine  Rankennarben  mit  feiner  Canalöffnung  zeigt.  Das  Säulensttlck  hat  im  Ganzen 
drei  narbentragende  Glieder.  Um  die  Narben  sind  die  Glieder  etwas  ausgeweitet.  Die  Gclenksfläefaen  der 
scheibenförmigen  Glieder  sind  kaum  merklich  eingetieft,  fast  eben,  mit  feinen,  Dberwiegend  schon  unweit  des 
Ganalrandes  dichotomirenden,  seltener  interealii-ten  Strahlen  verziert.  Die  Strahlen  sind  mit  freiem  Ange  sieht 
bar  (am  Canalrand  3—4,  am  Aussenrand  5  —  6  auf  1"""). 

Die  innere  Seite  zeigt  tief  einschneidende,  klaffende  Nahtfurchen  mit  durch  die  Strahlenwurzeln  gestreiften 
Wänden;  die  Mittelzone  der  Canalwandung  der  einzelnen  Scheiben  ist  dadurch  verengt  und  erscheint  als  glatte 
Furche  zwischen  den  beiderseitig  vorstehenden  Grenzkanten  gegen  die  schiefen  Nahtfnrchenfläehen. 

Der  künstliche  Schranbenslein  zeigt  die  Nahtfurchen  als  schärfer  erenelirte,  vorstehende  Kiele,  die  Mittel 
zone  als  stumpfere  glatte  Convexriuge. 

Einige  Analogie  bietet  die  Poleriocrinus-S&ale  Quenst.  Taf.  108,  Fig.  42,  p.  526. 

Die  AnsfUllungsmasse  des  Canals  ist  ein  mUrber,  mehliger,  gelblicher  Kalkschlamm.  Das  Exemplar  durfte 
aoB  den  weicheren  Crinoidenmergeln  stammen. 

Taf,  V,  Fig.  2  nnd  3.  Das  dicke  Saulenstüek  (eines  von  mehreren)  zeigt  bei  einer  Höhe  von  44""" 
22  Glieder.  Die  Durchmesser  der  breitovalen  Scheiben  betragen  27  und  24"'"',  die  des  Canals  9—10  und  7  —  8 
Die  Canalweite  Übersteigt  also  '/j  der  Hauptdurchmesser.  Dicke  der  Scheiben  oder  Höhe  der  Aussenwäiide 
der  einzelnen  Glieder  sehr  gleichförmig,  fast  immer  genan  oder  sehr  nahe  2"""  mit  Ausnahme  der  Ineertions- 
gegend  der  Eamuli,  wo  die  Nahtlinien  stark  nach  oben  und  unten  bogenförmig  ausweiphen.  Diese  Partie  ist 
gewöhnlich  auch  deutlich  erhöht  und  trägt  eine  sehr  kleine  ringförmige,  in  der  Mitte  vomNahrungscanal  durch- 
bohrte und  oapfRirmig  eingetiefte  Anschwellung. 

Die  Grenznähte  erscheinen  auf  den  nicht  abgewetzten  Stellen  als  äusserst  feine,  beiderseits  von  einer 
leichten  und  sehr  schmalen  saumartigen  Anschwellung  begleitete  Linie.  Dadurch  ist  gewissermassen  schon  ein 
Übergang  zu  der  Abtheiinng  der  Laeves  llneati  gegeben.  Die  Strahlen  der  Gelenksflächen,  welche  Fig.  3,  eine 
zu  einem  anderen  SäuIcnstUck  gehörende  Ansicht,  wiedergibt,  sind  fein  und  dicht,  aber  mit  freiem  Ange  deut- 
lich erkennbar.  Am  Canalrand  kommen  3,  am  äusseren  Bande  der  Gelenksfläehe  5  —  6  Strahlen  auf  1"""  Breite. 
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Die  Strahlen  spalten  sich  zum  grosseren  Theil  sehoa  nahe  am  Canalrand,  weiter  gegen  den  ßand  zu  noch- 
mals und  nicht  selten  ein  drittes  Mal  in  der  Nähe  des  Randes.  Überdies  scheioen  einzelne  Zwiscbenstrahlen  sich 
erst  im  mittleren  Verlanf,  andere  erst  nahe  am  peripherischen  Rande  zn  spalten. 

Die  AnsiUllnngsniasse  des  Canals  ist  bei  allen  hierher  gehörigen  SänlenstUcken  ein  fester,  gelbticbbranner 
Kalkstein,  welcher  von  dem  Prodnctenkalk  mit  Pro<{.  Africanm  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Der  Säuleiidurch- 
schnitt  a  zeigt,  dass  die  inneren  Scheibenwände  durch  nicht  tiefe,  klaffende  Nahtfurcheu  getrenut  sind  und  zwei 
schärfer  vorstehende  Seitcnkiele  und  eine  mittlere  Kielleistc  auf  der  schwach  concaven  Mitteizone  haben.  Der 
Scbraubenstein  m&sste  demnach  eine  ähnliche  Form  haben,  wie  bei  dem  Laecis  Unealus,  Fig.  \Zg. 

Taf.  V,  Fig.  4.  Ein  SäulenatUck,  welches  bei  22'°'°  Höhe  aus  acht  Gliedern  besteht,  einen  gesteinsireien 
Canal  bat  und  einen  hemerkenswerthen  Umwandtungsprocess  von  Flecken  des  späthigen  Kalkes  in  eine  gelb 
lichthranne  Masse  zu  beobachten  Gelegenheit  gibt. 

Zugleich  zeigt  dasselbe  eine  von  den  beiden  vorbeschriebenen  Elxemplaren  völlig  abweichende,  einfache 
Beschaffenheit  der  Canalwände  der  einzelnen  Glieder.  Die  Scheibendnrchmesser  betragen  21  und  IS"",  die 
des  Canals  7  und  5""",  die  Höhe  der  Glieder  2-6'""  bis  2-8""".  Die  äussere  Wandfläche,  sowie  die  Getenks- 
fläehe  ist  stark  corrodirt.  Letzlere  zeigi  stärkere  und  schwächere  concentrische  Wachsthumeringe,  Spuren  von 
Gelenksstrahlen  und  von  einem  kleinzelligen  Mascliennetz.  Die  äusserst  fein  gezähnelten  Nahtlinien  der  Anssen- 
seite  lassen  auf  eine  sehr  fein  und  dichtstrahlige  Beschaffenheit  frischer  Gelcnksflächen  schliessen.  Die  Naht- 
furchen  der  Canalwandungea  sind  eng  nnd  scharf  und  ihre  Seiten  etwas  deutlicher  schon  für  das  freie  Auge 
erkennbar  crennlirt.  Die  Mittelzone  ist  breit,  schwach  eoncav  fast  eben,  durch  schwache  Kantenleisten  gegen 
die  Furchen  begrenzt.  Der  künstliche  Schraubenstein  zeigt  daher  breite,  äach  convexe,  durch  eine  wenig  vor 
springende  erenulirte  Nahtleiste  getrennte  Segmente. 

Taf.  V,  Fig.  5.  Ein  Sänlensttlck  von  SO™'"  Höhe  mit  20  Gliedern,  deren  Dicke  von  1  ""■  bis  2  2"""  wechselt. 
Die  Durchmesser  der  Seheiben  messen  21"""  und  D^"'",  die  des  Canals  G'""'nnd5""'.  Die  angewitterteu  und  abge- 
schliffenen Gliedfläclien  zeigen  ausser  ziihlieiebercn  feinen,  zwei  sehr  markante,  concentrische  Wachst humsringe, 
welche  anch  im  Verticaldurcli schnitt  als  parallele  dunklere  Vertirallinien  sichtbar  sind.  Dieselben  sind  öbrigens 
in  jedem  Glied  leicht  convex  ausgebugt,  so  dass  man  schllesseu  muss,  es  sei  anch  die  flach  geglättete  Aussen- 
wand  der  einz.elnen  Glieder  leicht  convei  und  die  Naht  schwach  eingetieft  gewesen.  Somit  liegt  eine  Mittel- 
form zwischen //«eres />/((«(■  und  iimsi  vor.  Mit  dcnSäulenstUckcii,  Fig.  2,  stimmen  die  zarten  Saumlinien,  welche 
die  Naht  begleiten  und  die  Conlnur  der  Canalwandsegmente.  Letztere  sind  hier  jedoch  nur  in  etwas  abge- 
Bchwächferer  Form  dreikielig.  Ein  besonderes,  abweichendes  Merkmal  des  vorliegenden  Exemplarea  liegt  in 
der  Ungleichheit  der  Scheiben.  Es  wechseln  nicht  nur  stärkere  und  dUnnere  Glieder,  sondern  viele  der  Glieder 
und  zwar  meist  die  dünnen  verschmälern  sich  keilarttig  vom  Canal  nach  der  Peripherie  zu  und  schliessen  dicke 
Glieder  ein,  welche  dann  entsprechend  von  innen  nach  aussen  an  Höhe  zunehmen.  Der  Canal  ist  mit  gelblichem, 
kalkigem  Sandstein  erfflllt,  welcher  auf  die  Herkunft  des  StUckes  aus  den  sandigen  Schichten  mit  den  Spiri- 
ferenresten  und  Favosites  ef.  parasitica  schliessen  lässt. 

Taf.  V,  Fig.  6.  Durchschnitt  und  Seitenansicht  dieses  kleinen  Abschnittes  eines  grösseren  Sänlenstlickes 
soll  nur  iltustriren  bis  zu  welchem  Grade  in  einzelnen  Fällen  die  bei  den  bohlen  Stengeln  mit  weitem  Canal 
besonders  häufige  mechanische  Zusammenpret^sung  erfolgt  ist.  Das  Säulenstilck  gehört  allem  Anscheine  nach 
zur  Gruppe  Fig.  2  nnd  3.  Die  Canalwände  berühren  sich  oder  lassen  nur  eine  unregelmässige,  mit  etwas  dunk- 
lerer Gesteinsmasse  erfüllte  enge  Mittelspalte  zwischen  sich,  von  welcher  unregelmäesige  Sprtinge  ausstrahlen. 
Die  .sparsame  Gesteinsmasse  hat  Ähnlichkeit  mit  der  bräunlichen  Ausflllluugsmasse  von  Fig.  2. 

Es  liegt  hier  ein  Extrem  zu  Qucustedt's  Etitrochtis  laevis  comp-essus  (I.  c.  Taf.  112,  Fig.  79)  vor. 

Taf.  V,  Fig.  7  8t«llt  das  kürzere,  aber  bezüglich  der  Rankennarbea  besser  erhaltene  von  zwei  Sänlen- 
stUcken  dar,  welche  im  Erhaltungszustände  ganz  und  im  Bau  sehr  nahe  mit  dem  weiter  unten,  Fig.  9,  beschrie- 
benen Entrochus  Übereinstimmen.  Es  gehört  wohl  zu  einer  anderen  Form  und  nicht  einem  anderen  Stengel- 
theit  derselben  Form  an.  Ein  grosser  Theil  der  Seitenfläche  ist  mit  dunkelbrauner  Rindenschicht  verdeckt  Das 
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SanienstBck  zeigt  bei  36"°  Höhe  22  Glieder  von  1  •  4  bis  2""°  Höbe,  welche  aberwiegend  sowohl  an  den  von 
Rinde  freien,  als  an  den  mit  Rinde  bedeckten  Partien  dftr  Sänle  äachwandig  nnd  durch  sehr  zarte,  schwach 
eingetiefte  Nahtlinjen  begrenzt  erscheinen. 

Knr  die  etwas  höheren  Glieder,  welche  Rankcnnarben  tragen,  erscheinen  besonders  in  der  Nähe  der  Narben 
schwach  convex.  Die  Dnrchmesser  der  Gelenksfiäche  des  allem  Anscheine  nach  etwas  zusammengedruckten 
Exemplares  stellen  sich  auf  19  nnd  H"",  die  Dnrchmesser  des  Canalloches  anf  8  und  6"".  Die  Gelenksfiächen 
sind  mit  kräftigen,  nicht  sehr  engstSndigcn  Strahlen  (3  anf  l*"")  verziert.  Die  obere  Rindenschicht  zeigt  an 
einer  Stelle  Reste  eines  feinzelligen  Maschennetzes.  Es  ist  jedoch  nicht  zn  entscheiden,  ob  dasselbe  anf  den 
Abdruck  einer  parasitischen  Bryozoe  oder  auf  eine  besondere  Stractur  der  Rindenfläche  zn  beziehen  ist. 

b.  Enirochi  laeves  incisi.  Taf  V,  Fig.  8.  Ein  weissgetbes,  späthiges  SäolenstUck,  welches  nicht  nur 
eine  starke  seitliehe  Pressung,  sondern  auch  eine  schwache  seitliche  Verschiebung  eines  Theiles  gegen  den 
anderen  in  der  Ebene  einer  Gelenkefläehe  erfahren  hat.  Der  Canal  hatte  allem  Anscheine  nach  nahezu  die 
Hälfte  des  Gesammtdurchmessers  der  Gelenksfläche.  Anf  27""  Höhe  zeigt  das  StUck  22  Glieder  von  ungleicher 
Höhe.  Drei  niedrige  von  0-8— 1""  wechseln  ziemlich  regelmässig  mit  einem  1  -6""  hohen  Gliede.  Die  Naht- 
Ifnien  sind  scharf  eingeschnitten,  die  minder  stark  glatt  gewetzten  Wände  zeigen  noch  schwach  eonvexe 
Wölbung,  die  bei  vollkommener  Erhaltung  noch  etwas  markirter  hervorgetreten  sein  dürfte. 

Die  Gelenksflachen  sind  mit  ziemlich  kräftigen,  gegen  die  Peripherie  zu  abwechselnd  dicbotomirendcD 
Strahlen  verziert  (2—3  auf  1"""). 

Taf.  V,  Fig.  y.  Ein  SäulenstUck  von  33°""  Höhe  und  etwa  26  Gliedern  mit  Narben  nnd  einzelnen  End- 
gliedern der  abgelösten  Ranken  (Cirri)  und  theilweiser  Bekleidung  D:it  einer  Rindenschicht.  Die  Durchmesser 
der  breit-ovalen  Glieder  betragen  18  und  16""",  diejenigen  des  Canalloches  6  and  5"'"';  die  Höhe  der  einzelnen 
Glieder  varürt  mit  annähernder  Rcgelmässigkeit  von  J  -2  zn  1-8  bis  2""".  Auf  der  mit  Rinde  bedeckten  Seite 
der  Sänle  sind  die  Grenzen  der  Glieder  als  einfach  eingetiefte  Linien  zwischen  schwach  convexen,  hin  und 
wieder  eine  schwachkantige  Mittellinie  zeigenden  Wandzonen  markirt.  Auf  der  abgewetzten,  zum  Theil  gedrDck- 
len  und  mit  kleinen  schroltspitiartigcn  Eindrucken  versehenen  Seite  ist  der  branne  (?  manganhaltige)  Farbstoff 
der  schwarzbraunen  Rinde  auch  in  die  feinen  Zwischeni^ume  der  den  Gelenk  sstiahlen  entsprechenden  Zäbnelnng 
der  Nahtlinien,  sowie  in  die  Poren  der  Wandungen  eingedrungen.  Mfui  erkennt  unter  der  Lupe  eine  massig  feine 
branne  Punktirnng.  Die  braunen  Funkte  entsprechen  der  Ausfüllung  kleiner,  weisswandiger  ZellFänme.  Wie 
schon  angedeutet,  werden  die  durch  ähnlichen  günstigen  Erhaltungszustand  in  dieser  oder  anderer  Richtung 
ausgezeichneten  afrikanischen  Encrinidenreste  vielleicht  zn  DflnDschliffnutersnchnngen  Ober  die  feineren 
Strncturverbältnisse  benutzt  werden  können,  welche  Gegenstand  einer  specielleu  Arbeit  bleiben  müssen.  Die 
Crenulation  der  Nahtlinien  zeigt,  dass  in  der  Peripherie  der  Gelenkfläcbe  etwa  drei  plattrllekige  Strahlen  auf 
["■"  kommen;  auch  die  minder  abgescheuerten  Stellen  der  freien  Gelenkflächen  der  Sänle  zeigen,  dass  die 
Strahlen  hier  weniger  dicht  und  kräftiger  sind,  als  bei  Fig.  1  b  nnd  3  a. 

Die  berindete  SUnleneeite  zeigt  drei  ungleich  weit  von  einander  entfernte,  im  Dreieck  stehende  Insertions- 
stellen  von  Ranken.  Die  besterhaltene  mittlere  zeigt  das  in  die  Sänle  ineenrte,  seicht  napfförmige  vertiefte,  - 
innen  strahlige  Gelenk  oder  Basalglied.  Dasselbe  hat  etwa  7"""  Durchmesser  und  reicht  mit  seinem  äusseren 
Ringe  Über  vier  Gliedböhen.  Das  feine  Ganallooh  durchbohrt  das  stärkste  dieser  Glieder  nächst  der  Nathlinie. 
Die  Strahlen  sind  nur  in  der  inneren  peripherischen  Randzone  deutlich  markirt. 

Der  schwach  verkieselteErhaltungszustand,  sowie  das  anhaftende,  lichte,  sandig  merglige  Material  stimmt 
ganz  mit  den  bei  Fig.  7  angegebenen  Eigenschaften  der  Erhaltung. 

Taf.  V,  Fig.  10.  Ein  SäulenstOck  von  34"™  Höhe  mit  22  Gliedern  von  ziemlich  gleichförmiger,  nur  zwischen 
1-2  und  l-e™"  variirender  Wandhöhe.  Die  Durchmesser  der  Gelenksflächen  erreichen  21  und  17"™,  die  des 
Canals  7  und  6°"".  Der  Canal  ist  stellenweise  frei,  zum  grösseren  Theil  mit  geibgraneui  Kalksandstein  erfllHt. 
DieCanalwand  zeigt  tief  einschneidende,  stark  klaffende  nnd  ziemlich  grob  crenctirte  Grenzfbrcben  der  Glieder 
und  schmale,  mit  einer  einfachen  Mittelfurche  versehene  Wandzonen.  Der  Scbranbenstein  wtirde  also  stark  vor- 
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spriagende  crenelirte  Binge  im  Wechsel  mit  sclimalen,  echwach  gekielten  ZnischenzoneD  zeigen.  Die  Koaserea 
Wandangen  sind  meist  stark  glatt  gewetzt,  und  wurden,  nachdem  sie  glatt  gerieben  waren,  mit  brännÜGb- 
gelber,  kalkigsandiger  Masse  incrustirt.  Es  sind  zwei  grössere,  mit  wulstigem  Ringe  noch  versehene  gr9sBere, 
napffSrmige,  durchbohrte  Insertionsnarbeu  vouRanken  und  zwei  kleinere  bis  auf  den  Grund  abgewetzte  Narben 
bemerkbar.  Die  grossen  Narben  stehen  senkrecht  untereinander;  von  den  kleineren  beündet  sich  die  eine 
seitwärts  in  der  mittleren  Höhe  zwischen  beiden,  die  andere  seitwärts  von  der  einen  grossen  Narbe  in  dem- 
selben Gliede.  Alle  vier  Narben  kommen  den  dickeren  Gliedern  zu,  welche  sich  an  diesen  Stellen  aneb 
entsprechend  answeiten.  Die  Durehbohrang  liegt  nahe  der  Nahtgrenzc.  Die  grossen  lUnge  leichen  über  drei 
OliedhßheD. 

c,  Entrochi  laeves  subtornati.  Taf.  V,  Fig.  12.  Dieses  Bnichstttck  eines  sehr  dicken  Crinoideen 
Stammes  zeigt  anf  der  einen  Seite  veisebiedene  Formen  der  Verwitterung  und  Abschleifiing,  auf  der  anderen 
Seite  den  natürlichen  Vcrtiealschnitt  mit  der  freien  Caualwaud.  Auf  die  Höhe  von  67°"  kommen  42  Glieder, 
deren  Wandhöhe  von  1  bis  1  ■  7""'  nicht  besonders  gleichförmig  wechselt.  Die  Hauptdurebmesser  der  GHed- 
scheiben  beträgt  31  und  28°"",  die  des  Canals  10  und  8""". 

Die  äussere  Sänienwand  ist  in  einem  schmalen,  raodlicfaen  Streifen  mit  der  schmalen,  kielartigen  Erhöhnng 
der  Nahtlinien  erhalten;  wodurch  ein  Übergang  zu  den  Entrochi  tornalt  Quenstedt's  angedeutet  ist  Die 
äusseren  Gliedwandzonen  sind  demnach  schwach  concav.  Der  grössere  Tlieil  der  Fläche  zeigt  eine  blatter- 
narbige Abwitterungsform,  ein  anderer  Theil  ist  tiefer  gehend  glatt  gewetzt.  Man  sieht  einzelne  feine  Funkte, 
welche  wie  Caualspuren  sehr  feiner  Ranken  aussehen,  jedoch  sind  dieselben  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  za 
deuten-,  denn  auf  der  Canalfläcbe  ist  nur  an  einer  Stelle  eine  Durchbohrung  zu  bemerken.  Die  Gelenksflächeo 
sind  mit  feinen  Strahlen  verziert,  wie  man  aus  der  Crenulirung  der  äusseren  und  inneren  Nahtlinien  scbliessen 
mnss.  (5  — 6  auf  l""".)  Die  Canalwand  zeigt  schmale,  scharf  aber  nicht  sehr  tief  einschneidende  Nahtfarchen 
und  concave,  von  deutlichen  Grenzleisteu  cingefasste  Gliedwandzonen,  Die  Crennlirang  der  Nahtfurchenwände 
schneidet  noch  in  die  GrcuzleistenrUcken  ein.  Der  künstliche  Schraubenstein  zeigt  demnach  zwischen  schmalen, 
wenig  vorspringenden  Kielleisten  breitere  Gonvexzonen.  Die  im  Canal  haftende  Gesteinsmasse  ist  gelbes,  kal- 
kig-sandiges Material. 

Taf.  V,  Fig.  13  a — e  ißt  ein  von  dem  vorigen  äusserlich  durch  die  Höhe  der  Glieder,  innen  dnrch  die  star- 
ken Mittelkielc  der  Gliedwandzonen  sehr  auffallend  abweichender,  gleichfalls  dicker  Crinoideenstamm.  Dnrch 
die  grosse  Weite  des  Canals  (nahe  '/»  ^^>'  Gesammtdurchmesaers  der  Scheiben)  steht  er  der  Gruppe  von  Quen- 
stedt's Lirem  cai'us  nahe.  Es  sind  drei  im  Verlicalsclinitt  Italbirte  Sänienstflcke  vorhanden.  Das  grösstc,  nach 
dem  die  Abbildung  genommen  ist,  hat  74'™  Höhe,  27  Glieder  von  sehr  gleichförmiger,  nur  etwa  zwischen  2*2 
und  2- 6"""  Höhe  varürenden  Gliedern.  Die  Hauptdurchmesser  der  Gliedscheibe  haben  28"""  und  2&""\  die 
des  Canals  IS"""  und  11""". 

Die  äussere  Wandung  zeigt  bei  dem  grossen  Stlick  fast  nur  die  blattersteppige  Abwittemng;  eines  der 
kUr/eren  Säulenstttcke  jedoch  lässt  deutUch  eine  feine  Kielleistung  der  Nahtlinien  und  Spuren  von  zarten 
Mittellinien  anf  den  fast  ebenen  Gliedwandzonen  erkennen.  Deutliche  Rankennarben  oder  Kanalmarken  sind 
nicht  zD  bemerken.  Die  Canalwand  fläche  zeigt  massig  weite  und  tiefe  Nahtfnrchen  mit  scharf  crenelirtenSeiten 
und  breite  Gliedwandzonen  mit  stark  markirter  Mittelleiste,  welche  zwei  Concavzonen  mit  schwach  gekielten 
Randkanten  trennt.  Der  könstliehe  Schraubenetein  erscheint  mit  starken  Kielen,  welche  durch  schwächere 
Furchen  von  einer  tief  gefurchten  und  dadurch  in  zwei  conveze  Bänder  zerschnittenen  Mittelzone  getrennt  sind. 

Bezüglich  der  Architcctur  der  Canalwände  scbliessen  sich  hier  einige  Sänlensttleke  von  kleinerer  Dimen- 
sion am  nächsten  an,  von  denen  künstliche  Schraubensteinrelicfs  gewonnen  werden  konnten.  DieAassenwändc 
derselben  sind  jedoch  nicht  gut  genug  erhalten,  um  das  Vorhandensein  der  Nahtleisten  zu  constatiren.  E>  ist 
demnach  die  Möglichkeit,  dass  dieselben  änsserlicb  zu  dem  Typus,  Fig.  8,  der  Laeres  incm  oder  zu  Fig.  4  der 
Laeves  plant  gehören,  nicht  ausgeschlosBen.  Kleine  Unterschiede  sind  trotz  der  ÜbereinsUmmoug  mit  dem 
Hauptcharakter  in  der  Kielnng  der  Canalwandzotiea  auch  hier  zu  beobachten. 
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Fig.  13  f—g  zeigt  das  Schranbensteinrelief  einiger  Glieder  eines  SänleoBttlckee  von  30""  Höhe,  14"" 
Breite,  5"°  Canalweite  mit  21,  etwa  1-5""  hohen  Gliedern.  Die  Anssenfläche  Ist  stark  abgeöchenert,  ohne 
Rankenepuren.  Die  Canalwand  zeigt  enge,  scharfe,  gez&hnelte  Nahtfiirchen,  breite  Randkiele  und  eine  mitt- 
lere Kiellinie  in  der  flach  concaven  Mittelzone  der  Glieder,  also  eine  Mittelfnrche  in  der  Convexzone  des 
Schranbeneteins. 

Fig.  13  i—Ä  repräsentirt  einige  Glieder  eines  30°"  hohen,  17""  breiten  Hänlenstückes  in  derselben  Weise. 
Die  Canalweite  beträgt  6— 6""",  die  Höhe  der  zi<5mlich  gleichartigen  16  Glieder  1  -S"".  Ein  Glied  zeigt  auf 
der  Aiissenwand  eine  dentliche  Nahtnarbe,  jedoch  in  abweichender  Weise  von  dem  gewöhnlichen  Auftreten  an 
einer  eingesohnttrten  statt  an  einer  ausgeweiteten  Stelle.  Der  Canal  der  Narbe  durchbohrt  im  Hauptcanal  die 
starke  Mittelleiste  des  Gliedes.  Die  Nahtfurchen  der  Canalwand  sind  hier  breiter  und  glatter,  die  Randleisten 
Schürfer.  Überdies  ist  ein  Wechsel  in  der  Stärke  der  mittleren  Kiellinie  der  Gliedwandzonen  zu  bemerken. 
Es  scheint  ein  Wechsel  stattzufinden  in  der  Art,  dass  auf  je  drei  Glieder  mit  feiner  und  eingetieft  liegender 
Mittelleiste  immer  ein  Glied  mit  gleich  stark  wie  die  Kantenleisten ,  oder  stärker  vorspiingendem  Mittel*, 
kiel  folgt. 

d.  Entrocki  tornati.  Verschiedene  minder  gat  erhaltene  Stengel  und  Glieder  von  Encriniden  mit  weitem 
CsdrI  lassen  sich  auch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zum  Theil  zu  den  tortiati,  zum  Theil  auch  zu  den  ängu- 
lati  Qaenstedt's  stellen. 

Taf  V,  Fig.  11  ist  ein  kurzes  ziemlich  schlecht  erhaltenes  Säulensttick  von  24*°"  Höhe  eines  tomatus  mit 
16  Gliedern  von  1-2  bis  1-6""  Dicke.  Hauptdurchmesset  24"*  Canalweite  9—10°"°.  Die  Anssenwand  zeigt 
^n  dem  nieht  abgewetzten  Theile  scharf  eingeächnitteBe  Nathlinien  und  kielartig  zugeschärfte  Gliedwände. 
Die  Canalwand  wird  von  massig  breit  und  nicht  tief  eingeschoittenen,  schwach  und  fein  crenulirten  Nahtfurcben 
und  sehmalen  durch  eine  seichte  Mittelfurebe  und  schwache  Kielkanten  gezierten,  convexen  Gliedwandzonen 
gebildet.  Dieser  tornatus  hat  den  gleichen  Erhaltungszustand  wie  dieLaevea  subtomaU  12  nnd  13.  Die  Aussen- 
i^eite  zeigt  eine  in  drei  Glieder  eingesenkte  Rankennarbe  mit  Cannalloch  und  an  den  glattgewetzten  Glied- 
grenzen eine  feine  Ziihnnath,  welche  auf  eine  sehr  fein  und  engstrahlige  Gelenkfläche  schliesscH  lässt 

e.  Entrocki  cingulati. 

Taf.  V,  Fig.  15.  Ein  kurzes  dickes  Säulensttick,  welches  wahrscheinlich  Knotungen  auf  den  Gliedern 
hatte,  also  zu  dngulatm  Qneust.  gehörte,  ist  durch  eigenthUmlich  einseitige  Art  der  Quetschung  bemerkens- 
werte Das  Stück  hat  bei  32""°  Höhe  nnd  23"""  Breite  etwa  16  Glieder  von  1-2  bis  2"'°'  Höhe.  Der  grossere 
Durchmesser  des  Canals  misst  9'""',  der  durch  Druck  verkürzte  etwas  über  4"'°.  Die  normal  gewölbte  Anssen- 
wand zeigt  schwach  eingetiefte  Nathlinien  und  leicht  convexe  Gliedwände  mit  Spuren  von  abgewetzten  Kno- 
tungen. Die  Canalwand  ist  durch  massig  weite  und  tiefe,  scharfkantig  begrenzte  Nathfnrehen  abgetbeilt.  Die 
Gliedwandzonen  haben  ausser  den  Kantenkieleu  ancb  Mittelkiele,  von  denen  einzelne  stärker  sind  als  die  seit- 
lichen. Auf  den  abgewetzten  Gliedflächen  sind  scharfe  concentrische  Wacbsthnmslinien  markirt.  Von  diesen 
sind  vier  auch  auf  demVerticalschnitte  sichtbar.  Dieselben  zeigen  auf  jedem  Gliede  schwache  Convexwölbung 
nach  aussen.  Der  Erhaltungszustand  ist  ganz  ähnlich  dem  blaulich  grauen  Crinoidenstamm  Taf  V,  Fig.  6  mit 
sandiger  CanalausfuUung. 

Taf.  V,  Fig.  16.  Ganz  nahe  au  den  vorbeschriebenen  Entrochit  bezüglich  der  Färbung,  des  Erhaltungs- 
zustandes der  AuBsenseite  und  der  Abstammung  aus  sandiger  Schichtlage  schliesst  sich  dieses  Bruchstück  an, 
welches  sich  durch  seine  abweichende  Canalarchitektur  auszeichnet.  Bei  32"°  Höhe  und  19""°  Breite  hat  das 
Stück  21  Glieder  von  1  —  1  •  6""  Höhe  und  eine  Canalweite  von  7°"".  Die  Nathlinien  der  Anssenseite  scheinen 
ungleich  tief  eingeschnitten- gewesen  zu  sein.  Einzelne  der  oonvexen  Gliedwände  lassen  noch  ziemlich  deutlich 
eine  Verzierung  mit  kleinen  Knoten  erkennen. 

Die  Zähnelnng  der  Nahtlinien  lässt  auf  eoharfe,  dichte  Strahlung  der  Gelenkflächen  schliessen;  Die  Canal- 
wand ist  durch  breite  tief  einschneidende  Nahtfnrchen  in  schmale  platteonv«xe  Gliedwandzonen  mit  kaom 
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merklicher  Mittelfnrche  getheilt.  Der  Kittabdnick  zeigt  ein  typisoliea  Scbranbensteinrelief.  Eine  etwas  breitere 
GliedzoDe  der  Caualwand  ist  durch  einen  Bankencanal  durchbohrt. 

Wir  gchliessen  hier  zun&chst  zwei  der  unter  den  afrikanisclien  Entnichiten  Hellenen  Enti-ochi  raei  QnenHt. 
an,  bei  denen  der  den  weiten  Canal  nmiJchUeäsende  cylindrisehe  Mantel  gegen  die  Zeretörnng  minder  wieder- 
standsfähig  ist.  Es  ist  dies  wohl  möglicherweise  mit  ein  Ornnd  dafUr,  dass  unter  den  lose  auf  den  Schicht 
Sachen  herumliegenden,  ausgewitterten  Criaüiden»tielen  sieh  so  wenige  HtUcke  dieser  Gmppe  befinden. 

/;  Entrocki  cavi.  Taf. VI,  Fig.  17.  Ein  kleines Räulenstück  von  fünf  Gliedern  mit  2"'"Höhe  (wahrschein- 
lich einLoeeJs  mmus) (Durchmesser  20""",  Canailocb  9  —  10""°),  welches  an  der  Grenze  der  Gruppen  mil  weitem 
Canal  (ampli)  steht,  ist  durch  eine  von  allen  bisher  erwähnten  abweichende  Art  der  Ausbildung  der  Canal- 
wände  und  der  enteprechenden  Schranbensteine  ausgezeichnet.  Die  tief  eingeschnittenen  Grenzfurchen  der 
Glieder  erweitern  sich  zu  Ungunsten  der  Gliedwandzouen  so,  dass  diese  nur  als  eine  Bchmale  kielartige  Zu 
schärfung  der  feingekerbten  Furchenwände  jedes  Gliedes  erscheinen.  Der  Schraubenstein  zeigt  daher  nur  einen 
Wechsel  von  scharfen  Kielen  mit  scharf  einschneidenden  Furchen. 

Taf.  VI,  Fig.  4.  Ein  typischer  airw-s  (wahrscheinlich  an  einem  gleichartig  geknoteten  cinguhtus  gehfirend^ 
von  nur  11"""  Dicke  hei  6— T^^Canalweite.  Die  Nahtfnrchen  sind  eng,  scharf  und  wenig  eingetieft,  sie  treunen 
massig  breite,  flach  convexe  Gliedwandzonen  mit  schwacher  von  seichten  Furchen  begleiteter  Mittelleiste.  Der 
Schraubenstein  zeigt  entsprechend  breite  Concavbänder,  getrennt  durch  schmale,  wenig  vorspringende  l>eisten. 

B.  Canalwände  durch  Querleisten  und  Gruben  unterbrochen. 

Entrochus  tornatus.  Taf.  VI,  Fig.  1.  Das  SänlenstHrk  von  31°™  Höhe  mit  17  Gliedern  von  ziemlich 
gleichartiger  nur  zwischen  1-4  bis  1-8°""  schwankender  Dicke  und  Fig.  2  zeigen  innerhalb  der  dnrch  weiten 
Canal  ausgezeichneten  Hauptgruppe  allein  die  bei  der  Grui)pe  mit  engem  Canal  häufigere  quere  Verziernngs- 
form  der  inneren  Gliedwände.  Die  Aussenseite  lässt  wegen  der  Abwitternng  nicht  entscheiden,  ob  die  dnrch 
sehr  scharf  einschneidende  und  weite  Furchen  getrennten  Glieder  kantig  zngesfhäift  oder  stark  convex  waren. 
Das  erstere  ißt  wahrscheinlicher,  mittiin  die  Stellung  näher  bei  Toruatv»  als  bei  Laevis  incism  (lineatun). 

Bei  einem  Säulendurehmesser  von  22°""  hat  der  Canal  7  — S'"".  Die  Natlifurchen  sind  eng  und  scharf  ein- 
geschnitten und  werfen  Bchwjiehe  seitliche  Grenzleisten  auf.  Die  Rchwaeh  concav  zwischen  diesen  Saumlinieo 
eingetieften  Wandzonen  der  einzelnen  Glieder  sind  dnrch  breite,  durch  Qnerleistehen  von  einander  getrennle 
Gruben  verziert,  welche  auf  dem  Schraubenstein  in  der  Form  von  oblongen  bis  quadratischen  Knot«n  /.nm 
Abdrucke  kommen.  Die  Nathfnrchen  erscheinen  zwisclien  den  knotig  abgetheilten,  broiteren  Wandzonen  als 
feine  kaum  vorspringende  Zwischenkiele. 

Taf.  VI,  Fig.  2.  Das  kurze  nur  aus  ftluf  Gliedern  von  1-8  — 2-2"'"'  Htihe  bestehende  Sänlenstlick  ist  aussen 
glatt  gewetzt  (wahrscheinlich  ein  Laem  incixuii)  und  hat  einen  Canal  von  7"""  Weile  bei  einem  Hauptdnrch- 
messer  von  20°'"'.  Die  Gelenkflächcn  zeigen  sehr  dichte  wnd  feine  Wachsthnmtineaniente,  Spuren  der  feinen 
Badialstreifung  und  einer  Zellenstructur. 

Der  Canal  hat  eine  schwache  Neigung  zur  polygoualen  Ausbildung.  Die  Quertheilnug  der  Gliedwand- 
Zonen  des  Canals  durch  schwache  Querleisten  und  breitere  Gruben  ist  nicht  gan/.  tibereinstimmend  mit  der 
Ausbildung  bei  Fig.  I;  abweichend  ist  die  schärlere  und  breiter  klaHende  Form  der  crenulirtcn  Gelenkfurchen 
und  das  prägnantere  Hervortreten  der  kantigen  und  schwachwclligcn  Saumlinicn  der  mittleren  Gliedwandzonen. 
Der  Unterschied,  welcher  sich  auch  bei  den  Sehraabensteineu  geltend  macht,  wird  durch  eine  mittlere  Kiellinie 
(resp-  Furche)  erhöht. 

Gruppe  2.  CrinoidensäulenstUcke  mit  mittelweitem  bis  massig  engem,  zwischen  '/j  ^^^ 
'/.  des  Gcsammt durch mewsers  schwankenden  Canalloch  (Ent rocht  subampli).  Taf.  VI, 
Fig.  3 — 8.  Hier  finden  sich  gleichfalls  eine  Reihe  bemerke nswerther  Verschiedenheiten  besonders  bezUglioh  der 
Canalform  und  der  Art  der  Insertion  der  Ranken, 


Digitized  by 


Google 


Fragmente  einer  afrikanischen  Kokle.nkalkfauna  aus  dem  Gebiete  der  Wed-Sahara.  395 

Fig.  3.  Knrzee  Säulenstück  eines  tomatu-t  mit  1  -2—1  -8"""  hohen  Gliedern,  25"""  Durchmesser  und  6""" 
Canalweite.  Die  Oliedwandzonen  des  Canals  siml  flach,  zart  gestreift  und  durch  massig  breite,  nicht  selir  tiefe 
Nahtfurchen  getrennt. 

Fig.  4.  Kurzes  Sänlensttlck  eines  aussen  glatt  gewetzten  tomatus  mit  nnr  1  —  1  ■  2""  diekeu  Gliedern, 
19""  Dnrchraesser  und  Ö™"  Canalweite,  Die  Gliedwandzonen  sind  kielartig  zugeschärft,  die  Furchen  tief  und 
eng.  Der  Schraubenstein  daher  sehr  nahestehend  dem  von  Taf.  V,  Fig.  17. 

Fig.  5.  ^laLmvis  compressHs  mit  1-2— 1-6"""  hohen  Gliedern,  12  —  14"""  Durchmesser  nnd  2—4""'  Canal- 
weite, seitlich  zusammengedrückt.  Derselbe  zeigt  vereinzelte,  kleine  Rankennarben  und  hat  einen,  aus  einfach 
con\exen,  durch  scharfe,  enge  Nathfurchen  getrennten  Gliedwaudzonen  begrenzten  Canal,  daher  einen  ent- 
sprechend scharf  gekielten  S^chraubenstein  mit  Concavzonen. 

Fig.  6,  Ein  dem  vorigen  sehr  nahe  stehender  laevis  inäsus,  mit  dickeren,  gleichförmig  1-8  uad  2 ■2""" 
erreichenden  Gliedern,  11  bis  12""  Durcbmeüser  nnd  2-5— S-Ö'""  Canalweite.  Die  Nathlinien  zeigen  feine 
enge  Kähnelung.  Die  Nathfurchen  der  Canalwand  i^ind  weit,  scharf  und  ziemlich  tief  eingeschnitten;  sie 
trennen  einfach  glatte,  stark  eonvexe  Gliedwaudzonen.  Der  Schraubenstein  hat  daher  stark  vorstehende 
schneidige  Kiele  und  breitere  glatte  Concavzonen. 

Laevis  subangulatus.  Fig.  7.  Ein  kleines  SänlenstUck,  welches  durch  die  pentagonale  Form  des  Canales 
anfßUlt.  Zwischen  1-6-1  ■8"'"  hohen  Gliedern  sind  dünnere  von  1°'"  ;eingeschoben.  Bei  15""  Durchmesser 
kommen  4—4-5  auf  die  Canalweite.  Der  slumpfkantige  Schraubenstein  zeigt  scharfe,  massig  vorspringende 
Kiele  nnd  schwach  concave,  den  schwach  convexen  GUedwandflächen  des  Canals  entsprechende  Zwischen- 
Zonen. 

Fig.  8.  Ein  in  mehrfacher  Be/iehung  bemcrkenswerther  Entrochit,  welcher  zu  der  bei  der  Hauptgruppe 
mit  engem  Canale  häutiger  vertretenen  Abtheilung  der  Intus  partiH  gehört.  Das  25"™  hohe  Säulenstück  ist  ein 
durch  auffallend  höhere  Glieder  von  2-6-3""  und  einen  fünflappigen  Canaldurchschnitt  schon  änsserlich  von 
anderen  abweichender  laevis  planus.  Auf  eine  Sänlendicke  von  8  —  9""'  entfallt  ein  Canal  von  2-5""'  Weite. 
Den  weit  gezäbnelten  Nathlinien  entsprechen  grobstrahlige  Gclenkflächen.  Die  Canalwand  ist  durch  scbarf 
eingeschnittene,  klaffende  Nathfurchen  in  breite,  durch  scharfe  enge  Querfurchen  nnd  Querleisten  verzierte  und 
schwach  eingetiefte  Gliedzonen  gelheilt,  welche  überdies  durch  schwache  Horizontalfurchen  gekrenzt  werden. 

6ruppe  3.  Säulenglieder  mit  engem,  V»  des  Hauptdurehmessers  nicht  erreichenden  Canal. 
Taf.  VI,  Fig.  11—23.  Entrochi  anguxii  rel  perforati. 

Nach  dem  Umrisse  des  Canals  sind  hier  Formen  mit  rnndem  von  solchen  mit  polygonalem  Durchnitt  zu 
trennen.  Innerhalb  dieser  beiden  Abtheilungen  kommen  sowohl  bezüglich  der  Merkmale  der  Anssenwand  .ils 
hinsichtlich  derjenigen  der  Canalwand  bedeutende  Verschiedenheiten  vor.  Nach  der  BeschafTenheit  der  Canal- 
wand unterscheiden  sich  hier  in  analoger  Weise  wie  bei  den  Entrochiten  mit  weitem  Canal  drei  Auabildungs- 
arten:  A.  Intus  pariifi.  Glied wandzonen  des  Canals  quergetheilt  durch  Leislon  und  Graben.  B.  Intus  carinati. 
Gliedwaudzonen  durch  Längsleisten  oder  Furclieu  gestreift.  C.  Inttts  laeves.  Gliedwaudzonen  glatt  convex  oder 
eoncav. 

Entrochi  Laeves  phni.  Taf.  VI,  Fig.  9  und  10  repräsentirt  zwei  in  mehreren  Stücken  vertretenen  Typen 
von  Crinoideenstämmen.  Die  Sänlensttlcke  sind  insgesammt  fast  kreisrund  mit  17  —  18™"'  Durchmesser  und 
einem  schwach  ovalen  Canalloch  von  3  —  4""",  welches  zuweilen  eine  Neigung  zu  lappiger  Buchtung  zeigt.  Die 
Dicke  oder  Wandhöhe  der  Glieder  ist  sehr  gleichförmig  durchschnittlich  2""  und  wechselt  höchstens  von  1  ■  8 
bis  auf  2  -  2.  Die  ebenflächigen  glatten  Anssenwände  der  Glieder  sind  durch  kaum  eingeschnittene  zarte  fein 
aber  scharf  gezähnelteNathlinien  markirt.  Die  Gelenkflächen  sind  mit  dichtstehenden,  scharf  getrennten  Strahlen 
verziert,  welche  zunächst  dem  Canalrande  und  im  peripherischen  Drittel  der  .Scheibe  am  regelmässigstcn  dicho- 
tomiren.  Am  Anseenrande  kommen  etwa  (3—4)  anf  ]""'  .'^egmcnt.  Die  Rankennarben  sind  ziemlich  liänfig  mit 
Anlage  zur  Qnincunx Stellung  nnd  zu  2—3  auf  demselben  Gliede.  Das  abgebildete  Stammsttlck  von  30""  Höhe 
zeigt  fünf  durchbohrte  kleine  Rankennarben  mit  schwach  verdickten  Kändem. 
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Das  bezeichnende  ftlr  diese  Cirrengelenkpfanneo  ist,  dass  die  Nathlinien  gegen  ihre  Grenzen  nidit  aus- 
einander weichen,  Bondem  dae»  die  Stelle  eher  verengt  i»t  aU  erweitert,  and  die  verdickten  Ringe  nur  wenig 
aber  die  Näthe  in  die  GrcBzgUeder  übergreifen.  Bezüglich  des  Canals  treten  jedoch  Unterschiede  horvor. 

Die  Wandung  des  engen  Caoab  zeigt  (vergl,  Fig.  10)  zwischen  sehr  engen,  gezShnelteu,  achwach  ein- 
schneideoden  Nathfnrchen  Gliedwände,  welche  durch  zarte  Verticalleisten  (5)  und  eine  horizootale  Mittelleiste 
in  schwach  eingetiefte  Felder  getheilt  sind.  Auf  dem  kflnstlichen  Schraubensteinrelief  erscheinen  dieselben  als 
flache  Knoten  durch  Furchen  getrennt,  ähnlich  wie  bei  dem  Schraubenstein  (F^g.  2  b)  eines  Entrachm  mit 
weitem  Kabel.  Bei  Fig.  9  daggeen  erscheinen  die  Gliedzonen  des  Canals  sehwach  concav,  fast  glatt  zwischen 
den  Leietlinien  der  Nahtkanten. 

Taf.  VI,  Fig.  20.  Das  32""°  hohe SäulenstBck  eines  lamsplanm  von  10— 11"°  Durchmesser,  2-2— 2-4""" 
Gliedhohe  und  2-5—3"'°  Canalweite  ist  ansgezeichnet  durch  schwach  concave,  dickstrahlige  Gelenkflächen 
und  durch  den  halbverkieselten  Erhaltungszustand.  Die  Gelenkstrahlen  sind  im  äusseren  Drittheil  der  Fläche 
dichotom.  Die  Canalwände  durften  hier,  wie  es  die  folgende  Form  zeigt,  mit  Querleisten  versiert  sein,  doch 
ist  der  Canal  nicht  hohl,  sondern  mit  Gesteinmasse  ausgeftlllt. 

Taf.  VI,  Fig  19.  Sehr  ähnlich  dem  vorigen  ist  das  kleinere  und  schmälere  Sänlensttlck  mit  beiderseits 
erhaltener  Strahlung  der  Gelenkflächen.  Es  gehört  gleichfalls  einem  Laevis  planum  an,  jedoch  findet  hier  ein 
regelmässiger  Wechsel  von  dttnneren  und  dickeren  Gliedern  statt  nnd  Überdies  sind  die  strahligen  Gelenk- 
flächen nicht  concav.  Die  dünneren  Glieder  messen  1*6—2,  die  dickeren  2-4— 2-8°"°  Höhe.  Die  Dicke  der 
Säsle  beträgt  8  und  10,  die  Weite  des  Canals  1  -ö  nnd  2"".  Das  Sttlek  ist  etwas  seitlich  znaammengedrtlckt. 

Laevex  inciti.  Taf.  VI,  Fig.  13  und  Fig.  14  cf.  Poteriocrinus  sigillatus  Quenst.  1.  c.  p.  525,  Taf.  108, 
Fig.  41.  Diesen  CrinoideeDstämmen  steht  wohl  keine  bekannte  Form  gleich  nahe  als  die  citirte  ans  dem  Berg- 
kalk von  K^ez. 

Fig.  13  —  das  Sänlenstack  von  38""  Höhe,  18—19™  grösster  Breite  ist  ans  24  ungleich  hohen  1  —  2»° 
hohen  Gliedern  anfgebaut,  von  einem  sehr  engen  (2  —  3°°  nicht  Aberschreitenden)  Canale  durchbohrt  nnd  mit 
weit  ausgehöhlten,  grossen  Narbenspuren  der  Bankeniosertionen  versehen.  Der  Umriss  des  Canals  ist  sehwach- 
lappig  kreisrund.  Die  Gelenkflächen  zeig«)  in  abgeglättetem  Zastande  neben  feiner  Radialstreifung,  eine  sehr 
dichte  nnd  feine  concentrische  Linirung.  An  einigen  minder  glatt  gewetzten  Stellen  der  Anssenwand  ist  die 
normale  leichte  Eintiefung  der  Kathlinien  zwischen  den  schwach  convexen  Gliedwänden  noch  zu  bemerken. 
Die  grossen  ausgesprengten  Gelenkgmhen  der  Ranken  sind  durch  die  Ausschenerung  Über  das  Normalmaass 
erweitert  ond  geglättet,  nnd  stehen  ringsum  die  Säule  in  ziemlich  regelmässiger  Quinconx  oder  im  Geviert,  in 
der  Weise,  dass  man  auch  eine  Spirale  Anordnung  daraus  ableiten  kann.  Die  Durcbbobrungsstellen  der  Ranken- 
canäle  fallen  alle  so  ziemlich  in  die  Mitte  von  bis  auf  3— 4""°  hoch  bogig  ausgeweiteten  Stellen  der  dicksten 
Glieder.  Die  Nachbarglieder  sind  an  diesen  Stellen  entsprechend  verengt.  Die  innere  Canalwand  dttriie  mit 
derjenigen  von  Fig.  2  und  dem  im  folgenden  beschriebenen  sigiüatm  ganz  nahe  fibereinstimmen. 

Fig.  14.  Das  55°°  hohe  SäulenstUck  wurde  horizontal  in  der  Ebene  des  Nahrungscanais  der  auf  der  Ab- 
bildung markirten  mittleren  Insertionsstelle  geschnitten.  Der  Hauptdnrchmesser  der  Gliedscheiben  18—19'"°, 
der  des  Canals  3-3-5,  die  Höhe  der  einzelnen  Glieder  1  •6  —  2"°,  an  den  Insertionsponkten  der  Ranken  bis 
3"™.  Die  äusseren  Gliederwände  sind  schwach,  aber  deutlieh  convex,  zuweilen  mit  einer  mittleren  Hnhenlmie 
versehen,  die  Nathlinien  massig  eingetieft. 

Fig.  14  b  zeigt  im  Gegensatz  zu  Fig.  13  die  ZosammiinschnUrnng  der  Ranken  tragenden  Glieder  bis  zu 
dem  Canalloch  der  knopiförmig  vorstehenden  und  napfförmig  eingetieften  Insertionsrlnge. 

Taf.  VI,  Fig.  15.  Das  34°"°  hohe  Sänlensttlck  eines  Laevis  iwisus  ist  durch  einen  engen,  deutlich  fllnf- 
lappigen  Ganal  ausgezeichnet,  wie  er  eigentlich  bei  kräftiger  fUnftheiliger  Querleistnng  erscheinen  soll.  Die 
ungleiche  Dicke  der  Säule  hält  zwischen  14  und  17""°,  die  Canalweite  2-5—3,  die  Höhe  der  Glieder  zwischen 
1  ■  2  und  1  -  8°°.  Die  feine  Strahlung  der  Gelenkflächc  ist  aof  der  einen  Seite  erhalten.  Die  Strahlen  sind  enger 
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als  die  Z wischen ränme  und  dichotomiren  nahe  dem  Canalrande  und  im  üusHeren  peripheriBchen  Drittheil  Aer 
Gelenkfläche.  Drei  kleine  dnrchbohrte,  erhöhte  Narbenringe  sind  »ichtbar';  dieselben  nehmen  nicht  die  ganze 
Höhe  der  sehwacb  erweiterten  tHiedwand  ein;  die  Durchbohrung  des  Rankencanals  liegt  nahe  der  Mahtgrenze. 
Die  untere  Oliedfläche  der  Sftule  zeigt  einen  natürlichen  Durchschoitt  eines  in  der  einen  Lappenecke  des 
pentagonal  gelappten  Canals  einmündenden  Rankencanals. 

Taf.  VI,  Fig.  16.  Das  durch  eine  stärkere  Aufbauchung  zwischen  schwächeren  Olicdfolgen  aulfallende 
SänlenstUck  bat  einen  ganz  ähnlichen  Bau  der  Canalwand  und  des  entsprechenden  Schraubensteines,  wie 
Fig.  6.  Nur  ist  der  Gaii&l  hiei'  viel  enger.  Es  ist  ein  laeris  iticism  mit  ziemlich  ungleichen  Gliedern.  Bei  .12""° 
Höhe  zeigt  das  Stttck  18  Glieder,  welche  von  1—2"""  Dicke  achwankeu  und  besonders  in  dem  aufgeschwol- 
lenen Theile  der  Säule  nicht  ebenflächig  sondern  wellig  begrenzt  erseheinen.  Dicke  und  dUnnere  Glieder  wech- 
seln scheinbar  ohne  Regel;  überdies  zeigen  viele  der  einzelnen  Glieder  ungleich  dicke  Stellen,  welche  nicht 
mit  Ansatzstellen  von  Ranken  oder  Nebenarmen  in  Verbindung  stehen.  Auch  stehen  manche  Glieder  stellen- 
weise mit  stärkerer  Anschwellung  Über  die  Nahtlinien  vor.  Der  Durchmesser  der  Säole  ist  oben  und  unten 
10—11,  ein  autge-  bauehter  TheÜ  12—13""".  Die  Canalweite  beträgt  nur  2™. 

Taf.  VI,  Fig.  17.  Laevis  itnpar.?  Ein  Säolenstück  von  9  —  10"'"  Durchmesser  und  2"""  weitem  Canal, 
welches  sich  ganz  an  denAusbildungKtypus  Fig.18  anschliesst.  Der  Wechsel  von  dtinnen  nur  1"""  erreichenden 
mit  bis  2- 2""  anschwellenden,  wellig  zusammengeschnllrten  und  erweiterten  Gliedzonen  kommt  äusserlich  an 
den  abgewetzten  Flächen  deutlicher  zum  Ausdruck  als  auf  der  Canalwand  und  dem  entsprechenden  ungleich- 
gliedrigen  Scbraubenstein. 

Entroeki  tornati.  Taf.  VI,  Fig.  11.  Das  kurze  Sänlenstllck  eines  dicken  tornatus  ist  bemerkenswerth 
dnrch  die  Architektur  der  Wandungen  des  engen  Canals.  Dieselbe  ist  eine  Verbindung  der  Verzierung  der  ein 
fachen  partiti  mit  der  Verzierung  der  carinati.  Die  Nahtfnrehen  der  Canalwand  sind  scharf  eng  und  schwach 
vertieft;  sie  trennen  Gliedwandzonen,  welche  auö  breiten  verdickten  Saumleisten  und  einer  breiteren  eingetieften 
Mittelfurche  bestehen,  welche  letztere  durch  die  Saumleisten  verbindende  Qerleisten  in  rundliche  Gruben 
abgetheilt  erscheint,  überdies  verläuft  eine  zarte  mittlere  Lcistlinie  durch  die  Gruben  und  Über  die  Qaerleisten. 

Der  zum  Theil  erhaltene  natürliche,  sowie  der  in  Kitt  abgenommene  künstliche  Schraubenstein  zeigt 
breitere  vorspringende  in  rundliche  Warzen  abgetheilte  Zonen,  welche  durch  enge,  zurücktretende  Leistringe 
von  einander  getrennt  sind.  Über  die  Warzen  verläuft  eine  zarte  Mittelfurchc. 

Die  einzelnen  Gliedscheiben  der  Säule  haben  eine  Höhe  von  1  ■4  —  1  ■8'""',  einen  Durchmesser  von  21  —  23""" 
und  Canallöcher  3—3-5"™  Weite.  Das  SäulenstUck  zeigt  aussen  zwei  grosse  Rankengruben  mit  mittlerer  Durch- 
bohrung. Der  Rankencanal  durchbohrt  das  betreffende  Glied  nicht  an  einer  ausgeweiteten,  sondern  au  verengter 
Stelle.  Die  kantige  Zuschärfung  der  Aussenwände  der  Glieder  ist  nor  noch  tbeilweise  erhalten. 

Subtomatm  interlineatus.  Taf.  VI,  Fig.  12.  Eines  der  interessantesten  und  besterhaltenen  SäulenstUcke  der 
Suite  welches  man  wie  Fig.  15  mit  Quenstedfs  Poteriocrinus  sigülatus  aus  dem  Bergkalk  vönN^fiez  (Taf.  108, 
Pig.  41)  in  eine  Reihe  stellen  könnte,  wenn  nicht  die  besondere  Oberflächen beschaffenheit  bei  dieser  afrikani- 
nisehen  Form  als  besonderes  Merkmal  hervorgehoben  werden  mflsste.  Das  ursprünglich  ^5""°  hohe  StUck  wurde 
dnrchsehnitten,  am  den  Nabrungseanal  einer  Ranke  von  der  Niube  bis  in  den  Hanptcanal  zu  verfolgen.  Die 
Glieder  sind  sehr  gleichfönnig,  selten  mehr  als  1°""  dick;  nur  an  den  Durchbohrnngsstellen  der  Seitencanäte 
erweitem  sie  sich  auf  Kosten  dw  Nebenglieder  auf  2— 2-4°"". 

Der  Hauptdnrcfamesser  der  Glieder  hält  zwischen  16  —  17"™.  Die  charakteristische  feine  LiDcarverziening 
der  Aussenwand  besteht  darin,  daes  die  Nathlinien  in  mndrUckigen  Kielleisten  verlaufen,  welche  etwas  breiter 
and  höher  sind,  als  die  zarten  Kiellinien  der  davon  eingesäumten  niedrigen  Wandzonen.  Die  Gelenkflächen 
sind  feinstrahlig.  Die  weit  eingetieften,  im  Umkreise  von  einer  Schwellung  der  Säule  begleiteten  Kankennarben 
sind  nahe  der  Nathlinien  durchbohrt  und  reichen  in  .5—6  Glieder  hineiu.  Der  Horizontalschnitt  dnrch  ein 
Narbenglied  zeigt  ausgezeielioet  die  Verbindung  der  Rankenuarbe  mit  dem  Hauptcanale  und  die  Abweichniig 
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dev  vorspriiigeDden  concentriechen  Wacli^^thameringe,  sowie  der  CreneliniDg  dex  Canalrandee  dnrch  die  G«lenk- 
strahleD.  Die  Caoalwand  ist  durch  scharf  einechoeideode  klaffende  Nahtfurcbeu  in  eonvexwandige  gekielte 
Gliedzonen,  unter  welchen  einzelne  auffallen,  gctheilt.  Das  Relief  des  Hchraubensteins  zeigt  demnach  breitere 
ConcaYZouea  mit  schwacher  oder  tiefer  Mittelfnrche  im  Wechsel  mit  schmalen  schneidigen  Kielreifen. 

Taf.  VI,  Fig.  18,  Das  kurze  Räulensltlck  eines  abgewetzten  tomaiua  mit  merkwürdigen  parallelen  spiral 
verlaufenden  kantigen  Verwitternngslinien  gehört  zu  den  Formen  mit  einfaehütem  AoHbildungsmodns  der  Can&l- 
wand.  Wie  der  künstliche  Steinkern  Fig.  18  b  in  Vergrftsserung  zeigt,  sind  die  Gliedwandzonen  glatt  und  fast 
eben  nnd  durch  sehr  schwach  eingetiefte  müssig  scharfe  enge  Nathfnrchen  getrennt. 

Die  Glieder  eind  gleichartig  1-4— 1  ■»)"""  hoch,  an  den  Insertionsstetlen  der  drei  sichtbaren  Ranken- 
narhen  weder  merklich  verengt,  noch  ausgeweitet  Bei  14— 15""  Durchmesser  der  Säule  erreicht  der  Canal 
nnr  I^"""'  Weite. 

Verschiedene  Beltenere  Entrochitenformen. 

Im  Anhange  fuhren  wir  noch  eine  Reihe  mehr  vereinzelter  und  dnrch  besondere  Merkmale  aasgezeichneter 
Stielreste  vor.  Unter  denselben  befindet  sieh  auch  ein  mnmmf7/a(t«  (Quenst.  1.  c.  Taf.  112,  Fig.  64—67). 
Analogien  mit  devonischen  Entroehtten  Hind  bei  einigen  der  folgenden  Formen  näherliegend. 

Taf.  VI,  Fig.  2\.  SäulenreHt  eines  lomatuit  mit  engem  Canal  und  tief  einspringenden,  symmetrischen 
grossen  Rankennarben.  Das  Stock  /.eigt  eine  Canalweitc  von  nur  4-5°""  aaf  27'""  Dnichmesser.  Die  Glieder  sind 
gleichförmig  1  -4-1  -6"""  dick.  Auf  der  einen  Gelenkfläche  liegt  die  Verbind ungscanal  der  groseen  Ranken- 
graben mit  dem  Hauptcanale  in  natllrHchem  Durchschschnitt  offen.  Dieser  Naturschliff  zeigt,  dass  die  Durch 
bohrnng  der  beiden  engen  NebeneaDäle  hier  dicht  an  der  Grenze  der  Gelenkflächen  desselben  Gliedes  in  der- 
selben Ebene  liegt.  Der  vergrösserte  Schrauhcnstein  stellt  den  Abdruck  schwach  conoaver  Gliedwandflächen 
mit  einseitig  etwas  deutlicherer  Randleiste  und  sehr  engen  schwach  vertieften  Nahtfm'chen  dar.  Die  äusseren 
fein  gezähnelten  Nahtlinien  deuten  auf  feine  dichte  Strahlung  der  Gelenkflächen. 

Taf,  VI,  Fig.  22  repräsentirt  ein  Säulenstllck  von  fUnf  Gliedern,  von  denen  da«  mittlere  etwas  stärkere 
dnrch  drei  Insertionsgruben  von  höchst  eigenthUm lieber  Construetion  ansgezeichnel  ist.  Die  Insertionsgrubeu 
sind  kreisrund  und  in  vier  stufenförmig  sich  verengenden  Absätzen  eingetieft  und  zeigen  entsprechend  schraubeii- 
steinartig  vorspringende  Ringe.  Auf  der  äusseren  Gliedfläche,  welche  schwach  ausgeweitet  ist,  erscheint  im 
Umkreise  des  Gmbenrandes  noch  eine  ringfiirmigu  Depression,  welche  ober  die  beiden  Nachbarglieder  reicht. 
Alle  drei  Rankennarhen  liegen  auf  derselben  Hälfte  des  Gliedkreises,  die  andere  Hälfte  ist  frei. 

l>ie  Zwischenglieder  sind  1-2  1-4"""  dick,  das  rankentragendc  Glied  1'6— 1-8,  an  der  Insertion sweitnug 
2-8""".  Der  Säulendnrchmesser  beträgt  19  —  20""",  die  Canalweite  5""".  Die  Gelenkflftchen  sind  stark  aus- 
gescheuert nnd  zeigen  zwei  zweipaarig  stärker  markirte  Wachsthumsringe  nnd  Reste  dei  Gelenkstrahlung. 
Die  (Janalwand  ist  durch  scharfe  tiefe,  klaffende  Nathfurchen  in  schmale,  fast  ebene  oder  schwache  C4)ncave 
Gliedwandzonen  getheilt. 

Taf.  VI,  Fig.  23.  Ein  gleichfalls  durch  drei  auf  dasselbe  Glied  entfallende  grosse  Rankennarben  ans- 
gezeichnetes  SäulenstOck.  Dasselbe  weicht  jedoch  von  dem  vorbeschriebenen  in  mehrfacher  Beziehung  bedea- 
tend  ab.  Das  Sänieusttlck  besteht  aus  sieben  Gliedern,  von  denen  die  dünneren  0-6- 1""",  das  dreimal  durch- 
bohrte rankentragende  Glied  dagegen  1  -8  nnd  an  den  Insertionsstellen  2-4  —  2-6"""  Dicke  hat.  Drei  dttnnen 
Gliedern  dürfte  bei  dieser  Sänlenform  je  ein  dickeres  folgen.  Die  Rankennarben  stehen  in  spitzwinkligem 
Dreieck,  so  dass  zwei  nahe  einander  auf  der  einen  Hälfte,  die  dritte  mitten  gegenüber  anf  der  anderen  Hallte 
des  Kreises  eingetieft  ist.  Die  äussersten,  10™"  weiten  Narbengrenzen  umfassen  mehr  als  alle  sechs  Glieder, 
die  mittleren  concentrische  Ringe  von  5  —6"""  Weite  etwa  5  Glieder,  der  innere  Ring  mit  dem  feinen  Caoalloche 
(2  5  —  3"")  die  Ausweitung  des  Rankengliedes.  Dadurch,  dass  der  änsserste  Narbenring  sehr  weit  ist,  wird 
der  Säalendnrchsehnitt,  respective  die  Gelenkflächen  sechseckig  nnd  zeigt  drei  ziemlieh  gleichweite  bo^g  ein- 
springende nnd  drei  couvexe  Kreisabschnitte  oder  Seiten,  von  welchen  letzteren  zwei  fast  gleichweit,  die  dritte 


Digitized  by 


Google 


Fragmente  einer  afrikanischen  Koklenkalkfauna  aus  dem  Gebiete  der  Wesi-Sakara.         399 

aber  sehr  verkUrat  erscbeint.  Der  SKulendurchmesser  hat  19,  die  Caualweite  T""",  Eb  zeigt  sich  jedoch  im 
Canale  eia  rin^^snm  an  die  lonenwaiid  dee  HankengliedeB  atiHchlicttäeiideT  Rest  eines  in  der  Mitte  dnrchgestoB- 
senen  Mittelbodens,  welcher  Spureu  von  feiner  Strahlung  nnrt  eoncentrischer  Streifiing  zeigt.  Man  sieht  in 
denselben  die  Fortsetanng  der  drei  Kaukencanäle  einbrechen.  Ea  dtlrfte  dieses  RäalenBtUck  einem  mammillaius 
biarikulalm  entsprochen  haben,  —  der  enge,  die  dnrchbohrte  Mittelwarae  erzeugende  innere  Canal  ist  ans 
gebrochen  oder  reeorbirt.  Der  äussere  Gelenkfläehenkreis  zeigt  sehr  scharte  conceutrische  Doppelringe  und 
feinere  Wachsthumslinien,  sowie  Spuren  der  mfissig  zarten  Rudialstrahien. 

Taf.  VI,  Fig.  24.  Ein  sicherer  mammillatm,  dessen  Hauptwandung  im  UmwandlungsBtadium  von  Ealk- 
spath  in  Brauneisenstein  begrilfen  ist,  während  die  inneren  schwachen  CanalbOden  mit  der  engen  inneren 
Röhre,  welche  zit/,enf&nnig  über  dieselben  heraussteht,  bereits  in  Rotheisenstein  verwandelt  ist.  Die  Aussen- 
wand  ist  abgewetzt  und  corrodirt  und  zeigt  1-8  —  2'"'"  dicke  Gliedwände.  Durchmesser  der  Säule  14""°,  der 
inneren  Canalbfiden  6  — 7""'",  der  Canalröhre  2'°'".  Die  Canalböden  zeigen  feine  Strahlung  und  eine  schwache 
Ringfurche  um  den  MammiUarfortsatz  der  Röhre. 

Taf.  VI,  Fig.  25.  Der  nur  5—0'"'°  dicke  Stiel  hat  einen  engen  nur  0'8'""  weiten  Canal  und  ziemlich  gleich- 
förmige 2-2— 2-4'°'"  hohe  Glieder.  Die  Nahtlinieu  liegen  vertieft  und  ihre  Zähnelung  läsat  aaf  massig  starke 
Gelenksstrahlen  schliessen.  Jedes  der  Glieder  wird  durch  eine  sowohl  auf  der  Anssenseite  als  im  Verticalsehnitte 
sichtbare  mittlere  Linie  in  zwei  gleiche  Hfilften  getheilt.  Diese  Linie  scheint  aussen  einer  mittleren  vielleicht 
früher  gekörnten  Kielleiste  zu  entsprechen,  welche  nur  an  einzelnen  Stellen  schwach  angedeutet,  im  Übrigen 
abgewetzt  ist.  Unter  den  Quenstcdt'schen  Abbildungen  entspricht  beiläufig  ^(jv«7(w*-  micropyle.  Taf.  112, 
Fig.  120. 

Taf.  VI,  Fig.  26.  Entrorhus  cingulatm  mit  unregelmässiger  Knotnng.  Derselbe  lässt  einen  beiläufigen 
Vergleich  mit  dem  zu  Cyathorrimn'  mgom»  gestellten  Eiitrochux  (Quenst.  Taf.  108,  Fig.  12)  /u.  Das  Stiel- 
Mtftck  zeigt  bei  einem  Durchmesser  von  9— 10'°'°  eine  Caualweite  von  4—5""".  Der  Canal  ist  ganz  mit  weissem 
Kaikspath  erfllllt.  Die  Glieder  sind  sehr  gleichförmig  ]  -6-1  ■8'°'"  dick.  Die  massig  scharf  eingetieften  Näthe 
zeigen  eine  Zähuelnng,  welche  auf  engstehend  hohe  plattrllckige  Strahlen  der  Gelenkflächcii  schliessen  lässt. 

Taf.  VI,  Fiir.  27.  Enfrocktis  impar  lac&ratus.  Dieses  Säulenstllck  zeigt  sowohl  bezüglich  seiner  Abwitte- 
rungs-  und  Schliffform  als  hinsichtlich  des  Aufbaues  und  der  Form  der  Glieder  bemerkenswerthe  Eigenthüm- 
lichkviten.  Eine  gewisse  Analogie  besteht  zu  dem  Q uen st edts' sehen  impar  (Taf.  112,  Fig.  94)  bezüglich  des 
engen  Canals  und  der  perlschnurartigen  Ausweitungen  der  Canalhalle.  Diese  afrikanische  Form  hat  jedoch 
das  ganz  besondere  Merkmal,  dass  die  Glieder  nicht  nur  bezüglich  der  Dicke  wechseln  und  wahrscheinlich  anch 
äusBcrlich  verschieden  vorspringend  waren,  sondern  anch  eine  breite  ringförmige  Vertiefung  auf  den  staik- 
rippigen  Gelenken  sehen  lassen,  welche  auf  dem  Verticalschnitt  beiderseits  vom  Canal  liiisenflirmige  Hohlräume 
erzeugt.  Beim  Anschleifen  erscheinen  desshalb  auch  die  Gliedflächen  thcils  nur  in  Peripherie,  theils  wieder 
erst  im  Umkreise  des  Canals  gestrahlt.  Es  wechseln  beiderseits  eoncave  und  eonvex  liusentörmige  Glieder. 

Die  schmalen  Glieder  erscheinen  auswärts  1— 12,  die  dicken  2— 2'2"'"  hoch.  Der  Durchmesser  der 
sechskantig  abgeschliffenen  Säule  war  bedeutend  stHrker  als  10— ll"",  wie  er  sich  jetzt  zeigt,  der  Canal  ist 
kaum  1"""  weit  Auf  der  abgewetzt  glatten  und  lacerirten  Oberfläche  fallen  Spirale  parallele  Lacerationskanten 
auf,  welche  von  einem  anderen  solchen  Kantensysteme  gekreui^t  werden,  so  da^s  verschoben  rhombische 
Vertiefungen  entstehen.  Kh  seheint  somit  diese  Art  von  Laceration  der  Oberfläche  mit  einem  Ansspringen  oder 
Ablösung  von  Kalkspathblätlchen  zusammenzuhängen. 

Taf.  VI,  Fig.  28.  Entrochus  steUatus.  Der  sternförmige  Canal,  die  ziemlich  grobstrahlige  Gelenkfläche, 
das  Verhältniss  des  Canals  zum  Durchmesser  der  ganzen  Gliedfläehe  und  die  Höhe  der  Glieder  I  ■  2—  1  ■  8'"'" 
stimmen  ganz  auffallend  mit  der  Abbildung  des  Enhwltux  i^Quenst.  1.  c.  Taf.  108,  Fig.  51),  der  einem  jPo^«- 
riocfhius  von  Kentucky  angehört.  Säulendicke  10—11,  Durchmesser  des  fttnfstrahligenSterncanals  4_4-4n'm 
an  der  Peripherie  der  Gelenkfläche  2—3  Strahlen  auf  1™"", 
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4.  Fauna  der  mergligkalkigen  Crineideii-Sehlefer  der  HÖdliehAD  Verbreitimgszoae.  —  Braehie- 
poden-Facies  von  Igidi  mit  kleinen  Prodiicten  and  J'enesteUa  j^eh€ifa, 

T»f,  VU. 

Der  grosse  Reichthnm  an  Grinoideenreaten  sowohl  der  nillrberen  sandig-mergligen  Lagen  als  der  feBteren 
Kalkbliitter,  aus  denen  die  flach  zo  Tage  liegenden  Üeekschichten  des  in  der  Nordregion  des  WHsteDStriches 
von  Igidi  verbreiteten  Eohlenkalkes  bestehen,  war  der  Erhallung  zarter  Brachiopodenechalen  nicht  weBentlich 
hinderlich.  Man  bat  ee  somit  allem  Anscheine  nach  nicht  mit  einem  translocirten  Grus  von  Crinoidengliedern, 
SODilern  mit  einer  ursprünglichen  Ablagcmng  anf  Tiefeeegnind  zu  tbnn. 

Fttr  das  Gewinnen  dieser  Reste  in  einem  fUr  die  Untersuchnng  und  Abbildung  geeigneten  Znstande  erwiesen 
sich  die  kleinen  Htiele  und  Stielglieder  jedoch  sehr  nachtlieilig. 

Ausxer  einer  Reihe  von  Formen,  welche  überhaupt  das  marine  Carbon  charakterisiren,  erscheinen 
gerade  solche  Brachiopoden  nicht  selten,  welche  in  dem  Hauptniveau  des  hellsehen  Prodnctenkalkes  ihre 
nächsten  Verwandten  haben.  Vorzüglich  sind  es  drei  kleine  ProdDctenformen,  welche  von  den  fllr  den  Eohlen- 
kalk  von  Visß  bezeichnenden  Pivd.  un-fatim  Defr.  Prvii.  umhferus  de  Kon.  und  Prod.  Deshayesianus  de  Kon. 
schwer  getrennt  werden  kOnnen.  Es  ist  somit  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  diese  Schichten  der  eitdliclieH 
Zone  entweder  nur  einer  besonderen  Facies  des  Prodnctenkalkes  der  nördlichen  Bergkalkzone  der  West-Sahara 
entsprechen  nnd  wie  diese  den  Eohlenkalkhorizont  von  Visa  innerhalb  der  afrikanischen  Carbon-Formation 
vertreten,  oder  einen  obercarbonitichen  Horizont  mit  einem  starken  Percent  von  untercarbonischen  Formen 
repräsentiren. 

Entomostraca. 

Sparen  von  kleinen  MuBchel-  oder  Scbildkrebsen  sind  nicht  gerade  selten  in  dem  weicheren  Crinoiden 
mergeL  Jedoch  gelingt  es  nicht  leicht,  ein  besser  erhaltenes  Exemplar  auszulösen.  Es  mag  daher  ge^es, 
ein  Exemplar  als  Repräsentanten  der  vertretenen  Formen  anfzuftlhren. 

Cythere  sp. 

THf.  vir.  Fig.  32. 
Das  Exemplar  ist  etwa  1  ■  &""  lang,  1  ■  2"""  breit  nnd  1"""  dick.  Der  Convexrand  ist  gegen  die  Wölbung 
der  Klappen  schwach  abgesetzt.   Bemerkenswcrth  ist  eine  deutliche  Abstutzungstläche  auf  der  flachen  Rand- 
seite, wodurch  das  betreffende  Ende  gespitzter  ansläuft.  Von  itekannten  Kohlenkalkformen  lässt  sich  beiläufig 
Ciftkere  pbberula  M'  Coy  (ij^no/W«  etc..  Taf.  XXIII,  Fig.  20)  in  Vergleich  bringen. 

Cephalopoden. 

Orthoceraa  sp. 

■I'af.  VII,  Fig.  1. 

Ein  kleiner,  etwa  25"""  lauger  und  von  oben  nach  unten  von  6  auf  3""°  Breite  sich  verscbmälernder  Rest 

von  ovalem  Querschnitt.   Der  Querschnitt  zeigt  in  der  Mittelhöhe  das  Axenverhältniss  von  3-5:4-5""°.  Die 

Wohukanimer  fehlt  und  die  Spitze  mit  der  ersten  Kammer  abgebrochen.  Sechzehn  von  oben  nach  anten  von 

2'2  anf  1'2"""   in  der  Höhe  abnehmende  Kammern   sind  erhalten   nnd  durch  deutliche  Grenzlinien  auf  der 

Aussenfläcl.e  der  Schale  markirt.    Die  äussere  Deckschicht  der  Schale  fehlt,  kann  jedoch  nur  glatt  oder 

zart  gestreift  gewesen  sein.  Die  in  Kalkspath  umwandelten  fein  radialfiisrig  erscheinenden  Seitenwände  der 

Kammern  sind  vcrhältnissniäSMig  slark,  aber  nicht  gleichförmig  dick  im  Umkreise  des  Querschnittes;   dagegen 

sind   die   concaven  Grenzböden  der  Kammern   sehr  zart.  t'barakteriBtisch  fllr  die  kleine  Form  sind  die  »n 

die  feine  Lamelle  der  Kammerböden  dicht  anschliessenden  unteren  Vorsprttnge  der  inneren  Kamraerwände, 
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welche  wie  diese  aas  gelblichem  Ärragonit  bestehen  nnil  die  dutenfönuige  Form,  der  mit  dem  merglig  sandigeD 
Material  der  Gesteinsttohicht  anagefUllten  Kammerräume  bedingt.  Auf  der  dUnnwandigeren  Seite  sind  diese 
bogigen  VorsprUngc  regelmüssiger  und  kleiner,  auf  der  dickeren  Seite  jedoch  greifen  sie  je  weiter  nach  abwärt» 
stärker  und  minder  regelmässig  nach  innen  vor.  Dies  durfte  jedoch  nicht  auf  den  ursprünglich  verdickten  Bau 
der  unteren  Partie  dev  inneren  Kainmerwäude,  sondern  mit  der  nachträglichen  KalkspathaustUllang  hohler  Eck- 
räume zusammenhängen.  Mit  der  von  Beyrich  (s.  1.  c.  Taf.  III,  Pig.  11)  gegebenen  Abbildung  des  einen 
Orthocerendurcbsclmittes  aus  der  von  ihm  nls  möglicher  Weise  zum  Kohlenkalk  gehörig  betrachteten  Partie 
der  von  Overweg  zwischen  Murzuk  und  Ghat  gesammelten  Versteinerungen  ist  nur  beztiglich  der  Kammer- 
höhe und  der  Feinheit  und  Concavität  der  Böden  eine  Analogie  vorhanden. 

Oastropoden. 

?  StfoparoUus  sp.  cf.  Permiamis  Eing. 

Taf.  VII,  Fig.  2. 

Die  kaam  2"""  in  der  Brette  messende,  NaHca  ähnliche  kleine  Form  ist  der  einzige  Repräsentant  der 

Gastrnpoden,  welchen  ich  in  dem  Crinoidenmergel  aufzufinden  vermochte.   Die  Erhaltung  der  Nabelseite  ist 

etwas  mangelhaft;  jedoch  ist  das  Vorhandensein  eines  ziemlich  weiten  Nabels  dentlich  erkennbar,  dagegen 

itit  dei'  bei  King  als  fast  kreisrund  angegebene  Umriss  der  Mündung  wegen  anhaftender  GesteinskOmchen  nicht 

mit  Sicherheit  zu  constatiren. 

Im  Übrigen  stimmt  jedoch  das  kleine  Exemplar  mit  der  bei  King  (Perm.  Fobs.  p.  311  und  Hist.  Account, 
p.  8)  und  bei  Geinitz  (Dyas,  p.  öl)  gegebenen  Beschreibung  Uberein.  För  die  kleine  niedergedruckte  Schale 
(von  etwa  3"""  grösster  Breite  bei  geringerer  Höhe)  werden  drei  glatte,  oben  flach  gewölbte,  durch  wenig  ver- 
tiefte Nathlinicn  getrennte  Umgänge  nnU  starke  Wölbung  des  llmfanges  des  Schtussumganges  sowie  die  deut- 
liche Nahelung  der  nntereu  Flüche  hervorgehoben.  Dasselbe  gilt  fllr  das  afrikanische  Miniaturexemplar. 

BivalTon. 
Pecten  cf.  nmctatus  de  Kon. 
Taf.  VH,  Fig.  8. 
Die  charakteristische  Oberflächenverzierung  der  Schale  des  hei  de  Koninck  (Descr.  d.  anim.  foss.  de  terr. 
carb.  de  Belgique  1844,  Taf.  V,  Fig.  5) '  abgebildeten  Exemplare»  stimmt  so  vollständig  mit  derjenigen  des 
afrikanischen  Itestes,  dass  eine  directe  Idcntifizirnng  fast  gerechtfertigt  wäre.  Nur  der  Mangel  in  der  Erhaltung 
der  Ohrenpartie  des  scharfen  Abdruckes  im  Gestein  (resp.  des  davon  entnommenen  Eittabdruckes)  lässt  den 
vorsichtigeren  Vergleich  als  angemessener  erscheinen.  Auch  die  flache  Wölbung  der  Schale  und  die  Grössen- 
verbältnisee  sind  bei  beiden  Formen  analog.  Die  durch  sehr  feine  und  scharfe  und  massig  weit  von  einander 
abstehende,  sich  kreuzende  concentrische  Leistlinieu  und  Radialrippchen  hervorgebrachte  regelmässige  Gitterung 
der  Schale no herfläche  in  trapezförmige  kleine  Felder  ist  auf  der  glatten  kalkigen  Gesteinsfläche  noch  merk- 
würdig scharf  eingeschnitten  und  auf  dem  Kittabdmek  noch  zu  erkennen. 

Das  erhaltene  Mittelsttick  der  Schale  bat  15"""  Höbe  in  der  Medianaxe  and  16"""  Länge  in  dem  zur  Schloss- 
linie parallel  gedachten  Hauptdurchmesser. 

Pecten  sp.  f?  AvicMla^cten), 

Tftf.  Vit,  V\g.  4. 
Der  vorliegende  Abdruck  der  inneren  Seite  einer  rechten  Klappe  zeigt  einen  ziemlich  vollständigen  Umriss 
samnit  Ohreu,  aber  nur  Spuren  anhaftender  Schalensubstanz,  so  dass  ein  Schluss  auf  die  Oberflächenbeschafi'en- 


I  Die  auf  der  TafelerklSrimg  bei  de  Eoninck  als  P.  eircuJaria  bezeiehiiele  Form  ist  in  demselben  Werke,  p.  146  als 
Pfiieii  madalu«  bcBcliriebeii. 
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beit  nicht  m&glich  ist.  Das  Exemplar  hatte  eine  HOhe  von  20""  io  der  Medianlinie  bei  einer  Schlossrandlfinge 
von  12  (bis  ?  lÖ)"""  wnd  eiuem  Qiierdnrchmesöer  der  Sehale  von  17""".  Die  Schale  war  tniiesig  gewölbt, 
nngleichseitig  und  nngleichohrig.  Das  kOrzere  Ohr  (mit  5'""'  Schlosslinie)  mit  scbwachgernndetem  Ansschnitt 
ist  gewölbt,  am  Ende  abgerundet  und  vom  Scheitel  der  Schale  nur  durch  schwache  Depression  getrennt,  das 
längere  Ohr  (mit  7  oder  mehr  Millimeter  in  der  Schlosslinie)  ist  flach  gedruckt,  durch  schärfere  Grenzlinien 
von  der  SchalenflSche  getrennt  und  mit  seichter  Bogenlinie  gespitzt  aaslaufend. 

Ein  wenig  charakteristischer  Steinkern  einer  kleinen  GerriUia  ist  der  zweite  unter  den  s))arsamen  Bival- 
venresten,  welcher  in  dem  Gestein  gefunden  wurde.  Zu  einer  besonderen  Abbildung  fand  icb  denselben  nicht 
geeignet. 

?  Anfhreusosia  sp. 

Ein  nicht  ganz  vollständiger  Steinkem,  dessen  rmriss  ziemlich  gut  mit  einer  kleineu  Anthrarosia  acuta 
Eing  vergleichbar  ist,  kann  hier  auch  nur  der  Vollständigkeit  wegen  Erwähnung  finden. 

Brachiopoden. 

Tdrefrr-oAtla  cf.  GilUmgensis  Dav. 

Taf.  Vir,  Fig.  5. 

Es  durfte  unter  den  bekannten  Kohlenkalkterebrateln  nicht  leicht  eine  Form  aufgefunden  werden,  welcher 

das  afrikaniüche  Individuum,  abgesehen  von  dem  Hervortreten  concentrischcr  Linien,   näher  oder  auch  nur 

gleich  nahe  stflnde,  als  die  von  Davidson  (Britt.  Carb.  Brach,)  Taf.  I,  Fig.  18  —  20  von  Gilling  (Yorkshire) 

abgebildete  und  Seite  17  beschriebene  Terehr.  Gilliiigeiisis   Das  Exemplar  pl.  III,  Fig.  I   stammt  von  West- 

lothian  in  Schottland.  Besonders  mit  diesem  letzteren  ist  der  Vergleich  nahegelegt.   Das  afrikanische  F.xcm- 

plar  ist  zwar  merklich  kleiner  (Mcdiandurcbmesser  von  8""",  Qnerdurchmcsser  der  Schale  C""")  als  das 

Vergleichsexemplar,  aber  das  Za hlen verbal tniws  von  12"""':  9""",  welches  die  Hauptdimensionen  des  Excmplares 

von  Westlothian  ausdruckt,  bleibt  das  gleiche. 

Bh^fttelioneUa  cf.  trtkttera  de  Kon. 
Taf.  VII.  Fig.  6. 

Unter  allen  zu  Rhytiehmiella  gestellten  Formen  des  Carbon  entspricht  der  kleine  afrikanische  Rest,  welcher 
die  feine,  langfaserige  Schalenstructur  der  Rynchonellen  erkennen  lässt,  wohl  am  besteo  den  kleinen  Klappen 
von  jungen  Individuen  von  Bhynch.  trilafera  de  Kon.,  wie  sie  sich  bei  Davidson  (Bntt.  Carb.  Brach. 
Taf.  XXIV,  Fig.  25  und  26)  abgebildet  finden.  Vorzüglich  ist  es  die  breitere,  weniger  zugespitzte  Form  von 
Alstonfield,  welche  im  IJmriss  daran  erinnert,  während  die  niedrige  eingedrückte  Beschaffenheit  mehr  auf  da-t 
Exemplar  Fig.  25  aus  dem  Kohlenkalk  von  Derbyshire  hinweist.  Die  mittlere  scharfe,  vom  Schnabel  bis  znm 
Bande  reichende  Dcpressionslinie  sowie  die  Berippung  (16—18)  stimmen  sehr  gut. 

Überdies  könnte  man  etwa  nur  noch  an  junge  Exemplare  von  Uhymh.  pfeurodon  Phil,  denken.  Wenigstens 
zeigen  die  von  Davidson  1,  c.  Taf.  XXIII,  Fig.  10  «6  als  solche  gedeuteten  Formen  von  Settle  in  Yorkshire 
ein  sehr  analoges  Aussehen. 

?  (Hp^li^tgera)  Athyrls  cf.  plmwsulctttu  Phil.  sp. 
Tat.  VII,  Fig.  7. 

Trotz  der  sehr  mangelhaften  Erhaltung  der  Scbalenoberflächc  des  die  gewölbte  Seite  einer  kleinen  Klappe 
reprJisentirenden  Restes  hat  die  Deutung  einige  Wahrscheinlichkeit  wegen  des  anf  der  einen  Seite  vorsie- 
henden Restes  eiuer  t^cherförmig  strahligen  Ausbreitung. 
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Spirifer  LemU  n.  f. 

Taf.  VII,  Fig.  8. 

Nebst  einigen  kleineren,  minder  gnt  erhaltenen  Bruchstücken  liegt  die  grössere  Hälfte  einer  grossen  Klappe 
mit  Schale  nnd  der  Kittabdmck  eines  ähnlichen  Stllekee  der  grossen  Klappe  von  einem  Abdruck  ein  Gestein 
voi'.  Aus  diesen  Resten  lassen  sich  ftlr  diese  Form  folgende  Merkmale  anfuhren. 

Der  gröbste  Durchmesser  der  Schale  f^llt  mit  der  Länge  der  Schlosslinie  zusammen  nnd  beträgt 
;iO — 40""".  Der  Mediandurchmesser  misst  13,  bei  dem  zweiten  Exemplare  wahrscheinlich  mehr  bis  17""°.  Die 
grösste  Breite  des  fast  horizontal  abstehenden  Schlossfeldes  am  weiten  DreieckanäechDitt  misst  gut  6'"™,  und 
eben  so  weit  klafß  der  mittlere  Ausschnitt.  Die  Grenzkanten  der  Bucht  stehen  gleichfalls  beiläufig  6'""'  von 
einander  ab.  Der  Schnabel  ist  zugespitzt,  klein,  schwach  einwärts  gebogen.  Die  Bucht  ist  glatt,  ohne  Mittel- 
leiste oder  Rippe,  scharfkantig  durch  die  ersten  schmalen  Rippen  begrenzt,  von  denen  jederaeits  etwa  16--20 
die  Schalenoberfläche  verzieren.  Die  Rippen  divergiren  leicht  bogenförmig  geschwungen  und  nähern  sicli  gegen 
die  SchloMsfeldkante  zu  mehr  und  mehr  der  Horizontale.  Dieselben  sind  rundrttckig  niedrig,  durch  seichte 
schmale  Furchen  getrennt.  Die  Schale  ist  dOnn  und  die  Berippung  kommt  anch  auf  der  inneren  Schalenfläche 
noch  deullicli  zum  Ausdruck.  Eine  coDceatrische  Linearstreifung  ist  an  keiner  Stelle  fUr  das  freie  Ange 
erkennbar.  Mit  der  Lnpe  bemerkt  man  au  den  Wandungen  der  ziemlich  stark  eingetieften  und  nach  unten 
schwach  bogig  abgegrenzten  Buchtfläche  Spuren  einer  zarten  dichten  Streifung. 

Anch  auf  den  glatten  Arealflächen  sind  leichte  Wachsthumsstreifea  zu  bemerken. 

Formen  der  Carbonformation,  welche  man  in  Vergleich  bringen  kann,  sind  wenige  vorhanden.  Analoge 
Umrisse  und  eine  ähnliche  Art  der  Berippung  zeigen  wohl  gewisse  Abänderungen  des  variablen  Spirif.  striatm 
Mart.  Eine  glatte  Bucht  und  ein  so  breit  nnd  gerade  abstehendes  Schlossfeld  ist  bei  dieser  Grnppe  nicht  zu 
beobachten.  Im  llmr^ss  und  in  der  Ausbildung  der  Schlosslinie  und  Area,  sowie  bezüglich  des  Sinus  der  Ven- 
tralklappe liegt  der  Vergleich  mit  ^(>(/./iwi/omw  Phil.  (Geol.  of  Yorksh.  I[,  p.  217,  Taf.  IX,  Fig.  10,  11,  nnd 
Davids.  Carb.  Brach.,  p.  56,  Taf.  XIII,  Fig.  15)  noch  näher.  Jedenfalls  hat  jedoch  die  afrikanische  Form  eine 
deutlicher  markirte  radiale  Berippung  und  einen  breiteren  Dreieckausschnitt,  als  diejenige  aus  dem  Eohlenkalk 
von  Bolland  und  die  durch  Worthen  aus  dem  amerikanischen  Kohlenkalk  von  Clifton  (Illinois)  gesammelte 
Form,  welche  Davidson  erwähnt.  Ein  sehr  analoges  Aussehen  hat  auch  der  devonische  Sptri/er  perexiemm 
Meek  and  Worth.  (Geol.  Surv.  of  Illinois  U.  PI.  10,  Fig.  1  a,  p.  414.  Upper  Helderberg). 

Minder  kann  man  wegen  der  verschiedenen  Ausbildung  der  Area  die  .Ähnlichkeit  durch  Umriss,  Berip- 
pung und  glatte  Bucht  der  grossen  Klappe,  welche  unsere  Form  mit  kleineren  Exemplaren  des  hereynischen 
bei  Kayser  abgebildeten  tiphif.  Heinjniae  Gieb.  haben  dOrfte,  als  eine  verwandtschaftliche  betrachten. 

Spirifer  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  10. 
Einige  Reste  eines  kleinen  Si>infer  mit  slark  markirtem  glattem  Sinns  der  grösseren  Klappe  und  5 — 6 
jederaeits  markirten  Rippen  und  mit  verhältnissmässig  hoher  Area  lassen  sich  schwer  genauer  vergleichen 
wegen  Unsicherheit  der  Schalenbeschaffenheit  und  ungenügender  Erhaltung.  Man  kann  dabei  an  kleine  Formen 
von  Spirifer  aciiiicostatus  de  Kon.  (Descr.  1844,  Taf.  XVU,  Fig.  6)  denken;  jedoch  ebenso  auch  an  i^iW- 
feriiia-Fonacn  aus  der  Gruppe  der  Spiriferina  cri^ata. 

Spirifer  sp.  &S.  plano-convexus  Shum. 

Taf.  yil,  Fig.  9. 

Eine  vollkommen  sichere  Analogie  ist  wohl  nicht  zn  erweisen,  da  die  kleine  Klappe  fehlt.  Die  vorhandene 

grössere  Klappe  /.eigt  jedoch  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Geinitz  (Carb.  und  Dyas  von  Nebraska 

p.  42,  Taf.  III,  Fig.  10—18)  gegebenen  Daten.  Speciell  ist  die  VergrÖsserung  der  äusseren  Seite  einer  grösseren 

Klappe,  Fig.  17,  hervorzuheben.  Die  amerikanische  Form  ist  sehr  häufig  in  der  oberen  Steinkohlenformation 
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von  Illinois  (Platte  River  Mttndung)  nnd  in  Amerika  ttberhanpt.  Nach  Geinitz  ist  diese  Form  ein  Vertreter 
des  carbonisehcn  Spirif.  Uni  Flein.  nnd  des  Spit-ifer.  Qannyaitm  King,  ans  dem  europäisclien  Zeclistein.  Der 
kleine  afrikaniscbe  Kest  zeigt  nnr  eine  sehr  Bchwacbe  enge  Sinnsforche,  ähnlich  wie  die  amerikanische  Foim. 

8p{rif&Hna  ep.  ladet. 
Taf.  Vn,  Vig.  II. 

Das  ßmchsttick  repräsentirt  den  oberen  Theil  der  grösseren  Klappe  einer  Form  mit  in  der  Schnabclgegend 
nnd  zu  beiden  Seiten  der  Area  noch  gut  erhaltenen  Schalenresten,  welche  eine  feine  Pnnktirang  erkeonen  lassen. 

Wenn  die  Schale  nicht  punktirt  wäre,  mUsste  man  dieselbe  in  die  Nähe  von  Spinf.  Uiiealus  stellen  nnd 
speciell  mit  solchen  kleinen  Formen  dieser  Gruppe  vergleichen,  welche  ebenfläehig  sind  und  keine  ßnclitnng 
der  Scbnabelklappe  zeigen  wie  das  viel  stärker  gewölbte  Exemplar  von  Spirif.  Uneatim  Mart.,  welches  de 
Verneuil  (Rnssia  etc.,  Taf.  VI,  Fig.  6")  abbildet,  oder  wie  Spirif.  S/riiigocephaloities  M'Coy  (Davids,  ßritl. 
Carb,  Brach.  Taf,  XII.  Fig.  15  nnd  16),  welchen  Davidson  als  besondere  Varietät  von  Spirif.  lineatus  Mart. 
zn  betrachten  geneigt  ist. 

Die  kleine  afrikanische  Form  musB  jedocb  zu  Spiriferhia  gestellt  werden  und  in  dieser  Eigenschaft  kann 
man  etwa  manche  kleine  Formen  der  liasischen  Spiriferma  ros^fo/a-Gnippc  zum  Vergleich  benutzen.  Alu 
bemerkenswerthe  Eigenschaften  der  Spiriferina  des  afrikanischen  Carbon  sind  hervorzuheben  die  flache  Wöl- 
bung, die  lang  gestreckte  Form  und  die  kantige  Begrenzung  des  in  eine  stark  eingebogene  Sehnabelspitze 
verlaufenden  Mittelfeldes  nnd  die  gegen  die  Area  zu  eingedruckte  Beschaffenheit  der  schmalen  Seitenflächen 
des  Schnabels. 

Proäuctua  cf.  undiitus  Defr. 
Taf.  VII,  Fig.  21. 

Auf  demselben  Sttlck  mit  Spirifer  Lmzi  und  Fenestdla  plebejn  kommt  ein  BrucbstUck  einer  Conves- 
klappe  von  Produdtis  vor,  welches  in  so  vollkommener  Weise  auf  Prorf.  wuinlus  und  speeiell  auf  die  bei 
Davidson  (Britt.  Carb.  Brach.,  Taf.  XXXIV,  Fig.  Oab)  abgebildete  Form  passt,  dass  nach  diesem  Stück 
allein  schon  das  Auftreten  kleiner  Individnen  dieser  Art  in  dem  afrikanischen  Cn'noidenmergel  als  sicher  »nge- 
Dommeu  werden  und  das  Niveau  desselben  als  ein  zur  Carbonformation  gehöriges  bestimmt  werden  könnte. 

Productus  cf.  unMferus  de  Kon. 
Taf.  VII,  Fig.  20. 
Der  unvollständige  kleine  Best  zeigt  in  genügender  Weise  alle  jene  Merkmale,  welche  de  Koninck 
(Mnn.  et  genr.  Prod.  et  Chon.,  p.  57,  Taf.  V,  Fig.  4  und  Taf.  X,  Fig. -6)  lUr  diese  Art  als  bezeichnend  häli  Er 
gehört  einem  Exemplar  von  der  Hblichen  Grösse  mit  10"""  Durchmesser  an  und  zeigt  etwa  10  mit  Slachel- 
spuren  versebene  Rippen  auf  eine  Distanz  von  5""  sowie  ziemlich  nahe  stehende  und  besonders  seitwärts  von 
der  Hittelwölbnng  verhältnissmSssig  kritftige  concentrische  Falten.  Eine  besondere  Eigenthttmlicbkeit  des 
afirikanischen  Exemplars  dürfte  nur  in  der  merklich  schwächeren  Wölbung  der  Convexklappe  zu  finden  sein, 
eine  Abweichung,  welche  selbst  zur  Aufstellung  einer  Varietät  nicht  genügend  erscheint. 

Ffoduetitß  deaertoruvn  n.  f. 

Taf  VII,  Fig.  19. 

In  de  Kouinck's  älterem  Werke  (Descript.Anim.  foss.Terr.Carb.  de  Belgique,  Taf.  IX,  Fig.  1  n.  Taf.XII, 
Fig.  12)  ist  eine  Form  als  Prod.  gi-yphitides  abgebildet  und  besehrieben,  welche  bezüglich  der  Grösse  nnd 
GcHtalt,  abgesehen  von  der  Scbalenverzierung,  unserer  kleinen  afrikanischen  Form  sehr  ähnlich  sieht 

Diese  Form  wird  jedoch  1847  in  der  Monographie  der  Genera  Prodiidus  und  Choneies  nicht  mehr 
erwähnt.  Produdus  spinulosus  Sow.,  in  der  Nebenform  granHlo!fU!<  Phil.,  ist  durch  die  Combination  von  con- 
centrischen  Linien  mit  mehr  regelmässig  zwischen  vertheiltcn  Reihen  von  Stachclwarzen  gleichfalls  in  Vergleich 


Digitized  oy 


Google 


Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkalkfauna  aas  dem  Gebiete  der  Wext- Sahara.         405 

zu  bringen.  Bnrch  die  grypbaeenartig  aQverbältniesinfi8sig  krumm-  nnd  grosBScbnablige  Form  der  grosseren 
Klappe  sind  die  kleinen  afrikanischen  Exemplare  jedoch  von  diesen  beiden  Arten  sebr  aaffallend  verschieden. 
In  de  Koninck's  Monographie  ist  Taf.  XI,  Fig.  2n  ein  Pr.  spimi^omis  J.  Sow.  abgebildet,  der  in  der  Glestalt 
schon  näher  steht,  aber  als  echter  sptnulosus  die  feinen  Rippenlinien  deutlicher  zeigt,  als  die  concentrischen 
Linien. 

Beschreibnng.  GrÖssenverhUltnisse :  Schlosslinie  6—7""",  gröseter  Querdnrchmesser  lO"",  Median- 
dnrchmeseer  10—12""",  WölbangaliÖhe  4—5""".  Der  Schnabelbnckel  überragt  den  Scblossrand  am  2—2-5'"°'; 
die  SchnabeUpitze  ist  stark  einwärts  gebogen  nnd  Ober  den  Schioasrand  vorspringend.  Schnabel  und  Schnabel- 
bnckel zeigen  deutlich  schaH'e  ziemlich  weitständig  concentrische  Ringfnrehen  und  feinere  Wachsthnuislinien 
nnd  dazwischen  massig  dicht  nnd  regelmässig  verstreute  kleine  Stachelwarzen.  Das  Exemplar  {f,  e)  hat  eine 
minder  scharf  ausgeprägte,  nicht  ganz  gerade  Schlosslinie. 

Äof  den  Flanken  und  den  vom  Schnabel  schärfer  getrennten  Obrenflächen  sind  die  Warzen  grösser,  rund' 
lieher  und  dichter  gestellt.  In  der  breiteren  Umrandungsgegend  bemerkt  man  stellenweise  eine  scharfe,  dichtere 
concentrische  Streifnng  nnd  eine  Neigung  der  mehr  länglich  gestreckten  Warzenspuren  zu  radialstreifiger 
Anordnung.  Hei  dem  einen  der  abgebildeten  Exemplare  ist  eine  flach  eingedruckte  Dorsalklappe  vorhanden. 
Die  Oberfläche  derselben  konnte  jedoch  von  dem  anhaftenden  Öestein  nicht  frei  gemacht  werden. 

Productus  Deshayeslanus  de  Kon. 
T«f.  VII,  Fig.  22. 

Mit  der  von  de  Koninck  (Mouogr.,  Taf.  XIV,  Fig.  4,  p.  If)!)  gegebenen  Abbildung  und  der  zugehörigen 
Beschreibung  ist  die  Übereinstimmung  in  der  charakteristischen  Veraiemng  des  oberen  Theiles  der  grossen 
Klappe  eine  so  vollatSndige,  dass  eine  Abtrennung  der  afrikanischen  Formen  nicht  gerechtfertigt  wäre.  Die 
regelmässige  Anordnung  verhältnissmässig  grosser  rundlicher  Warzen  zwischen  den  coneentrischea  Linien  ist 
auch  hier  auf  der  Hauptwölbung,  auf  dem  Sctmabelbucket  und  den  Ohrenfiächen  besonders  deutlich,  randwärts 
dagegen  mehr  verwischt.  Die  afrikanischen  Formen  sind  durchschnittlich  etwas  grösser  (8—10""'),  stärker 
gewölbt,  als  die  von  de  Koninck  beschriebenen  Formen  aus  dem  Kohlenkalk  von  Vis6,  bei  welchen  7"""  als 
Mittel  des  Hauptdurcbmesseis  angegeben  werden,  überdies  weichen  dieselben  auch  insofern  vom  Typus  der 
Form  ab,  als  hier  der  Mediandurchroesser  dem  Querdurchmesser  derScbale  gleichkommt  oder  denselben  etwas 
tibertrifft,  während  die  typische  Form  von  Vis6  das  umgekehrte  Verhältniss  zeigt. 

De  Koninck  bildet  jedoch  in  seiner  ersten  Arbeit  (Deseript.  1844,  Taf.  X,  Fig.  7)  in  dieser  Richtung 
variable  Formen  ab.  Es  genttgen  die  Unterschiede  daher  höchstens,  um  ein  „Varietas  africana"  dem  Hanpt- 
namen  beizuftigen. 

Chonetes  äff.  tubertmUtta  M'Coy.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  18. 

Die  Unterschiede  der  kleinen  afrikanischen  Form,  von  der  durch  M'Coy  (1844,  Syn.  Carb.  toss.  of  Irlaud, 
p.  121,  Taf.  XX,  Fig.5)  a.\s Iieptaenn  tiiberculata  beschriebenen  Form  sind  zu  unbedeutend  gegenüber  den  über- 
einstimmenden Charakteren,  als  dass  fllr  eine  einzige,  wiewohl  ziemlich  gut  erhaltene  Convexklappe  die  Auf- 
stellung eines  anderen  Namens,  als  etwa  var.  africana  hinreichend  gerechtfertigt  erschiene.  Von  den  zahlreichen 
Varietäten,  welche  Davidson  nnter  Chotietes  Hardrenm  vereinigt,  unterscheidet  sich  die  afrikanische  Form 
hinreichend  durch  die  geringere  Zahl  nnd  die  Verzierung  der  flachen,  breiteren  Rippen  mit  kleinen  flachen, 
rundlichen  Wärzchen,  obwohl  in  Umriss  und  Bau  manche  derselben  (z.  B.  var.  Laguessimia  de  Kon.)  nahe 
stehen.  Die  ebenfalls  nicht  weit  abstehende  Ch.  Buchiana  de  Kon.  hat  wiederum  eine  geringere  Zahl  von 
breiteren  Rippen  nnd  zeigt  feine,  concentrische  Streifung. 

Die  afrikanische  Form  hat  in  der  Schlosslinie  12""",  in  der  Medianlinie  9—10"'"',  eine  mittlere  Wölbungs- 
höhe  von  etwas  nnter  S""".  Der  gröeste  Schalendurchmesser  differirt  kaum  von  der  Länge  der  Schlosslinie. 

Die  Übereinstimmung  mit  der  von  de  Koninck  (1847,  Monogr.  d.  Genr.  Protluctm  und  Clionetes,  p.222) 
gegebenen  Beschreibung  der  im  Kohlenkalk  von  Visö  häufigen  Form  und  mit  den  Abbildungen  (Taf.  XIX, 
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Fig.  4  o— rf)  ist  ziemlich  voUetändig.  Als  Uaterschiede  oder  besondere  Kennzeichen  der  afrikanischen  Varietät, 
wären  etwa  anznfUhren,  dass  iiicbt  nar  nnterhalb,  sondern  auch  noch  weiter  nach  dem  Scheitel  zd  schwache 
Tuberkeln  auf  den  Rippen  zu  bemerken  eind,  dass  die  Rippen  etwas  weiter  und  minder  scharf  von  einander 
getrennt  sind  and  auf  den  breiten  Ohrenllächen  schwächer  werden,  oder  verschwinden  und  dass  endlieh  eine 
feine  concentrische  Streifnng  der  Oberfläche  an  einigen  Stellen  nachweisbar  ist. 

Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  fttr  die  breite  Uittelwölbung  etwa  20,  auf  jede  der  Obrenflächen  wUrden  etwa 
noch  10  entfallen.  Statt  auf  50  Rippen,  welche  Zahl  fllr  CA.  tuherculata  bei  de  Koninck  angegeben  wird, 
kannte  man  etwa  auf  40  rechnen.  Die  Varietät  neigt  demnach  im  Ganzen  dem  Habitus  von  Ch.  Buckiana  zn. 

Orthi^  cf.  MichelVni  l'Eveillä. 
Taf.  VII,  Fig.  12. 

Ditö  erhaltene  Stück,  eine  Ventralklappe  mit  Area,  welcher  nur  ein  Theil  der  unteren  Randpartic  der 
Schale  fehlt,  stimmt  in  Umriss,  Wölbung,  Anlage  des  Schloesfeldes,  sowie  bezüglich  der  rauhen,  dichten  Radial- 
streifnngso  nahe  mit  den  von  Davidson  (Brit.  Carb.  Brach.  Taf.  XXX,  Fig.  6 — 12)  gegebenen  Abbildungen 
and  der  Beschreibang,  dass  wir  dieselbe  vollständig  und  ohne  Zweifei  damit  vereinigen  wUrden,  wenn  beide 
Klappen  desselben  Individuums  vorhanden  wären  oder  auch  von  verschiedenen  Exemplaren  sowohl  Ventral-  als 
Dorsalklappe  mindestens  in  vollständigeren  Exemplaren  vorliegen  wUrden. 

Das  Exemplar  hatte  in  der  Schlosslinie  eine  Länge  von  10""";  einen  unteren  grössten  Durchmesser  von 
20""  und  einen  Mediandurchmesser  von  18""°.  Dasselbe  steht  in  den  QrSssenverhältnissen  demnach  zwischen 
Fig.  0  und  Fig.  7  der  bei  Davidson  abgebildeten  Exemplare  und  im  Umriss  etwa  zwischen  Fig.  6  und 
Fig.  7.  Ausser  der  genannten  auch  von  de  Verneuil  (Russia  11,  Taf.  Xdl,  Fig.  I)  und  bei  de  Koninck 
(Deser  1844  l.  c.  Taf.  XIII,  Fig.  8)  abgebildeten  Form,  ist  etwa  nur  noch  Ortk.  Lyelliana  de  Kon.  (Sappl. 
1851,  Taf.  LVI)  in  Vergleich  zu  bringen. 

OrtMs  Igldiensig  o.  f. 

T»f.  VII,  Fig.  13  und  14. 
Diese  kleine  zartschalige,  feingerippte  und  deutlich  punktirte  Form  schliesst  sich  in  mehrfacher  Beziehung 
au  die  grössere  Orthis  Mkhelhii  TEveillö  an.  Gemeinsam  ist  beiden  der  allgemeine  Umriss  der  Schale,  sowie 
der  kleine  zugespitzte  vorspringende  Schnabel,  die  flache  Wölbung  nnd  die  vom  Schnabel  ausgehende  sich 
erweiternde,  sinusartige  mittlere  DeprcSviion  der  grösseren  Klappe.  Der  Unterschied  liegt  vorzugsweise  in  der 
feineren,  minder  ranhen  und  straffen  Berippnng  und  der  dichten  regelmässig  feinen  Pnnktirung  der  Intercostal- 
streifen.  Überdies  sind  die  feinen  radialen  Rippenlinien  der  obersten  Sehalcnschicht  auch  meist  stärker  bogig 
divergirend.  Bei  Exemplaren,  wo  die  obere  Schalenschicht  sich  abgelöst  hat,  erscheinen  die  Rippen  etwas  breiter 
nnd  enger  nnd  fein  punktirt.  Vielleicht  hat  man  es  auch  mit  Varietäten  zu  thun,  von  welchen  einige  der  Ortkis 
Michelini  näher  stehen  als  die  anderen.  Eine  einzige  Klappe,  welcher  die  Mittelfnrche  fehlt  und  bei  welcher 
die  Mittelwölbung  etwas  stärker  erscheint,  lässt  sich  als  kleinere  Klappe  deuten.  Kleine  Variationen  kommen 
auch  im  Verhältniss  der  Länge  der  Schlosslinie  zum  grössten  Durchmesser  nnd  im  Verhältniss  von  diesem  znm 
Mediandurchmesser  vor.  Der  letztere  ist  gewöhnlieh  1  —  2"""  kurzer  als  die  grösste  Breite  der  Schale  und  die 
Schlosslinie  noch  bedeutend  kürzer  als  die  Medianlinie.  Die  Ilauptdurchmesser  der  verschiedenen  vorliegenden 
Exemplare  halten  sich  zwischen  10  und  14""".  ~  Diese  Orthis  ist  eine  der  häufigsten  Brachiopodenformen  der 
Schichten  von  Igidi. 

?  Orthis  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  15. 
Die  kleine,  4""°  im  Durchmesser  haltende,  starke,  gewölbte  Klappe  mit  prägnanter  Verzierung  kann  nicht 
leicht  etwas  anderes  sein,  als  die  grössere  Klappe  einer  Orthis,  obwohl  die  punktirte  Beschaffenheit  der  Schale 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  festzustellen  ist.  Die  Verzierung  besteht  aus  etwa  18  scharfen,  weitständigen,  bogig 
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ansstrahlenden  Hanptrippcii  und  regelmässig  eingeschalteten  feineren  SecundSrrippen.  Die  äusserst  zarte 
KOmelnng  ist  nar  bei  stärkerer  VergrSsserang  wabmchmbar.  Der  VerzieinngamodiiB  ist  demnach  ein  ähnlicher 
wie  bei  der  Gruppe  der  Sti-eptorhynckus  crettistria. 

Streptorhynchtis  pu»Ulu8  n.  f. 

Taf.  Vri.  Fig.  17. 

Die  kurz-oblonge,  fast  quadratische,  etwa  2""°  im  Hauptdurchmesser  kaum  Übersteigende,  niedliche  Form 
wUrde  bei  Davidson  (wie  die  kleine  var.  quadrata  WCoy)  gleichfalls  noch  unter  Strept.  crenistria  unterge- 
bracht werden  und  gehOrt  auch  diesem  grossen  Formenkreise  an.  Der  Umriss  hat  Analogie,  wenn  auch  nicht 
llbereinstimmung  mit  der  bei  Davids.  (1.  c.  Taf.  XXVII,  Fig.  10)  gegebenen  Abbildung  ron  Str.  quadrata 
M'Coy.  Die  afrikanische  Form  hat  auf  der  scbnabelwärts  massig  anfgewölbten  grosseren  Klappe  etwa  20—24 
gerade  stärkere,  randwärts  an  Breite  zunehmende  und  die  entsprechende  Zahl  sehr  feiner  Zwischenrippen  mit 
äusserst  zarter  Crenulining. 

Die  kleine  Klappe  hat  in  der  Mitte  sowie  beiderseits  unter  der  SehlosaliDle  leichte  Depressionsfarchen. 

Die  stärkeren  Radialrippen  stehen  hier  weiter  auseinander  nnd  sind  gleichförmig  schmäler  als  die  der 
grösseren  Klappe,  die  Zwiseheurippen  noch  zarter. 

Str^torhynchus  crenistria  Phill. 
Taf.  VU,  Fig.  16  a  und  6. 

Die  beiden  Abbildungen  repräsentiren  zwei  verschiedene  Varietäten  aus  der  Gruppe  des  Streptorhynchus 
erenintria.  Beide  Formen  schliessen  sich  an  den  Bau  der  Varietät  cadtica  M'Coy  (Davids.  Britt.  Carb,  Brach. 
Taf.  XXVI,  Fig.  4)  näher  an,  als  an  jede  andere  der  von  Davidson  beschriebenen  Varietäten.  Die  Erhaltung 
der  afiikanischen  Exemplare  genügt  nicht  zur  Aufstellung  specieller  Varietäten. 

Fig.  16«.  Die  grössere  Form  (Schlosslinie  19"",  grösster  Durchmesser  24""")  zeigt  eine  sehr  feine, 
scharfe  und  nicht  besonders  enge  Berippung.  Die  secuudäreu  Zwisclienrippeu  sind  nicht  auffallend  zarter  als 
die  Hauptrippen.  Die  Grenulirung  oder  Körnclnng  der  Rippenlinien  ist  sehr  zart,  aber  mit  der  Lupe  bemerkbar. 

Fig.  16  b.  Das  kleine  Exemplar  (Schlosslinie  8"""  —  grösster  Durchmesser  10°"")  zeichnet  sich  durch 
wenig  zahlreiche,  weitstehende  aber  schneidig  vorstehende  Rippenlinien  aas.  Die  nicht  regelmässig  auftretenden 
Zwischenrippen  sind  merklich  feiner  als  die  Hauptrippen. 

?  JHseina  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  U. 

Die  kleine,  durch  6^ — 8  stark  vorstehende  concentrische  Leisten  ausgezeichnete  Form  ist  etwa  4"""  lang 

und  3"""  breit.  Die  Zustellung  zu  Dimna  (vergl.  Davidson,  Carbonif.  and  Fermian  Brach.,  Taf.  LIV,  Fig.  26 

und  27)  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  da  die  kleine  Schale  nicht  ganz  von  dem  anhaftenden  Gesteinsniaterial 

frei  gemacht  werden  konnte,  jedoch  ist  ein  anderer,  näher  liegender  Vergleich  nicht  zu  linden. 

Von  den  citirten  Abbildnngen  unterscheidet  sich  diese  Form  jedenfalls  durch  mehr  länglich  ovale  Form 
und  die  geringere  Zahl  und  grössere  Stärke  der  coneentrischen  Ringe. 

Bryozoen. 

Fenest^la  ple^a  M'Coy. 

Taf.  Vn,  Fig.  27. 

Die  afrikanische  Form  ist  von  den  aus  europäischem,  amerikanischem  und  australischem  Kohlenkalk 

beschriebenen  und  abgebildeten  Variationen  dieser  sehr  verbreiteten  Bryozoenform  nicht  zu  trennen.  Die  von 

de  Koninck  aus  dem  Kärnthner  Kohlenkalk  in  der  Monographie  der  Bleiberger  Kohlenkalkfossilien  gegebene 

Abbildung  (Taf.  I,  Fig.  3  ab,  p.  II)  steht  unserem  E^iemplar  in  der  Form  der  Maschen  näher  als  die  (Geinitz, 
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Carbonf.  uud  Dyaß  in  Nebraska,  Taf.  V,  Fig.  8,  p.  68)  zu  Fen.  plAeja  gestellte  Form.  Es  entfallen  zwar,  wie 
Geinitz  fUr  seine  Exemplare  angibt,  auch  hier  der  Länge  nacli  fast  genau  vier  Maschen  auf  5'°°',  aber  das 
Verhältniss  der  Längsmthen  zu  den  Qner^täbchen,  die  eckige  Form  der  Maschen,  sowie  die  schärferen  Streifen 
atimtucn  viel  besser  zu  der  Kärntner  Abändening.  Für  die  im  Fnsnlinenkalk  des  Ural  wie  im  Koblenkalk  vou 
Bellevue  in  Nebraska  vorkommende  sehr  nahe  stehende  Fen.  virgosa  Eichw.  gibt  Geinitz  als  Hanptunter- 
schied  spitzwinkliger  gabelnde  Verzweigung  und  längere,  länglich  vierseitige  Maschen  (3  auf  ti""°  Länge)  an. 
Beide  von  Geinitz  abgebildeten  Formen,  sowohl  F.  oirgosa  als  F.  plebeja  haben  viel  stärker  abgerandete 
Maschen  als  die  afrikanische  Form.  Ganz  nahe  steht  auch  die  bei  Portlock  (Geol.  ßep.  of  IjOndonderry  etc., 
p.  324,  PI.  XXII,  Fig.  1  ab<\)  als  F.flabellata  Phil,  aus  dem  Carbon  bescbriebeue  Form. 

FenesteUa  ef^arvtisstma  Eichw. 
Taf.  VII,  Fig.  28. 
Die  von  Eichwald  (Leth.  Ross.  Taf.  XXIV,  Fig.  4aÄ  nnd  von  Geinitz  (Carbonfonn.  und  Dyaa  von 
Nebraska  Taf.  V,  Fig.  7)  gegebenen  Abbildungen,  sowie  die  betreffenden  Besehreibnngen  fordern  eher  eine 
Vereinigung  als  eine  Trennung  des  vorliegenden  afrikanischen  Exemplares  von  der  russischen  und  amerika- 
nischen Kohlenkalkform,  welche  ich  auch  aus  dem  Kohlenkalk  der  SOdalpen  kenne.  Es  entfallen  auch  hier, 
wie  Geinitz  fHr  die  Form  des  Kohlenkalkes  vou  Bellevae  angibt,  fast  genau  9—10  der  kleinen,  rundlich 
vierseitigen  Maschen  auf  eine  Strecke  von  5""  Länge. 

Aacopora  cf.  rhmt^Mfera  PhiL  sp. 

Taf.  Vn,  Fig.  2». 
Der  Vergleich  der,  wie  es  scheint,  in  dem  afrikanischen  Carbon  nicht  seltenen,  von  Schlauch  aufge- 
stellten ßryozoengattnng  mit  der  von  H.  Trautscbold  (Die  KalkbrUche  von  Miatschkowa.  Eine  Monographie 
des  oberen  Bergkalkee.  Fortsetzung.  Nonv.  M6m.,  Tome  XIII,  Livris  V,  Moscou  1876,  p.  367,  Taf.  XXXVIII, 
Fig.  4—6)  gegebenen  Beschreibung  ttnd  Abbildung  weist  auf  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Formen  hin. 
Die  unterschiede,  welche  man  dabei  constatiren  kann,  liegen  in  der  grticseren  Weite  der  /ellenmUndungen 
bei  geringerer  Dicke  der  trennenden  Wandungen. 

?  Stetwpora  cf.  coVwmnartu  Schloth.  sp. 

Tat.  VII,  Fig.  26. 
Der  vorliegende  Längsdurchschnitt  des  Zweigendes  eines  verzweigten  Stäinmchens  erinnert  in  der  Grup- 
pirung  der  Zetlenschlänche  an  Fig.  12  der  Taf.  XXI  in  Geinitz'  Dyas. 

Foraminiferen. 

ValrnUina  ?  sttbrhon^Hca  n.  f. 

Taf.  VII,  Fig.  31. 

Der  einzige  Vertreter  der  Bhizopoden  ist  eine  im  Uroviss  eher  verschoben  vierseitige  als  runde  und  beider- 
seits unglciclifötmig  flach  gewfilbte  Foim  mit  an  Kieselkörnchen  reicher  Kalkschale. 

Die  Schale  scheint  perforirt  zu  sein.  Soweit  man  aus  den  schwachen  Einkerbungen  der  kieseligen  Ober- 
fläche schliesseu  kann,  sind  die  ungleichen  gedruckten  Kammern  in  nnregel  massigen  Spiralen  angeordnet.  Die 
MUndung  erscheint  als  feiner  Schlitz  in  eiuer  weiteren  Eintiefnng.  Möglichei'weise  repräsentirt  diese  Foranii- 
niferc  eine  neue  Gattung.  Da  nur  ein  Exemplar  aufgefunden  wurde,  konnte  eine  speciellere  mikroskopische 
Uutersuchiing  des  Baues  nnd  der  SIructur  der  Schale  nicht  vorgenommen  werden.  Bei  etwas  Über  3"""  Darch- 
messer  hat  das  Exemplar  etwa  1  ■  8"""  Dicke. 
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Crlnoldeen-Reste. 

T«f.  VH,   V\g.   33—39. 

l'iiter  den  znhlreichen  Resten  von  leicht  zeifalleudeii  Sticlfragmeiitcn,  Rinzelgliedern  und  Kmnentäfelchen 
kommen  nur  Hotche  von  sehr  geringen  Dimeii»ioneD  vor.  Weit  weniger  nocli  ala  bei  den  grossen,  frllher  beschrie- 
benen Säuicnrestcn  ist  es  hier  mßglicli,  bestimmte  G»ttnngen  herauszufinden. 

Es  mag  daher  die  blosse  Repräsentation  der  am  häufigsten  vorkommenden  Entrocliiten,  Fig,ü3  — 37,  sowie 
dieDarstellnüg  eines  grösseren  Fragmentes  von  selten  vorkommenden  kleinen  Kelcharmen  (Fig.  40)  und  eines 
zu  einer  zusammengesetzten  Armform  gehörenden  Verticilles  (Fig.  41)  zur  Vervollständigung  des  Bildes  dieser 
Fauna  genügen. 


ScMussbemerkungen. 

S«  nnvolli^ländig  auch  die  vorliegenden  Ergebnisse  der  Untersuchung  eines  relativ  kleinen  Materials  im 
Vergleich  zu  den  paläontologischen  Schätzen  sein  mögen,  welche  sich  auf  dem  Itiesenareal  der  grossen  Sahara 
in  den  Schichten  der  p»,läo/,oisehen  Reiiie  noch  werden  heben  lassen,  so  können  dieselben  doch  immerhin 
Aniipmch  machen,  einen  flir  die  geologische  Kenntniss  dieses  Gebietes  wichtigen  Beitrag  zu  bilden.  Es  ist  ein 
erster  grösserer  Bnuslein  im  Westen,  welcher  sich  mit  den  aus  Overweg's  Reisetouren  und  Sammlangen  im 
Osten  durch  Beyrich  entnommenen  und  (1852)  veröffentlichten  Thatsachen  auf  dem  Wege  der  wissensehaft- 
liclieu  Oumbinalion  in  Beziehung  bringen  lässt. 

Jedenfalls  ist  die  Constatirung  der  grossen  Verbreitung  paläozoischer  Schichten  in  der  Westsahara  eines 
der  bedeutsamsten  geologischen  Resultate,  welche  Lenz  von  seineu  beiden  grossen  afrikanischen  Reisen  mit- 
gebracht und  auf  seiner  Karte  von  West-Afrika  fixirt  hat. 

Was  sich  darüber  hinaus  aus  der  Untersuchung  des  mir  von  Lenz  Ubergebenen  Materials  als  specielleres 
Resultat  ergibt,  und  was  sich  an  Oombinationen  von  geologischer  Tragweite  auf  Grund  dieser  Resultate  mit 
Üeriicksichtigung  der  cilirten  Karte  und  einiger  anderer  Daten  hinzufügen  lässt,  ist  in  kurzem  Umriss 
Folgendes : 

1.  Das  Hauptresultat  der  paläontologischeu  Untersuchung  ist,  dass  sowohl  die  aus  dem  festen  Gestein 
bestimmter  Regionen  gewonnenen  als  auch  die  vereinzelten,  von  verschiedenen  Punkten  der  Lenz' sehen  Reise- 
route durch  die  West-Sahara  stammenden  paläozoischen  Petrefacten  ganz  Überwiegend  Formen  sind,  welche 
entweder  direet  mit  bekannten  Typen  der  unteren  Abtheilung  der  Carbonformation  Übereinstimmen  oder  sich 
als  nahe  verwandte,  stellvertretende  Formen  von  schon  beschriebenen  Arten  des  marinen  Carbon  Überhaupt 
oder  speciell  des  Kohlenkalkes  erweisen. 

Die  die  flachgcschichlele  Decke  der  Hammada-Strecken  vier  West-Sahara  bildenden  paläozoischen  Gesteine 
gehören  demnach  grossen  Theiles  in  den  Complex  der  carbonischen  Reihe  und  enthalten  Äquivalente  des  mit 
analogem  Faunen  charakter  in  beiden  Hemisphären  viel  und  weit  verbreiteten  Kohlenkalkes.  Es  folgt  daraus 
zugleich,  dass  tiefere,  also  devonische  Schichten  oder  höhere  Schiebten  der  paläozoischen  Reihe  (Obercarbon 
oder  Äquivalente  der  Pennformation)  in  der  etwa  400  Kilometer  breiten  Zone  zwischen  dem  Atlas  und  dem 
Sandgebiete  der  Wüste  von  Igidi  eine  im  Verhältniss  zur  Verbreitung  des  Kohlenkalkes  nur  untergeordnete 
Rolle  spielen  können.  Äquivalente  des  Obercarbon  und  der  Permformation  dürften  gegen  die  südlichen  Atlas- 
abt^lle  zu  am  Noi-drande  des  grossen  ßergkalkgebietes,  —  Äquivalente  devonischer  Schichten  in  tieferen  Auf- 
brtlchen  oder  Erosionsgebieten  der  mittleren  Hegion  oder  im  SUden  unter  den  Kohlenkalkschichten  von  Igidi 
oder  verdeckt  vom  Sande  der  Wüste  in  grösserer  Ausdehnung  vertreten  sein. 

Wenn  man  die  auch  von  Ferdinand  Rtimer  aceeptirte  neuere  Gliederung  der  Carbonformation  Belgiens 
nach  Gosselet  als  Vcrgleichsbasis  wählt,  so  kommt  man  bezüglich  der  specielleren  Horizontirung  der  afrika- 
nischen Bergkai kschiehten  leicht  um  einen  Sehritt  weiter;  da  die  Fauna  der  Kohlenkalkhorizonte  Belgien» 
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durch  die  eiiigelieiiden  paläontolo^schon  Arbeiteo  de  KpHJnck'n  die  attKgicbigKten  nnd  sichersten  Anhalts- 
punkte fUr  die  Feetuieltung  der  VcrwandtKchafteverhäUiiissc  der  afrikaninchen  Kohlenkalkformen  bietet.  Wenn 
deKoninck  auch  bezüglich  der  MtratigraphischcnAutfasänng  einen  anderen  Standpunkt  einnahm,  als  derjenige 
i«t,  welchen  Gosselet  vertritt,  so  ist  <loch  die  Angabe  der  Haiiptfundpunkte  durch  de  Koninck  eine  hin- 
reichend genaue,  um  den  stratigraphitichen  Vergleich  auf  Grund  des  OharakterH  der  Fauna  sicherzustellen. 

Eine  Diecussion  darüber,  in  wie  weit  sich  Gosselefs  Eintheilung  nnd  besonders  die  den  Schichten  mit 
Spirifei-  Mim/nensin  nud  Proilwfm  xemirelkiitiiim  zugetheiltc  .Stellung  auch  in  de»  Kohlenkalkcomplcxen 
anderer  Verbreitungsgebiete  durchführen  läsa*,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  Tersiiclit  werden.  Es  wird  sich 
Gelegenheit  linden,  bei  Besprechung  der  Verhältnisse  der  alpinen  Kohlenkalkäqiiivalente  diese  Frage  näher 
zu  beleuchten. 

tliei-  kann  im  AnschlusH  an  das  allgemeine  Resultat  der  Constatimng  eines  grosseo  afrikanischen  Verbrei- 
tungsgebietes von  an  gestreiften  l'rodiicten  nnd  Crinoideen  ( Poteriocrhtm)  reichen  Schichten  nur  noch  eine 
speciellere  Ergänzung  dieses  Resultates  beigeftlgt  werden. 

2.  Die  nördliche  Sehiohtenzonc  mit  den  Prodnctenkalkcn  des  Wadi-Draa  bei  Fum-el-Hossan  ist 
paläontologisch  ein  Äquivalent  des  Productenkalkes  von  Visc.  Dieser  nimmt  nach  Gosselet's  Eintheilnng 
einen  mittleren  Haupthorixont  der  oberen  Abtheilung  des  belgischen  Kohlenkalkes  (Etage  dn  Calcaire  de  Vis*) 
ein  nnd  es  bildet  die  reiche  Vertretung  von  grossen  Prodiicten  ans  der  Gruppe  der  i^triaii  (iVorfwrtHs  yiganteits, 
Cum  n.  ß.  w.)  im  Verein  mit  kleinen  Productenformen  aus  der  an  die  utrifUi  eng  anschliessenden  undnti  (Pro- 
duclvs  itiiilahis,  uniUfennf  u.  s.  w.)  einen  leitenden  paläontologischen  Hauptcliarakter. 

Diesen  selben  paläontologischen  Hanptcharakter  zeigt  in  dominirender  Weise  der  Prodnctenkalk  von  Fnm- 
ei-Hossan.  Neben  grosseren  Producten  ans  der  Gruppe  der  sfriaii,  zu  welchen  ausser  den  kleineren  Vertretern 
der  Grnppe  des  l'rod.  giganicm  (l'rail.  hmtiixphaerituit  ttc.)  auch  neue  [jocalformen  (P/wl.  AfricatiHs)  angelittren, 
erscheinen  hier  ebenfalls  kleine  Repräsentanten  der  undali  und  zwar  speciell  Vertreter  des  Prod.  undiferus. 

Neben  den  in  Individuenzahl  und  Formeareichthum  die  Fauna  dieser  Kalkgesteine  beherrschenden 
gestreiften  Prodacten  erscheint  die  geringe  Zahl  anderer  Brachiopodenreste  unseres  Materiales  fast  bedeu- 
tungslos. 

3.  Die  südliche  Schichtenzone  des  afrikanischen  Koblenkalkterrains  der  West-Sahara  enthält  in 
den  an  kleinen  Crinoidecnrcsten  Überreichen  dUnnplattig  kalkigen  und  mergligen  Schichten  von  Igidi  eine 
Fauna  von  grösserer  Mannigfaltigkeit.  Trotz  der  besonders  in  der  Kleinheit  der  Fonnen  nnd  in  der  Beimischung 
von  carbonischen  Bryozoen  ausgeprägten  Verschiedenheit  des  Faciescharakters  ist  es,  abgesehen  von  dem 
Überwiegen  von  Crinoideen  im  Wesenilichen  gleichfalls  eine  Brachiupodenfauna  nnd  sind  innerhalb  dieser 
Fauna  wiederum  Prodnctcnreste  das  fHr  die  genanere  Horizonlirnng  Ausschlag  gebende  Element.  Das  Auftreten 
von  ProdiiriiiH  luidafits,  itndifervs  und  Df'ihayesianus  neben  anderen  zartschaligen  Festen,  welche  entweder  im 
Kalk  von  Vis^  selbst  oder  im  Kohlenkalk  im  Allgemeinen  nähere  Verwandte  haben  als  in  devonischen  Schichten 
spricht  dafllr,  dass  man  es  hier  zwar  mit  einer  besonderen  Subfacies,  aber  immerhin  doch  mit  Bildungen  zu  thnu 
habe,  welche  dem  Alter  nacli,  dein  Prodnctenkalk  der  nördlichen  Zone  nahe  slchcn  nnd  jedenfalls  entweder 
noch  in  dieselbe  Hauptabtheilung  (ßtage  du  Calcaire  de  Vis*;)  oder  schon  Über  die  obere  Grenze  derselben 
gehören. 

4.  Mit  geringerer  Sicherheit  lassen  sich  die  in  der  Mittelregion  zwischen  der  Kohlenkalkzone  von  Fnm- 
el-Hossan  und  der  Kohlenkalkzone  von  Igidi  auftretenden  gelblichen  Sandsteinschichten  auf  einen  bestimmten 
specielleren  Horizont  des  Kohloiikalkcs  bezichen.  Wenn  man  selbst  zugibt,  dass  von  den  wenigen  aus  diesem 
Gestein  stammenden  Kcslen  die  Mehrzahl  keine  gentigend  gute  Erhaltung  besitzt  nnd  dass  daher  die  iUr  die- 
selben in  .\nschlag  gebrachten  Beziehungen  auf  Kohlenkalkformen  einen  nur  zweifelhaften  Werth  haben,  so 
bleibt  doch  immer  der  eine  Prodndi's  Übrig,  dessen  carbonischer  Habitus  und  Verwandtschaft  mit  Ptod.  mar- 
(jiiritacevs  nicht  so  leicht  angefochten  werden  kann.  Derselbe  gibt  anch  den  anderen  Vergleichen  eine  grös- 
sere Berechtigung  und  erspart  die  Diseussion  Über  verwandte  oder  ähnliolie  Formen  aus  devdniechen  Schichten, 
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Dieser  Anhaltepaakt  geuttgt  jedoch  nicht,  am  die  Stellnng  dieser  SandgteiDe  inoerhalb  des  Untercarbon 
genauer  zn  fixiren.  Es  bleibt  daher  eine  offene  Frage,  ob  in  dieeeo  Schichten  glei«'Iifatla  nar  eine  besondere 
Facies  der  Abthcilung  von  Visö  oder  ein  Äquivalent  des  Horizontes  mit  Spirifer  Monqiwnsis  ans  der  Abtfaeilnng 
vorliegt,  welche  Gosselet  als  Etage  du  calcaire  de  Tonrnay  bezeichnet  nnd  ob  daneben  aneh  Devon  ver- 
treten ist. 

Im  Wesentlichen  alterirt  das  Be<lenkeu  bezüglich  der  Möglichkeit  der  devoniecheD  Herknnft  der  freien 
glatl  gewetzten  Reste  Taf.  III  und  IV  und  yerschiedenen  Crinoidenstiele  nicht  die  Thatsache,  dass  ansser  den 
Fruductenkalken  auch  untercarboniscbe  Sandsteinschichten  mit  zum  Theil  kalkigen,  zum  Tlieil  h\s  auf  den 
aaudigen  Hteinksern  reorbirten  Petrefactenresten  in  einer  mittlereu  Verbreitungszone  zwiseheu  ^wei  fast  alters- 
gleichen,  aber  der  Facies  nach  versehiedenen  Zonen  von  oberem  Kohlenkalk  erscheinen. 

Da  das  Scliicbtensystem  sehr  flach  gelagert  ist,  muss  man  es,  wenngleich  im  Wesentlichen  nördliche  Fall- 
richtang  vorherrscht,  doch  als  ein  weUiges  Terrain  mit  Einsenkungen  nnd  Erhöhungen  nnd  Uberhaapt  verschie- 
den tief  einschneidender  Erosion  der  flach  gelagerten  Schichten  ansehen. 

An  ein  conform  von  der  SUdzone  von  Igidi  bis  zn  den  Prodnctenkalken  von  Fum-el-Hossan  einfallendes 
■Schichtensystem  könnte  man  nicht  denken,  aneh  wenn  die  Zone  von  Igidi  ein  viel  tieferes  Niveau  repräscntirte 
als  der  Prodactenkalk  der  nördlichen  Verbreitungszone.  Ich  glaube  daher,  die  Möglichkeit,  dass  in  verschie- 
denen AntbrUchen  und  Erosionsgebieten  der  oberen  Kohlenkai  kdecke  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kommen, 
grenzt  fast  an  Wahrscheinlichkeit,  zumal  im  Streichen  der- Miltelzone  weiter  ostwärts  von  der  Lenz'schen 
Route  auf  der  Route  von  Caillh  (1828)  Granit  angegeben  wird. 

Dass  an  der  Basis  der  Schichten  von  Igidi,  sowie  unter  dem  Productenkalk  von  Fum-el-Hossan  Schichten 
liegen,  welche  die  untere  Abtheilnng  des  Kohlenkalkes  sammt  dem  Devon  repräsentiren  und  sowohl  in  Auf- 
brachen der  Mittelregion  als  gegen  den  Granit  von  El  Eglab  zu  vertreten  sein  können,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Das  Auftreten  devonischer  Schichten  neben  Schichten  der  Steinkohlenformatinn  in  der  Ost-Sahara  iHsst  auf 
eine  /iemlieh  eonforme  Zusammensetzung  der  SteinwUsten  der  grossen  Sahara  schliessen.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Hauptunterschied  im  Wesentlichen  darin  liegt,  dass  die  devonische  Unterlage  im  Osten  aut 
grössere  Strecken  von  der  carbonischen  Decke  entblösst  ist,  während  in  der  West-Sahara  diese  Bedeckung 
eine  vollkommenere  ist. 

Es  liegt  nahe,  daran  zn  denken,  ob  nicht  auch  in  der  Ost-Sahara  nnd  in  dem  riesigen  Wtlstengebiete 
zwischen  dem  von  Overweg'schen  Reisegebiet  der  Region  von  Murzuk-Ghat  Ghadames  und  dem  von  Lenz 
darchkrenzten  Theil  der  West-Sahara  Schichten  des  Kohlenkalkes  einen  Hanptfactor  in  der  Zusammensetznng 
der  SteinwUsten  (Hammadas)  bilden. 

Ich  halte  dies  nicht  fUr  unwahrscheinlich  und  möchte  diesbezüglich  die  Npecielleren  Resultate  der  palännto- 
logischen  Untersuchung  jeuer  Schiebten  abwarten,  welche  M.  G.  Rolland  auf  der,  seiner  Abhandlung  Über 
das  Kreideterrain  der  nördlichen  Sahara  (1881)'  beigegebenen  geologischen  Karte  als  „Dövonieii"  auage- 
Hchieden  hat.  Die  Verbreitung  devonischer  Schichten  erstreckt  sich  nach  dieser  Karte  ans  dem  Gebiete  von 
Ghat  gegen  WcHt  in  breiten  WHstenplatenx  gegen  die  Ostgrenze  der  SandwUste  von  Iguidi  (Igidi)  nnd  erscheint 
hier  noch  am  Oned  Sooura  bei  Tidikelt  nnd  Qourara,  sowie  auch  weiter  nördlich  von  der  Grenze  der  SandwUste 
in  einzelnen  aus  den  qnartären  Bildungen  auftanchenden  Partien. 

Wtlrde  Beyrich  nicht  das  Auftreten  devonischer  Arten  (Spirifer  BottchanU  und  Terebratutn  Iküeiiiemis) 
in  dem  von  0  vorweg  gesammelten  petrefaetenfllhrenden  Sandstein  von  Wadi-el-Hessi  am  SUdabfall  der  Haoi- 
mada  gegen  Murzak  naehgewieseu  und  die  weitere  Verbreitung  der  Sandsteiiifonnation  von  Wadi-el-Hessi  Über 
Mnrzuk  hinaus  gegen  Ghat  als  wahrscheinlich  ausgesprochen  haben,  so  würde  das  erste  Auffinden  paläozoi- 
scher Sehichlen  in  den  Hammadastrecken  der  Sahara  vielleicht  nicht  immer  sofort  zur  Annahme  der  vorwie- 
genden oder  alleinigen  Reprüsentatiiin  der  Dcvonforniation  geführt  haben. 

•  H.  G.  KiillftDil.  Sur  ]e  'IVrraJD  cr^tacö  du  Sahara  »epteutriouul.  Taf.  lll.  (arte  Uenlogitjiie  du  S;iliiira  du  Maroc. 
ä  la  Tripolitaiuu  et  de  l'Atlas  asc.  Ähaggar  l'/j.««««).  Bull.  Si>c.  ti£ol.  de  Fmiiee,  I8S1.  (Extrall.» 
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Sowie  ea  jedoch  ftr  mich  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Beatimmnngen  Beyrich'e  maaagebend  sein 
mOsBeii  ftir  den  speciellea  FkI)  and  das»  ein  Vergleich  der  citirten  devonischen  Arten  mit  nahesteheaden  ßerg- 
kalkfonnen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  durchgeführt  werden  könnte,  ist  cb  doch  andererseits  nicht  »n  über- 
sehen, daas  Beyrich  nberdics  anch  die  Mtlgliehkeit  des  Auftretens  von  Kohlenkalk  in  dem  Gebiet  zwiKrtien 
Mnrzak  und  Ghat  mit  Bezug  auf  Crinoideenkalksteine  bereits  andeutet,  und  dass  er  flberdies  das  sichere  Vor- 
kommen ciHCs  Scliieferthoncs  mit  Siyillaria-Restea  als  Beweis  fllr  das  Vorkommen  der  Steinkohlenforraatioii 
hervorhebt.  Es  ist  somit  das  Vorhandensein  beider  Abtheilungen  des  Garhon  wahrscheinlich. 

Mag  es  auch  gewagt  erscheinen,  hei  so  wenigen  Anhaltspunkten  schon  eine  allgemeinere  Ansicht  über 
den  Charakter  und  die  Verbreitung  der  paläozoischen  Compleie  der  grossen  Depressionsxone  der  nördlichen 
Sahara  auszusprechen,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen,  einer  Vermntbnng  Ausdruck  zu  geben.  Die  grössere 
oder  geringere  Berechtigung  derselben  wird  durch  die  zahlreichen  Saliaraforscher  FVankreich's  und  durch  die 
von  denselben  in  den  paläozoischen  Schichten  gesammelten  and  der  specielleren  Untersuchung  zngeAlhrten 
Fossilreste  ohne  Zweifel  in  nicht  zu  femer  Zeit  geprüft  werden  können. 

Bei  Erwägang  aller  bisher  vorliegenden  und  in  Discussion  gebrachten  Tfaatsachen  habe  ich  die  Ansicht 
gewonnen,  dass  dem  Kohlenkalk  äquivalente  Schichtencomplcxe  sich  durchwegs  als  die 
verbreitetste  Gruppe  der  paläozoischen  Reihe  in  der  ganzen  nördlichen  Depressionszone 
der  Sahara  erweisen  werden. 

Das  Meer  der  Eohlenkalksedimente  begirenzte  nach  dieser  Ansicht  in  einer  westöstlicheii  Küstenlinie  vor 
Ablagerung  der  auf  die  Nähe  von  Festland  deutenden  obercarboniscben  Schieferthone  mit  Sigillanenreslcii  den 
alten  centralafrikanischen,  aus  krystallinischen  Gesteinen  und  vorcarbonischen  Qnarxiten  und  Schiefern  aiif- 
gebanten  Continentalkem  der  Steinkohlenperiode. 

Die  Sedimente  des  Kohlenkalkcomplexes  durften  auf  grosse  Strecken  an  dieser  allen  KUstenlinie  trans- 
gredirend  auf  krystallioischem  Gebirge  liegen  und  das  Devon  nnd  ältere  Schichten  Überdecken.  Die  flsclic 
Lagerung  der  Schichten  von  Iguidi  in  der  Nähe  des  Granithllgelterrains  von  El  Egiab,  welches  Len^  ein- 
zeichnet, dürfte  dafHr  sprechen,  nnd  vielleicht  sind  es  auch  diesen  Schichten  äquivalente  Bildungen  des  Kohleu- 
kalkes,  welche  so  nahe  an  jenes  Gneiss-  und  Schiefergebiet  der  alten  RUste  herantreten,  welches  Rolland 
Bttdlich  von  seinen  grossen  Devonplateaiix  zn  Seiten  des  Oiied  Igarghar  auf  seiner  Karte  markirt.  Wenn  liier 
jedoch  io  der  That  typische  Devuiiscbichten  direet  auf  dem  krystallini sehen  Grundgebirge  anfliegen  sollten,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Devon  Überhaupt  in  sehr  etiger  Verbindung  und  in  direeten  l'bergängtu  mit 
den  Äquivalenten  des  Bergkalks  entwickelt  ist. 

Es  mag  dann  bereits  dieselbe  lange  nördliche  KUstenlinie  des  alten  afrikanischen  CimtincntKlkenics 
bereits  zur  Zeit  der  devonischen  Ablagerungen  bestanden  und  bis  in  die  durch  Beginn  neuer  FesUandbildun^co 
und  EUstenschwanknngen  bemerkenswerthe  jUogere  Carbonzeit  eine  südliche  Grenzstrecke  des  grossen  Kohlen 
kalkmeeres  mit  einem  nördlichen  Archipel  von  grossen  insularen  Fcntlandkernen  gebildet  haben. 

Jedenfalls  hat  diese  Anschauung  etwas  mehr  ßereclitigvng,  als  die  Annahme  einer  eventuellen  Trennung 
der  devonisch- carbonischen  oder  auch  nur  der  carbonischen  Ablagerungen  der  Sahara  in  eine  Westbncht  und 
eine  Ostbucht  mit  ganz  vcTschiedenartigen  Absatzverhältnissen.  Die  trennende  Landzunge,  mit  welcher  der 
sudliche  Festiandskem  in  diesem  Falle  gegen  Nord  hätte  vorgreifen  mUssen,  ist  nicht  nachweisbar  und  noch 
weniger  eine  direcle  Verbindung  mit  vorcarbonischen  cnropHischen  Fe8tland»<tbeilen.  Das  Hanptstreichen  des 
Atlassystems  nnd  der  dasselbe  bedingende  geologische  Bau  wäre  dieser  Hypothese  entgegen.  Die  Commu- 
iiication  zwischen  den  produettnreichcn  Kohlenkalkfnunen  der  nordafrikanischen  Meereszone  war  nach  Kord 
weder  in  der  Richtung  gegen  das  belgiselie,  nocli  in  der  Hichinng  gegen  das  sUdalpioe  Kohlenkalkterrain  ver- 
schlossen, sondern  zn  beiden  Seiten  des  alten  Hnrdinisolien  KcHtJand keines  olfen. 
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TAFEL  [. 

(Seite  373  bis  378.) 
Petrefacten  aus  dem  Producteokklke  dea  Wadi-Draa  bei  Fum-el  Hossan. 


Fig.  1.    PriMhiclH»  Afric 


3,    Piwliiffiis  äff.  hriHisphi 


r.  fonii.  Seite  373.  VentralkUppe.  n  Conv^x ansieht,  b  Mit  Gestein  erfüllter  Umiiss  der  Oimcav- 
ansiclit.  c  Seiten iinaiclit.  d  äi^liOitbelAnsit^lit.  e  Nach  Figp.  i  iioil  2  construirter  HediHO- 
durchsulmitt.  /— il'  Vci'gi  Usscrtii  So1ialHU]iai'tieii:  /  Röhrenstacliel reihe  iils  Fortsatz  der 
ScblosBrändrippen.  g  Berippiing  der  Sehn  »bei  wOlbung.  k  Dichotomie  der  platten  Rip- 
pen «n  der  Grenze  der  Schleppcnznne.  i  Seitlii-lic  Itippenpsrtie  der  Mittelw&lbung  mit 
feiner  Queretreifiing  und  RnnzeJiing.  k-  Medianstreif  der  WDIbnngahfihe  mit  Wit^der- 
vereioigiiDg  eehoHhelwärts  getiennter  Rippen. 

eiten  Rxenipbrea  von  Pi-oihai>ut  Africuiuin.  n  Innenseite  mit  niif  in  der  Schlossrind-  und  Fort- 
siitzpiii'tie  erhaltener  Schule,  im  mittleren  und  randliclien  Theil  den  nur  mit  feinen 
Schalen  laraeile  11  UbcrzogencnAbdruclt  der  berippten  conciiven  Aussenfliche  imGestei« 
zeigend,  b  Umriss  der  im  ziigehiirigen  Gegendruck  von  der  Schalendeiilic  befreiten, 
](n  den  erhaltenen  Schaleureet  von  ii  anschliesäenden  Viscer;ilpurtie  und  umgebende 
i'nrlie  der  berippten  Aussenttäche.  c  Schnabel  ans!  cht  mit  Seillossfortsatz,  d  Vergrüa- 
serte  Rippenpartie  der  Ansseufläche  mit  intricostalen  MUndungsporeu  der  Stacliel- 
oder  Zitzcnbekleidung  der  Innenseile,  e  'Wnibnngscontour.  /  Kittabdruck  der  Innen- 
seite des  zu  a  gclWirenden  SehB.ibcIstUekes  der  Ventral  kl  iippe.  p  Schlossfeld  ilicses 
Ventnilklapponstttrkes. 

•rieii!'.  Seite  378.  a  Convexaiisirht.  6  Concavansicht  initSchlossrand  und  Dorsal  klappe,  c  Schna- 
belansicht, rf  Beiläufige  Form  des  MediandurchsehnitteB.  e  Vergrösserte  Rippenpartic 
der  Ventralklappe. 

Iii:i  niiv.  form.  Seite  374.  Vcutralkiappe.  n  ConvexaQsicht.  b  Schnabel  ansieht,  c  VcigrbBscrung 
einer  Rippeupartie  mit  Ansatzstellen  von  StachulrOhren.  d  Vergrdssernng  einer 
Schalenpartie  des  zweiten  Exemplares  mit  scharfen  eiuseitigcn  Stacheleind  rücken  in 
den  Steinkern. 

ov,  form.  Seite  :{71.  Ventralklappe  mit  Steinkern.  a  lieetaiirlrte  4 'onvexaneicht.  b  Steinkern 
mit  Visceral  ab  druck. 

.  form.  Seite  375.  Convoxansicht  einer  halben  Ventratklappe  mit  ergänzter  C'outour. 


TAFEL  IL 

(Seite  :i74  bis  331.) 
Petrefacten  .ins  dem  Productenkalke  des  Wadi-Draa  bei  Farn- el- Hossan. 

Fig.  I.    I'riii/iictii>  pa/iifi'nivm  uov.  form.  Seite  37f..  Ventralklappc.  ii  Ooiivexansicht,  b  .'*ehn »bei ansieht,  c  Vergrüssert« Rippe d- 

partie  dea  unteren  Itandeu.  d  Vergrösuerle  Seiten partie  derüepreesion  unter  derOhren- 

flache,  e  Wülbungaconloiir. 
„     S.  „         ctv^nm  ni>v.  form.  Seite  382.  Ventral  klappe,   a  Couvexanslcht,    b  Sehnabelansieht.   r  Wölbun^scontour. 

„     3.    Dorsalklappe  eines  zweiten  Exemplares.  n  Innenseite  mit  eberhalb  theilwuise  erhaltener  Schale  und  llerippungsabdruck 

der  Aussenseite.  b  Wftlbimgscontnnr. 
„    4.    Fyodiicttis  Imizi  iiov.  form.  Seite HTS.  VeutralkUppe.  »  ('onveKansichl.  b  Schnabelanniclit.  c  Vergrüsaeite  Rippeupartie. 

d  Wölbungseon tour. 
„6.  „         äff.  margarilacev:!  Fhill.   Seite  3i9.    Reste  von  zwei  Veutralklappeo.    u  Convexausieht.   b  Seh nabel ansieht. 

c  Wölbungscontour. 
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Produdw  tripartitaH  nov.  form.  Seite  378.  Ventral  klappe,   n  Co  av  ex  an  Sicht.   6  WOIbungacoQtOur. 

mMat*^Uüun  nov.  form.  Seite  3S0.  Ventral  klappe,  a  CoDvexaoaicht,  naL  Griisae.  b  VcrgrOsserung  deest^lben 
Exemplare». 
„        äff.  untUferuM  de  Kon.  SHtoäSD.  Ventralklappe.  «  CoDvcxausIcIit,  nitt.  GrOsse.  b  VcrgröBaeniiip  dcBBelben 

Exemplares. 
„        sp.  Seite  379.  Abdruck  der  Anascnfläche  einer  Do rsalk läppe. 

„        hrmii^'hieriniit  var.  Seite.  .178.  Ventralktappf.  it  ronvesanaicht.  b  Sclinabelauaiclit.  c  Vergrösaerte  Kippen 
partie.  d  Wtllbiin^ai'ontour. 
Athyri<' (Siiirlyera)  ct.  Ai-üiimediii  Stäche.  Seite  381.  a  NaI.  GrÜaae.   h  Vcrg rosse ntng. 
„  ,  cf.  mibtHilii  Hall.  Seite  380,  a  Nat.  GrOsae.  b  VergrOaaeraug. 

„  „  cf .  ambigua  S  o  w. 

Sti-rpf'irliifnchuii  sp.  LSeiCe  .181,  a  Dorsalklappenreat.  b  VergrOaserte  Kchalenpartie. 

^  ef.  ereai^riti  Phill.  Seite  381.  «.  Doraal  klappen  lest  b  WCIhnngaanaicht  e  Vergrösserte  Schalen  partie. 

lieiiriiiimiariii  ep.  Seite  381.  a  Von  der  Seite,  b  von  oben,  c  Kchalenpartie  der  Baaia. 

TAFEL  TU. 

■(Seite  382  bis  384.) 

Petvefaeteii  aua  <leii  !^aiid8tcin80.lnchten  der  Mittelregioii  der  Keiseroute  zwischen  Wadi- 

Draa  und  Igidi. 

Fig.  l.    Sjiirifer  ap.  (cf.  Mu^iiiemk  Fisch.).  Seite  .18,1.  a  Abdruck  einer  halben  Kkppe  im  Sandstein,  b  Vergrössening  eines 

Theilea  son  erhalten  gebliebener  Scbalenflache. 
„     2.        „         „      „  „  „  Seite383.  ci  Stark  abgewetztea  diokachaligea  .''chnsbelBlUck  einer  groaaenKlappo. 

b  Area  dcaselben  Stückes. 
„     :(         „         fl    c(.  ilisiiim  Sow.  SeiteSS:!.  n  Abgewetzte  f'onvexseite  einer  groaaenKlappe.  b  Anaiclit  der  fast  horntonUil 

abatelieiideu  Area,  c,  il  Dem  Sinus^bacbnitle  /.iigekehrte  innere  Zahoplattenaelten  der 

loslösbarco  Flanken»  l>8Chnitte. 
„     4—7.  „     V  p      Seite  ".84.  ii  Coüvexanaiciltcn.  b  Arealausiehteii.  c  Zahnplatt-  oder  SeptalflSchenaDBichteu  verschiedener 

dickachaliger  atark  abgewetzter  Flaukenthcile  von   verschiedenen  Individuen  oder 

Varietäten. 
„     a.        „         „     cf.  I^nzi.  Seite  Aün.  Kittabilruck  eines  fraglich  anf  i>.  I,fii2i  bezüglichen  Reates  einer  kleinen  Klappe. 
r     9.    I'rmbiftun  äff.  marifHiUieeiiit  Phill.  Seite  38ä.  a  Voiitralklappcnrest  mit  tliejls  erhaltener,  theüs  abgesprungener  Uber- 

scbnle.  6  Vcrgi'örtserie  l'artio  des  einseitigen  Sehaienabdrnckes.  d  Vergi-öaaerte  Partie 

der  erbaltenen  Aufwentläehe.  <;  Vergleictiaoxcniplar  nach  Davidaon. 
„    10.    Ilhynrhoiidln  sp.  äff.  Cm-riiigloniiina  Davids.  Seite  383.   a  Steinkemrest  einer  kleinen  Klappe.    6  Vergleichaexemplar 

nach  Davidson. 

ler  KornllenbnaiB  auf  der  Rückseite.  Seile  384.  a  Concavansicbt  einer  grossen  Klappe. 

'j  Uuckaeitc  ileasellien  Stückes. 

iitiäioi  Phill.  sp.).  Seite  384.  a  Seitenansicht,   b  Verticalaehnitt.  e  HorJEontatachnitt. 

/  Baals,   e  Scheitelpartie  des  keulentVtrniig  parasitisch  um  einen  fremdartigen ,  axcn- 

artigcn  Stiel  gewachaeneii  Korallenstockes.  /,  ji,  h  Dünnschliffe.  /,  t,  /  Vergrösserung 

einzelner  Partien  der  Dünnschliffe. 

Kdwards  und  Hai mc.   Vergrösaerte  Verl ieal sehn ittpartle  zur  Vergleich ung. 

TAFEL  IV. 

(Seite  385  bis  3i^7.) 

Kurnlieii  von  versdiiedenen  Piiuktcn  der  HaDimada-Strecken  zwisclien  Fum-el-Hossaii 

lind  Igidi. 

Fig.  I  II— I.  Cyutboiihylliiiii  KhiiUjii  n.  f.  Seite  385-  <i  Seitliche  Hauptansicht  des  DrÜlingstockes.  b  Kelchansieht  der  am  voll- 
ständigsten erhHitenen  gröascren  Koralle,  e  Seitenansicht  des  grubig  lacerirten  glatt- 
geaeheiierten  nach  oben  unvollständigen  zweiten  Stückes,  d  Vergrösserung  eines  Strei- 
fen» der  Ausaenfläche  in  dreifachem  Erlialtungsstadium  {mit  erhaltener  Epithek.  mit 
abgeapriingeuer  Epithek  und  glatt  gescheuert),  k  Verticalaehnitt  zu  Fig.  1  c  nahe  der 
Axenebeue,  /  VAn  Streifen  derselben  vergrOsaert.  y  Gegenstück  des  Vertiealachnittes- 
l»)  bis  zur  Axeuebene  augeschliffen,  k  Partie  des  axalen  Maschennetzes  vergrOssert 


mit  Ansatx  ei 

4.    "i  Fiwosile.^  afriniH 

n.  f.   (cf.  ;mj 

.-..    F-ii^nilc^-Resl. 
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I  Horizontnlsrlinitt  de«  kleinerfn  drittiin  StiIckeB.  I:  ViT^frilusening  einer  l'»«ic  der 

innerea  KelchwttRd  iIcs  grossen  .SHIckca.  /  Vergriisaerimg  einer  Partie  iles  HoriionUl- 

»rhmtte». 
Fig.  2«-/.   CifHihnpliiillum  sp,  Seite .'iSO.  II  Seitenansicht,  ft  Verlic«liii'hnitt.  r  Kelctigrube.  r/ lloriziinlalachnitr  Im  oberen  l>ritt- 

tlieil.  e  Dengleiehen  im  unteren  Dritttlieil.  /  Anfrewittcrte  FArtiu  der  Seitenfläche  ver- 

grössert. 
„     3  (I  -  r.  ,  np.  „        II  SeitenuDHicht.  b  N«tiirlii'hcr  VcrticalsHinitt.  c  Horizoutitl schnitt. 

,     4  u— /.    'l llitilriifibylliim  sp.  Seite  :i86.  a  xvaA  h  Verseil icdeue  Seitenimsiehten.  c  OkttKeieheuertor  schiefer  Natiirsehlitf  der 

KelchflKche.    li   HoriiontalHuiinitt  diireh   den  unteren  Theil.   e  Demelhc  vcrgriissert, 

/  Vergröaserung  der  WandflSehe  der  ßusalspitze. 
„     fi.   'f  iHiiiaiiiia  sp.  Seite  387.  «  Seitenonsicht.  6  Kelchansi  cht   c  H  o  rizon  talseh  nitt. 
„     6.    Gen.  indeterm.  Seite  367.  n  Sei tenan sieht,  b  Kell^h&n nicht,  e  Verti<'»l schnitt. 

KB.  Während  filr  Fig.  I  die  Herkunft  »iie  rroductenkxlk  ilus  Carbon  Eiemlicb  eicher  steht,  iitt  dna  eartKin Ische 
Alter  der  Reste  Fig.  2—6  zweifelhaft. 

TAFEL    V. 

(Seite  388  bis  393.; 
Crinoidenreete  von  verschiedenen  Pnnklen  der  Hamada-Strecke  Fum-el-ilosRan  —  Igidi. 

I.    Kiilrnrhi  iimiJi  et  eavi.  Säulenförmige  (.'rinoideuHtielstiicke  mit  weitem,  einfach  gleichnr tigern,  im  Umriss  kreisförmig  i>dor 
oval  gcrLindeteui  Cimalloth  aus  der  Uruppe  der  E.  Iiiecta  und  lurnali. 

A.  Oanalwand/.onen  glatt  oder  mit  Horizontalveriierung.  (Seite  380  bis  393.) 

Fi;;,  I.  \  '  a  Ansicht  der  AusReniraiKl  und  des  Vertieft I schnittet),  b  Uolenkflächc,  c  Kiltabdruck 

J  l   des  Caoalreliefs  fSchrnubenntein).  d  Ein  Theil  dessetben  (zwei  Olicdwandzonen)  ver- 

[  ülatt  ebenwandige  Eutro-  '  «rössert, 
"     '^'  i     cbiteu  mit  KekielterCannl-  ^  "  Ansicht  der  Aussenwand  und  des  VerticalBchnittec.  6  Vergrösserte  Canalwandcoo- 

\     wandform   (Laeim  iiliiui )    1  *""'' zweier  Glieder,  c  Vergröaserte»  Stück  der  Nahtlinie  zweier  Glieder. 
n     3.  1  I  a  Gelenkääche  eiues  zu  Fig.  -2  gehörigen  SäulenstUekes.  b  Gelenkstrahlenpartie  ver- 

'  '  ■  grössert. 

„     4.    Glatt  ebenwandiger  Entrochit  {compi-essw).  a  Ansicht  der  AuHnenwaml.    b  Halbe  Getenkfläche.    c  Kittabdruck  des 

Canalreliefs  iSchraubenstemansiiht  .   d  Zwei  Gliedwandzonen  desselben  vergrössert. 

e  Vergrflsserung  einei  Stöekci  der  Nahtlinie.  /  eine  Seile  des  VerticalschnittcM  mit 

Canalcontour  (vergrössert  i 

q     5.    Glatt  ebenwandiger  Entrochit  {oim/>i-engioi).    a  Ansicht  der  Aussinwand,    b  ijnerbvachfläclie  mit  dii'ht  aneinander- 

gepressten  Canatwandhullten 
„     6.    ,  ,  (I  Ansicht  des  Aussenrandes  und  des  Vcrticaischnittes.  b  Ab ^'escheuerte  Gelen kfläche. 

,     7    j  :    ((   Ansicht  einer  Aussen  wand  mit  symmetrisch  weitständigen  kleinen  Ran  kenn  arben._ 

V  tilatto  bthw.ich  convexblie  \  b  Verticalscimitt  mit  emzeluen  sttrken  Kielvorspriiugen  der  Oauulwandeontuur. 
.,     8    I      denge    Entrochiitn     mit  |  a  Ansiebt  der  Aussenwand  eines  u^mpreiHwi  mit  ungleich  dicken  Gliedern,  b  Strahlige 
^       kl  eile  langen    (.analwand-,  tielenkflSche  mit  zusammengedrücktem  Oanal.  c  Verticalscimitt. 

Zonen     und    eingetielteu  1  a  Ansicht  der  Auasenwand  und  des  Vorticalschnittes  eines  siijUla/ioi  mit  erhaltenem 
Nahtlinien    Liievet  inasi     1  Kankenglied.  b  Honzontal8<liiiitt  eines  Gliedes. 

a  Ansicht  der  glatt  gescheuerten  Aiisseuwund,  mit  Ringwiilsten  umgebenen  Rankcn- 
narbes. 
I.    Tomotus.  Kiel  gliederiger  Entroohit  mit  convexen  gefurchten  CanalwaodzoDen.  a  Ansicht  der  zum  Theil  glatt  gescheuer- 
ten Aussenwand.  b  Verticalschnitt  dreier  Glieder  mit  Canalwanda''stcht. 
■2."  Ca  nal  wand  Zonen   coneav.     n    Ansicht    der  Aussenwancl    und   des  Verticalschnitt  es. 

j    Glatto  Hchwaeh  concavwau-    ^  ,^    Gencheiiertc  Gliedtiäche.     c    Kittabdriick    der  Caualwand  (Sehrauhensteinrolief). 
dige  LntrochUen  roil  er-    ,   ^,  j^^.^j  (.|ie,i7,t,nen  derselben  vergrössert.  c  Vergrrtsscrtes  StOck  der  Nahtlinie. 
g,        höhten Nahtliuien.  /««■rM    ,  Cnnaiwandionen    conves   gekielt.     «    Ansicht  der  Aussenwand   und  des  Vertical- 

\        .ublor,uUi.  f  Schnittes. 

I,    V'ipim.  Stark'  abgewet/.ter  loi-iuUm  oder  cliii/iJidii'  mit  scliwaeh  eoucavcn  zart  gestreiften  Cannlwandzonen.  «  Ansicht 

der  Anssenwand.  b  Gelenkfläehe.  c  Kittabdruck  der  Canalwand. 
5.    Einseitig  eingedrückter,  stark  abgewetzter  f  i-iiiijiilutiis  mit  convexen  deutlieh  gestreiften  raoalwaiidzonen.  a  Ansicht 
der  AuHseuwand  und  des  VerticalschnitteH.  b  Hori^on talschnitt  eines  Gliedes. 


y  Google 


416  Guido  Stäche. 

Vig.te.    TViuiiiw  mit  hucli  convoxeo  K'ot'f'ii  CHnalwnnilxoni'ii.  n  AusHenwnnd  iinil  VerlicHlsohnirt  mit  Cunalwand.  b  Hori- 
KoiiliilHiiMcht.  b  KittHlidrticL  diT  (.'uDAlwuud  i^ScIiraiibensteinrelief). 
„17.  „        mit  kielartig  toiivcxcn  ungon  Canaiwanilzonen.  «  angüwiltcrtc  halbe  (iliedfläche.  b  Seh raiibensteiDre lief. 


TAFEL  VI. 

(Seite  39»  bis  ;i99.i 
Crinoidenreste  vtm  verscliiedeiicn  l'uiikten  der  Hamiida-Strecke  Fnm-el-Ilossan^Igidi. 

PortB.  I.   Kntrxfhi  iiaiiJi  et  airi. 

H.  CanaiwaadEonen  mit  Qucrverzieriiiig.  (Seite  ^(93  bis  .194.) 

Fig.  I.    Toi-iuiiiv  mit  ['oncaven,  qiivrt  heil  igen  Uliednoix'n  (Ich  ('anale  |  gl  altge  wetzt;,  ii  Aussen-  imil  VerticatBchniit.  b  Halbe 
Gelenkfläche,     e  Seh laiibensteinre lief  (Kitlabdruck)  vergrössert.    Cf.  Queost.  1.  c. 
Taf.  113,  Fig.  16. 
„    2.    LtievU  iiidmis.  Gliedzonen  des  CiiiihIb  querlheilig  und  mit  Horizontallei e^ten   versehen,     a   Halbe  Gelenkfläche  mit 
Strableospuren.  b  .Schraubonsteinrelier  vergrüssert  (Kittabdniek). 

.  II.  Eiili-mhi  Kiibamp/i  Das  CHnalluc:h  mlsst  in  allen  Glie<tem  unter  '/^  und  '/^  des  UcBammtdiirch messe rs.  (Seite  39*  bis  .195. ; 

Fig.  3.    Tonuitii»  mit  flach  coneuven,  d.irch  Rtarke  Horixontalleistcn  verairrten  Qliedxonen  des  Cauals.  ii  Halbe  stark  iingeHit- 

tei'te  Gelenkfläehe.  b  Schmubenateinrulicf. 
„     t.    T<n iiiilii*  mit  tngen,  kiebirtig  c.oneavrn  Glieiboncn  des  Cannls.  ii  haceiivles  gtaltgowetztes  Stück  in  SeiicnHnsicbt. 

b  Lochanxicht.  c  Ejchraubensteinrelief. 
„    5.    JjiieFif  iJiiHin  fcmn/iitit^ux}  mit  engen,  glatt  cnuvexeu  Gliudzuncn  des  Canals.  «  Aust'cuwand,  b  Gliedfläi'.be  ^angowit* 

tert).  ('  Seh raubeiisteinre lief.  (NatUrlieher  HorixiiDtalschnitt.) 
„6.        „      melius  mit  weiten,  glatt  eoiivexen  Gliedzonen  des  Oaiials.  u,  b,  c  w<^  Fig.  ö. 
,     T.        n      jj/(iJiux  mit  Anlage  zu  penlAgoualer  Caaalforui  und  cunvL'xeo  (IlieiUouen.  u,  b,  c  wie  Fig.  ö. 
„    3.        „  „      mit  durch  Querleisten  und  ilorizoutiillinien  verzierten  Glicd^oncn  lies  Canals.   Anssenr»nd  mit  Vertieal- 

III.  Kiiiruchi  uiiijHxii,  \ii\r,  Can    lo      ui        un  IE       hm         s  d         b  n  b    r    enge   U       hhohrnng,  'Seile  39ä 

bis  397.) 
Fig.  9.    LwTtf  iJnnii»  mit  flach  co    av  n     I  edz  nen  des  Cana  s        A  Menwand     b     t  ahl  ge  ukSach  .    c  Vergröswrrte 

ah  enpa    en       >  e     ca  s  I  u  '^  I  a  benst    nee 

1,  t'.        n  n      mit  quo        tg  n       edz  nen  d     Canals         Vuss  nwand    b  V    t  calzon 

„   II.    Tunuiiiui  mit  durch  leine  «Querleisten  tind  weite  Gruben  verzierten  Ghedxuuen  des  Canals    n  Auesenwand.  b  Glatt 

gewetzte  Gelenkfläche,  r  Natttrlicher  Seh raii benstein. 
,  12.    Siibliii-iiiitm  (niyHliiiiis)  mit  convexen  horizontal  kielieisiigeu  Gliedzonen  des  Canals.  «  Aussenwand.  b  Vergrösscrung 

der  LinioQvcn'.ieruiig.  r  liclenkttäche  schwach  abgewetxt.  d  HorizoDtalschniti  durch 

ein  vom  Itankeneanal  pcrforirtes  Glied,    e   Vcrtical schnitt.    /  Schraiibenstcinrelicf. 

g  Vergrössening  einer  schart' gefurchten  Zone. 
„  13.   Siglf/tiiiix  ef.  fofcrincriiiir"  .lii/ilhiiM  Quenst.  I.  c.  Taf  108,  Flg.  41.  Mit  an  den  Glied  er  Weiterungen  durchbohrten  Neben 

canülen. 
n  H.    /.inW.v  i'wVh.i  (xiyllhiiiii').    ii  AusBeuwand.    ft  Knopfftlrmige  Insertion   eines  Nebenarmes  mit  Canaldnrehbohrung  an 

Gliedverengtingcn  'vergril^ert-.    c  Glatt  gewetzte  Gelenkfläche,   il  HorizontnUcbnitt 

dureh  ein  Sarbenglied  und  den  Seitencanal. 
„  15.        „      iJ'iiiiis  mit  ölappigera  l'analloeh.  «  Aussenwand,  b  Gelenkfläche,  c  Horizontalschnitt  durch  ein  rankentragen- 
des Glied. 
n  Iti.        „  „      mit  weit  cimvexen  GlicdKoneu  de^t  Canals.    a  Ausaenwand.    b  Schranbensteiurelief.   c  <l1attgewetztc 

Gelenkflllehe. 
„  17.        fl      iiiii'ur'l  mit  weit  coQvexen  Gliedzoneu  des  Canals.  »  Stark  abgewetzte  Aussenwand.  b  .Schraubcnsteinrrlief. 
„  18.    Torri'iius  mit  weiten,  flach  couveitim  Gliedzuiicu  des  Canale.  «  Aiisseuwand.  Ii  Schraubenslcinrelief.  c  Vcrg rosse ruiig. 
„  19.    Laeris  jiittiins  mit  ((nerieistigeii  Gliedzonen  des  Canals.  c  Aussenwand  mit  Verliciilsebnitt.  b  Strahlige  GelenkflSt-hc. 

c  Vergrösserte  Su-ahlenpartic. 
,20.        „  „      mit  querieistigen  Gliedzonen  des  Canals.  ii,  b,  c  wie  Fig.  19. 

IV.  Durch  besondere  Merkm^ile  vom  Habitus  der  Übrigen  Crinoidenstengel  abnoiehende  Formen.    (Seite  i98  und  3!i9.i 

Fig. 21.    Tonuäim  mit  engem  Loch,  schwach  coneaven  glatten  Canalwandzonen  und  tief  einspriugenden  Narben,   a  Aussen- 
wand. b  Naturechliff.  e  Vergrössertes  Schranbensteinrelief.  Seite  39S. 
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.  Lttaris  )AaMi*  mit  einMili^  durah  drei  RaukencHiiSJfi  diii-ohbobitem  Glied.  <i  Seiteiiwand.  h  GUedfläche- 

„      siffiUatus  mit  weitem  Canalloche  nnd  ^egeuständig  durch  drei  Cauäle  durchbohrtem  Bankeuglied.    a  äeiteo- 
w&nd.  b  Qlied&äche. 
.   Mammilatm  (Üaiikulatua)  (?  Csaüiocrinu^  in  BranneiaeuBteiH  verwandelt,  a  Seitenwand,  b  Lochaa.sicht.    Seite  4^8. 
.    Enirodius  cf.  micropiße  Quenatedt  L  c.  Tat'.  HS,  Fig.  IIQ,  1^0.  u  u.  6  wie  bei  Fig.  21. 

„  cingidattis  (cf.  Cyathoermu»  rugosm).  Quenst  1.  c.  Tat  108,  Fig.  13.   a  u.  6  wie  bei.  Fig.  24. 

,  impar  (vergl.  Quenstedt  I-  c.  Tat  112,  Fig.  94),   a  u,  t  wie  bei  Fig.  24, 

sHüatM  (vergl.  Poleriocrinu»  Quenatedt  1.  c.  T«J".  1,08,  Fig.  51).  a  u,  6  wie  bei  Fig.  14,,  e  Veröcalsclinjtt. 

rkuDg:  Den  Versuch,  die  TOrliegenden  Säulenreste  mit  den  von  Quenatedt  fQr  v«rsclüedMe  En^cbito^grgyp^a 
g«biaiuehMn  Namen  su  bezeichneH,  kaon  ieii  uachträgück  ebenso  m\»  die  gewählt«  Form  der  sUcemainer^  4j>oi^- 
Dnng  nach  relativer  Weite  und  Ausbildung  des  Nahrungscaoales  nur  al^  einen  eebr  unvollkommene  und  verbeese 
rungsbedOrftige  Odentirung  aoaehen.  £ise  couequaDta  EinthftUung  der  CrinoideeDBtielforaMn.SRQh  der  BeflchnSTen- 
h«it  der  Anssenwända  und  Innenwinde  der  Einzel gliedec,  sowie  nach  d«r  Aft,  des  Weebsele  voa  gleich JVrsygsit  und 
un^eiekartiger  Ausbilducg  denselbeB  bat  gewiaa  bedeutende  Sohwiarigkeiten.  Den  hier  gebrauchten  besonderen 
Namen,  wie  „incisi"  und  „subtomati''  lege  ich  einen  besonderen  Wettli  niclit  bei.  Jedenfalls  bedarf  man  besonderer 
BezeichniingeD  flir  solche  Stielformen,  bei  welchen  die  Nahtlinie  auf  schwach  erhöhtem  Saum  oder  auf  Zwischen- 
stufen bis  Eur  hoch  kielartigen  Circularrippe,  verlfinft  gegenüber  denjenigen  Entrochiten,  welche  die  Naht  in  den 
Grenzfarchen  zwiacheu  couvex  bb  hochkantig,  kielartig  oder  als  acharf  abgesetzte  Rippen  vorstehenden  Gliedwan- 
dungen  zeigen.  Dieser  Gruppe  der  „Tomati**,  welche  sich  den  „inciai"  anschliessen,  wäre  die  erstere  Abtheilung  viel- 
leicht paseender  speciell  unter  der  Bezeichnung  BCarinatl"  gegenüber  zuBtellen  und  dabei  statt  „aubtomaU"  fllr  leicht 
kielartig  gesäumte  der  Name  „suturati"  zu  w&tilen. 


TAFEL  VIL 

(Seite  400  bis  409.) 

Petrefacten  der  Schichten  von  Igidi. 

(Oberer  Eohlenkalk  oder  Obercarbon.) 

Fig.  I.    Orlhoeerm  sp.  Seite400.  a  Seitenansicht  b  Verticalansicbt.  c  Mittlerer  Qaerachnitt.  d  VergrOasertc Kammern,  e  Umriss 

des  Quersohuittea  mit  Siphospur  vergrassert. 
,     S.    SlraparoBus  ?  ap.  Seite  401.  a  Natürliche  GrOsae.  b  VergrOsaerte  Seitenansicht,  e  Nabelansicht. 
„     3.    FeOen  cf.  mactatm  de  Eon.  Seite  401.  a  Originalabdruck,  b  Vergleichsexemplar  nach  de  Eoninck. 
H     4.   Ävieuhpedm  ?  sp.  Seite  401. 

,     5.    TwefrmftiÄJ  äff.  G^mgetais  Davida.  Seite  403.  a  Natttriiche  GrOsse.  b  Vordere  Ansicht  vergröaeert.  c  Stimanucht. 
„    8.   Rhynchonäla  cf.  irilaUra  de  Kon.  Seite  402.  a  Natttriiche  Grösse.  Ö  VergrOsaerung  einer  kleinen  Klappe. 
„     7.   lAtkftrU  et  planosuicaia  Phill.  sp.  Seite  402. 

„     S.   Spirifer  Lmzi  n.  f.  Seite  402.  a  Grosse  Klappe,  b  Zngehöiiges  Scblossfeld. 
,9.        p       et  plano-eomiexus  Shum.  Seite  403.  a  Natarliche  Gröase.  b  VargrOagernng  einer  grossen  Klappe,  c  WOlbungs- 

ansicht.  d  VergrOaaerung  dea  Schlossfeldea. 
„10.        ,     '  sp.   Seite  403.  «  Natürliche  (irösae.  b  VergrOsserung  einer  grossen  Klappe. 
n  11.   Spiri/erma  sp.  Seite  606.  a  Grosse  Klappe  von  rttckwürta,  b  von  vorn,  c 
„  12.    Orthis  et.  Miehelim  l'Eveill.  Seite  406.  a  Grosse  Klappe,  b  Zugehörige  Schi  osscontour. 

n  13.        ••      Igidien«is  n.  t  Seite  406.  a  und  c  Zwei  grössere  Klappen,  b  Oberflächen partle  vergrOsscrt  d  Punktirte  Beschaf- 
fenheit der  unteren  Schalen  schiebten. 
p  14.        p      sp.     Grosse  Klt4>pe.  Seite  406. 
„  16.        „      sp.     Grosse  Klappe.  Seite  406. 
„  16.    Sireplorhynehut  sp.  ap.  cf.  avnislria  Pbill.  Seite  407.  a  Ventral  klappe,  b  Schlosafeldansicht  einer  grosseren  Varietät. 

c  Ventral  klappe,  d  Schi  ossfeldan  siebt  einer  kleinen  Varietät. 
„17.  „  pusiüm  n.  f.  Seit«  407.  a  Natürliche  GrOsae.  b  und  e  VergrOaaerung  der  Vorder-  und  Rückseite. 

B  18.    Chonäeg  aS.  tuberaäaia  M'Coy.  Seite  406.  a  Ventralklappe  in  uatUrli eher  GrOsse.  b  Dieselbe  vergrOesert. 
„  19.    Produetun  itteterlonim  n.  f.  Seite  494.  a  Ventralklappe,  Concavansicht  mitKest  von  Doraalhlappe.  c  und  d  Vergrösierte 

Ansichten  desselben  Exemplarea.  e,  f,  g  Couvex-,  Concav-  und  Schnabelanaioht  der 

Ventralklappe  eines  zweiten  Exemplares. 
p  20.  „        tmdiftita  de  Kon.  Seite  404. 

n  21.  „        undatus  de  Defr.  Seite  404-  a  Nach  Davidson  ergänztes  Exemplar,    b  VcrgrOsseruDg  eines  der  Brach - 

stUoke. 
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418       G.  Stäche.  Fragmente  einer  afrikan.  KohlenkaVefauna  a.  d.  Gebiäe  d.  West-SaJtara. 

Eif.BS.  iVadKdus  Dtshai/aäanus  de  Kon.  Seite  4Q6.  a  und  d  Ventr&lk läppen  von  etwM  vereohledener  Fonn.  b  und  «  VergrOa- 

serungen. 
„  23.    ?      „        Bp.  Seite  406.  OoDvex&nBicfat  einer  Ventral kUppe. 

,  24.   'i  Strophaioaia  Bp.  Seite  405.  a  Convexansicht  der  Yentralklappe.  b  VergT&aserung  deraelben.  c  Coni-avauiticht. 
„  26.   "i  Diteina  ap.  Seite  407.  a  Natürliche  GrOaee.  b  VergrÖBBeniDg  von  oben,  c  von  der  Seite. 
R  26.    ?  Stmopora  sp.  Seite  40S.  Natürlicher  AiiBwittenuigBdurcfaBcfanttt. 
B  27.   FtHeUeUa  pUbtja  M'Coy.  Seite  408-  a  NatOrllclie  GrOaae.  b  VergrtiBaenmg. 
„  28.  „         äff.  eUganÜMima  Eichw.  a,  b  wie  Fig.  27. 

B  2».    Aaeopora  cf.  rhomhifera.  Seite  408.  a,  i  wie  Fig.  27.  e  QuerBclinitt. 
„  30.    ?  Rhombopora  Bp.    a,  b  wie  Fig.  27 
„  ai.    KieeelkO rochen   agglutlnirende  Foraniinifere.    Seite  409.  a  KatOrliohe  Giüaee.    b  a.  c  Hanpt-  und  Queranaicbt  ver- 

grOseert. 
B  SS.    Cgtkert  ap.  Seite  400-  a,  b,  c,  d  Verschiedene  Ansichten.  Vergr.  10/1. 
B  33—41.   Crinoideen-iteste.  Seite  409.  Fig.  33—37  Seiten-  und  Gliedflichen-Anaichtan  veraohiedener  Stielfonnen.  Fig.  40. 

Brnchatück  einea  einfachen  Eelchannea,  Fig.  41.  Vertioill  eines  zuMmmengesetsten 
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